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.Ich  wOuMbie  bauMiders  Jetit  d[a  Chronologe  Ihnir  Werke 

...  lob  mfiolite  .  .  Ton  den  rrühcren  Werben,  Tom  .Meiner' 
ulber,  dEe  Geichlehle  wlueD.  Ba  IM  keine  verlorene  Arbeil, 
de^enife  anfnuelinlben,  wu  Sie  dnou  wlueii.  Mkn  knnn 
Sie  Oboe  dat  nicbt  g*Di  kennen  lernen." 

ScblUsr  u  Ooetba  (17.  Jftnqu  ITBT). 
.Nitnr-  und  Riuutntrke  lernt  mui  nicbt  kennen,  wenn  als 
fertig  lind;  man  mnu  Jlfl  Im  EulMeben  anfhueheii,  um  ile 
•inlgemuuten  ID  begreUep.* 

Ooethe  u  Zelter  (4.  Angtut  IM»).' 

Das  Werk,  deseen  erster  Thell  hiermit  der  Oellentllchkelt 
fibergeben  wird,  bedarf,  was  seinen  Stoff  anbelangt,  k&um 
«Iner  Erkliirung.  nocb  veniger  eines  rechtfertigenden  Vor- 
wortes. Sp  gewiss  wir  In  Goethe  vor  allem  stets  den  Dichter 
Beben  werden,  ebenso  gewiss  wird  jede  Aeusserung,  die  er 
tiber  eines  seiner  poetischen  Werke  Im  Besondem.  oder  Aber 
seine  dichterische  ThStlgkelt  Im  Allgemeinen  gethan  hat,  fttr 
noa  von  grüsstem  Werthe  sein. 

Diese  Aeusserungen  des  Dichters  sind  das  wichtigste  ur- 
knndllche  Material;  sie  bilden  die  naturgemllsse  Grundlage 
fOr  Jede  Betrachtung,  die  darauf  ausgeht,  das  dichterische 
Geblld  in  seiner  Entwicklungsgeschichte  zu  verfolgen,  es  In 
seiner  Idee  zu  bereifen.  Als  Ergänzung  zur  Leetüre  der 
Dichtungen  wird  das  Studium  dieser  Aeusserungen  Jedem 
DOthwendlg  erscheinen,  der  lltier  die  Epoche  Jugendlich  ersten, 
naiven  Genusses  hinausgeschritten  Ist,  die  kein  Wissen  um 
Goethe  kennt;  der  inne  ward,  wie  Im  höchsten  Masse  gerade 
Goethes  DIchtnngen  I^ebensbekenntnisse  sind,  mit  den 
Busseren  Beziehungen  und  der  Innern  Entwicklung  des  Dichters 
anr«  engste  verbunden,  beides  beleuchtend,  von  beidem  Licht 
pm|i(angend:  genauer  noch:  sich  gegenseitig  bedingend,  wie 
Athem  schöpf en  und  Auaathmen. 

Zu  diesen  Innern  Gründen  für  die  Entstehung  gegenwär- 
tiger Arl>elt  gesellte  sich  ein  Süsserer;  aus  rein  praktischen 
Rdi-ksichten  erscheint  eine  Sammlung,    wie    sie  hier  versacht 
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wird,  erwüntcht:  der  Stoff  Ist  so  austerordentllcb  reich,  dabei 
•o  weit  verstreut  and  tlieUwelae  versteckt,  daM  er  jeileni  un- 
ttl>eraehlMir,  anerrelchlMir  bleiben  muss,  der  sich  nicht  einem 
lienonderen,  anaachlleaallchen  Studium  der  Goethe-Litteratur 
widmet,  und  aelMt  dieser  wird  MQlie  liaben.  Ihn  in  VoUstäDdiff- 
keit  SU  Überblicken. 

Der  Gedanke  einer  solchen  Sammlung  Ist  keineswegs  neu. 
Goethe  selbst  kann  in  gewissem  Sinne  der  Vater  desselben 
genannt  werden.  Denn  der  eigentliche  Zweck  von  .Dichtung 
und  Wahrheit*  ist  ja  doch:  das  organische  Wachsthum.  die 
Genesis  des  Dichters  darzustellen  und  die  Entitte- 
hoDgsgeschichte  seiner  Werke  su  Si*hreiben.  Denselben  Zweck 
fördert  Goethe  sodann  durch  kleinere  Aufsätze,  in  denen  er 
Mlttlieilnngen  Über  Idee  und  Entstehung  einzelner  Dichtungen 
macht;  femer,  indem  er  die  Veröffentlichung  seines  Brief- 
wechsels mit  Schiller  unternimmt,  den  er  selbst  als  ..hrK-hst 
wichtig**  bezeichnet  „wegen  der  unmittelbaren  Aeusnerungen 
tlbi*r  die  litterarischen  Angelegenheiten  de^  Augenbliclcs**  — 
„wie  wundersam**,  ruft  Goethe  bei  dieser  Gelegenheit  aun,  ,Ja 
mitunter  traurig  Ist  es.  In  welchen  Zuständen,  unter  welchen 
IkHlingungen  die  herrlichsten  Product  Ionen  entstehen!*** 
Si*hlller,  der  die  Vollendung  eines  zwanzig  Jahre  alten,  dichte- 
rist*hen  rntemehmens  (.Wilhelm  Meisters  Lehrjahre*)  erlebt, 
bittet  in  einem  seiner  Briefe  dringend  um  eine  ..Geschichte** 
Ton  Goethes  Werken,  indem  er  bemerkt:  ..Man  kann  Sie  ohne 
das  nicht  ganz  kennen  lernen**.  In  wie  r^eichem  ManiM*  und  auf 
wie  maunichfsche  Art  Goethe  diesen  Wunsch  w.ihn*ud  eiiu^ 
ganzen  Menschenalters  zu  erfOUen  bestretit  war.  davon  legen 
di«*  folgenden  Bl&tter  Zeugnlss  ab. 

l'nd  lo  hallen  denn  auch  von  jeher  die  Litterarhistoriker 
und  Goetheforscher  in  Einleitungen  und  ErlHutcrungt^n  zu 
Goetiies  poetischen  Werken  oder  in  M^ltMitsttludlgeu  84*hriften 
die  Aeussemngen  des  Dichters  lorgfaitigst  tienutzt  und  in  ihre 
Darstellungen  verflochten.  Schlichte,  acten-  und  urkundcnml- 
ssige  Zusammenstellungen  dagegen,  in  der  Art.  wie  nie  uns 
rorschwebtrn.  sind  erst  In  den  letzten  Juhrx^^hntcn  hervor- 
getretrn:  lo  die  AuszOge  ..Aus  Goethes  Tagi»bflch«*m  170T— 
IKST\  dk  Erich  Schmidt  seiner  Ausgabe  von  .Goethes  Faust 
ta  arsprflnglicher  Gestalt  nach  der  Gr»chliauM»nfu*lien  Abschrift* 
(Weimar  Hermann  BAhlau  1S87>  tielgegeben  hat.     Im  Hertwt 

*    An  lUmiick  Mryrr.  tl.  Juli  1»>4  (.Krlrfc  «uo  naü  Ml(to«cW  S.  It«)» 
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vorigen  Jahres  sodann,  als  die  ersten  Bogen  gegenwärtigen 
Bandes  bereits  gedruckt  vorlagen,  erschien  ein  dem  unsrigen 
In  der  Idee  nah  verwandtes  Werlt  unter  dem  Titel  ,Goethes 
Faust  Zeugnisse  und  Excurse  zu  seiner  Entstehungsgeschichte 
von  Otto  Pniower  [Motto:  die  oben  angeführte  Stelle  aus 
Goethes  Brief  an  Zelter]  Berlin  Weidmannsche  Buchhandlung 
1898*.  Den  wesentlichen  Inhalt  dieses  Buches  bilden  Goethes 
Aeusserungen  über  seine  Faust-Dichtung,  „in  chronologischer 
Reihe  und  im  allgemeinen  nach  dem  Datum  ihrer  Entstehung** 
(S.  VIII)  angeordnet;  es  verfolgt  somit  für  Goethes  Hauptwerk 
denselben  Zweck,  wie  das  gegenwärtige  für  alle  Dichtungen 
Goethes;  denselben  Zweck,  und  zugleich  einen  höheren,  inso- 
fern es  nicht  nur  eine  schlichte,  nach  Vollständigkeit  strebende 
Stoffsammlung  geben  will,  wie  das  unsere,  sondern  durch  zahl- 
reiche, in  den  Text  verflochtene,  Einzeluntersuchungen  die 
Entstehungsgeschichte  des  Gedichts  aufzuhellen  sucht 

„Es  gibt'*,  sagt  Goethe  in  seinen  ,Noten  und  Abhandlungen 
zu  besserem  Verständniss  des  West-östlichen  Divans*,  „es  gibt 
nur  drei  echte  Naturformen  der  Poesie:  die  klar  erzählende, 
die  enthusiastisch  aufgeregte    und    die  persönlich  handelnde: 
Epos,  Lyrik    und  Drama".     Diesen    drei  Formen    ent- 
sprechend gliedert  sich  unser  Werk  in  drei  Theile; 
Erster  Theil:  die  epischen  Dichtungen\ 
Zweiter  Theil:  die  dramatischen  Dichtungen, 
Dritter  Theil:  die  lyrischen  Dichtungen. 

Aeusserungen,  die  Goethes  Uebersetzungen  aus  fremden 
Sprachen  betreffen,  sind  von  dieser  Sammlung  ausgeschlossen. 

Die  beobachtete  Reihenfolge:  Epos,  Drama,  Lyrik  (sie  ent- 
spricht der  von  Goethe  in  der  ersten  eigenen  Sammlung  seiner 
»Schriften*  gewählten  Folge)  könnte  befremden,  da  wir  gewohnt 
Bind,  nach  dem  Vorbild  der  ,Ausgabe  letzter  Hand*,  in  den  Ge- 
sammtausgaben  der  Werke  die  lyrischen  Dichtungen  an  erster, 
die  epischen  an  letzter  Stelle  zu  finden.  Mögen  zu  dieser 
Reihenfolge  den  Dichter  künstlerische  Erwägungen  oder 
äussere  Gründe  geführt  haben,  uns  will  scheinen,  als  habe  in 
frühester  Knabenzeit  Goethes  dichterische  Thätigkeit  mit  der 
Erfindung  von  Mährchen  und  Rittergeschichten  begonnen,  habe 
sich  von  da  alsbald  zu  dramatischer  Production  gewendet,  und 
sei  letztlich    erst    zu    rein  lyrischer  Ausdrucksweise  gelangt. 


>)  Die  Gliedemng  von  Tlieil  I  und  II  in  Je  zwei  Bände  beruht  auf 
keinerlei  inneren  Gründen,  sondern  geschah  nnr,  um  die  Handlichlieit  der 
einxelnen  B&nde  zu  erhöhen.' 


VIII  VORWORT. 


Iimertuüb  der  eioxelneD  Tbelle  bIdü  dk*  Diohtangen  Dicht 
ctironolagisch  nach  der  Zelt  ibn*r  Eututebunic.  soodem  alpbm- 
bedach  angeordiiet.  Die  cbroDologlscbe  Anurduuiig  bätte  sieb 
nicbt  folgerecht  durchführen  laatieD,  da  ho  uiaDche  Dichtung  in 
TerKhiedenen,  weit  aua  einander  lli*geudt*u  Zeiträumen  ent- 
•taiiden  iat. 

Streng  chronologltfobe  Folge  dag«*geu  iMt  MelbaiTerBtändllcb 
innerhalb  der  einielnen  Diobtuugt^u  Unibachtet.  Freilich  bietet 
die  Datiruug  einer  grusHen  Zahl  von  AeuMiM*rungen  bedeutende 
Schwierigkeiten;  sie  iat  (daa  sei  auMlrttckllch  betont),  loweit 
die  Aeuanerungen  nicht  den  Tagebflchem  odtT  datirten  Bricffen 
und  Gesprächen  angehören,  nur  eine  ungefähre,  und  macht 
auch  da,  wo  nicht  auMlrückllch  elu  Fragt^ielcben  beigesetit 
Ist,  keinen  Anspruch  auf  absolute  HIchtIgkelt. 

Die  fliesaend  Immer  gleiche  Reihe  der  Aeuaserungen  in 
gr(*8aere  und  kleinere  O nippen  lu  iMmderu.  wie  sie  etwa  be- 
deutenden I^»beuiie|>ochen  uml  Artieltsiterlmlen  des  Dichters 
entaprechen  mögen,  wurde  nach  reiflichster  Erwägung  unter- 
lassen. >Vie  sehr  auch  dm*  solche  (truppirung  dem  ästhetischen 
Blick  Bedflrfnlss,  und  in  Rflcksicht  auf  den  mit  dem  t wegen- 
stand  weniger  Vertrauten  wUusc^henswertb  nein  mag.  sie  hätte 
sich  fast  nirgends  ohne  Zwang  und  gaiix  n^lnllch  rollalehen 
lassen;  nothwendlg  wäre  durt*h  sie  etwa«  SubjectlTtn«  lu  den 
Stoff  hineingetragen  worden. 

I>er  streng  seitlichen  Folge  geintiHM  sind  die  Tagebuch- 
Tennerke.  als  am  Atiend  dt^  Im*! reffenden  Tages  nU*<lerge- 
schrli  b«*u,  stHs  an  den  S<*hluss  aller  unter  einen  und  dens<*llien 
Tag  falb>nden  Aeuaserungen  gerückt.  Km  kommt  demnach 
gelegentlich  Tor.  dass  in  einer  Brief  stelle  eine  .Arbeit  als  fertig 
beielchnet  wird,  während  eine  später  folgende  Tagebuchnotls 
erst  dl«*iie  Fertigstellung  berlrbtet. 

FertH»r  mussten  nach  dem  Gf*M*tz  der  rhronologlschen  .%n- 
onlnung  nlle  .ieusserungiMi.  ille  <S«M*th«ni  biographischen 
Schriften  angehören,  unter  Jahr  und  Tag  lbn*r  Abfassung  ge- 
bracht werden,  nicht  unter  den  Z4*ltal»fM*bnltt.  auf  den  sie  sich 
bexleben*. 

*)  Amt  wrlrlM  W#it^  In  ili««i>s  rill*«  «in  nmlkm  Shd  tlrkf  rvt  K«rrrii»> 
imUm  «rmAfflicIii  IM,  ii>iir»n  ssai  B#Upi«l  dt«  siHI^  ».  U.  4t.  tC  m.  tft  f. 
IST,  A.  —  TWodor  Voffvl  'in  trlM»«  srliAarn  Bsdl#  jOnHlm  HellMtie«ffBlM# 
•Wr  »Pia«  tM«lhisg  wmr  R«4lgl«Ki  «sd  i«  rf>ligi«>«->klrrliHrlira  Vrmgrm.  In 
BS<iH«Wr  K^Wrr  %nmmm^mg9ik9iU  von  Tk  VeirrI  Zweite»  A«a«a#.  .  . 
LslfMag.  I>nM>k  «sd  V^rlM  voa  B.  O.  TMbMr  l*^)  «M  Psiowvr  <in  dr» 
•b»«  sajr>^krtr«  Werk»  v^rttkhr^u  mtmtr^k^hn  :  Palowrr  ••it>rVkaM  ali«? 
skkt,  Jidininl  Pin*  Äncsk«  tWr  di^  K<*il  d«r  KU^Ierveltflfl  dtr  brli^gendMi 
Ai—if^sg  ••  I 
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Auf  eine,  leider  notbwendige,  Unvollständigkeit  der  Samm- 
long  sei  ausdrücklich  aufmerksam  gemacht.  In  der  Weimarer 
Goethe-Ansgabe  liegt  weder  die  Abtheilung  der  Tagebücher 
noch  die  der  Briefe  ToUendet  vor;  diese  reicht  vorerst  nur  bis 
zum  Jahre  1810,  jene  bis  zum  Jahre  1826  einschliesslich.  Dieser 
Umstand  ist  sehr  bedaueiüch,  insofern  er  die  an  sich  schon 
schwer  zu  erreichende  Vollständigkeit  des  Textes  von  vom 
herein  ausschloss.  Indessen  lag  kein  Grund  vor.  die  Veroff«it- 
lichung  gegenwärtiger  Arbeit  um  jenes  Uebelstaudes  Willen 
auf  nicht  absehbare  Zeit  hinauszuschieben,  wenn  wir  be- 
denken: dass  im  letzten  halben  Jahrzehnt  von  Goethes  Leben 
mit  der  dichterischen  Production  auch  die  Tagebuch  vermerke 
über  diese  abnehmen  müssen,  und  dass  für  die  bedeutendste 
Dichtung  dieser  Jahre,  für  ,Faust\  die  Auszüge  aus  den  Tage- 
büchern schon  besonders  gedruckt  vorhanden  sind.  Was  so- 
dann Goethes  Briefe  aus  den  Jahren  1811  bis  1832  betrifft,  so 
liegt  der  grössere  imd  wichtigste  Theil  derselben  in  den  ver- 
schiedenen Briefwechseln  und  sonstigen  Veröffentlichungen 
gedruckt  vor. 

Der  Text  richtet  sich  in  Rechtschreibung  und  Zeichen- 
setzimg nach  den  Vorschriften,  die  Goethe,  unter  Göttlings  Bei- 
rath,  für  die  ,Ausgabe  letzter  Hand*  seiner  Werke  als  bindend 
anerkannt  hat;  jedoch  mit  steter  Rücksicht  auf  die  Bestim- 
mungen, die  für  die  Weimarer  Goethe-Ausgabe  aufgestellt 
worden  sind\  An  diese  Ausgabe  schliesst  sich  der  Text  aufs 
engste  an;  für  die  in  ihr  noch  nicht  erschienenen  Theile  geht 
er  auf  die  sogenannte  Hempelsche  Ausgabe  zurück*. 

Die  Erläuterungen  enthalten,  ausser  den  selbstverständ* 
liehen  biographischen  Notizen.  Erklärungen,  gelegentlichen  Be- 
richtigungen, Angaben  von  Büchertiteln  und  Verwandtem. 

1.  eine    grosse  Zahl    von  Verweisungen  zur  Erleichterung 
des  Ueberblicks  über  das  sachlich  Zusammengehörige; 

2.  die  Antworten   der  Correspondenten,   so   weit   sie  zum 
Verständniss  von  Goethes  brieflichen  Aeusserungen  und 


>)  Vgl  W.  1,  XX— XXrv  and  die  Regeln  «Zur  Ortliogrmphie  vnd  Inter- 
pnnetioii  der  Weimarischen  Goetheaosgmbe.  Für  die  Mitarbeiter  als  Mana- 
fcript  gedrackt*. 

*)  Rein  orthographisehe  Ungleichheiten,  wie  .Literatur**  nelien  ,Jiitteratnr*, 
«Proknrator* neben  ..Procnrator*,  Sehreibansen  wie:  .die  9te  Hälfte  des  fünften 
Bochea*  ond  Aehnliches  (was  in  der  Weimarer  Ausgabe  unangretastet  f^- 
blieben  ist)  wurden  ansiceirlichen ;  an  Verschiedenheiten  dairegen  wie  «fodem" 
■eben  «fordern*,  .ahnden*  neben  .ahnen",  aach  .Epopte**  neben  .Epopöe*, 
«Paeket*  neben  „Paqaet*,  „nieder  legen*  neben  „niederlegen**  und  Aehnliches 
wnrde  nieht  gerfthrt. 
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zur  l'harakterlKtlk  des  iien^inJicbcD  Vt>rbiUtulMfi«*i«  mali- 
weodlg  waivD'; 

3.  flue  kurze  rebi>n»lrht  der  ilaodiK-brlfteu  und  Drucke 
jeder  I>iobtuDg.  I»le  Handiicbrlften  U^ÜDden  aWli,  wo 
Dlcbtii  Andere«  bemerkt  l8t.  Im  Ooetbt^  und  Scblller-Ar- 
i'blv  zu  Weimar:  den  Angaben  über  sie  Hegen  zumeUt 
die  B4*ricbte  der  Herausgebt^  in  der  Weimarer  G(H*tbe- 
Ausgabe  zu  C2ruufh*.  Von  den  r>rueken  Kind  Im  Allge- 
meinen nur  diejenigen  aufgefttbrt,  welclie  der  Dlebter 
tielbst  oder  die  Herausgeber  aelntMi  NacblanKeti  veran- 
staltet batM*n.  IMe  »Oetav-AuHgabe*  der  .AuKg:ibt*  letzter 
Hand*  wird.  aU  weteutUcb  Otienelnutimmend  mit  der  so- 
geimnuten  .Taseben-AuMgabe*.  nirbt  mit  aufgefUbrt. 

Bei  einem  Werke,  daa,  wie  gegenwärtiges,  sowobl  dem 
weiten  Kreise  der  LItteraturfreunde.  als  auob  dem  engeren  der 
Facbgelebrten  zu  dienen  wflnsobt,  bit  es  leider  kaum  zu  ver- 
meiden, das«  In  Bezug  auf  die  erlttuternden  Bt^lgntM^n  bald 
etwas  venulsst.  bald  etwas  Qtiertlttsslg  gefunden  wird.  Viel- 
facb  mussten  die  ErlAuterungen.  um  die  Handllobkelt  des 
Buche«  nicbt  su  gefährden,  statt  auch  das  WUns<*lienswerthe 
zu  gelM^n.  sich  auf  das  UnenttM*brllche  bescbrüuken. 

Hier  aber  mOobte  leb  niebt  unterlassen,  mit  berzllcbein 
I%nke  der  werthvoUen  rnterstQtsung  zu  gedenken.  dert>n  leb 
mich  von  vielen  Selten  zu  erfreuen  hatte.  Als  ganz  bi^sonders 
fcirdemd  habe  ieb  die  rt^ge  Anthellnahme  zu  ven*bn»n.  die  Herr 
Professor  Herman  CS  r  I  m  m  In  Berlin  der  vorliegenden  A Hielt 
von  AufnuK  .in  zu  widmen  die  <füte  hatte.  S<*biitZA*nswerth«? 
Mltthfiliing«*n  und  Naebwels«»  venlanke  ich  den  Herren  Dirvc- 
tnivn  dt^  <t«M*tbe-  und  S4'hlller-An*blvs,  Bemluird  Suphau. 
des  (»O(»the-Natlonal-Mu«eums.  Carl  H  u  1  a  n  d  .  und  d<'r  itros«»- 
benuisllrlit*n  Bibliothek  zu  Weimar.  I*aul  von  BojanowskI, 
sifedann  d**n  Herrt'n  IkM-toren  und  i*rof«*Mi4»ren  Woldemar  Frei- 
berm  von  Biedermann  i  I»resden).  Ludwig  Geiger 
(Berlin».  Fritz  Jonas  < Berlin i.  Max  Koch  i Breslau).  Albert 
Le  1 1  z  m  a  n  n  ij«*nai.  Gustav  M  1 1  c  b  s  n  c  k  iWolfcubUtteli, 
(fUstav  K  «'•  t  b  f  (Giittlngeni.  Tarl  S  c  b  0  d  d  e  k  o  p  f  i Welmark. 
Julius  W  a  b  1  e  tWeinmr).  S4»wie  den  Verwaltung«*n  der  König- 
lichen öffentlichen  Blblloth«»k  zu   Dresden,  der  Bibliothek 


•  l*ir  Oriliorrmpliir  drr  in  «Im  l>livtrr«ii|r^a  snffrfMkfi^ii  StelWn  aas 
Brirfrn.  E*>rff>o*mnrti  ufi>l  Ander««  iti  tbri^iaKiBnicDd  mit  der  drt  Tests« 
tokaadriL 
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des  Freien  Deutschen  Hochstiftes  zu  Frankfurtam  Main 
und  der  Universitäts-Bibliothek  zu  Jena. 

Zum  Schluss  noch  ein  Wort  über  das  Aeussere  des  Buches^ 
insofern  es  in  Antiqua  gedruckt  ist.  Goethes  Mutter  wird  nicht 
müde,  ihren  Sohn  zu  lobpreisen,  dass  er  seine  Werke  nicht  in 
den  „so  fatalen",  „vor  die  grösste  Menschenhälfte  unbrauch- 
baren" lateinischen  Lettern  drucken  lasse,  nicht  müde,  auf 
„diese  neumodische  Fratze"  zu  wettern  und  Goethe  zu  bitten^ 
er  möge  „deutsch  bleiben  auch  in  den  Buchstaben".  „Von  Dir^ 
mein  lieber  Sohn,"  schreibt  sie  einmal,  „hoffe  ich,  dass  ich 
nie  ein  solches  menschenfeindliches  Product  zu  sehen  be- 
komme" (SdGG.  4,  57,  1—5.  157,  15—21).  Goethe  selbst  war  dem 
Antiqua-Druck  sehr  geneigt.  Das  geht  sowohl  aus  dem  Briefe 
der  Frau  Rath  an  ihn  vom  12.  März  1708  hervor,  als  auch 
ans  seinen  eigenen  Worten  an  Wilhelm  von  Humboldt,  mit 
Beziehung  auf  , Hermann  und  Dorothea*:  „Zur  zweiten  Aus- 
gabe würde  ich  die  lateinische  Schrift  wühlen,  da  sie  heiterer 
aussieht,  .  .  ich  glaube  denn  doch  zu  bemerken,  dass  der  ge- 
bildete Theil  des  Publicums  sich  durchaus  zu  lateinischen 
Lettern  hinneigt"  (s.  unten  125,  S— 13). 

In  diesem  Sinne,  und  mit  Rücksicht  auf  die  ausserdeutschen 
Lande,  in  denen  die  Verehrung  und  das  Studium  von  Goethe» 
Dichtungen  stetig  wächst,  wurden  für  das  vorliegende  Buch 
die  lateinischen  Lettern  gewählt,  und  so  ist  zu  hoffen,  dass- 
ihm  der  Vorwurf,  ein  undeutsches,  „menschenfeindliches  Pro- 
duct" zu  sein,  erspart  bleibe. 

Möchte  ihm  eine  freundliche  Aufnahme  gegönnt  sein» 
Entsprungen  ist  es  der  innigsten  Ueberzeugung,  dass  wir 
Menschen  wenig  Dinge  besitzen,  die  in  so  hohem  Grade 
gleichermassen  Phantasie  und  Herz  beglücken,  die  Vernunft 
befrieden,  den  Geist  befreien  und  emporläutem,  wie  Goethes 
Dichtungen.  Diese  zwar  sind  nur  einzelne  Erzeugnisse  seiner 
grossartigen  Individualität,  nur  die  „Schlangenhäute",  die  uns 
geblieben  sind  von  seiner  dem  All  zurückgegebenen  Persön- 
lichkeit. Wie  viel  grösser  Goethe  selbst,  als  alles,  was  er 
gedichtet,  wie  viel  grösser  noch  als  er  selbst  die  Ideale,  die 
seiner  herrlichen  Seele  vorschwebten,  das  vermögen  wir  nur 
in  seltenen  Augenblicken  zu  ahnen. 

Goethes  Dichtungen  aber  sind  es  doch,  die  uns  Jene  Ideale 
am  reinsten  vermitteln.    Möchte  unser  Buch  an  seinem  Theile 
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helfen,  das  Yerständniss  dieser  Dichtungen  zu  fördern,  ihren 
Genuss  zu  vertiefen  und  zu  beleben,  indem  es  ihre  Biogra- 
phien darbietet,  so  weit  diese  sich  aus  des  Dichters  eigenen 
Aeusserungen  zusammenfügen  lassen. 


Wolfenbüttel,  am  28.  August  1900. 


Dr.  Hans  Gerhard  Oräf, 

Hülfsarbeiter  an  der  Herzog^lichen  Bibliothek. 


^'sas^ 


^^- 


Erklärung 

DGB 

Abkürzungen  von  Wörtern  und  BCcherttteln, 
SOWIE  DER  Zeichen  und  Zahlen. 

(Die  AbkBniuiggii  der  VoniuieD  tlnd  Im  PeTsonen-ReKliter  uil^dM.) 

1.  a.  0.  ="  am  angeführten  Orte. 

Abekon  =  Erinnennigcn  B.  B.  Äbekens  aas  d«n  beiden  letiten  Jahr- 
■ehnten  de«  Torige»  und  dem  eraUn  dieses  Jahrhnndeits.  ICit- 
geteilt  Ten  Dr.  A.  Henermann,  .  .  [in:  Festschiift  lor  diei- 
hnndertjährigea  Jubelfeier  des  BatsgymiiBsiaiiu  zd  OenabrQck 
1895  dargebraclit  tou  LehretkoUegiam.  (Osnabrack  189S.  Drnck 
Ton  J.  0.  Kisling.)] 

App«ll  =  Wertber  nnd  seine  Zeit  Zur  Goetbe-Literatnr.  7oa  Jobann 
Wilhelm  Appell.  Vierte,  verbesserte  and  Teimebite  An&)^;e.  Olden- 
burg 1896.    Scbniiesche  Hof-Buchbandlnng. 

Archiv  f.  L.  =  Archir  fOr  Litteratnrgescfaichte  .  .  Band  1  flg.  Leipzig 
1870  flg. 

Aus  Herder*  Naehlau  =  Aas  Herders  Nachlas«.  Heraosgegeben  Ton 
Heinrich  Dünlierond  Ferdinand  Gottfried  von  Herder.  Band  I — 3. 
.  .  .  Frankfurt  a.  H.  Heidinger  Sobn  nnd  Comp.  1856.  1857. 
(Anvh  anter  dem  Titel:  Ana  Herders  Nachlaaa.  Ungedmckte 
Briefe  Ton  Herder  nnd  dessen  Gattin,  Goethe,  ücbiller,  .  .  .) 

Bsridila  dFDH.  =  Bericbte  des  Freien  Deutschen  Hocbstiftes  tn  Frank- 
fort  am  Hain.  Herausgegeben  Tom  Akademischen  Gesamt-Aos- 
tchnss.  Nene  Folge.  Band  1  flg.  Jabrgang  1865  flg.  Frankfurt 
am  Hain.    Dmck  von  Gebrüder  Ennner. 

Büttlger  =  Literarische  Zustände  und  Zeitgenossen.  In  Schildeningen 
aas  Karl  Aug.  BSttiger'a  bandschriftlichem  Nachlasse.  Heraus- 
gegeben von  K.  W.  Bdttiger,  .  .  Bändchen  1.  2.  Lelprig:  F.  A. 
BrockhaDs.    1838. 

Boittefia  =  Snipiz  Boiseer^.  Band  1.  2.  Stuttgart  CotU'scher 
Verlag.    1662. 

Br.  ^  Goethes  Briefe  Band  1—21  .  .  Weimar  Hennann  Bdhlaa  1887 
—1896.  (Aach  anter  dem  Titel:  Goethes  Werke  Herausgegeben 
im  Auftrage  der  Grosahersogin  Sophie  von  Sacbaen  IT.  Ab- 
tbeilnng  Band  1-21  .  .  .) 
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6r.  an  Eichstidt  =  Goethes  Briefe  an  Eichstädt.  Mit  Erl&uteningen 
beraasgegeben  Yon  Woldemar  Freiberrn  von  Biedermann.  Berlin 
Gustav  Hempel.    1872. 

Braun  =  Goethe  im  Urtheile  seiner  Zeitgenossen.  Zeitungskritiken, 
Berichte,  Notizen,  Goethe  und  seine  Werke  betreffend,  aus  den 
Jahren  1773—1786  (1787—1801.  1802—1812),  gesammelt  und 
herausgegeben  von  Julius  W.  Braun.  Eine  Ergänzung  zu  allen 
Ausgaben  von  Goethes  Werken.  Berlin.  Verlag  von  Friedrich 
Luckhardt.  1883— 18S5.  (Auch  unter  dem  Titel:  Schiller  und 
Goethe  im  Urtheile  ihier  Zeitgenossen.  .  .  .  Zweite  Abtheilung: 
Goethe.    Band  1 — 3.  .  .  .) 

Briefe  von  J.  H.  Voss  =  Briefe  von  Johann  Heinrich  Voss  nebst  er- 
läuternden Beilagen  herausgegeben  von  Abraham  Voss.  Band 
1—3(1.2).    Halberstadt,  bei  Carl  Brüggemann.    1829—1833. 

Briefe  von  und  an  Goetiie  =  Briefe  von  und  an  Goethe.  De5>g!eichen 
Aphorismen  und  Brocardica.  Herausgegeben  von  Dr.  Friedrich 
Wilhelm  Riemer,  .  .  Lei|>zig,  Weidmännische  Buchhandlung.  1846. 

Caroline  =  Caioline.  Briefe  an  ihre  Geschwister,  ihre  Tochter  Auguste, 
die  Familie  Götter,  .  .  nebst  Briefen  von  A.  W.  und  Fr.  Schleg-el 
u.  a.  Herausgegeben  von  G.  Waitz.  Band  1.  2.  ...  Leipzig 
Verlag  von  S.  Hirzel.    1871. 

•Ciiarlotte  Sciiilier  -^  Charlotte  von  Schiller  und  ihre  Freunde.  Band 
1—3.  .  .  .    Stuttgart.  J.  G.  Cotta'scher  Verlag.    1360—1865. 

4)hroniic  dWGV.  =  Chronik  des  Wiener  Goethe -Vereins.  Band  1  üg. 
Wien  1886  flg.    Verlag  des  Wiener  Goethe- Vereins.    4^ 

BQntzer:  Erläuterungen  =  Erläuterungen  zu  den  Deutschen 
Klassikern.  Erste  Abtheilung:  Erläuterungen  zu  Goethes  Werken. 
1  (Hermann  und  Dorothea.  .Achte  Auflage.  1897).  2  (Werther. 
Zweite  Auflage.  1880).  3  (Wilhelm  Meisters  Lehrjahre.  Zweite 
Auflage.  1875).  4  (Wilhelm  Kleisters  Wanderjahre.  Zweite  Auf- 
lage. 1876).  5  (Wahlverwandtschaften.  Zweite  Auflage.  1878). 
15  (Reise  der  Söhne  Megaprazons  und  Unterhaltungen  deutscher 
Ausgewanderten.  0.  J.  [1878]).  16  (Novelle  und  die  guten  Frauen. 
0.  J.  [1895  V]).   Leipzig,  Ed.  Wartig's  Verlag  Ernst  Hoppe. 

DQntzer:  Freundesbilder  =  Freundesbilder  aus  Goethe's  Leben. 
Studien  zum  Leben  des  Dichters.  Von  H.  Düntzer.  .  .  .  Leipzig, 
Dyk*sche  Buchhandlung.    1853. 

•OOntzer:  Goethe  und  Karl  August  =  Goethe  und  Karl  August. 
Studien  zu  Goethes  Leben  von  Heinrich  Duntzer.  Zweite  nea- 
bearbeitete  und  vollendete  Auflage.  Drei  Theile  in  einem  Bande. 
Leipzig   Verlag  der  Dyk'schen  Buchhandlung.    1888. 

JMntzer:  Schiller  und  Goethe  =  Schiller  und  Goethe.  Ueber- 
sichten  und  Erläuteruogen  zum  Briefwechsel  zwischen  Schiller 
und  Goethe.  Von  Heinrich  Düntzer.  Stuttgart.  J.  G.  CottaVhcr 
Verlag.    1859. 


OBnIzer:  Stadien  =  Zn  Oo«the'a  Jabelfeier.  Stadien  m  Goethe'a 
Werken,  Ton  Heinrich  DQntier.  .  .  .  Elberfeld  nod  Iserlohn. 
Julias  Bideker.    1849. 

Eckermann  =  Qespiiche  mit  Goethe  in  den  letzten  Jahren  seines 
Lebens.  Ton  Job&nn  Feter  £ckerm>nn.  Sechste  inflngc.  Mit 
einleitender  Abhandlung  nnd  AnmeikuDgen  Ton  Heinrich  DOntzer. 
.  .  .  Theil  1—3.  Leipiig:  F.  A.  Broekbw».  1885.  ~  In  Theil  3 
hat  Eckennann  Goethes  Oeapriche  mit  Seiet  eingefQgt. 

E.  E.  =  Eure  Escelleni. 

Ert.  =  EriauteniDg. 

E.  W.  =  Euer  Wohlgaboren. 

E.  Hochw.  =  Euer  Hochwohtgeboren. 

1^  flg.  =  folgende  (f.  hei  Eiiiiahl,  flg.  bei  Mehruhlj. 

G.-6ettina  =  Goethes  Briefwechsel  mit  einem  Kinde.  Seinem  Denkmal. 
Theil  1.  2.  .  .  .  Berlin,  bei  Ferdinand  DQmmler.    1835. 

fi.'Bfenlano  =  Goethes  Brierwechsel  mit  Antonie  Btecitano  1814 — 
1821.  Herausgegeben  von  BndolfJang.  Weimar  Uerinann  Böblans 
Nachfolger.  1896.  (.Xncli  unter  dem  Titel:  Schriften  dee  Freien 
Dcntseben  Hochstiftes  in  Frankfurt  a.  H.  TU.  .  .  .) 

G.-Carlyie  ^  Goethe's  und  Cailjle'a  Briefwechsel.  Berlin.  Verlag  von 
Wilhelm  Hertz  (Beeserscbe  Buchhandlung).    1887. 

G-Frommann  =  Das  Frommannscbe  Haiu  nnd  seine  Fretmde.  Von 
F.  J.  Frommann.  Zweite  vermehrte  Auflage.  Jena,  Druck  und 
Verhig  von  Fr.  Frommann,     1872. 

G.-S<ttling  =  Briefwechsel  iwitcbeu  Goethe  und  E.  GöttUng  in  den 
Jahren  1624—1831.  Herausgegeben  und  mit  einem  Torwort  be- 
gleitet von  Enno  Fischer.  Hünchen,  VeilagsbuchhandlunK  von 
Fr.  Bassermann.  18i0.  —  (Die  zweite  Ausgabe,  1889,  ist  nur 
Titelau&age.) 

G.-GrDDBr  ^  Briefwechsel  und  müDdlieher  Verkehr  zwischen  Goethe 
nnd  dem  Rathe  GrQner.  Leipzig,  Verlag  von  Gnatav  Majer.  1853. 

G. -Humboldt  -  Goethe's  Briefwechsel  mit  den  GL-brQdern  von  Humboldt. 
(1795—1832.)  Im  Auftrage  der  von  Goethe'achen  Familie  heraus- 
gegeben von  F.  Tb.  Bratranek.  Leipzig:  F.  A.  Brockhans.  1876. 
(Auch  unter  dem  Titel:  Nene  Mittheilungen  aus  Johann  Wolfgang 
VOM  Goethe's  handschriftlichem  Nachlaase.  Theil  3.  .  .  .) 

6.-Jacobl  —  Briefwechsel  zwischen  Goethe  nnd  F.  H.  Jacobi  herang- 
gegeben  von  Mai  Jacobi.  Leipzig,  Weidmann'sche  Bauhhnndlung. 
1846. 

G.- Karl- August  —  Briefwechsel  des  Grosshenogs  Carl  Augnat  von 
Sachsen-Weimar-Eisenach  mit  Goethe  in  den  Jahren  von  1775 
bis  1828.  Neue  Ausgabe.  Band  1.  2.  .  .  .  Wien  1873.  Wilhelm 
BraamQller  .  . 
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6.-Keftiier  =  Goetbe  und  Werther.  Briefe  Goethe's,  meistens  aos  seiner 
Jugendzeit,  mit  erläuternden  Docaroenten.  Heraosgegeben  Ton 
A.  Kestner,  .  .  Stattgart  and  Tübingen.  J.  G.  Cotta*scher  Verlag. 
1854 

6.-Kaebel  =  Briefwechsel  zwischen  Goethe  and  Knebel.  (1774 — 1882.) 
Theil  1.  2.   Leipzig:  F.  A.  Brockhaus.    1851. 

6.-Ül-Reche  =  Briefe  Goethe's  an  Sophie  von  La  Roche  and  Beitiiia 
Brentano  nebst  dichterischen  Beilagen  herausgegeben  Ton  G.  Ton 
Loeper.  Berlin.  Verlag  von  Wilhelm  Hertz.  (Bessersche  Bach- 
handlung.)   1879. 

6.-Reinhard  =  Briefwechsel  zwischen  Goethe  and  Reinhard  in  den 
Jahren  1807  bis  1882.  Stattgart  und  Tübingen.  J.  G.  Cotta^acher 
Verlag     1850. 

G.-Rochlitz  =  Goethes  Briefwechsel  mit  Friedrich  Rochlitz.  Heraus- 
geber :  Wolderoar  Freiherr  von  Biedermann.  .  .  .  Leipzig.  F.  W. 
V.  Biedermann.    1887. 

G.-8chultz  =  Briefwechsel  zwischen  Goethe  and  Staatsrath  Schnitt. 
Hernusgegeben  und  eingeleitet  von  H.  Düntzer.  Neue  wohlfeile 
Ausgrabe.  .  .  .   Leipzig,  DjkVche  Bachhandlang.    0.  J.    [1856.] 

Q.-Stein  =  Goethes  Briefe  an  Frau  yon  Stein  Herausgegeben  von 
Adolf  Scholl  Dritte  umgearbeitete  Auflage  besorgt  von  Jnlios 
Wähle.  Band  1.  Zweite  yervoUständigte  Auflage  bearbeitet  Ton 
Willielm  Fielitz.  Band  2.  Frankfurt  a.  M.  Literarische  Anstalt 
Kutten  &  Loening.    1899.  1885. 

Q.-8ternberg  =  Briefwechsel  zwischen  Goethe  und  Kaspar  Graf  tob 
Sternberg.  (1820—1832.)  Herausgegeben  von  F.  Th.  BratraneL 
Wien,  1866.  Wilhelm  Braumüller  .  . 

Q.«Willemer  =  Briefwechsel  zwischen  Goethe  und  Marianne  von  Willemar 
(Saleika).  Herausgegeben  mit  Lebensnachrichten  nnd  Erläaterongen 
Yon  Th.  Creizenach.  Zweite,  vermehrte  Auflage.  Stattgart.  Verlag 
der  J.  G.  Cotta'schen  Buchhandlung.    1878. 

Q.-Zelter  =  Briefwechsel  zwischen  Goethe  und  Zelter  in  den  Jahren 
1796  bis  1832.  Herausgegeben  von  Dr.  Friedrich  Wilhelm  Kiemer, 
.  .  Theil  1—6,  .  .  .  Berlin,  1833.  1834.  Verlag  von  Doneker 
nnd  Humblot. 

Qe8|»räche  —  Goethes  Gespräche.  Hcraasgeber:  Woldemar  Freiherr 
von  Biedermann  Band  1 — 10:  .  .  Leipzig.  F.  W.  v.  Bieder- 
mann. 1889 — 96.  —  Die  in  den  Erläuternngen  stets  namhaft 
gemachten  Original-Drucke  sind  in  den  meisten  Fällen  verglichen 
und  nach  ihnen  der  Text  berichtigt  worden;  wo  der  Original- 
Druck  nicht  verglichen  werden  konnte,  ist  diess  aasdrücklick 
bemerkt.  Fehlt  die  nähere  Angabe  der  Quelle,  so  findet  man 
diese  im  Verzeichniss  der  BOchertitel  anter  dem  Namen  desaeni 
mit  dem  Goethe  das  betreffende  Gespräch  führte. 


ERKLÄRUNG  DER  ABKÜRZUNGEN.     XVII 


6J.  =  Goethe- Jahrbuch.    Herausgegeben   von    Dr.   Ludwig   Geiger. 

Kand  1  flg.  Frankfurt  a/M.  Literarische  Anstalt  Rütten  &  Loening. 

1880  flg. 
Goedeke  =  Grundrisz  zur  Greschichte  der  deutschen  Dichtung  aus  den 

Quellen  Ton  Karl  Goedeke.  Zweite  ganz  neu  bearbeitete  Auflage. 

Band    1    flg.    ...     Dresden.     Verlag    von    Ls.    Ehlermann. 

M.DCCCLXXXrV.  flg. 
|r.  =  griechisch.  •     • 

Herders  Reise  nach  Italien  =  Herders  Reise  nach  Italien.    Herders 

Briefwechsel  mit  seiner  Gattin,  vom  August  1788  bis  Juli  1789. 

Herausgegeben  Ton  Heinrich  DDntser  und  Ferdinand  Gottfried 

Ton  Herder.    Giesson,  1859.   J.  Ricker*sche  Burhhaudlung. 
Hirzel  =  Salomon  Hirzels  Verzeichniss  einer  Goethe-Bibliothek  mit 

Nachträgen  und  Fortsetzung  herausgegeben  von  Ludwig  Hirzel. 

Leipzig  Verlag  von  S.  Hirzel  1884. 
ÜMiboldt-iacobi  =  Briefe  von  Wilhelm  von  Humboldt  an  Friedrich 

Heinrich  JacobL    Herausgegeben  und  erläutert  von  Albert  Leitz- 

mann  .  .  Halle  a.  d.  S.    Max  Niemeyer.    1892. 
Knebel-Henriette  =  Aus  Karl  Ludwig  von  Knebels  Briefwechsel  mit 

seiner  Schwester  Henriette  (1774 — 1813).  Ein  Beitrag  zur  deutschen 

Hof-    und    Litteraturgeschichte.     Herausgegeben    von    Heinrich 

Duntzer.    Jena,  Druck  und  Verlag  von  Friedrich  Mauke.   1858. 
lat  =  lateinisch. 
Merck  1.  =  Briefe  au  Johann  Heinrich  Merck  von  Goethe,  Herder, 

Wieland  und  andern  bedeutenden  Zeitgenossen  .  .  herausgegeben 

von  Dr.  Karl  Wagner,  .  .  Dannstadt,  Verlag  von  Johann  Philipp 

Diehl.    1885. 
Merck  II  =  Briefe  an  und  von  Johann  Heinrich  Merck.  .  .   heraus- 

jrejrebcn  von  Dr.  Karl  Wagner.  .  .  .  Darmstadt,  Verlag  von  Johann 

PhiUpp  Diehl.    1838. 
Merck  III   =   Briefe   aus   dem    Freundeskreise    von   Goethe,    Herder 

Höpfner  und  Merck.  .  .  herausgegeben  von  Dr.  Karl  Wagner.  .  . 

Leipzig,  Ernst  Fleischer.    1847. 
Mittheilungen  =  s.  Riemer. 
Müller  =  Goethes  Unterhaltungen  mit  dem   Kanzler  Friedrich  von 

Müller.    Herausgegeben  von  C.  A.  H.  Burkhardt.   Zweite  stark 

vermehrte  Auflage.  Stuttgart,  1898.  Verlag  der  J.  G.  Cotta'schen 

Buchhandlung  Nachfolger. 
Hat  W.  =  Goethes  Naturwissenschaftliche  Schriften  Band    1 — 5(1). 

6—1*2  .  .  .   Weimar  Hermann  Böhlau  1890—1897.   (Auch  unter 

dem   Titel:    Goethes  Werke    Herausgegeben    im    Auftrage    der 

Groflsherzogin   Sophie  von   Sachsen   II.  Abtheilung   Band  1 — 5 

(1).  d— 12). 

II 


.«-• . 
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Neue  Schriften       <i«'Oi!.o^   m"ii'  Srliriften.    r.,u.l  1—7.    IWlin.    l.-i 

Johann  Frieilrirh  Tn^rer.     1792-1800. 
Hr.       Nummer. 
0.  J.       OliDf?  Jahr. 
Paiewer        ifiK>thoK  Fau.4t    Z<ru>;ii {}<:«<*    mi«l  Kxcurse   zu    fi«*iiicr   Kiit- 

tt«hunir>*^e«hirhto  vi»n  Otto  Pniower  .  .  .  Ikrrlin  Weidmann^-li«* 

Buchhan  Ilunt:  1899. 
Riener       Mitthoilun^^en  Ober  Gi>i*the     Au<t  mrtnillicht'n   un>l  xchrift- 

lichen,  );e«lru«'kU*n  un«!  un^^etlrui  kten  Quellen.  Von  I>r.  Friedrich 

Wilhelm  Uienier,  .  .  Ban«l  1.  2.  B^^rlin,  Verlag  Ton  Juncker  oml 

Humblot    l^U. 
Kiener-FreMMiui         Am  dem    Goethehause.     Briefe    Friedr.    Wilh. 

Riemer«  an  die  Familie  Frommann  in  Jena.  (1^03 — \^2A.)  Nach 

den   Originalen    herAU)t)?e>:eb<*n    Ton    Pr.   Ferdinand    Heitmöller. 

.  .  .    Stuttf^art  18l>2.     Verlag  der  J.  G.  Cotta';<chen  Buchliand- 

Inn^  Nut'hfolger. 
t.        tieh«*. 
8.  '■  Seite. 
Scililter-Cetta       Briefuech>el   i«i»clien   Sv-hilUr  und  (Vitta  Heran»- 

^ejreben  Ton  Wilhelm  Vollmer  .  .  .    Stuttjrart    Verlap  der  J.  Xi. 

CotUVhen  Buchliandlun^^    l'<76. 
8cliiRtr-H«nbeMt       Briefwivh^el  zwiüchen  Schiller  un>l  Wilhelm  Ton 

Humboldt.    Dritte    Termehrte  Au^pibe    mit    Atimerkun^en    Tun 

Albrrt  I^eit/mann  .  .  .  i>tuttgart  1900  J.  G.  Cotta'nche  Buchhand- 

luDc  Nachfolger  .  . 
ScIliller-KIrMr       Schillers   Briefwech*«!   mit  Korner.    Vun  17S4  his 

mm  Tüile  8>  hilkre.  Zweite  teriiiehrte  AutU^^.  Herau?«jfej:ehen  T«»n 

Karl  Goe^lek«'  Th«*il  12:..  L«ipii;r,Verlair  Ton  Veit  AiC^-mp.  1874. 
Sdlilltre  Br.       S<  hillem  Briefe    Hf niu»);(^^eben  un«l  mit  .AnmerL untren 

Tentehon  Ton  Friti  Jona».  Kriti^rhe  Geiiamtautpibe    Ban«i  1 --7. 

Deutsche  V'-rlaK»- Anstalt.    Stutt^rt,  Leiptifr,  Berlin,  Wien.  i).  J. 

IlM*2-lr,»7.] 
Sdüitort   Werfce  Schiller»  Werke.     H'-rau«^'<>frelM'n    von    Lndwi»; 

Bellrmian".      Kritisch    «lurrh^ M«heiie    und    f*rluuteite    Au^^alte. 

Band  1     U.  I/eipii|?  und  Wien.  Bibliofrraphi'Mrheit  Institut.  O.  J. 

|1H9:»     1^*97.) 
ScIlHftea        Goethe\    Schriften.      Band    1 — H.     I«eii>ti|r,    hei    Geortr 

Joachim  G"»ehfn.    17*'7     179*V 
Scliabartli       /.ur  B^urtlieilum:  G<*«the'>,  mit  IWiehuti^^  auf  remandt^ 

Lttteratur  und  Kun^t.    V-n  Schuharth.    Band  1.  2.    Zweite.  Ter 

mehrt«*  .\utia:r'-      I "•-**»     Verla*:  Ton  J«>««»f  Mai  in  Breslau.  Wi*n. 

bev  Karl  G«-r«»ld. 
MM.        St  hrif^en  der  G.»'th«*<Ge»rll*chaft     .  .  .  Band  1  fl|r-  ^*eimar. 

VerUfT  der  «Miethe-GeAelbcluft.    l^**:»  (ig. 


ERKLÄRUNG  DER  ABKÜRZUNGEN.      XIX 


Soret  =  s.  Eckeimann. 

Teichmann  =  Johann  Valentin  Teichmann^s,  .  .  literarischer  Nachlass, 
herausgegeben  von  Franz  Dingelstedt.  Stuttgart,  Verlag  der 
J.  G.  CottaVhen  Buchhandlung.    1863 

Tgb.  =  Goethes  Tagebücher  Band  1 — 10  .  .  .  Weimar  Hermann 
Böhlau  1887—1899.  (Auch  unter  dem  Titel:  Goethes  Werke 
Herausgegeben  im  Auftrage  der  Grossherzo^^in  Sophie  von  Sachsen 
ni.  Abtheilung  Band  1—10  .  .  .) 

u.  g.  D.  =  unter  gleichem  Datum. 

V.  =  Vers. 

Vgl.  =  Vergleiche. 

Von  und  an  Herder  =  Von  und  an  Herder.  Ungedruckte  Briefe  aus 
Herders  Nachlass.  Herausgegeben  von  Heinrich  Düntzer  und 
Ferdinand  Gottfried  von  Herder.  Band  1—3.  ...  Leipzig, 
Dyk'scbe  Buchhandlung.     1861.  1862. 

Vossbriefe  =  Goethe  und  Schiller  in  Briefen  von  Heinrich  Voss  .  . 
Briefauszüge,  in  Tagebuchform  zeitlich  geordnet  und  mit  Er- 
läuterungen herausgegeben  von  Dr.  Hans  Gerhard  Graf.  .  .  . 
Leipzig.  Druck  und  Verlag  von  Philipp  Reclam  jun.  0.  J.  [1896. 
Üniversal-Bibliothek  3581.  3582.] 

W.  =  Goethes  Werke  Herausgegeben  im  Auftrage  der  Grossherzogin 
Sophie  von  Sachsen  Band  1  flg.  Weimar  Hermann  Böhlau  1887  flg. 

WD.  =  Goethes  Werke  Theil  5.  13.  14.  17—25.  .  .  .  Herausgegeben 
von  Prof.  Dr.  Heinrich  Düntzer  Berlin  und  Stuttgart,  Verlag 
von  W.  Spemann.  0.  J.  [1884  flg.]  (Auch  unter  dem  Titel: 
Deutsche  National -Litteratur  Historisch  kritische  Ausgabe  .  . 
herausgegeben  von  Joseph  Kürschner  Band  86. 94. 95. 98^106  .  .  .) 

Werke  Cotta'  =  Goethe's  Werke.  Band  1—12.  (13.)  Tübingen,  in 
der  J.  G.  Cotta'schen  Buchhandlung.    1806—1808.  (1810.) 

Werke  Colta«  =  Goethe's  Werke.  Band  1—20.  Stuttgart  und  Tübingen, 
in  der  J.  G.  Cotta'schen  Buchhandlung.    1815—1819. 

Werke  Cotta'  =  Goethe's  Werke.  Vollständige  Ausgabe  letzter  Hand. 
Band  1 — 40.  Unter  des  durchlauchtigsten  deutschen  Bundes 
schützenden  Privilegien.  Stuttgart  und  Tubingen,  in  der  J.  G. 
Cotta'schen  Buchhandlung.  1827 — 1830.  (Sogenannte  „Taschen- 
Ausgabe  **.) 

Werke  N.  =  Goethe's  nachgelassene  Werke.  [Herausgegeben  von 
Riemer  und  Eckermann.]  Band  1—20.  Stuttgart  und  Tübingen, 
in  der  J.  G.  Cotta'schen  Buchhandlung.  1832—1842.  (Auch 
unter  dem  Titel:  Goethe's  Werke.  Vollständige  Ausgabe  letzter 
Hand.    Band  41—60.    .  .  .) 

Werke  Q.  =  Goethe's  poetische  und  prosaische  Werke  in  Zwei  Bänden. 
[Herausgegeben  von  Riemer  und  Eckermanu.]  Band  1(1.  2).  2(1. 2). 
Stuttgart  und  Tübingen.  Verlag  der  J.  G.  Cotta'schen  Buchhand- 
lung. 1836.  1837.  4^ 
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WH.  =  Goethe's  Werke.  Nach  den  vorzüglichsten  Quellen  reTidirte 
Ausgabe.  Theil  1—36.  .  .  .  Berlin.  Gustav  Hempel.  O.  J. 
[18H8— 1879.] 

WH.,  zweite  Ausgabe  =  Goethe's  Werke.  Band  1—3.  ...  Zweite 
Ausgabe.  Berlin,  1882—1884.  Verlag  von  Gustav  Hompcl.  (Bernstein 
u.  Frank.)  (Auch  unter  dem  Titel:  Goethe's  Gedichte.  Theil  1—3. 
Mit  Einleitung  und  Anmerkungen  von  G.  von  Loeper.  .  .  .) 

Wolzogen  =  Literarischer  Nachliiös  der  Frau  Caroline  von  Wolzogen. 
Band  1.  2.  Leipzig.  Druck  und  Verlag  von  Breitkopf  und  Härtel 
1848.  1849. 

Z.  =  Zeile. 

Zauper  =  Stu<lien  über  Goethe.  Von  J.  St.  Zauper.  Bändchen  1.  2. 
.  .  .  Neue  durchgesehene  und  vermehrte  Auflage.  [Bändchen  2 
trägt  diese  Bezeichnung  nicht.]  Wien.  Druck  und  Verlag  von 
Carl  Gerold.  1840.  (Bändchen  1  auch  unter  dem  Titel;  Grand- 
zuge zu  einer  deutschen  theoretisch-praktischen  Poetik  aus  Groutbe's 
Werken  entwickelt  von  J.  St.  Zauper.  .  .  . ;  Bändchen  2  auch 
unter  dem  Titel:  Aphorismen  moralischen  und  ästhetischen 
Lihalts,  meist  in  Bezug  auf  Goethe  Aus  meinem  Tagebnehe. 
Von  J.  St.  Zauper.  Nebst  Briefen  Goethe's  an  den  Verfasser.   .  .  .) 

Zeitschrift  fdA.  =  Zeitschrift  für  deutsches  Alterthum  und  deutsche 
Litteratur  .  .  Band  19  flg.   .  .  Berlin  1876  flg. 

. . ;  .  .  . ;  .  .  .  .  =  Zwei  Puncto  deuten  an,  dass  ein  oder  mehrere 
Worte,  drei,  dass  ein  oder  mehrere  Sätze,  vier,  dass  ein  oder 
mehrere  Absätze  ausgelassen  sind ;  überspringt  der  Text  mehrere 
Seiten,  so  ist  das  durch  eine  Zeile  von  Puncten  angedeutet. 

♦  =  als  erledigt  gestrichen  (in  Goethes  Agenda).  Das  von  der 
Weimarer  Goethe-Ausgabe  in  den  Listen  der  Postsendungen  als 
Zeichen  fQr  Paokete  angewendete  *  ist,  um  Verwechselungen  vor^ 
zubeugen,  durch  das  Wort  „Packet"  ersetzt. 

(  )  =  Die  runde  Klammer  wurde  im  Text  nur  in  ganz  vereinzelten 
Fällen  angewendet,  um  anzuzeigen,  dass  das  zur  Ergänzung  des 
Satzes  unentbehrliche  Wort  aus  dem  unmittelbar  Vorhergehenden 
berQbergenonmfien  ist.         ^ 

][  ]  =  Alle  Zusätze  des  Herausgebers  innerhalb  des  Textes  sind  in 
eckige  Klammern  geschlossen;  ebenso  allo  ergänzten  Datirungen; 
eine  nach  links  ofiene  Klammer  vor  der  Monatsangabe  bedeutet, 
dass  auch  das  Jahr  ergänzt  ist  —  In  Zahlengruppen  bei  Citaten, 
wie:  2(1),  73  u.  s.  w.  bezeichnet  die  in  ()  geschlossene  Zahl  die 
ünterabtheilung  des  betreffenden  Bandes. 

?  =  Ein  Fragezeichen  vor  dem  Datum  deutet  an,  dass  die  Beziehung 
der  betreffenden  Stelle  auf  die  Dichtung  zweifelhaft  ist.  |?  ?  ?] 
bedeutet:  Monat,  Tag  und  Ort  sind  unbekannt. 


ERKLÄRUNG  DER  ABKÜRZUNGEN.      XXI 


Zmhifili:  l'ezielit  sieb  ein  Citat  auf  das  Yorliegende  Buch,  so  zeigt 
die  erste  Zahl  die  Seite,  die  zweite  die  Zeile  an  (bei  Anführung 
nach  den  Nummern  sind  der  betreffenden  Zahl  stets  die  Buch- 
staben Nr  vorgesetzt);  bezieht  sich  das  Citat  auf  ein  mehr- 
bändiges Werk,  so  zeigt  die  erste  2>ah1  den  Band,  die  zweite 
die  Seite  an  (Beispiel:  Boisseree  1,27);  hat  das  betreffende  Werk 
Zeilenzählnng,  so  ist  als  dritte  Zahl  die  Zeilenzahl  hinzugefügt 
(Beispiele:  W.  27,  160,  4.    Br.  9,  28,  2—12). 

Die  kleine  Unterscheidungszahl  in  der  Gruppe  Werke  Cotta* 
u.  s.  w.  gibt  zu  Verwechselungen  mit  den  kleinen  auf  die  Er- 
läuterungen bezüglichen  Zahlen  keinen  Anlass,  da  jene  im  Text 
nicht  vorkommt. 

Das  Format  ist  stets  8^  wo  nichts  Anderes  angegeben  ist. 


*^^^' 


XXII 


Jakr  «Iff 

Kot- 
•ti  hattff. 


Ueberslcht  <l«r  epischen  Dlchton^en  nach  den 
Ja!iren  Ibrer  Bntstehon^. 


Jakr  4m 
•raUa 


1762. 
17M. 

17<6 
UBI770. 


1770.  !    7 

IHi.  ' 

1774.  . 

1775,1*1.  i 


17801819. 

17M.>Mi 
l7Mi. 
17»i. 
iTflJ. 

17'*4/J«. 
17f«f»A. 

t7M. 

17M. 

17M.V7. 

17:'7. 

i':y7 .«. 

l7:f^y9. 

I7:>n. 

I»JUL 
1(«01. 
IMMiMT 

lio;  ti. 
iwro«. 

1N>7. 

iai>7. 

l•u7T^ 

iNe77» 

1107  UV. 

1*11. 

loll. 

l«It 

UJ  -  fv. 


17»! '««i». 
.       17»T. 

Ift37. 

1791. 

'i::»6ä. 


1.   Miihrchrn   and  Gt*«<*hirhten ;   nirht  bekannt    in  »pÄtcr 

Nie«ler»cbrin  .I>er  nruf  Pari«»  1811 — 

i,   Ruman  In  mehreren  Hpracheii,  in  llriefen ;  nicht  rrhnltPii 

3.  JoMph,  HrMenipHlieht  in  l*ruM;  nicht  orhultcn    ...  — 

4.  Klriiif,  rumanhAAe  Oem-hichten,  in  Hrirfen  (iQr  GcUcrtf« 
Fraktiknm);  nicht  erhaltrn 

5.  Mihrchen  {vgi-  Nr.  l!*5i):  nicht  rrhalten — 

<i.   Runum.   in   Briefen   («.Vriannc  an  Wctty*);  nur  llruch« 

•tücke  bekannt IM6. 

Mährehen  vun  der  n«nrn  M«*lni(lnc;    niehl   bekannt   (in 
auilerrr  (icstalt  IH*;?)    ...  ...  — 

tf,I.,Wcrthcr*,  ermt«  Faniunir  ...  1774 

•».    .Uer  ewlK«  Jttile' ;  nicht  vollendet 1^3»; 

lU.I.  .WUbclni    Meittrrt    ttifatrall»<'bc    Kemlunir*;    nicht   hv 
kanut  (thoilwcife  in  den  .I..chrjahr«n')  ... 

II.   Rommn  ober  da«  Wrlull  (ipätcr,  17*<H,  Natunredicbt  in 
ilezanietem^ ;  nicht  vollende 

lt.   ,l>ie  0«belniniiJie* :  nicht  vuUrndet 

«,11  «Wertber*.  iwcite  rataanir 

tS.   »Reife  der  Höhnr  Mcicspraxonr ;  nicht  voUcudcC  . 

14.  .Reineke  Foeha* 

lu,II.  .Wilhelm  MeiftM«  Lehrjahr«* 

16.  .Unierbellaniren   dcatacber    Aui|irewanderu«n'    (darin   f* 
kleine  KrdUllnnffen  und  ,da«  Miüirchen*)     ...  I7tj. 

1^  ,I>a«  MAhrcben*  (nur  in  den  ,rnterhalian|ren  deutscher  ' 

Aaagewmaderten') 179.^ 

M    4Wertheri]  Briefe  an«  der  Hchweix*;  nicht  vollendet  l^*"^ 

17.  .Hermann  und  l>orothea' .        1797. 

11.  Jafd-Bpot;   nicht   atufrfUhrt  (tpälrr  als  ,N'o?elle*  be- 

hendelt  UMM.  - 

19.  Teil,  Kp«>e;  nicht  aa«ireftthrt      ... 

10.    .Arhillei«';  uiibt  voUeoilet l^On. 

^1.   Marcilee'Kp<*t  (,Mim>iettr  Nicola*  ;  nicht  bekannt 

3i.   .INe  ffulen  Wrther*   derin  ft  kleine  «eachiehten  l»^"». 

tl.   Pyrmont,  rumaahafte  Knahlunc ;  nicht  au«ireAlhrt 

2«.   ^uJtaa  wider  Willen',  R«)man;  nn'ht  ausireführt  .     . 

:5.l  .Wilhelm  Metfier«  Wanderjahre*,  erste  Faatnnir  .     ■  l»:i. 

25a.  .Hanrt  J(»«eph  drr  Zweite',  Knählanir  I'HT» 

Üb  ,l»ie  neue  Vfrluaine',  Miihrchen  (vfl.  7)  .     .     .     .    l-«!  -  l<t. 

ii^:  Jhe  irefkhrlicbr  Weti<>*.  Krühlnni;    nur  in  ilcn  ,Wandrr- 

Jakren*)  i>*i9. 

.'M  .I>er  Mann  von  ftanfiiir  Jahren*,  Novelle        .     .  1«>I7  f.*. 

;ftr.  .l>a«  uuftHbraane  Madcbrn*.  Novelle     ...  .    in:  ^T^. 

it    .Ihr    WehlveriiAOdt*rhaAen*     ilann    .Ihr    wuiiderlich«*ii 

N««*hhartkindrr    No\rllr'r 1*09. 

r<a..the  wundrrli«  hen  Nach)iar*kiii<!t-r.  Novelle'  (nur  lu  «len 

.Walil\ervraiMlt*chaflrir)  .:*•*. 

i't     .Ihr  Mirot«trn*,  Ilcnian  ;  nhht  au^i^rfuhrt 

:<.    .iN-r  bmr  Pari*    Knabenuiahrchm'  i\gl  V  .     .  ittl. 

:6f  .Wer  iti  der  Vrrriihtr?-  Novelle  mur  in  den  .Waitdrr- 

jshrrn'  ....  ....  li»<l. 

!S§(  .Nfhl  tu  weil*'  .No%rflr  .nur  in  dru  ,Waii«tcrj4brrii*i    .  m.v«. 

.*&,1I  .Wilhelm  Mriiten  Wandrrjahn-*.  «»riir  Faa«ttnir    .     .  l»r> 

I«.   .Novelle*  .VfL  lef  ....  ....  l»te. 


XXIII 


XTeberslcht  der  epischen  Dichtanffen  nach  der  Form. 
(Die  in  ( )  beigefd^en  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  erste  Tabelle.) 


A. 

Dich- 
tnn^n  in 

nnge- 
bandener 

Rede: 


Mührchen : 


Tl.  Heldengedicht: 


ni. 

Erzählangen 

(Geschichten, 

Novellen) : 


IV. 
Romane : 


a. 

in 

Briefen : 


b. 
nicht  in 
Briefen : 


B. 
in  ge- 
bundener 
Rede: 


I. 

in 
Reimen : 


a.  in 
Knittel- 
versen: 

b.  in 
Stanzen 


:{ 


II. 

in  Hexametern : 


1.  Mährchen  der  Knabenzeit  (1)  . 

2.  M&hrchen  der  Jünglingszeit  (6.7) 
d.  ,Da8  Mährchen'  (16a)  .  .  .  . 
4.  ,Die  neue  Melaaine*  (2&b)  .  . 
6.  ,Der  neue  Paris*  (98)  .... 

1.  Joseph  (3) 

'   1.  Geschichten  der  Knabenzeit  (l) 

i.  ,Reise    der    Söhne    Megapra- 
zons'  (13) 

3.  .Unterhaltungen  deutscher  Aus- 
gewanderten' (16) 

4.  ,Die  guten  Weiber'  (89)  .     .     . 

5.  Pyrmont  (23) 

6.  3anct  Joseph  der  Zweite'  (95a) 

7.  ,Die  gefährliche  Wette'  (25c)   . 

8.  ,Der  Mann  von  ftinfiig  Jahren* 
(«M) 

9.  ,Da8  nnssbraune  Mädchen*  (i5e) 

10.  «Die    wunderlichen    Nachbars- 
kinder* (2(ta) 

11.  ,Wer  ist  der  Verräther?*  (25f) . 

12.  «Nicht  zu  weit!'  (26g)      .     .     . 

13.  «Novelle'  (29) 

1.  Roman  in  mehreren  Sprachen  (9) 

2.  Romanhafte  (^schichten  (4)     . 

3.  ,Roman*  (6) 

4.  ,Werther'  (8,  I.  U)      .... 

5.  Roman  Aber  das  Weltall  ?  (11) 

6.  «Briefe  aus  der  Schweiz*  (16)   . 

1.  «Wilhelm   Meisters    Lehrjahre* 
(10,  LH.) 

2.  «Sultan  wider  Willen*  (24)    .     . 

3.  «Wilhelm  Meisters  Wanderjahre' 
(26«  1.11.) 

4.  «Die  Wahlverwandtschaften*  (26) 

5.  «Die  Egoisten'  (27)      .... 

1.  «Der  ewige  Jude'  (9)  .     .     .     . 

1.  ,Die  Geheimnisse'  (12)     .     .     . 

2.  Jagd-Epos  ?  (18) 

1.  «Reineke  Fuchs'  (14)  .... 

2.  «Hermann  und  Dorothea*  (17)  . 

3.  Teil  (19) 

4.  «AchiUeis'  (20) 

5.  Margites-Epos  (91)      .... 

6.  Naturgedicht  (11) 


Jahr  der 

Ent- 
stehung. 


1754/65. 
1768/70. 

1795. 

1807. 

1811. 

1762. 
1754/65. 

1792. 

1794/95. 

1800. 

1801. 
1807/09. 

1807. 

1807/29. 
1807/29. 

1807/09. 

1820. 

1821. 
1826/28. 

1760. 

1766. 
um  1770. 
1774/86. 
1780/1819. 

1796. 

1775/96. 
1806/08  ? 

1807/29. 

1807/09. 

1811. 

1774. 

1784/86. 
1797. 

1793. 
1796/97. 
1797/98. 
1798/99. 

1798. 
179B/18I9. 


Achillels. 


Handtekriftm:     Im  GoetLe-  uDd  Scblller-Arcbiv  b«QDd«a  sieb: 

1.  Eine  Handschrift  des  ersten  Gesflugea,  von  ScLrelber- 
band,     mit    metrleclien    Verl>esserungBrorschliigen     vnn 

s  Heinrich  Voss; 

2.  Sebemata  und  Eutwfirfe.  über  die  Im  Goetbe'Jabr- 
blieb  8,  269,  nacb  einem  Vortrage  Hermann  Scbreyers, 
beriebtet  wird:  „Ein  Schema  von  102  Motiven,  in  acht 
Abechnitle    (UesilngiO     getbeill.     IHsst    den     allgeineiueu 

10  Gang  der  Dichtung  deutllcli  erkennen.     Danach  bildete 

die  Liette  des  Acblliens  zur  I'olyiena,  der  Tochter  <le8 
Priamofl,  den  Mittelpunct  der  Handlung;:  der  Kampf 
der  Friedens-  und  Kriegepartei  Im  trojanischen  wie  Im 
;pie<'h! seilen    langer    wird    eingehend    geschildert.     Den 

15  AbsoblnsH   niaelit   der  Tod   des   Achllleus.   der   Streit   um 

die  Waffen  desselben  zwischen  AI^h  und  Odrsseiin  und 
der  Wahnsinn  und  Tod  des  Alas.  ~  Ausser  dem  Hnupt- 
!ichem&  hndeu  sl<'h  noch  spätere  Entwürfe  der  ersten 
«fiba  Bücher,  die  zum  Theil  abweichen." 

a»  Erater  Druck:      ISitS.  Werke  Cotta"  10.  295-322.  Am  Si-lilumt 

des  Bandes,  voraufgeben  .Reineke  Fuchs*  und  , Hermann 

und  Dorothea'. 

ZtceiUr  Druck:     1817,   'Oerke  Cotta=  11,  29.1—322.   Voraufgeheii 

.Reineke  Fuchs'  und  .Hermann  und  Dorothea',  es  folgt 

ts  .Pandora'. 

Dritter  Druck:     1830,  Werke  Cotta'  40,  3.S0-3IKI.  Die  Stellung 

wie  im  zweiten  Druck. 
Weimarer  Avagabei     1...  ?  V,'.  Band  .tO    (Ist    noch  uliht    er- 
wblenen.    beUndet    »leb     aber    unter    der   Presset.      Die 

jo  Stellung  n-le  Im  zweiten  und  dritten  Drui-lc. 

Olif.  Gortht  aber  ■.  DichlDDKtn  T.  I.  t 


ACHILLEIS.  1797 


1797. 

MKrz  13,  Jena.  1 

Abends    zu    Schiller,    viel  über  epische  Gegenstände 
und  Vorsätze. 

Tgb.  2,  (50,  15-17.  5 

April  10,  Weimar.  2 

[Früh?]  Prolegomenar  von  Wolf\ 
Tgb.  2,  65, 13. 

April  20,  Weimar.  3 

Früh  Prolegomena  von  Wolf.  lo 

Tgb.  2,  65, 15. 

April  28,  AA'eimar.  4 

Abends  zu  Hause.  Homers  Odyssee. 
Tgb.  2,  66, 9  f. 

DecenilH»r  23.  Weim.ir.  5  is 

In  der  Beilage  erhalten  Sie  meinen  Aufsatz*,  den 
ich  zu  beherzigen,  anzuwenden,  zu  modificiren  und  zu 
erweitern  bitte.  Ich  habe  mich  seit  einigen  Tagen  dieser 
Kriterien  beim  Lesen  der  llias  und  des  Sophokles  be- 
dient, so  wie  bei  einigen  epischen  und  tragischen  Gegen-  » 
ständen,  die  ich  in  Gedanken  zu  motiviren  versuchte, 
und  sie  haben  mir  sehr  brauchbar,  ja  entscheidend  ge- 
schienen. 

....  Schliesslich  muss  ich  noch  von  einer  sonderbaren 
Aufgabe  melden,  die  ich  mir  in  diesen  Rücksichten  ge-  *5 
geben  habe,  nämlich  zu  untersuchen:  ob  nicht  zwischen 
llektors  Tod  und    der  Abfahrt    der  Griechen    von  der 
trojanischen  Küste  noch  ein  episches  Gedicht  inne  liege? 

*  Prolegomena    atl  ilomenim    sive    de    openim    homericorum 
prisca  et  geniiina  forma  variisque  mutatioDlbus  et  probabili  9« 
nitium»  omendaiuli.  Scripsit  Frid.  Aug.  Wolfius.  Vol.  L  Halls 
Saxonum,  e  libraria  orplianotrophei.  1795. 

'  ,1'ohor  opisrlio  und  dramatische   Diohtimg*   (WII.   2JK    223  — 
22<{).  virl.  145.  30  f. 


[UMomber  n,  Wdnutr.)  [Sl 

oder  mcht?*ich  venimtlic  fast  «las  letzte  und  zwar  auä 
folgenden  Ursachen: 

1,  Weil    sich    niclits  Itetrogradirendes    mehr    findet, 
s      sondern  alles  unaufhaltsam  vorwärts  sehreitet. 

2.  Weil  alle  noch  etnigermassen  retardirenden  Vorfälle 
das  Interesse  auf  mehrere  Menschen  zerstreuen  und,  ob- 
gleich in  piner  grossen  Masse,  doch  Privatschi cksalen 
älinlich  sehn.     Der  Tod  des  Achills  scheint  mir 

10  ein  herrlieh  lragi«;her  Stoff,  der  Tod  des  Ajax,  die  Rück- 
kehr des  Philoktets  sind  uns  von  den  Alten  noch  übrig 
gehlieben.  Polyxena,  Hekuba  und  andere  Gegenstände 
ans  dieser  Epoche  waren  auch  behandelt.  Die  Erobe- 
rung von  Troja  selbst  ist,  als  Erfüllungsmoment  eines 

1-.  grossen  Schicksals,  weder  c]iisch  noch  tragisch  und 
kann  bei  einer  echten  epischen  Behandlung  nur  immer 
vorwärts  oder  rückwärts  in  der  Ferne  gesehen  werden. 
Virgils  rhetorisch-sentimentale  Behandlung  kann  hier 
nicht  in  Betracht  kommen. 

K)  So  viel  von  dem,  was  ich  gegenwärtig  einsehe,  salvo 

moliori,  denn  wenn  ich  mich  nicht  irre,  so  ist  diese 
jratcrie.  wie  viele  andere,  eigentlich  theoretisch  unaus- 
s])rechlich.  Was  das  <jenie  geleistet  hat,  sehen  wir  allen- 
falls, wer  will  sagen,  was  es  leisten  könnte  oder  sollte, 

j,  Ah  Schiller.  —  Br.   12.  :W1.   i:i-20.  :!Hi.  22-385.  22. 

Decenibcir  27,   Weimar.  (i 

Ich  habe  diese  Tage  fortgefahren  die  Hins  zu  sludl- 
ren,  um  zu  überlegen,  ob  zwischen  ihr  und  der  Odyssee 
nicht  noch  eine  Epopöe  inne  liege.     Ich  finde  aber  nur 
so      eigentlich  tragische  Stoife,  es  sei  nun,  daas  es  wirklich 
so  ist-,  oder  dass  ich  mir  den  epischen  nicht  finden  kann. 
Das  Lebensende  des  Achills  mit  seinen  Umgebungen 
Hesse  eine  epische  Behandlung  zu  und  forderte  sie  ge- 
wissennassen,  wegen    der  Breite    des   zu  bearbeitenden 
«      Stoffs.     Kun  würd.'  die  Frage  entstehen:  oh  man  wohl 


ACHILLE'iS.  1798 


[December  27,  Weimar.]  [6] 

thue,  einen  tragischen  Stoff  allenfalls .  episch  zu  be- 
handeln? Es  lässt  sich  allerlei  dafür  und  dagegen  sagen. 
Was  den  Effect  betrifft,  so  würde  ein  Neuer,  der  für 
Neue  arbeitet,  immer  dabei  im  Vortheil  sein,  weil  man 
ohne  pathologisches  Interesse  wohl  schwerlich  sieh  den 

Beifall  der  Zeit  erwerben  wird. 

An   Schiller.  —  Br.   12,   38«,   24-387,   15. 

1798. 

März  22,  Jona.  7  i( 

Abends  bei  Schiller.  .  .  .  Ueber  versehiedne  epische 
Vorsätze^ 

Tgb.  2,  202,  12-14. 

März  23,  Jena.  8 

.  .  ich   will    sehen,    ob  ich  in  dieser  absoluten  Stille  is 
des  jenaischen  Schlosses  auch  wieder^    etwas  hervorzu- 
bringen im  Stande  bin. 

Meine  beiden  epischen  Gegenstände,  sowohl  Teil  als 

Achill,  haben  Schillers  grossen  Beifall. 

An  U.  Meyer.  —  Br.  13,  102,  22—26.  ,0 

März  2:i,   Jona.  9 

Mittag    zu    Schiller.  .  .  über  Episches    und   Drama- 
tisches. 

Tffb.  2,  202, 17-19. 

Mäi'z  27,  Jena.  10  » 

Bis  jetzt  kann  ich  meinen  hiesigen  Aufenthalt  weder 
ganz   loben    noch   ganz    schelten,    ich  habe  zwar  schon 


*  Nach    (lern,    was    Goethe    Tags    darauf    an    Meyer    schrieb 
(s.  Z.  IS  f.),  ist  anzunohnuMi,  dass  über  die  epische  Behand- 
lung der  Tellsajre,  lu'sonders  ab(»r  über  den  Phin  der  ,AchU-  M 
leTs*  ijesprtK'hen   wurde. 

Saehlieh  ghiirt  in  diese  und  die  nächstfolgende  Zeit  Xr.  tl3, 
mit  den  31,  2r>— 20  geniaehten  Einsehrjinkimgen,  und  Nr. 
:j84a. 

^  Im  Jjihr  zuvor  hatte  Goethe»  hier  an  »Hermann  und  Doro-  as 
thea*  gearbeitet. 


1798  ACHILLEIS. 


(Min  27,  Jena).  [10] 

manches  bei  Seite  gebracht,  aber  das  noch  nicht  gethan 

was  ich  wünschte. 

An  Christiane.  —  Br.  13.  103, 18-21. 

5   März  28,  Jena.  11 

Mittags  bei  Schiller  Fortsetzung  über  das  Tragische 

und  Epische. 

1  gb.  2,  203, 1&-18. 

^ära   29,   Jena,  12 

10  Schema  zur  Aneis.  In  der  Ilias  gelesen. 

Tgb.  2,  203.21. 

März  30,  Jena.  13 

Das  Wetter   ist  mir   hier   gar  nicht  günstig  imd   ich 

habe   bisher   zwar  manches  gearbeitet,    nur   gerade    das 

15      nicht,  was  ich  ^^ünschte.    Indessen  wird  doch  vieles  vor- 

l)ereitet  und  man  kommt  weiter  ohne  es  selbst  zu  merken. 

Ich  Mill  noch  einige  Zeit  Geduld  haben,  zuletzt  muss  es 

sieh  doch  geben. 

An  Christiane.  —  Br.  13.  104.  17—22. 

Ä)   März  31.  Jena.  14 

Die  Ilias.     Ver.sehiedne  Schriften  aus  der  Bibliothek, 

die  sich  darauf  beziehen*.     Schemata  und  Auszüge. 
Tgb.  2.  203.  28-204,  2. 


*  Welclie  Werke  G<>etbe  entlieli,   lässt   sicli   niclit   feststellen. 

«5  cla  (nach  gütiger  Mittheilung  des  Vorstandes  der  Universi- 
täts-Bibliothek zu  Jena)  die  Ausleihebticher  aus  jener  Zeit 
nicht  vorhanden  sind.  Wahrscheinlich  l)efanden  sich  unter 
den  entliehenen  Schriften  die  in  Nr.  11».  18  und  38  genannten. 
Gleichzeitig   sei   bemerkt,   dass   (ioethe   aus   der   Weiniari- 

30  sehen  Bibliothek,  vom  23.  December  1797  bis  zum  1.  Fe- 
bruar 171)8.  als  einziges  den  Gegenstand  l)etreffendes  Werk, 
das  folgende,  im  Tagebuch  nicht  erwähnte,  entliehen  hatte: 
DictvR  Cretensis  et  Dares  Phrj-gius  de  hello  et  excidio  Trojje. 
. .  Xec  non  Josephus  Iscanus   fde  bi»llo  trojano.  libri  sex!. . . 

15  Dissertationem  de  Dictye  Cretensi  prnpfixit  Jac.  Perizonius. 
Amstelaidami.  Ge.  Gallet.  1702.  4".  (Vgl.  Düntzei-s  Einlei- 
tung zur  .AchilleTs*.  Goethes  Werke,  Berlin  und  Stuttgart, 
W.  Sp*»mann.  O.  .1.   [18fU]  5.  ia>-107.> 
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April  1,  Jona.  15 

Fortsetzung  der  Arbeit  an  der  Ilias. 
Tgb.  2,  2(M,3. 

April  2,  Jena.  16 

Wood  über  Homer*.     Scliema  fortgesetzt.  5 

Tgb.  2,  204,  8. 

April  3,  Jeua.  17 

leli  bin  Heissig,  es  ist  mir  aber  doch  nicht  gegangen 

wie  ich  wünschte. 

An  Christiane.  —  Br.  13,  107,  21  f.  i» 

April  3,  Jena.  18 

[Früh]     Le  Chevalier  Ebene  von  Troja^  und  dahin 
cinsclilagende  Betrachtungen.  .  .  .Mittag  zu  Schiller,  wo 
viel    über    die    neuen  epischen   und  tragischen  Unter- 
nehmungen gehandelt  wurde.     Abends  in  Wood*,  .  .       is 
Igb.  2,  204,  13-18. 

April  5,  Jena.  19 

Früh  Wood'. 
Tgb.  2,  204,  23. 

*  Robert  Woods  Versueli  über  das  Originalgenie  des  Homers  m 
aus  dem  Englischen  [von  Christian  Friedrich  Michaelis]. 
Frankfurt  am  Main  in  der  Andreäischen  Buchhandlunj?  1773. 
(»oethe  hatte  das  Werk  1773  in  den  »Frankfurter  gelehrten- 
anzeigen*  (Xr.  33  vom  23.  April)  besprochen,  und  gedachte 
s(»iner  später  im  zwölften  Buche  von  ,I)icht\mg  und  Wabr-  «s 
heif  {W.  28,  145,  10—140,  2). 

*  Beschreibung  der  PiilH^ne  von  Troja  mit  einer  auf  der  Sti^Ue 
aufgenommenen  Charte.  Der  Kön.  SocietUt  zu  Edinburg 
im  Febr.  und  Milrz  1791  vorgelegt  von  ihrem  Mitgliede,, 
Herrn  LfH-hevalier,  .  .  Mit  Anmerkimgen  \md  Erl}iuteruni:;on  » 
von  Herrn  Andreas  Dalzel,  .  .  Aus  dem  Englischen  übersetzt 
[von  K.  F.  Dornedden]  und  mit  Vorrede,  Anmerkun^n 
und  Znsätzen  des  Herrn  Hofrath  Heyne  lH»gleitet.  Mit  vier 
Charten.  I^eipzig,  1702  in  der  Weidniannsehen  Buchhand- 
lung. 55 

"  8.  Z.  20-22.  —  Am  4.  April  hatte  der  Herzog  Karl  Au^xist 
<fm»then  brieflieh  lH»glückwünst'ht  zu  seinem  „Werk  im  giie- 
<his(hen  Stil*  (O.-Karl  August  1.  234). 
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April  14,  Weimar.  20 

Vor  die  schöne  Homerische  Welt  ist  gleichfalls    ein 

Vorhang  gezogen  und  die  nordischen  Gestalten,  Faust 

und  C'ompagnie,  haben  sich  eingeschlichen'. 
5  An  Charlotte  Schiller.  —  Br.  13,  116,3—5. 

April  28.  Weimar.  21 

-Indem  Sie  nur  der  llias  erwähnen,  fühle  ich  schon 
wieder  ein  unendliches  Verlangen  mich  an  jene  Arbeit 
zu  machen,  von  der  wir  schon  so  viel  gesprochen  haben, 
u»  Hoffentlich  gelingen  mir  dieses  Jahr  noch  ein  paar  Ge- 
sänge, indessen  muss  man  alle  Chorizonten  mit  dem 
Fluche  des  Bischofs  Emulphus  verfluchen*,  und  wie  die 


*  Nicht  nur  durch  die  Arbeit  am  ,Faust*  wurde  vom  6.  April 
bis  zum  10.  Mai  die  .Achillels*  in  den  Hintergrund  gedrängt, 

15  sondern  auch  durch  die  Beschäftigung  mit  dem  zweiten 
Theil  der  .Zauberflöte\  durch  die  Uebemahme  des  Gutes 
Ober-Rossla  und  durch  Ifflands  Gastspiel. 

*  Am  27.  April  hatte  Schiller  berichtet,  er  habe  noch  keine 
Stimmung   zur  Arbeit  finden    können:     ..Dafür    lese    ich    in 

a»  diesen  Tagen  den  Homer  mit  einem  ganz  neuen  Vergnügen, 
wozu  die  Winke,  die  Sie  mir  darüber  gegeben,  nicht  wenig 
beitragen.  Man  schwimmt  ordentlich  in  einem  poetischen 
Meere,  aus  dieser  Stimmung  fallt  man  auch  in  keinem  ein- 
zigen Puncte  und  alles  ist  ideal  bei  der  sinnlichsten  Wahr- 

25  heit.  Uebrigens  muss  einem,  wenn  man  sich  in  einige 
Gesänge  hineingelesen  hat,  der  Gedanke  an  eine  rhfip- 
sodische  Aneinanderreihung  und  an  einen  verschieilenen 
Ursprung  nothwendig  barbarisch  vorkommen,  denn  die 
herrliche   Continuitftt     und     Reciprocität    des   Ganzen     und 

50  seiner  Theile  ist  eine  seiner  wirksamsten  Scluinheiten" 
I  Schillers  Br.  5,  372  f.). 

*  ..Chorizonten**  (gr.  cliorizein  =  trennen,  sondern)  wiinlen  dir 
griechischen  Kritiker  genannt,  die  behaupteten:  nur  die 
llias,  nicht  aber  die  Odyssee  sei  von  Homer  verfasst. 

35  Emulfus  oder  Arnulf us  Roffensis  starb  1124  als  Bischof 
von  Rochester.  Er  soll,  als  BemKiictinermönch  in  Beauvais, 
sein  Kloster  mit  einem  Fluche  auf  die  darin  herrschende 
Zucht losigkeit  verlassen  haben. 
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[April  28,  Weimar.)  [21] 

Franzosen,    auf  Leben  nnd  Tod,    die  Einheit  und   L'n- 

theilbai-keit    des    poetischen    Werthes    in    einem    feinen 

Herzen  festhalten  und  verth eidigen. 

An  Schiller.  —  Br.  13,  12ü,  20-28.  5 

Mai  2,  Weimar.  22 

Die  Stelle  in  der    Odvssee'    scheint  sich  freilich  auf 
eine  der  unzähligen  Ehapsodien  zu  beziehen,  aus  denen 
nachher  die  beiden  überbliebenen  Gedichte  so  glücklich 
zur>aniniengestellt    wurden.     Wahrscheinlich    sind    jene  lo 
eben  desswcgen  verloren  gegangen,  weil  die  Ilias    und 
Odyssee  in  ein  Ganzes  coalescirtcn.     So  haben  wir  un- 
zählige   Epigramme     verloren,     weil     man    eine    Epi- 
grammensammlung veranstaltete,  so  sind  die  Werke  der 
alten  1{ echtsieh re  zu  Grunde  gegangen,  weil  man  sie  in  15 
die  Pandekten  digerirte  u.  s.  w.  Verzeihen  Sie  mir  diese 
etwas  chorizontischo  Aeusserung,  doch  scheint  mir  täg- 
lich  begreiflicher,  wie  man  aus  dem  ungeheuren  Vor- 
rathe    der    ihapsodischen  Genieproducte,    mit  subordi- 
nirtem  Talent,  ja  beinah  bloss  mit  Verstand,  die  beiden  *o 
Kunstwerke,     die    uns    übrig    sind,    zusammen    stellen 
konnte;  ja  wer  hindert  uns  anzunehmen,  dass  diese  Con- 
tiguität  und  Kontinuität  schon  durch  die  Forderung  des 
Geists   an    den  Rhapsoden    im  allerhöchsten  Grade  vor- 
bereitet gewesen,  sogar  will  ich  einmal  annehmen,    dass  is 
man    nicht    alles    in    die  llias  und  Odvssee,    was  wohl 

^  Schiller  hatte  am  1.  Mai  >?c*schriebeD :  „Es  ist  mir  dieser 
Tajje  in  der  OdysstK»  t»iDc  Stelle  aufgefallen,  welche  auf  ein 
Gedicht,  das  verloren  jrcKaujijeu,  schliessen  IHsst  und  dessen 
Thema  der  llias  vorherj^eht.  Sie  steht  im  achten  Buch  der  60 
OdysstH»  vom  zweiuiidsiebzipsten  Verse  an.  Vl<»llelcht  wissen 
Sie  mehreres  davon. 

Möchten  Sie    nur    erst  wieder    in  Ilirer  Homerlsehen  Welt 
lel>eu.     Ich  zwellle  nicht   im  Kcrlnpsteu,   dass  Ihnen  diesen 
Sommer  und  Herbst  noch  eini;;e  (Jesänpe  gelingen  werden**  55 
(Schillers  Br.  5.  376). 
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[Mai  8,  Weimar.]  [22] 

hineingepasst  hätte,  aufgenommen  habe,  dass  man  nicht 

dazu,  sondern  davon  gethan  habe. 

Doch    das    sind  Meinungen    über    einen  Gegenstand, 

5       über  den  alle  Gewissheit  auf  ewig  verloren  ist^  und  die 

Vor&tellungsart,    die    ich    äussere,    ist   mir   bei    meiner 

jetzigen    Production    günstig,    ich   muss    die  llias    und 

Odyssee  in  das  ungeheure  Dichtungsmeer  mit  auflösen, 

aus  dem  ich  schöpfen  will. 
10  An  SchiUor.  —  Br.  13,  134,  11—135,  11. 

Mai  5,  Weimar.  23 

Ich  habe  fast  keinen  andern  Gedanken  als  mich  mit 

den  Homerischen  Gesängen,  sobald  ich  zu  Ihnen  komme, 

näher  zu  befreunden,  ein  gemeinschaftliches  Lesen  wird 

15       die  beste  Einleitung  8ein\ 

An  SchiUer.  —  Br.  13,  136. 16-19. 

Mai  11,  Weimar.  24 

Die  llias  wieder  vorgenommen. 
Tgb.  2.  207, 10. 

20  Mai  12,  Weimar.  25 

Ihr  Brief  hat  mich,  wie  Sie  wünschen-,,  bei  der  llias 

angetroffen,  wohin  ich  immer  lieber  zurückkehre,  denn 

man  wird  doch  immer,  gleich  wie  in  einer  Montgolfi^re, 

über    alles  Irdische    hinausgehoben,    und  befindet  sich 


is  •  Am  4.  Mai  iiatte  ScliiHer  au  Goethe  geschrieben:  „Es  wäre 
wohl  nicht  Übel,  wenn  wir  bei  Ihrem  nächsten  Hiersein  den 
Homer  zusammen  läsen.  Die  scliöne  Stimmung  nicht  zu 
rechnen,  die  Ihnen  das  zu  Ihrer  Arl)eit  gäbe,  würde  es  uns 
auch  die  scliönste  Gelegenheit  zu  einem  Ideenwechsel  dar- 

50      bieten,    wo    das  Wiclitigste    in    der  Poesie  nothwendig    zur 

Sprache  kommen  müsste**  (Schillers  Br.  5,  378). 

'  Wohl    mit    Bezug    auf    die   Stelle    in   Schülers  Brief  vom 

11.  Mai:    „Dass  Sie  sich  durch  die  Oper   [,Der  Zauberflöte 

zweiter  Theil*]  nur  nicht  hindern  lassen,  an  die  Hauptsache 

S5       rtM-ht  ernstlich  zu  denken'*     (Schillers  Br.  5,  380). 


10  ACHILLEiS.  17Ö8 


[Mai  18,  Weimar.J  [25] 

wahrhaft  in  dem  Zwischenräume,  in  welchem  die  Götter 
hin  lind  her  schwebten.  Ich  fahre  im  Schematisiren 
und  Untersuchen  fort,  und  glaube  mich  wieder  einiger 
IIaui)tpässe  zu  meinem  künftigen  Unternehmen  be-  5 
mächtigt  zu  haben.  Die  Ausführung  wäre  ganz  unmög- 
lich, wenn  sie  sich  nicht  von  selbst  machte,  so  wie  man 
keinen  Acker  Waizen  pflanzen  könnte,  da  man  ihn  doch 
w^ohl  säen  kann.  Ich  sehe  mich  jetzt  nach  dem  besten 
Samen  um  und  an  Bereitung  des  Erdreichs  soll  es  auch  lo 
nicht  fehlen,  das  Uebrige  mag  dann  auf  das  Glück  der 
Witterung  ankommen. 

Das  Wichtigste  bei  meinem  gegenwärtigen   Studium 
ist,    dasä    ich    alles  Subjective    und  Pathologische    aus 
meiner    Untersuchung  entferne.     Soll  mir  ein  Gedicht  is 
gelingen,  das  sich  an  die  Ilias  einigermassen  anschliesst, 
so  muss  ich  den  Alten  auch  darinne  folgen,  worin  sie 
getadelt  werden,  ja  ich  muss  mir  zu  eigen  machen,  was 
mir    selbst    nicht  behagt^;  dann  nur  werde  ich  einiger- 
massen sicher  sein,    Sinn  und  Ton    nicht  ganz  zu  ver-  » 
fehlen,     ^lit    den    zwei    wichtigen    Puncten,    dem  Ge- 
brauch   des    göttlichen  Einflusses  und  der  Gleichnisse, 
glaube  ich  im  Keinen  zu  sein,  wegen  des  letzten  habe 
ich  wohl  schon  etwas  gesagt.     Mein  Plan  erweitert  sicli 
von    innen    aus  und  wird,    wie  die  Kenntniss  wächst,  » 
auch  antiker.     Ich  muss  nur  alles  aufschreiben,  damit 
mir  bei  der  Zerstreuung  nichts  entfallen  kann. 

Die  nächste  Zeit,  die  ich  bei  Ihnen  zubringe,  soll  alles 
schon  weiter  rücken  und  einige  Stellen,  von  denen  ich 
am  meisten  gewiss  zu  sein  glaube,  will  ich  ausführen,     so 
An  Schiller.  —  Br.  13,  140,13-141,24. 


*  Mit  Bezug  hierauf  schrieb  Schiller  aui  15.  Mai:     „Das  was 
Ihnen  im   Homer  missfUllt,  werden  Sie  wohl  nicht  absicht- 
lieh nnehahmen,  aber  es  wird,  wenn  es  sich  in  Ihre  Arbelt  » 
einmischt,    für    die  Vollständigkeit    der  Versetzung    in  das 


Mal  12,  Wefmar.  SS 

[Vormittags]  Eias, fortgesetzt. 
TRb.  2.  207, 11. 
Mal  la.  Weimar.  27 

s  Früh  Jlias  fortgesetzt. 

Tgb.  2,  207, 14. 
Mal  14.  Weimar.  28 

Früh  Ilias. 
Tgb.  2,  207, 17. 
1  Mal  15.  Weimar.  29 

Am  erni'thaftestt?!!  und  anhaltendsten  liat  mich  das 
Studium  der  Ilias  beschäftigt,  das  ich  auch  noch  eine 
Zeit  lang  fortziiEetzen  denke. 

Da  mein  erster  epischer  Versuch  [.Hermann  und 
i  Ilorotliea'!  gut  aufgenommen  worden,  so  ist  es  mir  eine 
Art  von  Pflicht  diese  Dichtungsart  noch  näher  zu  stu- 
diren,  um  mich  noch  weiter  drinne  zu  wagen,  denn  ich 
finde  sie  sowohl  meinen  Jahren,  als  meiner  \eigung, 
so  wie  auch  den  Umständen  ülierhaupt  am  angeniessen- 
I  sten;  ja  vielleicht  dürfen  wir  Deutsche  in  keiner  Dicht- 
art uns  so  nahe  an  die  echten  alten  Muster  halten,  als 
in  dieser,  und  es  kommen  so  viel  rnifitände  zusammen, 
die  ein  schwer,  ja  fast  unmöglicii  acheiuendes  Unter- 
nehmen begünstigen.  Habe  icli  In  , Hermann  und  Do- 
i  rothea'  mich  näher  an  die  Odyssee  gehalten,  so  möchte 
ich  mich  wohl  in  einem  zweiten  Falle  der  Ilias  nähern; 
sollte  aber  auch  ein  solches  Unternehmen  zu  kühn  sein, 
so  gewinne  ich  doch  schon  unglaublich  bei'm  blossen 
Studio,  und  eine  Aussicht  auf  einen  künftig  prak- 
)  tischen  fiehrauch,  wenn  sie  auch  nur  ein  frommer 
Wahn  wäre,  begüni-tigt  doch  unglaublich  jede  theore- 
tische Untersuchung,  und  selbst  die  klare  Hinsicht  von 
Unerreichbarkeit  eines  hohen  A'orbildes  gewahrt  schon 
einen  unaussprechlichen  fleiuiss,  ja  es  ist  jetzo  gewisser- 


Homerisehe  Wesen    und  für  die  EciitUelt  Ihrer  atimmunit 
beweisend  sein"  (Schillers  Br.  .1.  3.S2>. 
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(Mai  15,  Weimar.]  [29J 

massen  einem  jeden,  der  sich  mit  ästhetisclien  Gegen- 
ständen beschäftigt,  die  höchste  Angelegenheit  sich 
über  diese  alten  Meisterstücke,  wenigstens  mit  sich 
selbst,  in  Einigkeit  zu  setzen,  da  man  von  allerlei  Seiten   s 

so  manches  Sonderbare  darüber  hören  muss^ 
An  Knebel.  —  Br.  13,  145,  7— 14<»,  7. 

Mai  15,  Weimar.  30 

Früh  llias  fortgesetzt. 
Tgb.  2,  207, 19.  lö 

Mai  IG,  Weimar.  31 

Ihr  Brief-  trifft  mich  wieder  bei  der  llias!  Das  Stu- 
dium derselben  hat  mich  immer  in  dem  Kreise  von 
Entzückung,  Hoffnung,  Einsicht  imd  Verzweiflung 
durchgejagt.  is 

Ich  bin  mehr  als  jemals  v(m  der  Einheit  und  Untheil- 
barkeit  des  Gedichts  überzeugt,  und  es  lebt  überhaupt 
kein  Mensch  mehr  und  wird  nicht  wieder  geboren 
werden,  der  es  zu  beurtheilen  im  Stande  wäre.  Ich 
wenigstens  finde  mich  allen  Augenblick  einmal  wieder  » 
auf  einem  subjectiven  Urtheil.  So  ist's  andern  vor  uns 
gegangen  und  wird  andern  nach  uns  gehn.  Indess  war 
mein  erstes  Apper(;ü  einer  ,Achille'iV  richtig,  und 
wenn  ich  etwas  von  der  \ri  maclien  will  und  soll,  so 
muss  ich  dabei  ])leil)en.  s» 

Die  llias  erscheint  mir  so  rund  und  fertig,  man  mag 
sagen  was  man  will,  dass  nichts  dazu  noch  davon  ge- 
than  werden  kann.     Das  neue  (iedicht,  das  man  unter- 

*  Knebi»!  antwortete  am  'M).  Mai  aus  Ilmenau:  „DaHS  Du. 
Liel)er,  mm  zu  einor  lllade  scliivltest,  das  ist  freilich  ein  so 
grosses  I'nt(»rnelimen.  zumalen  in  dem  Städti-hon  Weimar, 
aber  für  Dein  (Jenie.  das  so  vieles  zu  besiegen  weiss,  nicht 
unmri^lieli.  Idi  j^elK»  den  iH^rgmännisehen  Zuruf  von  cninzein 
Ilei-zen  dazu.  <ler  slclirer  eintreffen  wird,  als  der  auf  uusem 
ftebirpen.  wo  die  p>ldnen  Adern  etwas  selten  sind**  (G.-  35 
KnelK'l  1.  170). 

-  Vom  ir».  Mai.  8.  10.  32. 
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[Mai  16,  Weimar.]  \3l] 

nähme,  niüsste  man  gleichfalls  zu  isoliren  suchen  und 
wemi  es  auch,  der  Zeit  nach,  sich  unmittelbar  an  die 
Ilias  anschlösse. 

Die  yAchillefs*  ist  ein  tragischer  Stoff,  der 
al^er  wegen  einer  gewissen  Breite  eine  epische  Behand- 
lung nicht  Yerschmäht. 

Er  ist  durchaus  sentimental  und  würde  sich 
in  dieser  doppelten  Eigenschaft  zu  einer  mmlemen  Ar- 
beit qualificiren,  und  eine  ganz  realistische  Behandlung 
würde  jene  beiden  innem  Eigenschaften  in 's  Gleichge- 
wicht setzen.  Femer  enthält  der  Gegenstand  ein  blosses 
persönliches  und  Privatinteresse,  dahingegen  die  Ilias  das 
Interesse  der  Völker,  der  Weht  heile,  der  Erde  und  des 
^     Himmels  umschliesst. 

Dieses  alles  sei  Ihnen  an's  Herz  «relegt!  Glaul>en  Sie, 
(lass,  nach  diesen  Eigenschaften,  ein  Gedicht  von  grossem 
Umfang  und  mancher  Arbeit  zu  unternehmen  sei,  so 
kann  ich  jede  Stunde  anfangen,  denn  über  das  W  i  e  der 
Ausführung  bin  ich  meist  mit  mir  einig,  werde  aber, 
nach  meiner  alten  Weise,  daraus  ein  Geheimnis*  machen, 

bis  ich  die  aufgeführten  Stellen  selbst  lesen  kann'. 
An  Schiller.  —  Br.  13.  14S,  1— 140.  14. 


» 


*  Schiller  antwortete  am  18.  Mai:  .,r>a  es  wohl  sein«»  Rich- 
S  tigkeit  hat.  dass  keine  Ilias  nach  der  Ilias  mehr  möglich 
irt.  auch  wenn  es  wieder  einen  Homer  un«l  wieil'T  ein 
(Jrie<benland  jrälje.  so  glaube  ieh  Ihnen  nichts  Bess<*res 
wunM*hen  zu  können,  als  da.ss  Sie  Ihre  .A<-hilleTs*.  so  wie  si** 
Jetzt    in   Ihrer  Imagination    existirt.    bloss    mit   sich   sellvst 

jo  vergleichen  und  beim  Homer  bloss  Stimmung  suchen,  ohne 
Ihr  Gesi-haft  mit  seinem  eigentlich  zu  vergleichen.  SIm 
wenlen  sich  ganz  gewiss  Ihren  Stoff  sr>  bilden,  wie  er  si<-h 
zu  Ihrer  Fonn  qualißzirt  und  um^rkehn  wenlen  Sie  die 
Form     zu    dem    Stoffe    nicht    verfehlen.      Für   beides   biirjrt 

r.  Ihnen  Ihre  Xatur  und  Ihre  Einsicht  und  Erfahrung.  IM«- 
tragische  und  sentimentale  Beschaffenheit  des  Stoffs  werden 
Sie  unfehlbar  durch  Ihren  subjectiven  FMchtercharacter  tta- 
lan<-in>n.    und  sicher  ist  es  mehr  eine  Tugend  als  ein  Fehler 
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Mai  17,  Weimar.  S2 

[Vorniittag.s]    Ilias  fortgesetzt. 
Tgb.  2,  207,  24. 

Mai  10,  Weimar.  83 

Zu  dem  ersten  Hlatt  Ihres  lieben  Briefes*  kann  ich  s 
nur  Amen  sagen,  denn  es  enthält  die  Quintessenz  dessen, 
was  ich  mir  wohl  auch  zu  Trost  und  Ermunterung  zu- 
rief. Hauptsächlich  entstehen  diese  Bedenklichkeiten 
aus  der  Furcht,  mich  im  Stoffe  zu  vergreifen,  der  ent- 
weder gar  nicht,  oder  nicht  von  mir,  oder  nicht  auf  w 
diese  Weise  behandelt  werden  sollte.  Diessmal  wollen 
wir  nun  alle  diese  Sorgen  l)ei  Seite  setzen  und  nächstens 
muthiglich  beginnen. 

.  .  .  Morgen  Abend    bin    ich    ]>ei  Ihnen    und  hoffe 
schon    im  voraus  auf  die   Fruchtbarkeit  der  nächsten  u 

vier  Wochen. 

An  Scliiller.  -  Br.  13,  151,  1-0.  10-21. 

Mai  21,  Jeua.  34 

Das  Schenui  der  Ilias  geendigt.  .  .  .  Gegen  Abend  bei 

Schiller,  .  .  viel  über  die  Ilias  sowohl  im  Ganzen  als  in  <• 

den  Theilen. 

Tgb.  2,  208,  5  f.  8  f. 

Mai  22,  Jena.  35 

Abends  bei  Schiller,  Fortsetzung  der  Ilumboldtischen 
Abhandlung  über  die  Ilias^.  ts 

Tgb.  2,  208, 11—13. 


des  Stoffs,  da  SS  er  den  Forderungen  unseres  Zeitalters  ent- 
gegen kommt,  denn  es  ist  ebenso  unmöglich  als  undankbar 
für  den  Dichter,  wenn  er  seinen  vaterländischen  Bodeo  ganz 
verlassen  und  sich  seiner  Zeit  wirklich  entgegen  setzen  soll.  » 
Ihr  schöner  Beruf  ist,  ein  Zeitgenosse  und  Bürger  beider 
Dichterwelten  zu  sein,  und  gerade  um  dieses  hohem  Vor- 
zugs willen,  werden  Sie  keiner  ausschliessend  angehören** 
(Schillers  Br.  5,  384  f.). 

'  Vom  18.  Mai,  s.  13,  24. 

*  Das  Komma  nach  „Abhandlung"  fehlt  im  Tagebuch;  durch 
Einsi^tzung    desselb«»n    ist    der    Schein    getilgt,    als    sei    von 
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Mai  23,  Jona.  36 

Abt»ndd  bei  Schiller,  .  .  viel  über  das  epische  Gedicht 
[,Hermanii    und    Dorothea^]    und    über    das,    was    zu- 
nächst wohl  vorzunehmen  wäre. 
5  Tgb.  2.  208,  16.  18  f- 

Mai  26,  Jena.  37 

Abends    bei    Schiller    den  Humboldtischen    Aufsatz 

fortgesetzt.    Ueber    epische,    dramatische    und  lyrische 

Dichtkunst'. 
lö  Tgb.  2.  209, 9—11. 

JuU  16,  [Jena?  und]  Weimar.  —  s.  160.  24-26.  37a 

Juli  19,  Weimar.  38 

I>enz  über  die  Ebne  voij  Troja^. 
Tgb.  2,  215, 13. 


15 


1799. 

Ffbmar  17,  Jena.  3i) 

Mittags    Hofrath     Schiller,    A])ends    ,Acliille'iV     l)e- 

sprochen'. 

Tgb.  2,  235.  7  f. 


io  t»iiu'r  AbluiudluQg  über  die  lllas  die  liede.  Vielraelir 
baiKielt  es  sicli  um  die,  damals  noch  uugedruckte,  Schrift 
Wilhelm  von  Humboldts  über  .Hermann  und  Dorothea',  an 
deren  gemeinsame  Leetüre  sowohl  das  obige  Gespräch,  als 
auch  die  Unterhaltungen  am  21.,  23.  und  26.  Mai    sich  an- 

sf»      si^hlossen  i  vgl.  161,  30—34). 

*  Während  der  nun  folgenden  Monate,  vom  Juni  171)8  bis 
in  den  Februar  1799,  wurde  Goethe,  ausser  durch  Arbeiten 
zur  bildenden  Kunst  (vgl.  32,  2—5)  durch  den  Theaterbau,  den 
Schlossbau.    die    Vorl)ereitungen    für    die    Aufführung    des 

30  , Wallenstein*  und  durch  die  .Farbenlehre'  in  Anspruch  ge- 
nommen. 

*  Die  Ebene    von  Troja  nach  dem  Grafen  Choiseul  Ctouftier 
und  andern  neuern  Reisenden  nebst  Erläuterungen  übev  den 
Schauplatz  der  Ilias  und  die  darauf  vorgefallnen  Begeben- 
es     heiten   von   Carl   Gotthold    Ix?nz.    Mit   Kupfern.    Neu-Strelitz 

Michaelis.  1798. 

*  Vgl.  31, 10-14.  33-38. 
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März  1),  Weimar.  40 

.  .  hier  nur   noch   gute  Nachricht:   dass   ich,    durch 

Ihren   Zuruf  ermuntert^    diese  Tage  meine  Gedanken 

auf    dem    trojanischen    Felde    festgehalten    habe.      Ein 

grosser  Theil  des  Gedichts,  dem  es  noch  an  innerer  Ge-  J 

stalt  fclilte,  hat  sich  bis  in  soine  kleinsten  Zweige  orga- 

nisirt,  und  weil  nur  das  unendlich  Endliche  mich  inte- 

ressiren  kann,  so  stalle  ich  mir  vor,  dass  ich  mit  dem 

Ganzen,  wenn  ich  alle  meine  Kräfte  drauf  wende,  bis 

Ende  Septembers  fertig  sein  kann.  Ich  will  diesen  Wahn  lo 

so  lange  als  möglich  bei  mir  zu  erhalten  suchen. 
Ad  Schiller.  —  Br.  14,  34, 17-27. 

März  9,  Weimar.  41 

Schema  der  ,AchilleiV  'auf's  neue  vorgenommen. 
Tgb.  2,  236,  23.  ^ 

März  10,  Weimar.  42 

Seit  einigen  Tagen  halte  ich  mich  mit  aller  Aufmerk- 
samkeit auf  der  Ebene  von  Troja  fest.  Wenn  meine 
Vorbereitung  glücklich  von  Statten  geht,  so  kann  die 


^  Schiller  hatte  am  5.  März  geschriebeu:  „Es  hat  mich  dieson  » 
Winter  oft  geschmerzt,  Sie  uleht  so  heiter  und  muthvoU  za 
linden,  als  sonst,  .  .  Die  Natur  hat  Sie  einmal  l)estimiuu 
hervorznbringeu;  jeder  andere  Zustand,  wenn  er  eine  Zeitljiug 
anhält,  streitet  mit  Ihrem  Wesen.  Eine  so  lange  Pause,  als 
Sie  diismal  in  der  Poesie  gemacht  hal>en,  darf  nicht  mehr  is 
vorkommen.  \md  Sie  müssen  darinn  ein  Machtwort  aus- 
sprechen und  ernstlich  wollen.  .  .  . 

Das  Frühjahr  nnd  der  Sommer  werden  alles  gutmacheu,  Sie 
werden  sich  nach  der  langten  Pause  desto  reicher  cutladeii, 
iH'sonders  wenn  Sie  tlen  (Jesang  aus  der  .AchilleTs*  gleich  » 
vornehmen,  weil  <ladurch  «»ine  ganze  Welt  in  Bewegung  ge- 
setzt wird.  Ich  kann  jt»nes  kurze  Gespräch,  wo  Sie  mir 
<len  Inlinlt  dieses  ersten  (Jesaugs  einzahlten  [s.  lU,  3<V— Ctt>],  nfK*li 
immer  nicht  vergessen,  so  wenig  als  den  Ausdruck  von 
lielterm  Feuer  und  aufblühendem  T-.el>en.  der  sich  liei  dieser  » 
<JcIc;,<nhcit  in  Ihrem  ganzen  Wes(»u  z<»igte**  (Schillers  Br.  6, 
15  f.». 
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[Min  10,  WeimAr.J  [42] 

schöne  Jalirszeit  mir  viel  bringen.     Verzeihen  Sie  mir 

daher,  wenn  ich  mich  einige  Zeit  stille  halte,  bis  ich 

etwas  aufweisen  kann^ 
5  An  Schiller.  —  Br.  14,  35, 9-14. 

Mürz  10,  Weimar.  43 

Schema    der    ,Achille*i3^     Anfang    der  Ausführung. 
Tgb.  2,  236,  23  f. 

.März  11,  Weimar.  44 

1«        [Früh]  Fortgefahren  an  der  ,AchilleiV.  .  .  .  A])ends 
wieder  mit  jenem  [der  ,AchilleiV]   beschäftigt. 
Tgb.  2,  237,1  f. 

März  12,  Weimar.  45 

Fortgefahren  an  der  ,AchilleiV. 
15  Tgb.  2,  237,  3. 

März  13,  Weimar.  46 

Es  wird  sehr  erfreulich  sein,  wenn,  indem  Sie  Ihren 

,Wallenstein^  endigen^  ich  den  Muth  in  mir  fühle,  ein 

neues  Werk  zu  unternehmen.  .  .  . 

^         Leben  Sie  recht  wohl,  ich  sage  weiter  nichts,  denn 

ich  müsste  von  meinen  Göttern  und  Helden  reden  und 

ich  mag  nicht  voreilig  sein. 

An   Schiller.  —  Br.   14,  36,7—9.24—37,1. 

März  13,  Weimar.  47 

i5         Wie  gestern  [s.  Nr.  45]. 
Tgb.  2,  237,  5. 


*  Schiller  antwortete    am   12.   März:     „Dass  das  troja^Jische 

Feld  sieh  anfängt  um  Sie  auszubreiten,  höre  ich  mit  wahrer 

Freude.  Bleiben  Sie  in  dieser  guten  Stimmung  und  möge  das 

30      heitere  Wetter  Sie    dabei    secundireu**     (Schillers  Br.  6.  18). 

'  All!  12.   März  hatte  Schiller  geschrieben:  „..   wenn  ich  jeden 

Tag  anwenden  kann,  wie  diese  letztern,  so  ist  es  nicht  uu- 

mr»glich.  dass  ich  Ihnen  den  ganzen  Rest  des  ,Wallensteins' 

kommenden    Montag    durch    einen    Expressen    sende.   .    .'- 

U5      (Schillers  Br.  6,  17  f.). 

Graf,  Goethe  Aber  a,  Dichtungen  T.  I.  2 
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März  15,  Weimar.  48 

Bei    manchen  äusserlichen  Hindernissen    des  Lebens 
habe  ich  mir  seit  einiger  Zeit  innerlich  eine  gute  Stim- 
mung  zu    erhalten    gesucht    und    sie  angewendet    eine 
sonderbare  Arbeit  anzufangen,  die  ich  seit  einiger  Zeit   .• 
mit  mir  herumtrage  und  wovon  ich  Dir  das  Bekennt- 
niss  machen  muss.     Sclion  lange  habe  ich  viel  über  das 
epische  Gedicht  nachgedacht;  seit  der  Streitigkeit  über 
das  Alter    der  Homerischen  Gesänge  und    der  Ausfüh- 
rung von  Jlermann  und  Dorothea^  sind  mir  diese   Ge-  ic 
genstände  fast  nie  aus  den  Gedanken  gekommen,   und 
ich  habe    bei    mir  einen  Plan  versucht,    wie  man     die 
Ilias  fortsetzen,  oder  vielmehr  wie  man  ein  Gedicht,  das 
den    Tod     des    Achills    enthielte,     daran    anschliessen 
könnte.     Da    ich    nur    denken    kann,    insofern    ich  is 
p  r  o  d  u  e  i  r  e  ,  so  wird  mir  ein  solches  kühnes  Unter- 
fangen  zur  angenehmsten   Beschäftigung,   und   es    mag 
daraus  entstehen  was  da  will,  so  ist  mein  Genuss  und 
meine  Belelirung  im  Sichern;  denn  wer  bei  seinen  Ar- 
beiten nicht  sclion  ganz  seinen  Lohn  dahin  hat,  ehe  das  m 
Werk  öffentlich  erscheint,  der  ist  übel  dran. 

Ich  denke  mich  diesen  Sommer  nicht  weit  vom 
Hause  zu  entfernen  und  wir  kommen  vielleicht  einmal 
irgendwo  auf  halbem  Wege  zusammen,  und  wenn  das 

Glück  gut  ist,  so  bringe  ich  schon  einige  Gesänge  mit*,  u 
An  KnelH-1.  —  Br.  14,  43,  1—25. 

März  1(J,  Weimar.  49 

Becht  herzlich  gratulire  zum  Tode  des  theatralischen 
Helden  I'-  Könnte  ich  doch  meinem  epischen   [Achilles] 

*  KupIm»!  antwortete  am  10.  MHrz:  „Ich  freue  mich  von  Deiner  «> 
neuen  Bildnnpr  etwas  zu  hören.     Mir  ist  die  Geschichte  und 
der  Cte^enstaud  nicht  panz  belcanut.  worauf  Du  Dein  Werk 
gründen  werdest;  al>er  ich  kann  Im  voraus  gewiss  sein,  dass 
es  auf  gutem  (»runde  stellen  werde"  (G.-Knebel  1.  206  f.>. 

*  SohiUer  liatte  am  15.  MHrz  vom  .Walleustein*  geschrieben:  » 
.,T(Hit  ist  er  schon  und  auch  parentlrt,  ich  habe  nur  noch  zu 
bessern  und  zu  feilen**  (Schillers  Br.  G,  18). 
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[Min  16,  Weimar.]  [40] 

vor  eintretendem  Herbste  auch  das  Lebenslicht  aus- 
blasen. .  .  . 

Von  der  ,AchilleiV  sind  schon  fünf  Gesänge  motivirt 
5     und  von  dem  ersten  180  Hexameter  geschrieben. 

Durch  eine  ganz  besondere  Kesolution  und  Diät  habe 

ich  es  gezwungen  und  da  es  mit  dem  Anfange  gelungen 

ist,  so  kann  man  für  die  Fortsetzung  nicht  bange  sein\ 
An   SchlUer.   —  Br.   14,  44,6-8.21—45,2. 

in  jfMärz  18.  Weimar.]  50 

Ueber  die  den  Musen  abgetrotzte  Arbeit  will  ich  noch 
nicht  triumphiren,  es  ist  noch  die  grosse  Frage,  ob  sie 
etwas  taugt.     Auf  alle  Fälle  mag  sie  als  Vorbereitung 
gelten*. 
»5  An  SchiUer.  —  Br.  14.  47. 1^12. 


'  Am  17.  März  antwortete  Schiller:  ..Herzlich  jrnilulire  Ich 
zu  den  Progresseu  in  der  .AchilleTs'.  die  doppelt  wiinschens- 
würdip  sind,  da  Sie  (bibei  zugleich  die  Erfahrunjc  machten, 
xw  wie  viel  Sie  durch  Ihren  Vorsatz  über  Ihre  Stimmung  ver- 
mögen" (Schillers  Br.  6. 19). 
*  Schiller  antwortete  am  19.  März:  ..Wie  beneide  ich  Sie  um 
Ihre  jetzige  nächste  Thätigkeit.  Sie  stehen  auf  dem  reinsten 
und  hfich.Hten  poetischen  Boden,  in  der  schönsten  Welt  l)e- 
stimmter  Gestalten,  wo  alles  gemacht  ist  und  alles  wieder 

45      zu  machen  ist.  Sie  wohnen  gleichsam  im  Hause  der  Poesie, 
wo  Sie  von  (»öttern  Innlient  werden.  .  .  . 

DasR  Sie  schon  im  Herbst  die  »Achillels*  zu  vollenden 
hoffen,  es  doch  wenigstens  für  möglich  halten.  b*t  mir  bei 
aller   l>l>erzeugnng    von   Ihrer    luschen   Ausführungsweise, 

30  davon  ich  selbst  Zeuge  war  [zum  Beispiel  bei  .Hermann 
und  Dorothea*,  s.  87,27—32].  doch  etwas  Unbegreifliches.  Ih.»- 
.«»onders  da  Sie  den  April  nicht  einmal  zu  Ihrer  Arbeit  rechnen. 
In  der  That  beklage  icirs.  dass  Sie  diesen  Monat  verlieren 
sollen:  vielleicht  bleilMMi  Sie  al)er  in  der  epischen  Stimmung 

S5  und  alsdann  lassen  Sie  sich  ja  durch  die  Theatersorgen 
nicht  stören.  Was  ich  Ihnen  in  Absicht  auf  den  .Wallensteln* 
dabei  an  I^nst  abnehmen  kann,  werde  ich  ohnehin  mit  Ver- 
gnügen thun'*  (Schillers  Br.  0,  20  f.). 
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März  20,  Weimar.  51 

Morgen  früh  gehe  ich  bei  Zeiten  ab  und  bin  zu  Mit- 
tag schon  bei  Ihnen  und  will  alle  meine  diätetischeB 
Künste  zusammen  nehmen  um  diessmal  etwaß  zu  liefern. 
Können  Sie  sich  nun  auch  zu  einer  neuen  Arbeit  ent-  j 
schliessen,  die  ganz  aus  Ihnen  heraus  kommt  und  ao 
auch  Ihren  Neigungen  wie  Ihrem  Talent  angemessen 

ist,  so  sind  wir  auf  den  Sommer  geborgen. 
An  SchiUer.  —  Br.  14,  49,23—50,6. 

März  21,  Jena.  52  a 

.  .  zu  Schiller.     .  .  .  Ueber  Tragödie  und  Epop6e. 
Tgb.  2,  238,  2-4. 

März  22,  Jeua.  53 

Ich  kann  die  beste  Zeit  der  ,  A  c  h  i  1 1  e  *i  s  '  geben  . .  .* 
An  der  ,Achille'iV  ist  heute  gearbeitet  worden.  Wenn  ü 
ich  diessmal  nur  den  ersten  Gesang  zu  Stande  bringe, 
will  ich  gern  zufrieden  sein. 

.  .  .  Schicken    Sie    mir    doch    eine    Reissfeder,    um 
schwarze  Kreide  einzuspannen,    mit    der   ich  mein.  Ge- 
dicht concipire.    Die  englischen  Bleistifte  schreiben  sieh  » 
so  sehr  ab,  und  da  ich  hier  gute  schwarze  Kreide  fand, 

so  bin  ich  auf  diesen  neuen  Mechanismus  gekommen. 
An  H.  Meyer.  —  Br.  14.  51,  2  f.  U-ll.  20-25. 

• 

März  22,  Jena.  54 

Die  jAchillciV    ist  eine  alte  Idee,    die    ich    mit  mir  fi 
herunitra«:e  und  die  besonders  durch  die  letzten  Händel 
über  da!5  Alter  der  Homerischen  Gedichte  imd  über  die 

'  Wälirond  der  nächsten  Monate,  du  Sebiller  (Joethes  Zeit  nicht 
für  den  Musenalmanach  in  Anspruch  nahm. 

Schiller  schrieb  am  13.  April  an  Cotta:  „Mir  ist  dienet»  so  jo 
trlü<'lvlicli  eintreffende  (iedicht  [,l)ie  Schwestern  von  Lesbo8* 
von  Amalie  von  ImhoCP]  doppelt  willkommen  gewesen.  <la 
Goethe,  wehren  einer  grossen  Arl>eit.  die  er  unter  H:ln«len 
hat,  dieses  Jalir  für  den  Alma  nach  nicht  viel  hiltte  thiin 
kr»nnen,  .  .**  (SchiUers  Br.  fi,  24  f.).  35 
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[Hin  U,  Jena.]  [54] 

rhapsodische  Zusammenstelhmg  derselben  neues  Leben 

und  Interesse  erhalten  hat.    Ich  fange  mit  dem  Schluss 

der  Ilias  an,  der  Tod  des  Achills  ist  mein  nächster  Ge- 

5     genstand,  indessen  werde  ich  wohl  noch  etwas  weiter 

greifen.     Diese  Arbeit  führt  mich  auf  die  wichtigsten 

Puncte    der    poetischen    Kunst,    indem    ich    über    das 

Epische  nachzudenken  alle  Ursache  habe\ 
An  KnebeL  —  Br.  14,  52,  7— IC. 

w  März  22,  Jena.  55 

[Früh]  ,AchilleiV,  zweite  Kede  der  Thetis  [Vers  189 

—226].  .  .  .  Nach  Tische  kam  Herr  Ilofrath  Schiller. 

Gespräch  über  .  .  Homerische  ^iythologie. 
Igb.  2.  238.  6  f.  9  f.  12. 

i:>  März  23.  Jena.  50 

[Früh]  ,AchilleiV. 
Tgb.  2,  238,  19. 

März  24,  Jena.  57 

Früh  ,AchilleiV. 

►  Tgb.  2.  238,  24. 

März  25.  Jena.  58 

[Früh]  ,AchilleiV.    .  .  .  Abends  allein,  die  ,AchilleiV 

durehcorrigirt. 

'i'irh.  2,  238,  2(V-28. 

>  März  2ii.  [Jena.]  59 

Heute  früh  bin  ich  bis  zur  Hede  der  ^linerva  [Vers 
354]  gelangt,  imd  weil  diese  eigentlich  den  folgenden 
Abschnitt  eröffnet,  so  bin  ich  geneigt  Ihnen  meine  bis- 
herige Arbeit  heute  vorzulegen.  Ich  will  um  halb  ein 
0  Fhr  kommen,  noch  vor  Tische  lesen  und  nach  Tische 
der  Botenexpedition  wegen  mich  wieder  empfehlen  und 
frage  an,  ob  Ihnen  diese  Einrichtung  angenehm  sei. 


*  Knebel  antwortete  am  9.  April:  „Ich  nehme  an  Deiner 
»Achlllels*  grossen  Antheil,  doch  freut  es  mieh  nocli  mehr, 
das«  r>u  desshalb  die  Ideo  von  einem  Naturge<nchte  [vgl. 
Nr.  543el  nicht  willst  fahren  lassen"  «i.-Knebel  1.  208k 
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[März  26,  [Jena.]  [M] 

Leben  Sie  recht  wohl,  auf  Wiedersehn  an  dem  Ufer 

des  Hellesponts. 

An  Schiller.  —  Br.  14,  53,  15-24. 


März  20,  Jena. 

[Früh]   ,AehilleiV  .  . 
gelesen,  dort  gegessen. 

'1  ffb.  2,  23',),  1  f. 


.  vor  Tische  bei   Schiller   vor- 


März  27,  Jona.  Ul 

Ich  hal)e  I^rsache  mit  meinem  hiesigen   Aufenthalte  w 

diessmal  zufrieden  zu  sein,  meine  Arbeiten  gehen  gut, 

und    das  Frühjahr    scheint    mich    über  meinen   Winter 

trösten  zu  wollen. 

An  Kinns.  —  Br.  14.  57,  3— 4i. 

März  27,  Jona.  G2  li 

Die  ,Athille'iV  ruckt  vor,  ich  habe  schon  350  Verse', 

welche  schon  die  ül)rigen  nach  sich  ziehen  sollen 
An  H.  Moyor.  —  Br.  14,  58.  25-27. 


März  27.  Jona. 

Voss  Tlias^. 
Tgb.  2,  230,  r,. 

März  2S,  Jona. 

Früh  ,Achille'iV. 
T>:1).  2,  230,  17. 

Mär/  20.  Jona. 

Früh  ,Achillc'iV. 
mittag  zu  Schiller, 


«S3 


» 


VA 


05  tS 

.   Kupfer  von  Flaxman'.     Xach- 
übcr  poetische,  besonders  epische 


(Jegenstände  und  einige  Lebensfälle. 

Tixh.  2.  230.  10.  25.  27  f. 


'    VkI.  21.2lif.  M 

"  Ilonioi-s  Worko  von  Joliann  Hoinrioli  Voss,  Band  1 — 4, 
Altona,  J.  F.  llnninioricli  1703  ontlialton  in  Band  1.  2  die 
rolK»rsotzunj;  «lor  Hins,  von  dor  l)is  «Inliiii  nur  Bnu'hstttrk** 

«TSfliionon  waron. 
^  John    Flaxmans    rniri»<szoicliinin^on    zu   Ilouior,    Aesrliyliw  $5 
und   Pantc».  von   Piroli    und   .Vmloron  in   Knpfor  gOBtCH^bon, 


30.  Jena. 

[Früh]  jAchilleis*,  .  .  über  die  ,Achi1leTs',  über  Flax- 
ninna  Zcichniingen  den  Morien  über  nachge<laeht. 
'J'Kb.  2.  240,  1.  3-5. 

Müra  31,  Jena.  BT 

[Früh]  jAchilleiV.  Dio  Flaxinanischen  Kupfer,  durch 

Kath  [August  Wilhelm]  Schlegel  comniunicirt,  ging  ich 

durch  und  dictirte  etwas  darüber',  (icgen  Abend  üab  ich 

läolche  mit  Schillern  noch  einmal  durch. 

1  Tgb,  2,  240.  6-9. 

April  1,  Jeun.  "  68 

Diese  Woche  will  ich  noch  in  vollem  Fleise«  hier  aus- 
leben, wahrscheinlich  wird  der  erste  Ge-ang  fertig  und, 
wenn  es  mir  möglieb  ist,  fange  ich  gleich  den  zweiten 
,  an,  damit  ja  kein  Stillstand  eintrete  denn  die  \rbeit 
fiingt  schon  an,  eine  ungeheure  Breite  zu  zeigen  wozu, 
ohne  anhaltenden  Fleiss,  dos  r*ben  wohl  nicht  hin- 
reichen möchte.  Da  schon  vier-  Uesange  ziemlich  nioti- 
virt  vor  mir  liegen,  so  bedarf  es  nur  der  Geduld  der  ein- 
'  zelnen  Ausfühning,  indem  diese  Arl>cit  ihre  Stimmung 
selbst  mit  sich  führt,  und  erzeugt.  .  .  . 

Wahrscheinlich  kommen  wir   [Goetbo  und  Scbüler] 
Mittwochs  den   10.   April  nach  Weimar,   wo  ich   mich 
freue  Ihnen  meine  Helden  und  (JÖtter  vorzustellen. 
Au  H.  Mejer.  —  Br.  14,  C1.2tJ  — «2.  8.11-i:t. 

waren  seit  wenigen  Jaliifii  «TRclileneii  ((Klyssci'  Rom  1793, 
Utas  London  ITO.'S):  hI(>  ivtiten  (Jootbf  zu  einem  hlclncu  Auf- 
fwtz  .tielMT  die  Flnsmflnlschpn  Werki^'  nu.  di-iii  er  elue 
Uebcmk-lit  iler  «InrgeHtelltcn  CJeKenHtilnde  <nuH  «ler  lllati  34, 
aus  der  Ociynsee  28)  mit  knapiwii  kritischen  Bemerkungen 
nnw-bliiKS.  «'.  47,  245  f.  341-34<i. 

'  tt.  Z.  27—31. 

■  Diene  AnitalH^  mteht  nlilit  lu  Wii1i>rH])rucb  zu  1». 4.  <ln  <li>i-  enttc 
der,  dort  als  herelts  motivirt  iM-zelcbnetPU,  fünf  HesüiiKP  In- 
Ewieclirn  der  Vollendung  nnlie  eerilekt  war. 
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April  1,  Jena.  G9 

[FrüliJ   ,Achille'iV.     Schluss  über  die  Flaxmanif^chen 
Arbeitend 

Tgb.  2,  240,  13  f. 

April  2,  Jena.  70    s 

Ich  schicke  hier  den  ersten  Gesang,  indem  ich  eine 
kleine  Pause  machen  will,  um  mich  der  Motive,  die  nun 
zunächst  zu  bearbeiten  sind,  specieller  zu  versichern. 
Ich  schicke  das  Manuscript,  damit  Sie  c*s  selbst  lesen 
und  ihm  schärfer  in's  Auge  sehen.  Ich  habe  den  besten  i) 
Muth  zu  dieser  Arbeit  und  ersuche  Sie  um  fortdauern- 
den Beistand^. 

An  Schiller.  —  Br.  14,  (53,  1—7. 

April  4,  Jena.  71 

Ging  ich  vor  und  nach  Mittag  spazieren,  und   über-  is 

legte    den  Schluss    des  ersten  Gesanges  der  ,Achilleis'. 
Tgb.  2,  241,  3-5. 

April  5,  Jena.  72 

[Früh]  ,AchilleiV,  Schluss  des  ersten  Gesangs'. 
Tgb.  2.  241,  13.  » 

Mai  10,  Jena.  73 

Ver"?chiednes  durchdacht.  .  .  .    ,AchilleiV. 
Ttzh,  2,  247,  14—16. 

Mai  11.  Jena.  74 

I  Früh]  Teber  die  ,Achillei[8*  .  .  verschiednes  gedacht.  «. 

Tgl».  2,  247,  23  f. 

'  8.  22,  ;r)-23,  31. 

*  Schiller  niitwortete  um  si»llK>n  Tage:  „Iliiv  Sendung  iUM>r- 
raseilt  iiiieli  s<*hr  nngenelini,  ich  will  den  (k'sang  mit  aller 
Aufnieiksiiiiilvelt   lesen  und  studiren.  30 

.  .  .  Ich  hoffe  Sie  bald  zn  m»hen  und  Ilinen  meine  Emptlu- 
dnngen  «Iht  daK  (Jelesen*»  niltzutheilen'*  (SehiUers  Br.  0,  23). 

'  Am  10.  April  kehrte  (twtlie  für  dnM  Wcx'hen  nach  Weimar 
zur(i<k.  l>le  rrolM»n  zu  .Wallensteins  Tcxl*  und  Arlielten  für 
die  , Propyläen*    (.I>er  Sjinnnler    und    die  Seinigen*)   nahmen  35 
seine  Zelt  in  Annprueli.    Virl.  dl<\  saeldieli  hierhergehörende, 
Aenss<»nnig  32.  2—5. 
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Mal  15,  Jena.  75 

Verschiedne  Correcturen  .  .  tlieils  an  der  ,AchilleiV. 
Tgb.  2,  249,  8  f. 

Mal  2«,  Jena.  76 

^  Ihre  Arbeit  über  meinen  ,Hemiann  und  Dorothea^^ 

für  die    ich  Ihnen  nochmals  danke,  habe    ich  nun    in 

schönem  Drucke  vor  mir  und  nehme  die  einzelnen  («a- 

pitel  nach  und  nach  wieder  vor.    In  wie  fem  ich  davon 

profitire  und  in  meinen  Arbeiten  vorschreite,  sollen  Sie 

***     sen>st  beurtheilen,    wenn   Sie  dereinst  zurückkommen* 

und  eine  grössere  epische  Arbeit,  wo  nicht  vollendet, 

doch  im  Gange  finden,  von  der  ich  gegenwärtig  nicht 

einmal    den  Stoff  anzuzeigen  wage,    damit  nicht  Ihre 

freundschaftliche  Sorge  rege  werde:  ob  ich  mir  nicht 

i5      etwa  gar  Ikarische  Flügel  zubereite. 

An  W.  V.  Humboldt.  —  Br.  14,  97,  13-23. 

September  22,  Jena.  77 

Was  .  .  diejenigen  grösvseren  Arbeiten  betrifft,  so- 
wohl epischer  als  dramatischer  Fonn,  die  mich  gegen- 

eo  wärt  ig  beschäftigen^,  so  habe  ich  über  dieselben  völlig 
freie  Hand,  und  ob  man  gleich  für  die  Zukunft,  wegen 
so  mancher  eintretenden  Zufälligkeiten,  nichts  ver- 
sprechen soll,  so  glaube  ich  doch  in  mehreren  Rück- 
sichten die  Zusage  schuldig  zu  sein:  dass  icli  Ihnen,  wie 

to  etwas  zur  Keife  gedeiht,  davon  Nachricht  geben,  Ihre 
Gedanken  vernehmen  und,  unter  gleichen  Bedingungen, 
Ihnen  den  Vorzug  gern  zugestehen  werde.  Dieses  war 
l)ei  mir  schon  früher  ein  stiller  Vorsatz,  den  mir  Ihr 
Charakter  und  Ihre  Handelsweise  abnöthigten,  eh'  mir 

3<»       die  letzten  Ereignisse*  noch  mehr  Verbindlichkeit  gegen 

Sie  auferlegten. 

An  Cotta.  -  Br.  14,  180, 19— 11H),4. 


»  8.   161.  30-32. 

»  HumlK>ldt  hielt  »U\\  zu  der  Zelt  in  Paris  auf. 
3-»    »  .AchillelsS    ,Fan8t*    und    die    Uebertragung    von    Voltaires 
.Mahoraet*. 

*  Hier  ist  wohl  an  die  Verhandluugen  wegen  der  .Propyliien* 
zu  denken,  der  seit  III^S  in  Cott.Ms  Verlag  von  Goethe  heraus- 
gegebenen Knnstzeltschrift. 
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1800. 

?  April  2,  Weimar.  78 

Nicht  allein  Ihre  grammatischen,  sondern  auch   Ihre 

kritischen  Bemerkungen  im  Allgemeinen  könnten  einem 

Werke,    das    ich    angefangen     habe,    sehr   zu    Statten    s 

kommen,  wenn    ich  nur  den  Muth  hätte,  gegenwärtig 

daran  zu  denken.    Doch  wage  ich  nichts  davon  sehen  zu 

lassen,  bis  ich  weiter  vorgerückt  bin\ 
An  A.  W.  Schlegel.  -  Br.  15,  51,  D-14. 

1806.  1» 

Februar  24,  Weiraar.  79 

Packet    an    Cotta    mit    dem    ersten    Bande    meiner 

Werke.  .  .  . 

Den  Inhalt  der  künftigen   Bände  durchgesehen   und 

berechnet^.  is 

TKb.  3,  110,  23  f.  27  f. 

l?  ?  V]  8ü 

[In  das  Jahr  180(>  und  in  unbestimmte  spätere  Zeit 
gehören  folgende  Gespräche,  die  Riemer  im  Anschluts 
an  Nr.  93  überliefert] :   Die  ,Achilleis*  gerieth  .  .  ganz  in  » 
Stocken,  dergestaU,  dass  sie  erst  wieder  l>ei  der  Heraus- 
gabe seiner  Schriften  1806,  wobei  ich  ihm  an  Händen 


*  Diese  Stelle  bezieht  sich  wnhrßoheinllch  nicht  auf  ,Aehn- 
lels*,  sondern  auf  , Helena.  Zwischenspiel  zu  Faust*,  vgh 
SdCXi.  13,  332  zu  Nr.  45.  » 

'  Die  zwölf  bündige  (später  durch  Ilinzufii^en  der  »Wahlver- 
wandtschaften* dreizehnbändijire),  erste  Cottasche  Auspibe. 
die  18<M^1808  (1810)  in  Tübin^ren  erscliien.  und  den»n 
zelmter  Band  .Ueineke  Fnclis*,  .Ilcrninna  und  Dorothea* 
lind  .AihillcTs*  enthält.  ^ 

Die  Voranzeige  dieser  Ausjjcalw^  war  im  IntelliKenzblittt 
der  Jenaisclien  Alljrenieinen  Litterat ur-Zeitnnp  schon  am 
2m*.  Antust  18(r>  erschienen.  ScheUin^j  hatte  Ende  ISOT»  an 
Goethe  j;es<hrieben:  .,Mit  welcher  Frende  auch  uns  die 
Ani{tin<1);nni;r  llirer  Werke.  lH»s<>n<1crs  :il)cr  des  er^riinzten  S5 
, Faust*  und  der  .AohllleTs*  erfüllt  hat.  will  ich  nicht  Raison, 
da  si<-h  dies«  versteht**  (SdGC;.  13,  24«). 
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^t 


f?  ?  ?J  j») 

ging,  gegen  mich  zur  Sprache  kam:  wo  er  mir  ^ine  AH- 
sicht:  die  ^ehillels'  in  einen  H«>man  zu  verwandeln, 
mittheilte  und  die  Motive  l>espraeh.     Als  er  noch  später 

5  das  Schema  derselben  aufgefunden  hatte,  brachte  ich 
ihn  durch  meine  Bemerkung,  dass  jede  Zeit  die  antiken 
Mvihen  mit  ihrem  Geiste  l>ehande!e.  ja  behandeln 
müsse,  indem  jene  Anfange  ja  nur  die  Kotyledonen  der 
Sache    seien    und    die  Alten    ja  selbst  ihre  Sagen  und 

'0     Fabeln  weiter  ausgebildet  hätten,  auf  die  Kröffnunsr  der 

^  Cr 

Idee  des  Ganzen,  die  er  so  ausdrückte:  „Achill  weiss, 
dass  er  sterben  muss,  verliebt  sich  aber  in  die  Polyxena 
und  vergisst  sein  Schicksal  rein  darülier,  nach  der  Toll- 
heit seiner  Natur." 

15  Mit  Riemer.  —  MittlieiluDgeu  2.  ."i22  f. 

1807. 

August  10,  Karlsbad.  Sl 

[Vormittags]   Verschiedene  romantische  Sujets  über- 
legt.    Ver\\andlung  der  ,Achille'is'  in  einen  Roman*. 
20  Tju'b.  3,  256,  9—11. 

SepteiijlK»r  21,  Weimar.  82 

[Vormittags]      Die    ,AchilleiV    angefangen    durchzu- 
sehen-. 

Tff b.  3,  277.  26  f. 


«5    '  Riemers  Tagebuch  aui  sell)en  Tage:    ..l'elier  Tische  Motivu 

zur  .ArhilleTs'  als  Roman"  fl>ents<-lie  Revue  11.  l.<>5h 

'  Für  ilen  zi>hnten  Band  der  Werke  Cotta'.     Riemer  Imtte  die 

Durchsieht    schon  eine  Woclie  frülier  l)egonneu.    sein  Tage- 

Imch  l>enierkt  unter  dem  14.  8i»pteml>er:    ..  .AdiilleTs*  ange- 

30      fangen"  (Deutsche  Revue  11.  1.  «X»). 

In  noch  früherer  Zeit.  ISOTi  oiler  ISO«,  liatte  Heinricli  Voss 
in  die  Handschrift  der  .AchilleTs*  zalilreiclie  metrisclie  Ver- 
besser ungsvorscldäge  mit  Tinte  eingetragen.  Diese  waren 
entweder  schon  damals  von  (toetlie  gepriift  worden  o<ler 
35  wunlen  es  jetzt.  Jeilenfalls  hat  (ioethe  einige  Aenderungen 
Vossens  angenommen,  vgl.  (U.  17.  Ol  f.  und  Vossbriefe  S.  100 
t  Erläuterung  110). 
Sachlich  gehört  hierher:  Nr.  91.  02. 
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September  22,  Weimar.  83 

[früh]     jAchilleiV    erst    allein,    nachher    zusammen 

durch  ge8ehen\ 

Tgb.  3,  278,  5  f. 

December  7,  Jena.  S4    s 

[Früh]     Die    epischen    Gedichte    durchgegangen.   .  . 

Nach  Tische  fortgefahren  an  den  epischen  Gedichten, 

und  verschiedenes  [mit  Kiemer]   besprochen. 
Tgb.  3,  304,  27.  305,  2-4. 

December  8,  Jena.  85  lo 

P^iniges    an    den    epischen  Gedichten    arrangirt   und 

diesen  Band  eingepackt.  .  .  .  [Brief]  An  Dr.  Cotta  nach 

Tübingen;  Absendung  des  letzten^  Bandes. 
Tgb.  3,  305, 10  f.  14  f. 

December  17,  Jena.  86  i5 

Abends  um  Sechs  zu  Frommann,  wo  Seebeck  und  sie 
war.  .  .  .  Vom  Plan  der  ,Achilleis'  gesproclien  und  an- 
dern poetischen  Fictionen*. 

Tgb.  3,  308,  27  —  309.  2. 

1808.  » 

August  7,  Karlsbad.  87 

Packet    mit    den    zwei    letzten    Lieferungen    meiner 

Werke*. 

Tgb.  3,  3ßlM9f. 


'  Mit  UieiiuT,  «lesseii  Tagobuch  unter  diesem  Tage  vermerkt:  25 
,.  ,AchilleTs*  geendigt"  (Deutsolie  Revue  11,  1,  0(5). 

'  Band  10  wird  liier  der  ..letzte"  genannt,  weil  er  als  letzter 
an  den  Verleger  gelangte.  Der.  die  Ausgabe  sehliessende. 
Band  12  war  schon  im  Mai  des  Jahres  erledigt  worden. 

'  Riemers  Tagel)ucli  am  st»llx»n  Tage:    „Abends    mit    Goethe  so 
zu  Krommann.     Las  (toethe  seine  .Tandora*  vor  imd  sprach 
vom    Plan   der   .Acliillels*   und   sousf*   (Deutselie   Revue   11. 
1,  07). 

•  Werke  ('otta*  Band  5—12:  Band  10  enthalt  ide  Ei)en. 

Charlotte   Seliiller   hatte   diese   l)eiden    Llefeningen    schon  ss 
früher  in  Hunden,  denn  In^reits  am  14.  Juni   1808  schreibt 
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1809. 

Januar  1,  Weimar.  88 

[Abends?]   Bei  Frau  von  Wolzogen*.    Die  ,AehilleiV 
vorgelesen. 

5  Tgb.  4,  1,  G  f. 

KXach  October  10,  ?]  89 

[Zu  1798.  1799.  —  Im  ältesten  biographischen  Sche- 
ma, das  Goethe  während  des  letzten  Vierteljahres  1809 
für    ^Dichtung    und    Wahrheit'    zu  entwerfen   begann, 
10     heisst  es  unter] 

1798:  ,AchilleiV;  Uias  Schemata. 

1799:  jAchilleiV,  Flaxman. 
W.  26,  361, 1  f.  10  f. 


sie  au  Goetlie:  „Die  »Achillels*  liabe  ich  aucli  mit  Welimutli 
i.y  wieder  begrüsst,  wie  einen  alten  Freund,  der  aber  immer 
neu  bleibt.  Es  ist  aber  auch  so  wunderbar  s(!höü.  Ich  linbe 
ein  Fieber  bekommen,  wie  ich  die  acht  Baude  so  vor  mir 
sah,  .  ."  (GJ.  4,  256). 
Therese  Huber  —  um  hier  das  Urtlieil  eiuer  andern  Frau 

ao  anzuschliessen,  —  schrieb  an  Böttiger,  am  18.  September 
1808:  „Und  der  erste  Gesang  der  , Achilleide' V  freilich  Sic 
Genosse  des  erhabensten  Alterthums,  Sie  finden  vielleicht 
da  Schwächen,  wo  ich  meine  alten  Götter  nur  wieder  er- 
kenne,  nicht  in   Homerischem,   aber  in  göttlichem   Glanz  — 

sr>       wie   wünsche   ich,    dass   Goethe   diese   , Achilleide'   vollende! 

ich  hoffe  es  kaum  —  doch  vielleidit  vermag  es  Goetlie,  über 

dieser  Zeit    und  dieser  Welt,   ganz  in   scint»r   lIer(H»n   Welt 

zu  leben**  (GJ.  18,  125). 

Et>\a  in  diese  Zeit  des  ersten   Erscheinens  der  .Acliilleis' 

jri  mag  auch  ein  Gespräch  Zelters  mit  Friedrich  August  Wolf 
fallen,  dessen  jeuer  zweimal  in  Bri€»fen  an  Goethe  g<»denkt. 
..Ich  erinnere  mich**,  schreil>t  Zelter  am  18.  Feiniiar  1826. 
„recht  gut  seiner  Miene  über  Deinen  neuen  G<»sang  zur 
Ilias.    Was  er  aber  auch  damit  sagen  wollte  od(»r  niclit:  den 

jä      Gedanken  hat  er  Dir  nicht  vergeben;    er  hat   ihn  l)eneidet 
wie  ein  Kaufherr,   der  einen  neuen   Laden   nel)en   sich   ent- 
stehen   sieht.    —    Wie    konntest  Du  Dir    aucli    das  heraus- 
nehmenl**  (G.-Zelter  4.  145,  vgl.  auch  4,  274.  6.  .302.) 
'  Caroline  von  Wolzogen.  Schillers  S<-hwägerin. 


»*  A44IILLKI8.  181!» 

Miin  lAiifaiicl.  Wclintir.  Vi» 

(Zu   1T!»^.    —    In  doiii  thronolo^is<-lu»ii   W-rztMihni:^ 

(liT  \Vrrkt\  «hiN  zviixlu'ii  «In»  «».   Fohniar  iiinl   '».   Mafz 

1>IJ»  i'iit«'laii<lfn.  mit  «Ifiii  l>ati]in  „Weimar.  Miirz  iNli«"    s 

am  Srhlii-^.«»  \«ni  llan<l  V<>  der  Werke  Cotta*  enj<*hien.  i>l 

aufj^efiilirt  unter  dem  .lahn*| 

i:i»M   .  .  .AehilleiV=^:  ,  . 

Suiii.iiMiiM'li«'      J:ilir»*>*ft»lj:«*     <Hn*tlit»jM'lier     ScbrlflfD.    — 
Wll.  in»,  :V24.  1, 

1H2S. 

)(.l:iiii::tr.   %\\  isilieli  1)  uml  *22.    Weimar.]  U\ 

\7a\    ls<>7.|      iVm    lUmle   meiner  epischen   (ie<liehle' 
?M»lIte    .Arliillei>*    hinzui^efi:;:!    werden ;    ieh    nahm    da.-* 
tian/.e  \\ird«T  vor,  hatte  ji-ilmh  ;renu>r  zu  thun.  nur  <hi-  n 
hriden  »'fM^'n  <•e^än;:e*    >o    weit    zu  führiMi.    um    He    an- 
fügen zu  können. 

Tajr-  iiml  Jalirt^xlleftt*  1S<»7.  -  W.  :m,  1»7.  7    11. 

'  \u  <lfii  /«*itniuiu  \(>u  lN<i(i  l»is  isi«i.  hum  tlcm  Aeu»ti4«>niut^-D 
<MM*th«*H  üInt  <1u*  ..\«lillleTH*  iiirlit  iM'kaunt  nlutl.  füllt  «11«*  » 
iMin  liHulit  iltT  iMt-liniiii;  für  tlrn^n  zw«*it«*ii  Pnirk  tIMT. 
W«Tkf  Totta*  liaii«!  11».  l»aH  Ta):«*lMi«-1i  i*ntliält  liUTfllM>r 
k«*lii**rl«*i  IU*iii«*rkuii::.  Imm-Ii  <larf  aus  «l«*r  AI»iM*ti«luiif;  clt*r 
«lni(kr«'nii:fii  Hämli*  lo  iIsk;  Juli  si  uikI  l'J  <1M(i  <N*t«ilier  23*. 
tU!<itiimfi)  mit  «l«*ii  uiit«T  Nr.  .TM.  7*'Z1(.  für  .U«*lii«»ki*  Flieh»'  t- 
Uli«!  .Il«*niianu  uii«!  lNin»tli«*a'  ;:«*};«*1m*ii«*ii  Tai;i*l»U(-Iivi*nufrkfii. 
t:i*)Mlil«iH<M*ii  urnlfh.  tUtf^^  <ll«*  iMinliHU-lii  im  .lu^Ufct  «««li^r 
S«*|»tiiiilN>r  1^1*»  o*H«*liali. 

•  In   »imMii    ..llaiHl*'"    wan^n   «II«*  «»iiij^li««!!   < Mili«*lilf   i.UeItN»k«*  > 
KiK  li»     uml   .IltTinaun   un«l    m»nitli«*a'»    l»ls  «lalilu    Diebt    t*r 
M'liii'ii«  ii:  «Hkftlit*  «I  a  «' h  t  «*  M«>  r^li'li  J«*txt   lN*n>itM  v«»n*lut    im 
E«*liiit«*ii   li:«ii<l«*  «l«*r.  (ImuuiU  Im   Kr>»«-li«*lii4>n  lM*i:rlflr«*iH«u.  Au«- 
irnl»»*  «It-r  W«Tk«»  Totta'. 

•  \iiii     xwi  »  <;#•*.! titf«*n"  l«*t  au<-h  In  Nr.  !C   IM  «He  \U*\U\  iM»o«t  i* 
nU'r  ninrfUil«:  <la**  v«*r'*flr«'ntll«-liti*  rr:i):ni«>tit  <ler  lUrhtUDir  l<t 

in  .iflt-n  Au-;::iU  II  aN  ..Kr*f«T  <;«*wim:"  l»«*Ä«'l«liiiet.  I>U«  IJIlu:«* 


1823  ACHILLEIS.  31 

HJaDuar.  zwischen  10  und  19.  Weimar.]  92 

[Zu    1S06.]     Die    projectirte    neue    Ausgabe    meiner 

Werke  [rotta%  1806—1810]  nöthigte  mich  sie  sänunt- 

lich    wieder  durchzugehen,  und  ich  widmete  jeder  ein- 

i       zelnen  Production  die  gehörige  Aufmerksamkeit,  ob  ich 

gleich  bei  meinem  alten  Vorsatze  blieb  nichts  eigentlich 

umzuschreiben  oder  auf  einen  hohen  Grad  zu  verändern. 
Tap-  und  Jahres-Hofte  180(5.  —  W.  35,  247,  15—20. 

][JuII  1,  Eger:  oder  Aujrust  11.  12.  Marieubad.]  93 

10  [Zu  1798.]  Zur  ,Achille'is*  hatte  ich  den  Plan  ganz  im 

Sinne,  den  ich  Schillern  eines  Abends  ausführlich  er- 
zahlte. Der  Freund  schalt  mich  aus,  dass  ich  etwas  so 
klar  vor  mir  sehen  könnte,  ohne  solches  auszubilden 
durch  Worte  und  Sylbenmass.  So  angetrieben  und 
15  fleissig  ermahnt  schrieb  ich  die  zwei  ersten  Gelänge; 
auch  den  Plan  schrieb  ich  auf,  zu  dessen  Fördemiss  mir 
ein  treuer  Auszug  aus  der  Ilias  dienen  sollteV 

desj<ell>en    («551    Verse»    ist   sehr  auffalieud   im    Verjjleicli   zn 
dem     durehselinittliohen   Umfang    der   Gesäuge    der   UMdei» 

«>      andern  Ei>en  (etwa  25(^—300  Verse). 

Ganz  ungesucht  stellt  sich  die  Vermuthuug  ein,  dass  der 
erste  Gesang  mit  dem  Ende  der  Gr»tterversjimnilung  (Heres 
Worte  zu  Athene.  Vers  397)  geschlossen,  der  zweite  mit 
Atbenes  Hinabtlug  zu  Acliilleus  l»t»gouuen  liabe. 

25  *  Goethe  fasst  hier  die  Arl>eit  au  der  .Achillels*,  die  sich  uach 
seinen,  der  Bearbeitung  der  .Tag-  und  Jahres-IIefte*  zu 
Grunde  liegenden,  Tagebüchern  und  nach  dem  biographi- 
schen Schema  von  1809  (s.  Nr.  89)  auf  die  l>eiden  Jahre  1798 
und  1799  vertheilt,  in  Ein  Jahr  zusammen,  wie  in  Nr.  90.  Der 

M  Auszug  aus  der  Ilias  entstand  schon  1798,  ebenso  wie  der 
..Plan*'  der  , Achillels*  zum  gnisscrcii  Tlicil.  während  die 
Ausführung  erst   1799  geschah. 

Welchen  der  zahlreichen,  bei  Scliiller  verl)rjicliteu.  AlH»nde 
Goethe  hier  im  Sinne  hat,  ist  nidit  zweifellos  festzustellen. 

55  Am  meisten  Wahrsclieinlidikeit  linlH^n  der  22.  März  1798 
(s.  Nr.  7).  und  der  17.  Februar  1799  (s.  Nr.  3th.  auf  den  viel- 
leicht auch  „jenes  kurze  Gespräclr*  fällt,  dessen  Scliiller  ain 
5.  März  1799  gegen  Goethe  gedenkt  (s.  16,  31—35).  Wegen 
der  „zwei  ersten"  Gesänge  s.  30.  35—31,24. 


32  ACHILLKIS.  1826 


[Juli  1,  Eger;  oder  Augrust  11.  12,  Marienbad.]  [U] 

Doch  hiervon  leitete  mich  ab  die  Bichtung  zur  bil- 
denden Kunst,  welche  sich  bei  Meyers  Zurückkunft 
aus    Italien    ganz    entschieden    abermals     hervorgethan 

hatte^  i 

Tag-  und  Jahres-IIof  te  1708.  —  W.  35,  78,  19—79, 3. 

August,  zwischen  11  und  21,  Marienbad.  94 

[Zu  1798.  1799.]   ...   [de  1797].  jusqu'  k  1800:  .  . 

, Achill eide'  en  deux  chants^.  .  .  . 

TalM^UariscIie  Ueborsiclit    der  ,Ouvrages    po6tiques   de  i# 
Goethe-  —  (U.  15,  18. 

Februar  1,  Weimar*.  96 

Band    1'^:    Epische  Gedichte   und  Verwandtes:    ,Rei- 

neke     Fuchs',     ,Hennann    und    Dorothea',    ,Achilleis',  li 

,Pandora**. 

Anzeige  voil  Goethes  säiiinitllchen  Werken,  Vollstlindige 
AiisgalM»  letzter  Hand.  —  WU.  21),  351. 

1H39.  ,, 

Noveinl)t»r  11,  Weimar.  —  s.  Nr.  415a.  95a 


Mäi-z  7,  Weimar.  96 

„Ks  ist  nicht  gut,  dass  der  Mensch  allein  sei",  saj^te 

Goethe,    „und  besonders  nicht,    da.^s    er  allein  arbeite: 

vielmehr    bedarf    er    der    Theilnahme    und    Anregunj?,  i\ 

wenn  etwas  gelingen  soll.     Ich  verdanke  Schillern  die 

,AchilleiV  .  .  " 

Mit  Eckermann.  —  GesprUche  7.  24(). 

»  Vgl.  15.  20—31. 

=  Vgl.  30,  :r»— 31,24.  »» 

•  l'ntor  dlosom  Datum  l)omerkt  <las  Tagebuch:  „Pas  Ver- 
z«'i<*liuiss  iii<»iu(T  Werke  in's  Keine  dictirt.**  Die  «Anxeige* 
der  Werke  ist  vom  1.  März  182«  datirt. 

*  Dureh   die,   wälirend   <les  Druckes,   vom    Verleger   herl>o1ge- 
führt'.'  Aen«lerung  der  geplanten  Folge  ti"at  dieser  Band,  alj»  » 
der  vierzigste,  an  den  Sehluss  der  Ausgalx».  vgl.  Xr.  415a. 


IhSO  -  ACHILLEIS.  33 


Juni  25,  Weimar.  97 

Die  siebente  Lieferung  meiner  Werke  ist  ange- 
kommen, die  achte  fort  gesendet*.  Die  Augsburger  ver- 
sprechen mir  mit  der  Octavausgabe  schnell  nachzu- 
rücken-. Tnd  so  hätten  wir  dieses  weitaussehende  AVerk 

denn  auch  noch  zu  Stande  gebracht. 
An  seinen  Solin.  —  (U.  11,  98. 


*  Die  achte  und  letzte.  1830  ei-schienene,  Lieferung  (Band  30— 
40»    der  .Vollständigen   Ausgabe   letzter   Hand*   enthielt     im 
10      vierzigsten  Bande  die  Epen,  vgl.  Nr.  415  a. 

=  In   Augsburg   l>efand   sich   Cottas    Druckerei.      Unmittelbar 
nach   der   sogenannten     .Taschen-  oder   Sedez-Ausgaln»*    (die 
der  Signatur  nach  jeiliK'h  8"  ist)  wurde  eine,  mit  jener  we- 
sentlich ül>ereinst Immende  „Octavausgabe**  gedruckt,  deren 
La       vierzigster  Band  auch  noch  im  Jahre  1830  erschien. 


Grif,  Goethe  über  ».  Dichtunfren  T.  I. 


Chromatik. 


1810. 

Junuur  17,  W«lmar.  W 

Vorschlag  die  Chromatik  in  einen  Koninn  zu  rcmn- 
deln*.  1 

Tgb.  4,  00,  20  f. 

'  Go<-llit>8  Werk  ,Zur  farbeolelire'  näherte  sich  damals  gerade 
seinem  AbttcbluBH  und  erscblen  uocli  1810  in  Eirel  BSndea 
Bleuler  berichtet  iu  den  .Mltllie Illingen'  2,  628:  „Seine  Farben- 
lehre lu  einen  Ituuino  zu  bringen,  that  leli  Ooettaen  deD  Vor-  fl 
iiclilug  (ISlti,  den  17.  Juniim)  uiu  Hie  inelir  bu  popularlBli« 
und  üle  besonderi)  den  l'miien  ziigilnglluher  su  inacben.  in 
einer  Art  etwa  wie  t'onteuelle  uelue  ,ICulretlens  atir  la  plan- 
nte des  Monden- .  Der  Einfall  iuIhbApI  ihm  keine« weg« 
[Riemer  erinnert  hier  In  einer  Anmerkung  mit  Recht  an  daa  ii 
didnktlaehe,  die  «Jeognoaie  Ijehiiudelnde,  Uedlcht  des  Eos- 
landera  John  Senfe  .Klag  C'onl'  aus  dem  Jahre  1819;  In  dem 
dieses  beüprecfaenden  kleinen  Aiifimtze  <Nat.  W.  10,  46 — EO  ge- 
denkt Goethe  seiner  Farbenlehre  nleht]:  aber  wo  sollte  Zeit. 
MiiKfie  nnd  I>unt  berkoiiinieii  kiu-  AnafUlining  einer  zngleleb  » 
Wissenschaft  liehen  und  üstbetlschen  Aufgabe,  die  den  tiefsten 
Frieden  verlangte,  und  uns  uingnb  nur  entweder  Krlegage- 
töae  oder  die  dumpfe  Stille,  die  einem  Gcwittersturme,  elDern 
RrdlH-lten  voranüUgeben  pHegt." 


!_fUl 


Dichtung  und  Wahrheit 

1810. 

October  25,  Weimar.  9» 

Da    Du    doch    nicht    aufhören    wirst    mir    gern    zu 

(  schreiben  und  ich  nicht  aufhören  werde  Dich  gern  zu 
lesen,  bo  könntest  Du  mir  noch  nebenher  einen  grossen 
Gefallen  tbun.  Ich  will  Dir  nämlich  bekennen,  dass  ich 
im  BegrifE  bin  meine  Bekenntnisse  zu  schreiben,  daraus 
mag  nun  ein  Roman  oder  eine  Geschichte  werden,    daa 

)  läset  sich  nicht  voraussehn';  aber  in  jedem  Fall  bedarf 
ich  Deiner  Beihülfe.  Meine  gute  Jlutter  ist  abge- 
schieden und  so  manche  Andre,  die  mir  das  Vergangne 
wieder  hervorrufen  könnten,  das  ich  meistens  vergessen 
habe.     Nun  hast  Du  eine  schöne  Zeit  mit  der  theuren 

i  Mutter  gelebt,  hast  ihre  Mährchen  und  Anekdoten 
wiederholt  vernommen  und  trägst  und  hegst  alles  im 
frischen  belebenden  GedSchtniss.  Setze  Dich  also  nur 
gleich  hin  und  schreibe  nieder,  was  sich  auf  mich  und 
die  Meinigen  bezieht  und  Du  wirst  mich  dadurch  sehr 

0      erfreuen  und  verbinden. 

Ad  Bettina  Brentnuo.  —  Br.  21,  408.  13-400.  0. 

'  Da  .Dichtung  und  Wahrheit'  Bcüllenellch  ki-in  ..Roman". 
soDdein  eine  ..Geschichte",  ein  blographiacli- litte rarisches  Be- 
kenutalas  geworden  Ist.  mnssten  Goethes  Aousserungeu  über 
B  (taa  Werk.  Ws  auf  die  obige  und  Nr.  100,  von  dieser  Samm- 
lung ausgeschlossen  bleiben.  Die  In  .Dichtung  und  Wahr- 
heit' eingefügten  Dichtungen  dagegen  sind  selbst  verständ- 
lich an  den  Ihnen  gebnhrendon  Stellen  behandelt  worden. 


DICHTUNO   UND  WAHRIIKIT. 


ISll. 

April  27,  Jena.  100 

Er   sagte   mir  [Knebel],   er   sei  in  dieser  Geschichte 
[seines  X-ebens],  bereit«  bis  in  sein  zwjinzigste»  Jahr  ge- 
kommen,   und    wolle    nun,  da  er  so  manche  andre  ge-   i 
schrieben,  nun  auch  seinen  eignen  Itoninn  sehreiben, . . 
Mit  Knebel.  —  KDebelH  BrierwccliHcl  u)it  seluer  Scliwe- 


11 


Die  Egoisten. 


1811. 

März  10,  Welitiar.  101 

Nach  Tische  Plan  von  den  ,Egoisten'. 
s  Tgb.  4,  190, 11  f. 

MUns  10,  Weimar.  102 

Der  .Egoist'  sollte  ein  Roman  werden,  dessen  Jfoti^e 
Goethe  mir  [Riemer]  erzählte  den  10.  März  1811.    Der 
Sinn  war:  „daes  die  Meisterüdiaft  für  Egoismiis  gelte"'. 
t  Mit  Blemer.  —  Gespräcbe  3. 3. 

'  Riemer  verweist  In  seinen  .Mlttbellimgen'  2,  622  auf  üea 
Spnicb  in  Prosa;  „Die  M eiste rscliaft  gilt  oft  für  Egoismus", 
in  dem  Goethe  „wenigstens  diesen  Gedanlcen  aufbewahrt" 
liabc  (WH.  Iß,  (Ü  Xr.  275l. 


Der  ewige  Jude. 


HaitdtArifUm:  I.  \vts  1—1  und  73—108,  Itu  ersten  £atwarf  tu« 
Goethes  Hand.  Die  Beachufffnlieit  der  Tier  rrnen 
Verse:  uilt  Blelxtirt  eiligst  quer  auf  das  Papier  gr- 
MurTen,  veruniK'liau liebt  das  Enttitehen  Ton  Goetbea  da-  % 
nialigen  .MaDUHcrl[)ten.  wie  er  selbst  es  im  Eingang  des 
■Ewigen  Juden'  und  Im  secbsehntea  Bncbe  ron  .Dlclitmis 
und  Wabrlielt-  <W.  29.  14,  19-15,8)  scbUdert. 

2.  Eiiieelue.  ..serstreute  Stellen"  «Tgl.  44.  35—45^.  dte. 
von  den  Uernusgebern  des  NacbtaMaes  im  eraien  Dnick  ■ 
tbellwelHe  venvertliet.  Jetzt  In  den  Lesarten  W.  38.  4SS 
reruffenl liebt   sind,    da    sie   sieb    „nicht    mit  geoQfccwler 
SU'berbett  In  den  (iang  des  (ievllclitex  einfügen  lasaea**. 

3.  Vera  101>-J92.  von  Goetbes  Hand. 

4.  Vers  1— 72  und  193—:»».  in  Kelnscbrift  Ton  Goetbn  » 
Hand,  das  lielsat  ..Anfang"  und  ..t^chlnss"  der  Dk-hioot 
(Tgl.  44.  35—45.  2i. 

Ertltr  Druck:  lSat\.  Werkeg.   HD.  140-147.  Unter  den  (Gedich- 
ten der  Rubrik  ..Religion  und  KIrebe*-.  (I>er  der  Z^itfol^c- 
natb  nücliste  Droi  k  Ist  der  m  der  vlenlgMndlgen  Cotta-  • 
si.ben  Ausgabe,  1840.) 

Zictiter  Dntek:  Jti^.  Werke  N.  »i.  l»-2n.  l'nter  den  „Ter- 
mlsobten  Gedickten",  mit  der  .Vugabe  Im  Inlultaren«!«^ 
üIhr:   ,.17'a>-1775". 

■,  :{S.  Kt— (M  und  400—15«.     l"ni«  » 


Weimarer  Atugdbe:     IX 

unden-u  Jugeuddlcbtungen. 


[1»»*.] 

[Frflbjsbr  oder  Anfsog  Sommere',  Frankfurt?]  148 

Um  Mitternacht  wohl  fang'  ich  an. 
Spring*  aus  dem  Bette  wie  ein  Toller; 
,  Nie  war  mein  Busen  seelevoller, 
Zn  singen  den  gereisten  Mann, 

Und  hab'  ich  gleich  die  Gabe  nicht 
Von  wohJgeschliffnen  leichten  Keimen, 
'  So  darf  ich  doch  mich  nicht  verääumen. 

Denn  es  ist  Drang  und  so  ist's  Pflicht. 
Und  nie  ich  dich,  geliebter  Leser,  kenne. 
Den  ich  von  Heoen  Bruder  nenne. 
Willst  gern  vom  Fteck  und  bist  so  faul, 
■  Nimmst  wohl  auch  einen  Ludergaul, 

Und  ich,  mir  fehlt  zu  Nacht  der  Kiel, 
Ergreif  wohl  einen  BesenstU. 
Drum  hör"  es  denn,  wenn  dir's  beliebt. 
So  kauderwelsch  wie  mir  der  tieist  es  gibt. 
I  Des    Ewlgeu    Judeu    erster    Fetzen    V.    1—4.  0—20.  — 

W.  38,  54. 
'  Die  fiüLste  Envilbuung  d^n  GedlelitM  Üudet  sk'li  iu  Liivaters 
Tagebucti.      Dieser   rüiste   am   2t<.   Juni    1T74.   in    Bt'Kl^ituiig 
Qoetfaee,  von  Frankfurt  uarb  Ems,  und  notirt  untt^i'  dlt^Kem 
;      Datum    fUr  Wlosboden    imd    die   Fahrt     nach   Sohwalbacb: 
„Spracli    mit    «oetlie    am  Fenster,    von    der  Auferstehung 
Ctirisü.  —  Um  2  Uhr  reisten  wir  ab.  leli  Htlilief  viel.  Goetlie 
recltlrte  viel  von  seinem  .Ewigen  Juden'.  Ein  seltsames  Dtng 
In  Knittelversen"    (W.  38,  4riG);    sodann  unter  dem  Datum 
I      Enifl,  Juli  15;  „  .  .  .  znni  Ksscn  ni^ben  (Joetlie.  Von  .  .  .  seinem 
,Ewlgen  Juden'—.."  (Xord  und  SOd  ISi»,  Bd  iil  S.  58).   Und 
wenn    flcssuer    in    seiner     .IiebensbesehrelliunR'    Lavaters 
(Wlutertliur  1802.  2,  120).  auf  (iruud  dieses  Tagebuches,  von 
eben  der  Reise  ensUhlt:   „Aus  seinen  Oedichten  Ins  und  reci- 
i      tlrte  Goetln^  elue  Sleuge  —  Sache  und  Recllatlon.    Urama, 
Epo|)<^    und  Knittelvers,    es  liiitte  alles  nur  Ein  Repi^ge, 
liauelile  nur  Einen  Geist",  so  «IM  unter  der  ..Eiiopep"  nichts 
Anderes    2U    verstehen    sein    als  'l'helle  ans  .Des   Ewigen 
Juden  erstem  Fetzen'. 
I         Sachlicb  gebitren  In  diese  Zeit:  Xr.  108.  110—112. 


40  DEK  EWIGE  JUDE.  17»» 


[August  Eudc,  Frankfurt.]  IM 

Danke  besonders  für  die  gütige  Theilnehmung*  an  der 

Schätzung  des  Volks,  die  ich  vornehme,  vielleicht  wird 

während  der  Zeit  ein  neuer  Messias  im  Stall  geboren. 

Au  Johanna  Fahlmer.  —  Br.  2,  193,  17—20.  j 

1786. 

October  22,  Glredo.  105 

Heute   früh   sass  ich  ganz  still  im  Wagen'  und  habe 
den  Plan    zu    dem    grossen  Gedicht    der  Ankunft    d€3 
Herrn,    oder  dem  ,ewigen  Juden^,  recht  ausgedacht',  w 
Wenn  mir  doch  der  Himmel  nun  Raum  gäbe  nach  und 
nach  das  alles  auszuarbeiten,  was  ich  im  Sinne  habe 

Tgb.  1,  314,27-315,4. 
October  27,  Ternl.  —  s.  Nr.  1(W>.  ia%a 

1786—1788.  ,5 

[?  ?  Rom.]  106 

Ewiger  Jude.  Pius  YI.  Schönster  der  Menschenkinder. 
Neid.  Will  ihn  einsperren,  ihn  nicht  weglassen,  wie  ihn 
der  Kaiser  Staatsgefangen  im  Vatikan  behalten,  al  Gesu 
Jesuiten  Tross.    ]x>b  des  ungerechten  Haushalters*.  to 

W.  3«,  455. 


*  ]>ios<'  ..TheilnoliiiiuuK:"  liatto  Jobanna  Fablmer  wahrschein* 
lieh  im  (tesprürh  bi^zeigt.  als  Goethe  sie.  nach  der  Rttckkebr 
von  beiner  Lahn-  un«i  Khein-Keise,  Mitte  August  besuchte. 

'  Auf  der  Fahrt  von  Lojano  nach  Giredo,  zwei  kleinen  Orten  ts 
in  den  AiH^nninon.  zwisciien  Hologna  und  Florenz. 

■  An  der  entsprechenden  Stt»Iie  der  , Italienischen  Reise*  wird 
dieses  Planes  nicht  geilacht. 

*  Diese  Aufzeichnung  timlet  sidi  in  einem  Notizheft,  dessen 
Goethe  sich  in  Rom  iMMÜente.  und  ist  zuerst  in  den  An-  90 
merkungen  zu  Goetlies  Tagebüchern  und  Briefen  aus  Italien 
von  Erich  Schmidt,  im  Anschluss  an  Nr.  105.  mit  der  Bemer- 
kung  veniff entlicht  wonlen:  ..Ein  neues  stilvolleres  Gediclit 
sollte  die  alte  fragmentarische  Skizze  in  Knittelversen  ver- 
drängen" (SdGC;.  2,  SOG).  » 
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April  6,  Weimar.  107 

Uebrigens   war   ihm    die  Idee    [des  ,Ewigen  Juden*] 

noch  nicht  völlig  aus  der  Seele  gewichen,  und  er  sagte 

5  mir  [Riemer]  noch  im  Jahre  1808  den  (5.  April,  er  wolle 
ein  Gedicht  schreiben  ,Maran  Atha*  oder  ,Der  Herr 
kommt*,  ich  solle  ihn  nur  daran  erinnern.  Es  war  nämlich 
von  Galvanismus  und  modernem  Mysticismus  die  Rede, 
und  ein  anwesender  geistreicher  Naturforscher  [Seebeck] 

10      bemerkte:  dass  man  leicht  glauben  könne  aus  den  Tre- 

mellen,  die  bei  Gewitterregen  zum  Vorschein  kommen, 

käme  der  Messias  her^. 

Mit  Riemer.  —  Mitthellnngen  2,  525  f. 

[1813.] 

u  IMurz  26,  Weimar.]  108 

[Zu  1774.]  .   .   .  die  Kluft,  die  mich  von  jener  Lelire^ 

trennte,  ward  mir  deutlich,  ich  musste  also  auch  aus 

dieser  Gesellschaft  scheiden,  und  da  mir  meine  Neigung 

zu  den  heiligen  Schriften  so  wie  zu  dem  Stifter  und  den 

*>  früheren  Bekennem  nicht  geraubt  werden  konnte,  so 
bildete  ich  mir  ein  Christenthum  zu  meinem  Privatge- 
brauch,  und  suchte  dieses  durch  fleissiges  Studium  der 

'  In  Riemers  Tagebuch    lieisst    es    unter  demselben  Datum, 
fast   gleichlautend:     ,,Mittags   Seet)ecli    zu   Tische.      lieber 

^  Calvanismus  und  modernen  Mysticismus,  bemerlite  See- 
heck,  dass  man  leicht  glauben  Icöune:  der  Messin s  ls:r>nue 
aus  den  Tremellen,  die  bei  Gewitterregen  zum  Vorscliein 
kommen  als  eine  Gallerte,  entstellen.  Goethe  fasste  es  auf 
und  wollte  ein  Gedicht  »Mamnntlia*  oder  ,r)er  Herr  liomnit* 

*    machen"  (Gespräche  2,  201). 

Die  Tremellen  (lat  tremßre  =  zittern)  gehören  zu  den  Gal- 
lert-Algen. Riemer  bemerlit,  dass  die  Tremella  Nostoc  L.  im 
Volke  die  Namen  ,Himmelsblume',  , Himmelsblatt*,  ,Eid- 
blume*  habe  (Mittlieilungen  2,  52G). 

'^  *  Von  den,  der  l^ehre  der  Brüdergemeinde  verwandten,  reli- 
giösen Ueberzeugungen.  die  Goethe  vornehmlich  durch 
Susanna  von  Klettenberg  nahegebracht  waren; 
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(icschichte,  und  durch  genaue  Bemerkung  derjenigen, 
die  sich  zu  meinem  Sinne  hingeneigt  hatten,  zu  be- 
gründen und  aufzubauen. 

Weil  nun  aber  alles,  was  ich  mit  Liebe  in  mich  auf-  $ 
nahm,  sich  sogleich  zu  einer  dichterischen  Form  anlegte, 
so  ergriff  ich  den  wunderlichen  Einfall,  die  Geschichte 
des  ewigen  Juden,  die  sich  schon  früh  durch  die  Volks- 
bücher bei  mir  eingedrückt  hatte,  episch  zu  Whandelu« 
um  an  diesem  T^eitfaden  die  hervorstehenden  Puncte  der  w 
Religions-  und  Kirchengeschichte  nach  Befinden  darzu- 
stellen. Wie  ich  mir  aber  die  Fabel  gebildet,  und  welchen 
Sinn  ich  ihr  untergelegt,  gedenke  ich  nunmehr  zu  er- 
zählen. 

In  Jerusalem  befand  sich  ein  Schuster,  dem  die  Le-  is 
gende  den  Namen  Ahasverus  gibt.  Zu  diesem  hatte  mir 
mein  Dresdner  Schuster'  die  Grundzüge  geliefert.     Ich 
hatte    ihn    mit    eines    Handwerksgenossen,     mit    Hans 
Sachsens  Geist  und  Humor  bestens  ausgestattet,  und  ihn 
durch  eine  Neigung  zu  Christo  veredelt.     Weil  er  nun,  m 
bei  offener  Werkstatt,  sich  gern  mit  den  Vorbeigehen- 
den unterhielt,  sie  neckte  und,  auf  Sokratische  Weise, 
jeden  nach  seiner  Art.  anregte,  so  verweilten  die  Nach- 
barn und  andre  vom  Volk  gern  bei  ihm,  auch  Phari- 
säer und  Sadducäer  sprachen  zu,  und,  begleitet  von  seinen  is 
Jüngern,  mochte  der  Heiland  selbst  wohl  auch  manch- 
mal bei  ihm  verweilen.  Der  Schuster,  dessen  Sinn  bloss 
auf    die  Welt  gerichtet    war^,    fasste  doch  zu  unserem 

*  Don  oriju^inelloii  Schuster,    bei  dem  er  1707  \n  Dresden  jce- 
wohut  Iiatte,  scliildort  Goethe  Im  achten  Buche  von  ,Dieh-  » 
tiiiiK  uml  Wahrheit*  (W.  27.  1(17,  28-170.  18.  171,19-26.175. 
.">— ir»);  vjjl.  niicli  W.  von  Rie<1ermann:  (»ciethe  und  Drenden 
(Herlhi,  Gustav  HemiH»!  1875)  S.  :if. 

*  Auf  den  WIdei-sprueh.  in  <lem  <lle«e  Chanikteristik  und  die 
Bezeiehnunp    <le8    Sehustera    als    eines     „hart-verstflndlKen  35 
Mens<h<Mr**(s.  44,  VM  mit  d«»n  Versen  25—27  und  43—72  der 
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Herrn  eine  besondere  Neigung,  die  sieh  hauptsachlich 
dadurch  äusserte,  dass  er  den  hohen  ^lann,  dessen  Sinn 
er  nicht  fasste,  zu  seiner  eignen  Denk-  und  Handels- 
5  weise  bekehren  wollte.  Kr  lag  daher  Christo  sehr  in- 
ständig an,  doch  aus  der  Beschaulichkeit  hervorzutreten, 
nicht  mit  solchen  Müssiggängern  im  Lande  herumzu- 
ziehn,  nicht  das  Volk  von  der  Arbeit  hinweg  an  sich  in 
die  Einöde  zu  locken:  ein  versammeltes  Volk  sei  immer 

10  ein  aufgeregtes,  und  es  werde  nichts  Gutes  daraus  ent- 
stehn. 

Dagegen  suchte  ihn  der  Herr  von  seinen  höheren  An- 
sichten und  Zwecken  sinnbildlich  zu  belehren,  die  aber 
bei  dem  derben  Manne  nicht  fruchten  wollten.     Daher, 

15  als  Christus  immer  bedeutender,  ja  eine  öffentliche 
Person  ward,  liess  sich  der  wohlwollende  Handwerker 
immer  schärfer  und  heftiger  vernehmen,  stellte  vor,  dass 
hieraus  not h wendig  Unruhen  imd  Aufstände  erfolgen, 
und  Christus  selbst  genöthigt  sein  würde,  sich  als  Par- 

jo  teihaupt  zu  erklären,  welches  doch  immöglich  seine  Ab- 
sicht sei.  Da  nun  der  Verlauf  der  Sache  wie  wir  wissen 
erfolgt,  Christus  gefangen  und  verurtheilt  ist,  so  wird 
Ahasverus  noch  heftiger  aufgeregt,  als  Judas,  der  schein- 
bar den  Herrn  verrathen,  verzweifelnd  in  die  Werkstatt 

»  tritt,  und  jammernd  seine  misslungene  That  erzählt.  Er 
sei  nämb'ch,  so  gut  als  die  klügsten  der  übrigen  An- 
hänger, fest  überzeugt  gewesen,  dass  Christus  sich  als 
Kegent  und  Volkshaupt  erklären  werde,  und  halxj  das 
bisher  unüberwindliche  Zaudern  des  Herrn  mit  Gewalt 

w  zur  That  nöthigen  wollen,  und  desswegen  die  Priester- 
schaft zu  Thätlichkeiten  aufgereizt,  welche  auch  die^e 
bisher  nicht  gewagt.  Von  der  Jünger  Seite  sei  man  auch 
nicht  unbewaffnet  gewesen,  und  wahrscheinlicher  Weise 

Dichtung  steht,  ist   wiederholt   liln;?ewioseii   worden,   l>esoii- 
a      der»    von    Düntzer    in    seinen    ,Erläuterunp«»n    zu    Goethes 
Werkon*  27,  48-50  und  GJ.  1,  153. 
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wäre  alles  gut  abgelaufen,  wenn  der  Herr  sieh  nicht 
selbst  ergeben  und  sie  in  den  traurigsten  Zuständen 
zurückgelassen  hätte.  Ahasverus,  durch  diese  Erzählung 
keineswegs  zur  Milde  gestimmt,  verbittert  vielmehr  noch  5 
den  Zustand  des  armen  Exapostels,  so  dass  diesem  nichts 
übrig  bleibt,  als  in  der  Eile  sich  aufzuhängen. 

Als  nun  Jesus  vor  der  Werkstatt  des  Schusters  vorbei 
zum  Tode  geführt  wird,  ereignet  sich  gerade  dort   die 
bekannte  Scene,  dass  der  Leidende  unter  der  Last  de«  lo 
Kreuzes  erliegt,  und  Simon  von  Kyrene  dasselbe  weiter 
zu  tragen  gezwungen  wird.    Hier  tritt  Ahasverus  hervor, 
nach    hart-verständiger    Menschen    Art,    die,  wenn   sie 
jemand    durch    eigne  Schuld    unglücklich    sehn,    kein 
Mitleid  fühlen,  ja  vielmehr,  durch  unzeitige  Gerechtig-  1.^ 
keit  gedrungen,  das  Uebel  durch  Vorwürfe  vermehren; 
er  tritt  heraus  und  wiederholt  alle  früheren  Warnungen, 
die  er  in  heftige  Beschuldigungen  verwandelt,  wozu  ihn 
seine  Neigung  für  den  leidenden  zu  berechtigen  scheint. 
Dieser  antwortet  nicht,  aber  im  Augenblicke  bedeckt  die  to 
liebende  Veronica  des  Heilands  Gesicht  mit  dem  Tuche, 
und  da  sie  es  wegnimmt  und  in  die  Höhe  hält,  erblickt 
Ahasverus  darauf  das  Antlitz  des  Herrn,  al>er  keines- 
wegs des  in  Gegenwart  Leidenden,  sondern  eines  herrlich 
Verklärten  und  himmlisches  lieben  Ausstrahlenden.  Ge-  « 
blendet  von   dieser  Erscheinung  wendet   er  die  Augen 
weg,  und  vernimmt  die  Worte:  „Du  wandelst  auf  Erden, 
bis  du  mich   in  dieser  (lestalt  wieder  erblickst".     Der 
Betroffene  kommt  erst  einige  Zeit  nachher  zu  sich  selbst 
zurück,  findet,  da  alles  sich  zum  (Jerichtsplatz  gedrängt  so 
hat,  die  Strassen  Jerusalems  öde,  Unruhe  und  Sehnsucht 
treiben  ihn  fort,  und  er  beginnt  seine  Wanderung. 

\'on  dieser  und  von  dem  Ereigniss,  wodurch  das  Ge- 
dicht zwar  geendigt,  aber  nicht  abgeschlossen  wird,  viel- 
leicht   ein    andermal.     Der  Anfang,    zerstreute  Stellen  as 
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und  der  Schluss  waren  geschrieben^;  aber  mir  fehlte  die 
Sammlung,  mir  fehlte  die  Zeit,  die  nöthigen  Studien 
zu  machen,  dass    ich    ihm  hätte    den  Gehalt,    den    ich 

ä  wünschte,  geben  können,  und  es  blieben  die  wenigen 
Blätter  um  desto  eher  liegen,  als  sich  eine  Epoche  in  mir 
entwickelte,  die  sich  schon,  als  ich  den  ,Werther*  schrieb, 
und  nachher  dessen  Wirkungen  sah,  nothwendig  an- 
spinnen musste^. 

1"  Dichtung    und    Wahrheit  Theil  3,   Buch   15.  —  W.  28, 

3fx;,  18  —310, 17. 


^  Der  ..Anfang**  (Vei-s  1—72)  und  „zerstreute  Stellen**  (Vers 
7^—110)  sind  vorhanden.  Was  aber  unter  „Schluss**  zu  ver- 
stehen sei,  ist  nicht  ohne  Weiteros  klar.  Da  der  „Schluss** 
15  ausdriU'klich  als  „geschrieben**  bezeichnet  wird,  so  müssen 
—  will  man  ihn  nicht  als  verloren  gegangen  betrachten  — 
die  letzten  Iheile  des  Bruchstücks.  Vers  111—289,  als  Schluss 
augesehen  werden.  Diese  schildern  die  Wiederkunft  des 
HciTU.  brechen  aber  mit  den,  deutlich  auf  eine  Fortsetzung 
*»  hhi weisenden,  Worten  (A'ers  289)  al>:  ..Wie  ihr's  bald  weiter 
wenlet  sehn**.  Demnach  ist  der  „Schluss**  jedenfalls  nur 
unvollständig  erhalten. 

Die   ., Wanderung*'  des  Juden  blieb   unausgeführt;  zu   ihr 

gehören  vielleicht  die  drei  kleinen  Bruchstücke  Vers  73—83. 

25     84—88.  89—92.  Goethes  Antheil  galt  weniger  der  Wanderung 

Ahasvers,    als    dem    Wiedererscheineu    Christi    auf    Erden. 

Dafür    spricht    unter  Anderem   auch    der  Ausdruck  40. 9  f.: 

..<las  grosse  Gedicht  der  Ankunft  des  nerru**. 

Unter  dem   „Ereigniss,   wodurch  das  Gedicht  zwar  geen- 

30      digt,  aber  nicht  abgeschlossen  wird**,  hat  man  den  Besuch 

des  ewigen  Juden  bei  Si)inoza  verstehen  wollen,  weil  eines 

solchen   Goethe   im   sechzehnten   Buch   von    .Dichtung    und 

Wahrheit*  gedenkt    (s.  48,19—49,5),    doch    lassen    die    dort 

von    Jener    Begegnung    gebrauchten    Ausdrücke:    „werthes 

^      Ingretliens**    und    „vorübergehender    Scherz'*     eher    darauf 

schliessen,  dass  dieser  Besuch  nur  eine  Episo<le,  nicht  aber 

«las  Ende  bilden  sollte. 

=  Es   war  die  Epoche  des  prometheisch  einsamen,  ganz  aus 

der  eigenen   Kraftftille   sich   nährenden   Schaffens,   der   wir 

4"      das  dramatische  Bruchstück   ,Prometheus*   verdanken,   üIkt 
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[Zu  K86,  October  27.].  Die  Guust  der  Musen  wie  die 
der  Dämonen  besucht  uns  nicht  immer  zur  rechten  Zeit. 
Heute  ward  ich  aufgeregt,  etwas  auszubilden,  was  gar  s 
nicht  an  der  Zeit  ist.  Dem  Mittelpuncte  des  Katholicis- 
mus  mich  nähernd,  von  Katholiken  umgeben,  mit  einem 
Priester  in  eine  Sedie  eingesperrt*,  indem  ich  mit  rein- 
stem Sinn  die  wahrhafte  Natur  und  die  edle  Kunst  zu 
beobachten  und  aufzufassen  trachte,  trat  mir  so  lebhaft  lo 
vor  die  Seele,  dass  vom  ursprünglichen  Christenthum  alle 
Spur  verloschen  ist;  ja,  wenn  ich  mir  es  in  seiner  Kein- 
heit  vergegenwärtigte,  so  wie  wir  es  in  der  Apostelge- 
schichte sehen,  so  musste  mir  schaudern,  was  nun  auf 
jenen  gemüthlichen  Anfängen  ein  unförmliches,  ja  ba-  " 
rockes  Heidenthum  lastet.  Da  fiel  mir  der  ewige 
Jude  wieder  ein,  der  Zeuge  aller  dieser  wundersamen 
Ent-  und  Aufwickelungen  gewesen,  und  so  einen  wunder- 
lichen Zustand  erlebte,  dass  Christus  selbst,  als  er  zu- 
rückkommt, um  sich  nach  den  Früchten  seiner  Liehre  ** 
umzusehen,  in  Gefahr  geräth,  zum  zweitenmal  gekreu- 
zigt zu  werden.  Jene  Logende:  Venio  iterum  erueifigi, 
sollte  mir  bei  dio'sor  Katastrophe  zimi  Stoff  dienen*. 

(lesseu  EntstehuDg  (»oetlio    In  »Dichtung    und  Wahrheit*  un- 
niittolbar  nach  der  obigen   Erzählung  vom   ,Ewlgen  Juden'  ss 
berichtet.    Vor  allem   nl>er  war  es  die  (lestalt   Fausts.  die 
damals  und  in  der  Folge  diejenige  des  Ahasvenia  in  €k>ethe« 
dichterischer  Thiitigkeit  verdrüugte. 

Im  ältesten  biographischen  Schema  (vom  Jahn*  18Q0)  wird 
der  .Ewige  Jude*  nicht  genannt.  u 

*  Auf  der  Fallit  von  Siwleto  nach  Terni. 

■  Die  Legend«»  ei*ziihlt:  Petrus,  als  er  auf  Bitten  der  Glflu- 
bigen  aus  Rom  floh,  imi  dem  Märtyrertode  zu  entgehen,  «el 
vor  der  Stadt  dem  Herrn  lx»gegnet,  und  dieser  habe  des 
Jüngers  Frage:  „Herr,  wohin  gehest  Du?"  (Domlne.  quo  •* 
vadlsV)  mit  den  Worten  erwidert:  „Ich  komme,  um  aber- 
mals gekreuzigt  zu  werden**  (Venio  iterum  cruclfigl).  Darauf 
s<'i  IVtrns  voll  Scham  nach  Rom  zuHickgekehrt  und  habe 
dort  den  Tod  am  Kreuze  erlitten. 
Zur  Ausführung  des  Planes  Ist  Goethe  nicht  gekommen.    ^ 
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Dergleichen  Träume  schweben  mir  vor.  Denn  aus  Un- 
geduld, weiter  zu  kommen,  schlafe  ich  angekleidet  und 
weiss  nichts  Hübscheres,  als  vor  Tag  aufgeweckt  zu 
*  werden,  mich  schnell  in  den  Wagen  zu  setzen,  und 
zwischen  Schlaf  und  Wachen  dem  Tag  entgegenzu- 
fahren, und  dabei  die  ersten  besten  Phantasiebilder  nach 

Belieben  walten  zu  lassen. 

Italienische  Reise.    Ferrara    bis    Rom    (Terni.    27.    Oc- 
i«         tober  1786).  —  WH.  24, 112. 

1819. 

MSrz  (Anfang],  Weimar.  110 

[Zu  1774.  —  In  dem  chronologischen  Verzeichniss  von 

Goethes  Schriften  aus  dem  Jahre  1819  (s.  Nr.  90)  heisst 

5      es  in  der  Abtheilung:] 

Von  1769  bis  1775: . .  Fragmente  des  ,ewigen  Juden*; . . 
Summarische    Jabresfolge    Goetliescher    Schriften.    — 
WH.  29,  323. 

1  [Februar  14,  Weimar.]  111 

o  [Zu  1774.]   Inzwischen  geschehen  kühnere  Griffe  in 

die  tiefere  Menschheit;  es  entsteht  ein  leidenschaftlicher 

Widerwille    gegen  missleitende,    beschränkte  Theorien; 

man  widersetzt  sich  dem  Anpreisen  falscher  Muster.  Alles 

dieses  und  was  daraus  folgt,  war  tief  und  wahr  empfun- 

ö      den,    oft    aber   einseitig    und  ungerecht  ausgesprochen. 

Nachstehende  Preductionen:  ,Faust^  die  Puppenspiele, 

,Prolog  zu  Bahrdt*  sind  in  diesem  Sinne  zu  beurtheilen; 

sie  liegen  jedermann  vor  Augen.     Dagegen  waren  die 

Fragmente  des  ,ewigen  Juden*  und  ,Hanswursts  Hoch- 

»      zeit'  nicht  mitzutheilen^.  .  .  .  Mehreres   dieser    frechen 

Art  ist  verloren  gegangen;  .  . 

TaR-UDd  Jahres-Hefte,    Von    17G9  bis  1775.  —  W.  35, 
4,  25  -5,  9. 12  f. 


*  Die  VeröflPentlichung  des  .Ewigen  Juden'  geschah  erst  1836 
16     darch  Riemer  und  Eckermann  (s.  38,  18  f.). 
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[1821?] 

[()<-to1>er?  Weimar?]'  112 

[Zu  1774.J  Denke  man  .  .  nicht,  dass  ich  seine  [Spi- 
nozas] Schriften   hätte  unterschreiben   und   mich    dazu 
buchstäblich  bekennen  niögen.  Denn  dass  niemand  den   * 
andern  versteht,  dass  keiner  bei  denselben  Worten  das- 
selbe,   was    der  andere,  denkt,  dass    ein  Gespräeh,  eine 
Leetüre    bei    verschiedenen  Personen    verschiedene  Ge- 
dankenfolgen aufregt,  hatte  ich  schon  allzu  deutlich  ein- 
gesehen, und  man  wini  dem  Verfasser  von  ,Werther'  und  *•* 
, Faust*   wohl   zutrauen,    dass   er,   von   solchen    Missver- 
ständnissen tief  durchdrungen,  nicht  selbst  den  Dünkel 
gehegt,  einen  Mann  vollkommen  zu  verstehen,  der  als 
Schüler  von  Descartes  durch  mathematische  und  rabbi- 
nische  Cultur  sich  zu  dem  Gipfel  des  Denkens  hervor-  ** 
gehoben;  der  bis  auf  den  heutigen  Tag   noch    das  Ziel 
aller  speculativen  Bemühungen  zu  sein  scheint. 

Was  ich  mir  aber  aus  ihm  zugeeignet^  würde  sich 
deutlich  genug  darstellen,  wenn  der  Besuch,  den  der 
ewige  »lüde  bei  Spinoza  abgelegt,  und  den  ich  als  ein  ^ 
werthes  lngre<liens  zu  jenem  Gedichte  mir  ausgedacht 
hatte,  niedergeschrieben  übrig  geblieben  wäre.  Ich  gefiel 
mir  aber  in  dem  Gedanken  so  wohl,  und  beschäftigte 
mich  im  Stillen  so  gern  damit,  dass  ich  nicht  dazu  ge- 
langte,   etwas  aufzuschreiben;  dadurch    erweiterte    sich  » 


'  Dh'se  Stelle  ist  ui<lit  mit  Sli-horlu'it  zu  datireu.  (lootlie 
erwälint  in  deu  Tiifz-  niul  Jahn»s-IIoften  von  1821  die  ArlK*it 
am  vierten  Bande  (Tiuoh  !(►— 20)  von  .Dichtung  und  Wahr- 
heit* nn<l  sagt:  „..ein  Drittheil  davon  ward  geschrieben, 
welolu's  freilieh  einlad^m  sollte,  das  T'td)rige  nachzubringen."  ^ 
Mr»j»licher  Weise  fällt  die  Abfassung  der  Stelle  erst  lu  den 
Februar  lS2r>.  vielh'icht  aber  schon  Ende  ISH».  wo  das  Tage- 
bueh  vom  11.-20.  l)eeemlH»r  die  B<»sehäftigung  mit  dem 
vierten  Bande  der  Biographie  verzeichnet;  ja  es  Ist  HOgar 
iil<*ht  ausgeschlossen,  tlass  dw  Aeusserung  scIkui  1813  ahsre-  ** 
fasst  ist  in  Folge  der  I^ectiire  von  Si>inozas  Ethik,  deren  da« 
'l'.igcliuch  dl«*ses  .Jahres  am  27.  und  21>.  August  gedenkt. 
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|0«ok«tf  Wsimu-'J  [nt] 

aber  der  Einfall,  der  als  vorübergehender  Scherz  nicht 

ohne  Verdienet  gewesen  wäre,  dergestalt,  da£B  er  seine 

Anmnth   Terlor   und   ich   ihn  ak  läatig  aus  dem  Sinne 

s    schlng'. 

Dichtung  und  Wahrheit  Their  4,  Bncli  Hl.  —  W.  29,  11, 
11  —12, 9. 


•  Vgl.  44.  33  f.  45.  20-31. 


-^ 
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Die  Geheimnisse. 

( i:  1  u  >«  o  h  1  U'  H  H  1 1 1-  ti    il  o  r  ,  Z  u  (.'  1  K  u  u  n  g  -.  I 

1.  ZueigauDt. 

DlL-ao,    vou    1&15    ao    in    uUcn    Ausüalwu,    aU    iwl)i»t- 
ständiges  Godicht,    ao    der  Spitze  vou  (ioetlies   Werken  i 
l^tellCDdeD  vlerzi'bu  iiitroiihen  fludi>ii  liier  ihre  Btelle,  -U 
sie    uraprlinglicli    nla  Elaleltuiig    der    .Geheliunlsäc*  ge- 
dacbt  und  gedicbtet  Hiod. 

EandschTiflen:    1.  Eine    AliKclirift    vou    Ilerdera    Haod.    aus 
dem   Jalire   1TS4   oder   1T85.      Im   Bexltz   der   kSnlgllclieD  tt 
Bibliothek  zu  Berlin. 

2.  Eine  Absclirift  von  SclireibeiliHiia  mit  Correcturen 
lli^rders;  uie  diente  als  A'oilage  für  deu  ersten  Dmck. 

Erater  Druck:    1787.  Schritten   1.   XVII-XXVI.    Vorauf  geht 
das  Verzeli'ImiBS  der  »iibsc-rilienten;  es  lolgl  .Wertht-r.  u 
Das  (.iedlclit  erüEnet  somit  die  erste  von  Ooethe  Temn- 
eialtete  GeBainnitaiiHpibe  seiner  Schriften. 

Zweiter  Drwdfc;  1808.  Werke  fotta'  8,  357-3e3.  Ohue  elgem- 
Uclierscbrift.  als  Siroiihe  1—14  der  .Geheimnisse',  ent- 
sprechend dem  ursi)rlinglichen  I'lane.  m 

Dritter  Drucfc;  1815,  Wcrki-  fotüi-  1.  1-7.  Vor  den  ,L.lederu-. 
die  Gesammtaungabe  der  Werke  einleitend.  Scbon  die 
SIelluiiK  Im  ersten  Dniek.  mehr  noch  der  lahnlt  des 
Cediclirs.  lehrt,  daxs  die  .Zueignung'  sich  auf  Goethes 
DichluUKeu  Ilberhiiuiit  l>e)sieht,  kelneewega  bloes  nnf  ti 
die  tlediehte.  an  deren  Spitze  sie  nur  Stellt  weU  diese 
die  Werke  eröffnen. 

Vin-ferDr«*:  1K.'7.  Werke  Colta'  1,  1—7.  Die  Stellung  wie  Im 
drillen  Drutk. 

Weimartr  Ausgabt:    18^7.  W.  1.  3—7  und  3«8— 370.  Die  Stellung  k 
wie  im  dritten  und  vierten  Druck. 


II.   [      o< 

Sandtchriften:    1.  Znel   Qiinrtblilttei-,   tou  GoetbpH   Hand,  im 

Besitz  der  Fumiüc  vou  Stein  lu  KocblKi^:  eutbultuiiil: 

die  zweite  Stroiihe  (Vers  9—16),  iiiid,  oLne  reberaehrift, 

b  zwei      urHpriIngllcL      für     die     ,Gflie1uinlHse'     bestimmte 

Stanzen,  die  beglnneu: 

,.])(>nn  was  der  Menst-li  in  seinen  Krdcschrji ukt'U'' 

„Wohin  er  auch  die  Blicke  kehrt   unii  wendet'". 
10  2.  Eine    ursprUuf^lk'h    ebenfalls    für  die  .Gelielmnlsse* 

lipstiinmte  Stonxe.  die  dtui  uu»  Bi'uunHcliweig  rum  21. — 
24.  Angust  1784  dntlrten  Brief  Goetlie»  au  Charlotte  von 
Stein  schllesst;  sie  beginnt: 

„Gewiss  ich  wilre  schon  so  fei'ne   ferne." 

IS  Erslerllh-ttck:  1789,  Schriften  ».  31T— 342.  Am  SchlHM«  des 
Biindeü,  von  dessen  HnnptlDliJilt.  den  ,^'e^ull schien  Ge- 
dleliten*.  getrennt  durch  .KOnHtlers  Krilewiilleii'  und 
.Künstlerin  Apotheose'.  l»ie  Dichumg  Mclillesst  somit  die 
erete  von  Goethe  veranstaltete  GesauimtauKgalie  Keiner 
■  so  Schriften. 

ZtceiUr  Druck:   IWi«.     A\'erke    Cotta'    8,     357— 37tJ.      Kingeieltet 
durch     die     vierzehn   Stro]>heu    der   ./.ueignnug'   und   au 
diese,   ohne   T renn ungst rieh,    sich   unmittelbar   anschlies- 
send.     Folgt   auf  den   .Kpilog   r.u   SchllierK   GhK'Ke'.    und 
»5  schliesat  den  Bund. 

Dritfer  Druck:  ISIT.  Werlie  Cotta=  'J.  4ti;i— !10.  Ohne  die  Sti-u- 
pben  der  ,Znelgnung',  wie  im  ei-steu  Di-uck;  die  Stellung 
wie  im  zweiten  Druck. 

Vierter  Druck:   1828,  Werke  Cotta"  13,  17G— 191.  Zwischen  dem 
■0  , Epilog  zu  Scliiller»!  Glocke'  und  den  ,Maskenziigeu'. 

Weimartr  Ausgabe:   181M.  W.  16.  J71— 183  und  43(1  f.  l'ie  «lel- 
hmg  wie  im  vierten  Druck. 
Die  Stanze 
„Denn  was  der  JlenscU  in  seinen  Erdeschranken" 
Sä  wurde  zuerst,  mit  der  Ucbcrschrift  ,Filr  ewig',  1820  in  , Kunst 
und  Alterthunr  (2,  3,  30)  gednickt,  dann  1827  in  den  WerkeTi 
Cotta'    3,    40    unter    der   Rubrik   .Lyrisches',   zwischen   .Fiir'a 
Leben*  und  .Zwischen  beiden  Welten",  an  gleicher  Stolle  lH!iO 
W.  3,  44  nud  381. 
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Die  Stanze 

„Wohin  er  «anch  die  Blicke  kehrt  und  wendet** 
findet  sich  zuerst  gedruckt  1827  in  den  Werken  Cotta*  4,  159 
(nebst   einer  »aufklärenden    Bemerkung;*   4,    191)   als   Nummer 
77    der    Alnheilung     .Inschriften,     Denk-    und    SendeblUtttcr*.    s 
ohne   Uel>er8chrift   (im    Inhaltsverzeichniss  jedoch    unter   dem 
Titel    »Anzuwenden*   aufgeführt),    zwischen   den   kleinen    Ge- 
dlcht.^n  .Bilder-Sceuen.   Den  ir».  März  1816*  und  ,Den  6.  Juni 
1810*  („Du  versuchst,  o  Sonne,  vergebens**);  an  gleicher  Stelle 
1801    W.    4,    VA\    nebst    der  »aufklärenden  Bemerkung-   W.  4.  lo 
84,  8  f. 

Die  Stanze 

„<iewiss  ich  wäi"e  schon  so  ferne  ferne** 
ist    zuerst    gedruckt    1851   in   .Goethes  Briefen  an   Fniu   von 
Stein*  3,  91  (zweite  Autlage  2,  2<«)),  jetzt  W.  5  (1),  00  und  Br.  lö 
6,  344.  l<>-2n. 

Der  auf  die  .(Geheimnisse*  l>ezttgliche  Aufsatz  Goethes 
(s.  Nr.  14(h  wurde  zuerst  gedruckt  im  Morgenblatt  1816  April 
27.  Nr.  102,  dann  Werke  Totta'  4.'»,  3*27—332.  jetzt  WH.,  zweite 
Ausgabe,   2,   275—278.  io 

178«. 

August  8,  Abends  halb  10  Uhr,  Dingelstädt».  113 

Zwischen  !N[ühlhau8on  und  hier  brach  uns  heute  die 
Achse  des  schwerbepackten  Wagens;  da  wir  hier  liegen 
bleiben  mussten,  machte  ich  gleich  einen  Versuch,  wie  u 
OS  mit  jenem  versprochnen  Gedichte  gehn  möchte;  was 
ich  liier  schicke  ist  zum  Eingang  bestimmt,  statt  der 
hergebrachten  Anrufung  und  was  dazu  gehört. 

Es   ist  noch  nicht   alles   wie   es   sein  soll,    ich  hatte 
kaum  Zeit    die  Verse    abzuschreiben.  .  .  .  schickt  die  so 
Verse    mit    diesem  Brief   an  Frau  von  Stein  auf's  bal- 
digste. 

An  Herder  und  dessen  Frau.  —  Br.  6,  333,  11—20. 

'  Durch    TMugelstildt,    einen    im    Eiclisfehl,    zwischen    Mühl- 
hausen  und  Heiligenstadt,  an  der  Unstrut  gelegenen  kleinen  ^ 
Ort.  kam  (loetlie  jetzt  auf  einer  Reise  in  den  Harz  und  nach 
Braunschweig.  Der  Maler  Kraus  aus  Weimar  begleitete  ihn. 
Sa<hlich  ghört  in  diese  Zeit:  Nr.  140.  145. 
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August  8,  Abends  10  Uhr,  Dlngelstildt.  114 

Anstatt  Dir  so  oft  zu  wiederholen,  dass  ich  Dich  liebe, 

schicke    ich  Dir  durch  Herders  etwas,    das    ich  heut-e 

früh  Euch  gearbeitet  habe.     Zwischen  Mühlhausen  und 

5     hier  ist  uns  eine  Achse  gebrochen  und  wir  haben  müssen 

liegen  bleiben.     Um  mich    zu  beschäftigen    und  meine 

unruhigen  Gedanken  von  Dir  abzuwenden  habe  ich  den 

Anfang     des     versprochnen     Gedichtes     gemacht,     ich 

schicke  es  an  Herders,  von  denen  erhältst  Du  es. 

10  An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  6,  334, 1—8. 

Anjfiist  11.  13.  14,  Zellerfeld.  115 

11.  .  .  .  Du  hast  nun,    ich  hoffe,    den  Anfang    des 

Gedichtes,  den  ich  Dir  durch  Herders  schickte.  Du  \\'irst 

Dir  daraus  nehmen  was  für  Dich  ist,  es  war  mir  gar 

15       angenehm  Dir  auf  diese  Weise  zu  sagen,  wie  lieb  ich 

Dich  habe. 

13.  früh.  .  .  .  Ich  denke  fleissig  an  den  Plan  des 
Gedichtes  und  habe  ihn  schon  um  vieles  reiner;  wenn 
uns  Regenwetter    oder    sonst  ein   Unfall   begegnet,   so 

so       fahre  ich  gewiss  weiter  fort. 

14.  Al)ends.  ...  An  dem  Gedichte  habe  ich  hin  und 

her  gesonnen,  geschrieben  nichts  wieder. 

An  Ch.  V.  Stein.  -  Br.  6,  334,22—335,  4.  17—21.  337,  9  f. 

Augu^;t  24,  Braunschweig.  116 

25  Je  finis  par  un  vers  allemand,  qui  sera  place  dans  le 

poeme  que  je  cheris  tant,    parceque  jV  pourrai  parier 

de  toi,  de  mon  amour  pour  toi  sous  niille  formes  sans 

que  personne  Tentende  que  toi  seule. 

(fcwiss  ich  wäre  schon  so  ferne  fernem 
30  An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  6,  344,  15—20. 


*  Die  Stanze  Ist  weder  in  die  .Zueignun;;*  noch  in  die  .Ge- 
heimniH.«<e*  aufgenommen  worden,  vgl.  51. 10—14.  52.  12— 1(J. 
Sie  spricht  dieliterlsoli  aus,  was  (ioethe  der  Freundin  schon 
wiederholt  l)ekannt  liatte,  so  In  den  Briefen  vom  24.  Deceni- 
ber  1782:     „O   liel>e  Lotte,   wenn   ich   Dicli   nicht   hätte,   ich 
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August  30.  31,  [ Braunschweig. J  117 

30.  .  .  .  J'ai  ecrit  de  noiiveau  quelques  versets*  du 
poeme,  qui  mVst  iine  grande  ressouree  quand  je  suis 
loin  de  toi;  que  j'aurai  du  plaisir  si  tu  en  es  contente, 
car  cVst  pour  toi  que  je  le  compose;  le  peu  de  mots  que  s 
tu  m'en  dis  dans  ta  demiere  lettre  ni'ont  fait  une  joie 
infinie^. 

31.  .  .  .  Si  nies  recluTclie.s  le  pennettent  je  täeherai 
d'ecrire  encore  k  nion  poeiiie;  je  voudrois  pouvair  tout 
pour  te  faire  du  plaisir  et  je  ne  pourrois  Jamals  cesser  » 
dY'tre  ton  debiteur. 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  «,  350,21—2(5.  352,23—27. 

Sei)teiul>er  10,   IWoiiuar.]'  HS 

Dass    Dir    mein  Gedicht    so  lieb  ist,    wird  mich  an- 
feuern es  fortzusetzen,  wie  mir  es  möglich  ist.  n 
An  eil.  V.  Stein.  —  Br.  6,  355,  21-23. 

?  November  9,  [Weimar.]  110 

Diesen  Aliend  bin  icli  bei  Dir  und  wir  lesen  in  denen 

Geheimnissen    fort,    die    mit  Deinem  Gemüth  so  viele 

Verwandtschaft  haben*.  m 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  (J,  385.  21—380,  2. 


ging'  in  die  weite  Welt.  .  .  .  Ich  lebe  nur  in  Dir.  die  übrige 
Welt  will  nicht  an  mir  haften*',  und  vom  23.  Nüvembi*r  1783: 
„  .  .  auch  das  Entferntste  duld'  ich,  weil  Du  bist,  und  wenn 
Du  nicht  wärst,  hätt'  ich  alles  lange  abgeschüttelt**  (Br.  6,  ö 
110,  10  f.  14  f.  2ir»,  8— 10). 

*  Adolf  Schrdl  denkt  hier  insliesondere  an  die  Strophe: 

„Denn  was  der  Mensch  in  seinen  Erdeschranken**, 
wohl   veranlasst  dureh  die.   freilieh  nur  gerluge,   Ver\\'andt- 
schaft  (h'S  Sinnes  jener  Verse  mit  dem  im  Obigen  (liesondcrs  so 
Z.  10  fj  Ausgesprochenen  (G.-Stein  2.  51K)  Erl.  2  zu  S.  212). 

*  Der  Brief  der  Frau   von  Stein  ist  nicht  erhalten,  wie  fast 
alle  von  ihr  an  (Joethe  gerichteten  Briefe. 

*  Tags     zuvor,     am    15.    Septemln^r,    war    Goethe    von    «1er 
Reise    zurückgekehrt.     Charlotte   von   Stein   befand   sich    In  ss 
KoehlMTg. 

*  Sehr    wahi*s<-heinlich    bezieht    sich    diese  Stelle    nicht    auf 
Goethes  Di<htung,  sondern    auf  Schriften    von  Ilenisterhuis 
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1785. 

jMärz  27,  [Weimar.]  120 

Meine  beiden  Verse  hab'  ich  für  heute  gefertigt  iind 
bin     nun     bis  Aschermittwochen     gekommen, 
j     Diese  Kinderei   hilft   mir,  und  die  leeren  Tage  im  Ka- 
lender   geben    mir    ein    unüberwindlich  Verlangen  das 

Versäumte  nachzuholen^. 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  33, 1—5. 

März  28.  I Weimar.]  121 

10  Auch  bin  ich  wieder  fleissig  an  meinem  grossen  Ge- 
diclite  gewesen  und  bin  bis  zur  vierzigsten  Strophe  ge- 
langt-. Das  ist  wohl  noch  sehr  ijn  Vorhofe.  Das 
Unternehmen  ist  zu  ungeheuer^  für  meine  Lage,  indess 

will  ich  fortfahren  und  sehn,  wie  weit  ich  komme. 
!5  An  Knebel.  —  Br.  7,  33, 15—10. 


oder  auf  die  ,Etliil£*   Spinozas,   mit   denen   Goethe   sioli   da- 
mals viel  beschäftigte.     So  schriel)  er  an  Knebel  am  11.  Xo- 
veml>er  1784:  „Jacobi  hat  mir  alle  Werlce  des  Hemsterhuis 
geschickt.   Sie  freuen  mich  sehr. 
1«  Ich  lese    mit    der  Frau  von  Stein  die  Ethife:    des  Spinoza** 

(Br.  6.  387, 4—7). 
'  Täglich  zwei  „Verse",  das  heisst:  zwei  Stanzen  zu  schreiben, 
hatte  Goethe  sich  vorgenommen,  um  die  stockende  Dichtung 
zu  fördern.    In  einen  Notizkalender  für  1785  trug  er,  mit  dorn 
.1*      ersten  Januar  beginnend,    die  Stanzen    ein,    auf  jeden  Tag 
eine,  und  war  jetzt  „bis  Aschermittwoch",  bis  zum  1).  Februar, 
gekommen.  Es  waren  somit  vierzig  Strophen  (s.  Z.  11)  fertig: 
a.    die    vierzehn     ersten,     später     ,Zueignung*    genannten. 
Stanzen, 
k>      b.   fünfundzwanzig  Stanzen  der  (heute  vierundvierzig  Stro- 
phen enthaltenden)  ,Geheimnisse',   und 
c.  die.    später    nicht    aufgenommene,    in    Nr.    11t»    erwälmte 
Stanze. 
Riemers  Angabe  (MlttheÜuugen  2.  191).  Goethe  habe  „bis 
5      in  den  März  dieses  Jahres  48  Stanzen  geschriel)en",  l)eruht 
vennuthlich  auf  Goethes  Angabe  im  Briefe  an  Knebel  vom 
2.  April  1785  (8.  Nr.  125). 
-  Vgl.  Z.  27. 
'  Vgl.  iW.  14  f. 
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März  28,  [Weimar.]  122 

Diesen  Morgen  habe  ich  müssen  dem  Briefschreiben 

geben,  und  stehn  also  die  Stanzen  noch   bevor,  wenn 

das  Glück  will. 

Au  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7.  34,4-45.  5 

][März  oder  April,  Weimar'.]  123 

Gestern  A}>end  hab'  ich  noch  drei  Stanzen  gemacht. 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  34,12. 

][März  oder  April,  Weimar.]  124 

Zur  Xoth  habe  ich  gestern  noch  eine  Stanze  hervor-  i* 
gebracht,    und    die  übrigen  gern  Deiner  Liebe  aufge- 
opfert, .  . 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  35, 1—3. 

April  2,  [Weimar.]  125 

Ich  habe  48  Stanzen  an  meinem  Gedichte.  is 

An  Knebel.  —  Br.  7,  37, 19. 

April  2,  [Weimar.]  126 

.  .  ich     will     sehn     vor    Schlaf engehn    noch    einige 
Stanzen  vorzuarbeiten. 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  38,  6-8.  » 

Apiil  3,  [Weimar.]  127 

Ich  habe  drei  Stanzen. 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  38, 18  f. 

]I)eeember  12,  [Jena.]  128 

Die  Tage  sind  sehr  schön;  wie  der  Nebel  fiel,  dachte  ts 

ich   an   den  Anfang   meines  Gedichts.    Die  Idee   dazu' 

habe  ich  hier  im  Thale  gefunden.     Hätte  ich  Dir  nur 

die  angenehme  Aussicht  zeigen  können! 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  7,  139, 18—21. 


'  Die  Beziehung  auf  .die  Geheimnisse'  macht  die  ungefähre  » 
Datinm^    dieser    und    der  folgenden,  undatirten,  Briefstelle 
möglich. 

*  Das  heisst:  die  „Idee**  zum  „Anfang**,  der  später  ala  ,Zu- 
eignung*  selbständig  geworden  ist.  Anknüpfend  an  das  na- 
türliche PhHnomen    steigender,  sinkender  Morgennebel,    dan  » 
Goethe  auf  den  Hölien  lun  Jena  wiederholt  hatte  beobachten 
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1786. 

December  13,  Rom.  129 

Zugleich  kommt^    die    ,Zueigniing^     Ich  habe  einen 
sonderbaren  Einfall  gehabt,  ich  \»imsche,  dass  er  Euren 
5     Beifall  erhaltet 

An  die  Familie  Herder.  —  Br.  8,  90.  27—91, 1. 


1787. 

Januar  25.  Rom.  130 

. .  habe  die  Güte  nun  die  letzte  Hand  an  meine  Werk- 
lein zu  legen,  auch  die  ,Zueignung*  zu  corrigiren  und  zu 
interpunetiren,  dann  sie  mit  den  Platten  nach  Leipzig 
zu  schicken'. 

Es  wird  auf  das  vorstehende  Blatt  nur  gesetzt  Zu- 
eignung, nicht  Zueignung  an's  deutsche 
Publicum,  wie  es  in  der  Anzeige  hiess.  Was  ich 
damals  im  Sinne  hatte,  habe  ich  nicht  ausgeführt,  viel- 
leicht thue  ich  es  zu  Anfang  des  fünften  Bandes  oder 


10 


15 


können,  schildert  dieser  „Anfang**,   besonder«  Stroplie  1 — 4. 

11.  12:  wie  die  göttliche  Wahrheit,  als  Weib  gebildet,  sonnen- 
*>     liaft  aus  Nebelgewölk  hervortritt  und  ihn,  den  Dichter,  mit 

dem  Schleier  der  Dichtung  beschenkt. 
Im  Hinblick  auf  obige  Aeusserung  die  Worte  des  Briefes 

an    den   Herzog  Karl   August    vom    10.   April   1780:     ..Hier 

schicke  ich  einen  Traum  aus  hiesiger  (»egend**  auf  die  ,Zu- 
«5      pignung*  zu  deuten  (vgl.  Br.  7,  320  zu  S.  203,  21  f.).  ist  kaum 

möglich.     Schon    der  Ausdruck    „aus  hiesiger  Gegend**,    das  ^ 

heisst  doch:   aus   der  Umgebung   von  Weimar,    wo  der  Brief 

geschrieben,  spricht  gegen  die  Deutung. 
'  Das   heisst:   „wird   kommen";   (Joethe   verspricht   in   diesem 
so      Briefe  den  Freunden,    zu  Weihnachten   die  Handschrift    der 

.Iphigenie    auf  Tauris*    und    mit  dieser    die  .Zueignung*    zu 

senden,   waa  jedoc»h  nicht  gescliali;  , Iphigenie*  ging  am   13. 

Januar  1787,  die  .Zueignung*  vlei-zelm  Tage  später  an  Herder 

ab,  s.  Nr.  131. 
15    =  8.  58.  3-0. 

*  Herders    wenige    Correcturen    sind    mit    der    Druckvorlage 

erhalten    (s.  5(»,  12f.K    und   W.  1.  3ßl>   (zu  V.  34.  4(5.  50)    mlt- 

getheilt. 
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[Januar  25,  Rom.]  [ISO] 

vor   dem  letzten  [8.]    der  veniiischten  Schriften^     Ich 

\\'üiische  indess,  dass  Du  billigen  mögest,  dass  ich  den 

Eingang     des    grossen    Gedichts^    hierher     setze,     mir 

scheint  er  auch  hier  passlich  und  schicklicli,    zugleich  i 

auch  sonderbar,  und  so  mag  es  hingelm. 
An  Herder.  —  Br.  8,  151,  24—  152,  13. 

Januar  27,  Rom.  131 

[An]    Herder    schwer    Packet    Kupferplatten,     ,Zu- 

ei^^Miiing*,  .  .   [s.   Xr.   130.]  *  w 

Brioftabelh'    in   eim^ni   rrnuischen    Notizbuch.    —    Br.   8, 
118,  37. 


'  (iot'tlio  hatte  die  Absicht  gehabt,  die  Sammlung  seiner 
.Schriften'  zu  cnUTnon  mit  einer  poetisclien  ,Zueif^niing  an 
das  deutsche  Publicmn*.  In  einem,  angeblieli  au  ..einen  i$ 
Freund**  gcricliteten.  Ende  Juni  17SG  geschdebenen  Briefe. 
(U*n  die  Verla jrshandlung  in  ihrer  „Anzeige"  (57,  15)  au  das 
I'ublicum  alsbald  veröffentlichte,  Ivündigt  Goethe  als  Inhalt 
des  crstcu  Bandes  der  .Schriften*  an: 

„Zueignung  an  das  deutsche  Publicum.  j., 

Die  Leiden  des  jungen  Werthers." 

mit  der  Schlussbemerkung:  „Von  den  vier  ersten  Bünden 
kann  ich  mit  Oewissheit  sagen,  dass  sie  die  angezeigten 
Stücke  enthalten  werden:  .  .**  (Br.  7,  235,  15—17,  236,  8—10^. 

Zunächst  blieb  (ioetlu»  auch  bei  diesem  Plane.     In  einem,  f» 
von  Verona  aus.  am  18.  September  178C  an  den  Herzoi?  Karl 
August  geschriebeut'U   Briefe   heisst   es,   mit  Anspielung  auf 
<las    Stück    .Die    Vög<»l*:    ..Alsdann     [nach   Volleuduns:    der 
.Ipliigenie  auf  Tauris*]    gelit's  an   die   , Zueignung*   und    ich 
weiss  selbst  noch  nicht,  was  ich  denen  Avibus  sagen  wenie"  * 
<Br.   8.   2.-).  10-21».      Fünf   Tage   später,   am   23.    September. 
bemerkt  er  in  seinem,  für  Charlotte  von  Stein  bestimmten, 
Tagebucli:     ..Meine     angefangne    .Zueignung    an'8   deutsche 
Publicum*  werf  ich  ganz  weg  und  mache  eine  neue,  sobald 
die   .Iphigenie*    fertig   ist**   <Tgb.    1,    224, 2tJ— 28>.      Zu    dieser  s 
..n«»uen"  ist  es  al»er  nicht  gekommen:  eben  so  wenig  xu  einer 
solelien  vor  dem  fünften  oder  achten  Bande. 

'  Strijphe  1—14  der  .Geheinmisse*,  als  .Zueignung'. 


17S8. 

Februar  0,  Rom.  132 

Die  ^Vermischten  Gedichte'  zum  letzten  [8.]   Bamle 
habe  ich  auch  schon  gesammelt  und  meist  zusammen- 
geschrieben;   doch    will    auch   dieser  achte  Band  wohl 
ausgedacht  und  ausgeziert  sein'. 
Aa  Göschen.  —  Br.  8,  342,  25-28. 


'  Goellic»  Acu^scruDgen  über  den  achten  Band  der  , Schriften' 
wird  iiiaD  im  dritten  Tbeile  dieses  Werkes  zuanm mengeord- 
net find  eil,  sie  küanen  hier  nicht  Btlmutllcb  eingereiht 
werdeu,  obgleich  sie  sich  mittelbar  auch  mit  .die  Ge- 
heiuinlHHe'  bezielien,  da  diese  Dichtung  den  Schliiss  des 
at-lilen  Bandes  bildet. 

Das  Wlt-htlgste  jedoch  aus  dem  Jahre  178K  Bei  liier  zii- 
samniengestellt: 

Juli  15,  Weimar,  an  Gopclien.  —  Ehe  ich  von  Rom  ab- 
ging und  selbst  auf  der  Reise  suchte  ich  zn'ci  Bünde,  den 
sechsten  uoil  achten,  dergestalt  vorzubereiten,  dasa  solche 
noch  auf  Michael  erselielneu  soilteu;  aileiii  k-li  linde  iiiit'h 
nach  meiner  Aukinift  hierlit'r  von  so  mancherlei  Zerstreu- 
ungen umgeben,  dass  ich  in  nk'iila  weiter  gerückt  bin.  und 
rilrchte,  daRs  icli  vor  einigen  Monaten  nicht  In  die  Lage 
kommen  miiclite,  nur  einen  Biinil  zn  endigen,  dessen  Aus- 
gabe auf  Michaelis  nicht  mehr  besorgt  werden  konnte. 
Indessen  werde  Icli  mein  McigÜchstes  thiin,  .  .  (Br,  0,  2, ' 
11—20). 

September  [2  orter  3],  Welninr,  nn  Herder.  —  Der  achte 
Band  Ist  beinahe  zusammen.  Wleiaml  hat  Ihn  i;egeuwiirtig 
in  der  Revision  {Br.  »,  lK27f.i. 

September  22,  [Weimar.]  iui  Hi-rder.  —  Mein  achter  Band 
Ist  In  Ordnung  (Br.  9,  Xi.nt.t. 

Herder  befand  sich  damals  in  Italien.  Am  12.  September 
1788  schrieb  seine  I'ran  ihm  lilier  eine  kleine.  In  Goethes 
Gesellschaft  unternommene  Keise:  ...^liends  [Sonntag  7. 
September  von  Rudolstndtl  nach  Kochlierg  Im  Mondschein, 
Goethe  sagte  das  <iedicht  über  die  Rosen kreuzer",  das  helsst 
,dle  Geheimnisse',  so  genannt  In  Erinnerung  der  Verse  (11) f.; 

„Es   steht   das   Kreuz   mit   Rosen   dicht   umschlungen. 

Wer  hat  dem  Kreuze  Rosen  zugesellt?" 

(Gpsjiriiclie  1.  S.ll 
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1789. 

Januar  26,  Weimar.  133 

A^ergel>ens  habe  ich  hi.sher  auf  den  letzteii  Bogen  Av>f 

acliten    Bandes    gewartet.     Haben   Sie    die   Güte,  mir 

solchen  ?o  bald  als  möglich  zu  überschicken'.  i 

An  Göschen.  —  Br.  9,  71. 1—3. 

1806. 

PVbruar  24,  Weimar.  134 

Den  Inhalt  der  künftigen  Bände  \2 — 12  der  Werke 

Cotta\].  durchgesehen  und  berechnet*.  « 

Tgb.  3,   ni>,  27f. 

1808. 

Juli  2t»,  Franzeusbad^  135 

Nachts  ,die  (leheimnisse*  vorgelesen*. 
T>rb.  3,  302,  23.  25  f.  P 

'  Der  „letzte"  ist   Bogen  X   (Seite  321 -;W2)   und   enthält  .die 
(i<»lieimulsse'   mit   Ausnahme  der  beiden  ersten   Htropfaen. 

Am  2.  März  1789  meldete  (Joethe  an  Herder:  „Meine 
Schriften  achter  Band  sind  nach  Rom"  (Br.  9,  IH.  11).  Uod 
Herder  tlieilte  am  7.  Mära  von  Rom  aus  seiner  Frau  m?t:  » 
„(ioetliens  (Jedichte  sind  hier  angekommen:  er  hat  ein  Exem- 
plar, noch  ohne.  Titel,  an  die  Angelica  [Kaiiffniann]  pe- 
schitkt"  < Herders  Reise  nach  Italien  S.  273). 

Ks  bleilx»  hier  nicht  unerwMhnt,  dass  Herder  in  dem.  «wel 
Jahre  spalter.  1791  er^jcliienenen  vierten  Theile  seiner  .Ideen  e 
zur  iTesehiclite  der  Menschheit'  das  se<*hzt*hnte  BuHi 
schliesst  mit  Strophe  .s  der  .(Jeheininisse'.  in  der  er  Jed04*h 
<len  ersten  und  die  lM»idcn  h»tztt»n  Verse,  seinem  Z'ii'et'ke  eni- 
sprechend,    unigestnltet    liat. 

-  Den  aclUen  Band,  der  mit  .Faust*  (genauer:  mit  desnen  .Zu-  >: 
eignungM   iM^glnut.   s<-hlicsscn   .die  (Teheimnisse*   tu   der  olien 
.■)1,  21— 2r>  angegelH'uen  Welse. 

Band  S  bihlete  mit  den  Bänden  .^-7  die  zweite  Lieferung. 
die  na<*h  (;oethes  Tai^ebudi  (3.  ISl.  24  f.>  am  8.  I>eeemlker 
1H<H»  an  Cotta   nach  'l'ilblngcn  abtring.  ji 

Sachllcli  geln'irt  hierher  Nr.  92. 

'  (im'the   l>i*:iu<'lit    hier  und  anderwärts  die  damals   flblleliere 
Bez:'ichnimg  .Frai\zensbrunnen*. 

•  l'nter  den   Ztüir>rern   lM»fand  si<-h  Jed«Mifalls  Silvio   von   Zli*- 
ge.sar.    wenn  diese  iiiclit   ill>erhanpt    das    ganze   AudUorinni  « 
bihlete. 


~  Karlsbad.  im 

i'scket    mit   dea    zwei    letzten  Lieferungen    meiner 
Werke  [Cotta'  Band  5—12]'.  • 

Tgb.  a,  36»,  19 1. 

i  1811. 

November  11,  Weimar.  137 

Wenn   von    Compoeition    einer    meiner  Arbeiten  die 

Rede  gewesen  wäre,  so  hätte  Joli  nicht  leicht  auf  ,  d  i  e 

(jehej  inn  i  srie  '   gerathen.     Sie  machen  niioh  dureii 

)       diese  Nachricht  sehr  neugierig^. 

Au  Zelter.  —  G.-Zelter  1,  40«. 

1»15. 

Augti»<t  3.  Wiesbaden.  138 

.Die    (ielieimiiisne',    sagte  (loethe,    habe  er  zu  gross 
1       angefangen',    wie    so  Vieles,  —  Die  zwOlf  Ritter  sollten 
'  t:eber  Bund  8  vgl,  60,  30-35. 

Eine  brlellklie  .\eu:4seruag  vou  ScIiillerK  Wittwc  Mfi  liici', 
dt>r  Zt<ltr<>lg(>  )2;eiiiiin)i,  elncefiltit-  Kle  sohivlbt.  In  Kriniieittii); 
an  einen  AiifeiitluiU  Im  Sehwniv.ntliiil,  um  2T.  AU);iih1  1800 
1  vou  ItudolNlndt.  iiiik  lui  (ioel)ie:  „ . .  leli  Labe  reelit  die 
Stanzen  wlederljoU,  den  Eingang  /.u  den  .(ielieimulSüeD'. 
wie  Ifli  die  Nebel ijceHtalten  uu  den  ncliwiirzeu  Bergen  liin- 
zlt>hen  will,  und  in  dem  Thal,  wo  das  si-liönste  Urün  gJünzI, 
aiit  tlem  kleinen  FIhsk  den  Nebel  zerrinnen  saL. 
s  „Der  lurt'ge  Kampf  war  lange  nicht  vollendet"  etc. 

Labe  Ich  hier  recht  gesehn.  nm-  die  Wnlirlieit  wollti'  niis 
nicht  anch  ei-schpinen!  wie  dem  Dichter,  der  alles  sah  tiiid 
emiifunden  hnf  (HJ.  4,  260). 
'  Zelter  liattf  am  i'i.  Oktober  1811  vim  Berlin  ans  an  tioetbe 
g  geschrieben:  „Auf  meiner  Reise  [in  Schleslenl  luibe  Ich 
nur  einen  Theil  Ihrer  Schriften  bei  mir  gehabt  imd  'lariius 
.die  Geheimnisse'  In  Musik  gesetzl.  Mich  soll  wundem, 
ob  Sie  Ihre  Octaven  wieder  erkennen  werilen;  wenn  l<'h  sie 
Ihnen  nur  vorsingen  bünnte.  Kinlge  I>'reunde  hiilten  die  <'oni- 
5      Position  nicht  unr^ht  gefunden"   (rs.-Zcller  1.  4(i2  f.t. 

Nach  V.  LoejierH  Angnbe    findet    sich    In  Zelters  Nachliisa 
nur  Eine  Strophe,  die  dritte  (..Umiüilet  von  des  Tages  langer 
Relae"),    fflr  Gesang   componlrl,   mit   dem    llntiim:     Breslau 
19,  AuguHt  1811  (WH.,  zweite  AiiHStnl>e,  2,  .170]. 
»   '  Vgl.  55,  12  f. 
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[August  3,^Wie8l>a<len.J  [ll9[ 

die   zwölf  Religionen   sein,    und  alles  sich  nachher  al»- 
^ichtlich     durcheinander     wirren,     das    Wirkliche     aU 
Mälirchen  und  diess,  umgekehrt,  als  die  Wirklichkeit  er- 
scheinen. 1 
Mit  Sulpiz  Koisseröe.  —  (Jespraclie  3,  1U3. 

1816. 

Mäi-z  23,  Weimar.  ,  13U 

[Früh]  Ueber  das  Gedieht:   ,Die  Geheimnisse**. 

Tgb.   5,   217,14.  1, 


*  Die  umnitlelbaro  Aiuvguiig  zu  dem  Aufsatz  über  .die  l^t^ 
luMuiuisse*  (s.  Nr.  140)  giug  aus  von  einem  kleinen  Kreise  Ko- 
nigsborg<»r  Studenten.,  die  sieh  gegen  Ende  des  vorhergebeii- 
deu  Jalires.  am  15.  Novemlx»r  1815,  brieflleli  nn  (lOPthe  pe- 
wandt  hatten.  Das  Srlireii)en  lautet,  mit  We^irlassiiui;  eiuer.  V 
den  Eingang  ])ildenden.  allgiMueinen  Betraebtung: 

„Ein  Kreis  von  wenigen  Freunden,  die  in  vers^*hli^leueu 
Fächern  einer  liölieren  Ausl)ildung  alle  nachstreben,  fauti 
sicli  gern  iHMsanimen.  Der  gesellige  und  zwaii^^lose  Aus- 
tausch der  (ledanken  ward  zur  leiehten  Krlioluug  von  « 
ernsten  ArlH'iten  und  führte  endlicli  zu  einem  i'ogelmäHsigen 
Verein,  der  aueii  darin  eine  angenelime  BeHeliHfti£^iug  fand. 
genieinseliaftlieh  zu  l>espreclien  und  zu  erwä^^fen,  "was  uieht 
oline  allgemeineres  Interesse  war  und  dem  Nacbilenkon  dir« 
Einzelnen  eine   vielseitige   Heleuchtung  zu  erfordern    schien,  ts 

So  wurde  Ihr  <iedieht  .Die  (ielieimniss***  an  einem  Tnf:e 
vorgelesen  und  für  die  nächste  Zusjimmenkunft  eines  Jeden 
I'rtheil  fil>er  den  Sinn  und  Zweck  desselbi^n  verlangt.  Die 
Meinung<»n  waren  zu  verschieden  tun  sich  verelnlireu  zu 
können,  und  so  kam  man  fiberein.  an  den  berühmten  Ver-  i' 
fasser  zu  sehreilH»n.  Niciit  mit  der  Zuversicht,  er  wolle  und 
wenle  eine  deutliche  Auseinandersetzung  seines  Zweckt»s 
odiT  eine  (Jeschi<lite  des  Fragments  zu  gelien  geneigt  «ein; 
doch  mit  der  Hoffnung,  eine  Andeutung  zu  erhalten. 
wehhem  Hauptgedanken  das  vollendete  Ganze  entgi^en  « 
zu  streben  lH»stimmt  war.  Es  würde  an  unrechter  Stelle 
stMU.  Ihnen  jedes  einzelne  rrtheil  aufführen  zu  wollen.  IMe 
mehrsten  Stimmen  vereinigten  si<h  jcmIch'Ii  in  Folgendem: 

Der  Verfasser  hat   in  Humanus  darstellen  wollen,    bis  zu 
w«d<  her  Höhe  die  reine  menschliche  Natur,  geläutert  durch  4 


m 
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Die  Qetaelniutiu.   Fragment  von  Goethe.' 

Eine  Gesellschaft  studirender  Jünglinge  io  einer  der 
ersten     Städte     Kord-Deutschlands      [Königsberg      in 

das  UiufasHcn  elut^r  veredeltt^u  Religion  uod  In  dem  Auf- 
schiiuen  zu  dem  idüaleu  Stifter  derselben  gelangea  könne 
und  werde;  IIumunuM  selbst  sei  weniger  Persoa,  als  Bild 
der  veredelten  Mensclilieit  Überhaupt;  nlle  anderen  Personen 
würden  lu  dem  vollendeten  Gedieht  nur  Xebenrolleu  ge- 
spielt haben;  die  gehe Imnlss volle  Eiukleiduug  hutie  viel- 
leicht Ijesoiidere  Cu^tlehungen.  oder  nur  das  (Inuze  küune 
hier  einen  Sclildsscl  geben. 

Wie  Mnnehes  dabei  noch  üiinkei  bleibt,  darf  ILnen,  ver- 
ehrter Malm,  um  »veuigsten  heniei'kt  wci^deu.  Wir  ersueheu 
Sie  nur,  unsere  Frage  keiner  zu vernleh (liehen  rubeschelden- 
belt  KUKUscIireilH-n,  sunilern  mir  dem  BeNlrebeii,  uilt  dem 
GeUte  unseres  gr<is8t«'n  Dlehter«  imuier  mehr  vertraut  zu 
werden;  darum  erlauben  wli*  uns  den  WuiiKch,  rmi  iliiii 
selbst  lielehrt  zn  werden." 

Hierauf    folgen    die   Namen   der  wei-hs   Studenten   und   die 
Adresse,     unter    der    die     gehoffte     .Viitwort     erbeten     war 
(Preussiselie  Jiihrhiieher  1S(!S,  :'I.U54f.l. 
'  Eingeleitet    wurde    der    er.ste   Druek     diews!.     von    Weimar 
9.  April  181«  datlrten,  Autsatzes  mit  folgenden  Worten: 

„Meine  werlhen  Landsleute,  besonders  die  jüngeren,  er- 
wiesen mir  von  Je  her  viel  \'erlraueu,  welelies  bIcIi  noch  zu 
vennehreo  seheint.  sej:en»v;ii'Ufr,  wo  iiiicli  Itetri-lnuK  von 
äusserem  Druck  und  wiederhergi-sletiter  innerer  Ittilie  ein 
Jedes  aufriebt iKe  Stroi>eu  naeii  dein  (Juten  und  Seliönen 
sich  auf's  neue  lM>giinstigt  flililt.  Mit  weh-hem  Diiuk  und 
Antheil  leh  dieses  erkenne,  kmiii  Ich  joh.Hi  nur  wellen  aus- 
sprechen, indem  die  Zeil  nii-lit  hinivii-lti,  so  minieherlel 
Obliegenheiten  diii-eliaiis  geniij;  zu  tliuu.  Palier  l>lelbt  zu 
meinem  Leidwesen  niaiicher  Brief  uulieauiwortei.  manehe 
Frage  iineriirtert,  iiinnelies  I'robletu  unau [gelöst. 

r»u  leh  jedoch  l^euierken  kann.  diiKs  unter  citii-r  Sletige 
von  Wünschen  imd  Forderungen  sieh  mehrere  ünden.  die  ein 
allgemeineres  Interesse  zu  hnbeu  scheinen,  indem  sie 
wietlerholt  an  udeh  ergehen,  so  lialie  Ich  den  Vorsalz  ge- 
I  fasst.  über  soldie  I'uncte  meine  Erklilrungen  dtirch  da« 
Iklurgeiil>latt  nacli  imd  nucli   U-kanut   zu  mnclieii.   und   da- 
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]  Preussen]    haben    ihren  freundschaftlichen  Zusammei 

künften  eine  gewisse  Form  gegeben,  so  dass  sie  en 
ein  dichterisches  Werk  vorlesen,  sodann  über  dassell 
ihre  Meinungen  wechselseitig  eröffnend,  gesellig 
Stunden  nützlich  hinbringen.  Derselbe  Verein  hi 
auch  meinem  Gedichte, 

^  ,Die  Geheimnisse' 

überschrieben,  seine  Aufmerksamkeit  gewidmet,  siel 
darüber  besprochen  und,  als  die  Meinungen  nicht  n 
vereinigen  gewesen,  den  Entschluss  gefa^st,  bei  mi 
anzufragen,  inwiefern  es  thunlich  sei,  diese  Räthsel  auf 
zuklären;  wobei  sie  mir  zugleich  eine  gar  wohl  haltbar 
Meinung  mitgetheilt,  worin  die  meisten  mit  einande 
übereingekommen  [s.  (52,  39 — 63,  12].  Da  ich  nun  ii 
dem  Antrage  und  der  Art  desselben  so  viel  guten  Willen 
Sinn  und  Anstand  finde,  so  will  ich  hierauf  um  so  liebe 
eine  Erklärung  geben,  als  jenes  räthselhafte  Produc 
die  Auslegungsga])e  schon  manches  Lesers  beschäftig 
hat,  und  ich  in  meinen  schriftstellerischen  Bekennt 
nissen  wohl  sobald  nicht  an  die  Epoche  gelange] 
möchte,  w^o  diese  Arbeit  veranlasst  und  sogleich  au 
einmal  in  kurzer  Zeit*  auf  den  Punct  gebracht  worden 
wie  man  sie  kennt,  alsdann  aber  unterbrochen  und  ni< 
wieder  vorgenommen  wurde;  es  war  in  der  Mitte  dei 
achtziger  Jahre. 

durch  nielno  fernen,  meist  nnlK'knnnteu  Freunde,  twwi« 
auch  andere,  weh-he  vielleicht  gleiche  W(ln8che  hegen,  in 
sofern  es  sich  thun  liisst,  zusammen  zu  IWriedifren.  M<»ki 
das  Nnehstehende  die  jrewünschte  Wirkung  hervorbringen* 
«Moi-Kenblntt  ISir,  April  27.  S.  4or>  f.). 

'  IMeses  nisrhe  Hervorbrinjjen  kann  sich  nur  auf  die  Stanxei 
der  .Zueljrnunj!:*  lM»ziehen.  von  <lenen  (loethe  e«,  in  ge 
trilbter  Erinneninp.  nuf  das  (tanze  ül>ertrug;  denn  dafw  dk 
vienindvier/iv:  Stroi>h(»n  .der  Geheimnisse*,  zumal  deren 
zweite  Hälfte,  nur  l:inK>^nn  und  fast  mühevoll  entstandeii 
sind,  lehren  (Goethes  ei)^ene  Aeusserungen  (Nr.  116—127). 


m 


IXin  tlUi  AprUS,  WalDur.)  [US) 

Ich  darf  Torauesetzen,  daes  jenes  Gedicht  selbst  dem 
Leser  bekannt  sei,  doch  will  ich  davon  Folgendes  er- 
wähnen: Man  erinnert  sich,  dasa  ein  junger  Ordens- 
geistlicher,  in  einer  gebirgigten  (itegend  verirrt,  zoletzt 
im  freundlichen  Thale  ein  herrliches  Gebäude  antrifft, 
das  auf  Wohnung  von  frommen,  geheimnise vollen 
Männern  deutet.  Er  findet  daselbst  zwölf  Ritter,  welche 
nach  überstandenem  aturmvollen  Leben,  wo  Mühe, 
Leiden  und  G^ahr  sich  andrängten,  endlich  hier  zu 
wohnen  und  Gott  im  Stillen  zu  dienen,  Verpflichtung 
übemomnien.  Ein  dreizehnter,  den  sie  für  ihren  Obern 
erkennen,  ist  eben  im  Begriff,  von  ihnen  zu  scheiden: 
auf  welche  Art,  bleibt  verborgen;  doch  hatte  er  in  den 
letzten  Tagen  seinen  Lebenslauf  zu  erzählen  ange- 
fangen, wovon  "dem  neu  angekommenen  geistlichen 
Bruder  eine  kurze  Andeutung  bei  guter  Aufnahme  zu 
Theil  wird.  Eine  geheimniasvolle  Nachterscheinung 
festlicher  Jünglinge,  deren  Fackeln  bei  eiligem  Lauf 
den  Garten  erhellen,  macht  den  Schlug«. 

Um  nun  die  weitere  Absieht,  ja  den  Plan  im  Allge- 
meinen und  somit  auch  den  Zweck  des  Gedichtes  zu 
bekennen,  eröffne  ich,  dass  der  Leser  durch  eine  Art 
Ton    ideellem  Montserrat'    geführt  werden  und,  nach- 


'  Zu  diesem  Vergleich  scheint  Goethe  durch  eine  Besi'hrpi- 
bODg  des  heiligen  Berges  Monserrat  in  Spanien  gekommen 
EU  sein,  die  Wilhelm  von  Humboldt  ihm  im  Jnhre  1800  se- 
fwblckt  hfttte.  In  Humboldts  Brief,  der  Jene  Beschreibung 
begleitete,  helsst  es;  „FUr  heute  wünsche  ich.  Sie  In  eine 
Gegend  £U  filhren,  mit  der  wohl  nur  aufs  hüc^hste  uueli  ein 
paar  andere  In  Europa  verglichen  werden  können,  wo  die 
Natur  und  Ihre  Bewohner  In  wunderbarer  Hnnnoule  mit- 
einander stehen,  nnd  wo  selbst  der  Fremde,  sich  auf  einige 
Augenblicke  abgesondert  wUhnend  von  der  Welt  und  den 
Menschen,  mit  sonderbaren  GefUhlen  auf  die  IXirfer  und 
StKdte    hinahhilrict.    die    In    der    unabsebllclien    Strecke    zu 

(Mir,  floethe  abrr  t.  Dlcblmigen  T.  1.  :> 
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dem  er  durch  die  verschiedenen  Kegionen  der  Berg-, 
Felsen-  und  Klippen-Höhen  seinen  Weg  genommen, 
gelegentlich  wieder  auf  weite  und  glückliche  Elienen 
gelangen  sollte.  Einen  jeden  der  Kittermönche  würde  s 
man  in  seiner  Wohnung  besucht  und  durch  Anschau- 
ung klimatischer  und  nationaler  Verschiedenheiten  er- 
fahren haben,  dass  die  trefflichsten  Männer  von  allen 
Enden  der  Erde  sich  hier  versammeln  mögen,  wo  jeder 
von  ihnen  Gott  auf  seine  eigenste  Weise  im  Stillen  » 
verehre. 

Der  mit  Bruder  Markus  herumwandelnde  Leser  oder 
Zuhörer  wäre  gewahr  geworden,  dass  die  verschieden- 
sten   Denk-    imd   Empfindungsweisen,    welche    in    dem 

Beiiioii  Füssen  liegen  —  in  die  Einsiedlerwohnunjren  de«  Mon-  15 
serrats  bei  Barcelona. 

Ich  habe  zwei  un vergesslieh  schöne  Tage  dort  zugebracht, 
in  denen  ich  unendlich  oft  Ihrer  gedachte.  Ihre  .Geheim- 
nisse* schwebten  mir  lebhaft  vor  dem  Gedächtniss.  Ich  habe 
<liese  scheine  Dichtung,  in  der  eine  so  wunderbar  hohe  und  10 
menschliche  Stimmung  herrscht,  immer  ausserordentlich 
geliebt,  al>er  erst,  seitdem  ich  diese  (Jegend  besuchte,  hat 
sie  sich  an  etwas  in  meiner  Erfahrung  angeknüpft;  sie  ist 
mir  nicht  werther,  aber  sie  ist  mir  näher  und  eigener  ge- 
worden. t5 

Wie  ich  den  Pfad  zum  Kloster  hinaufstieg,  der  8leh  nra 
Abhänge  des  Felsens  langsam  herumwindet,  und  noch  ehe 
ich  es  wahrnahm,  die  (ilocken  dessell>en  ertönten,  glaubte  ich 
Ihren  frommen  Pilgrim  >or  mir  zu  sehen;  und  wenn  Ich 
aus  den  tiefen  gr(inlK»wachsenen  Klüften  emporblickte,  und  w 
Kreuze  sali,  welche  heilig  kühne  Hände  in  schwindelnden 
Höhen  auf  nackten  Felssi>itzen  aufgerichtet  haben,  zu  denen 
dem  Menschen  jeiicr  Zugang  versagt  scheint,  so  glitt  mein 
Auge  nicht,  wie  sonst,  mit  Gleichgültigkeit  an  diesem  durch 
ganz  Spanien  unaufhörlich  wiederkehrenden  Zeichen  ab.  $5 
Es  schien  mir  in  der  That  das. 

Zu  dem  viel  tausend  Geister  sich  verpflichtet, 
Zu  dem   viel  tausend  Herzen  warm  gefleht." 

(G.-Humboldt  S.  165  f .> 
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Menschen  durch  Atmosphäre,  Landstrich,  Völker- 
schaft, Bedürfniss,  Gewohnheit  entwickelt  oder  ihm 
eingedrückt  werden,  sich  hier  am  Orte  in  ausgezeich- 
neten Individuen  darzustellen  und  die  Begier  nach 
höchster  Ausbildung,  obgleich  einzeln  unvollkommen, 
durch  Zusammenleben  würdig  auszusprechen  berufen 
seien. 

Damit  dieses  aber  möglich  werde,  haben  sie  sich  um 
einen  Mann  versammelt,  der  den  Namen  Humanus 
führt;  wozu  sie  sich  nicht  entschlossen  hätten,  ohne 
sämmtlich  eine  Aehnlichkeit,  eine  Annäherung  zu  ihm 
zu  fühlen.  Dieser  Vermittler  nun  will  unvermuthet 
von  ihnen  scheiden,  und  sie  vernehmen,  so  betäubt  als 
erbaut,  die  Geschichte  seiner  vergangenen  Zustände. 
Diese  erzählt  jedoch  nicht  er  allein;  sondern  jeder  von 
den  Zwölfen,  mit  denen  er  sämmtlich  im  Laufe  der 
Zeiten  in  Berührung  gekommen,  kann  von  einem  Theil 
dieses  grossen  Lebenswandels  Nachricht  und  Auskimft 
geben. 

Hier  würde  sich  dann  gefunden  haben,  dass  jede  be- 
sondere Keligion  einen  Moment  ihrer  höchsten  Blüthe 
und  Frucht  erreiche,  worin  sie  jenem  obern  Führer  und 
Vermittler  sich  angenaht,  ja  sich  mit  ihm  vollkommen 

»  vereinigt.  Diese  Epochen  sollten  in  jenen  zwölf  Re- 
präsentanten verkörpert  und  fixirt  erscheinen,  so  dass 
man  jede  Anerkennung  Gottes  und  der  Tugend,  sie 
zeige  sich  auch  in  noch  so  wunderbarer  Gestalt,  doch 
immer  aller  Ehren,  aller  Liebe  würdig  müsste  gefunden 

^     haben.     Und  nun  konnte  nach  langem  Zusammenleben 

Humanus  gar  wohl  von  ihnen  scheiden,  weil  sein  Geist 

sich  in  ihnen  allen  verkörpert,  allen  angehörig,  keines 

eigenen  irdischen  Gewandes  mehr  bedarf. 

Wenn    nun   nach    diesem    Entwurf    der   Hörer,     der 

^  Theilnehmer,  durch  alle  Länder  und  Zeiten  im  Gei-^te 
geführt,  überall  das  Erfreulichste,  was  die  Liebe  Gottes 
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und  der  Menschen  unter  so  mancherlei  Gestalten,  her- 
vorbringt, erfahren,  so  sollte  daraus  die  angenehmste 
Empfindung  entspringen,  indem  weder  Abweichung, 
Missbrauch,  noch  Kntstellung,  wodurch  jede  Heligion  * 
in  gewissen  Epochen  verhasst  wird,  zur  Erscheinung 
gekommen  wären. 

P>eignet  sich  nun  diese  ganze  Handlung  in  der  Char- 
woche,  ist  das  Hauptkennzeichen  dieser  Gesellschaft  ein 
Kreuz  mit  Kosen  umwunden,  so  lässt  sich  leicht  voraus-  i« 
sehen,  dass  die  durch  den  Ostertag  besiegelte  ewige 
Dauer  erhöhter  menschlicher  Zustände  auch  hier  bei 
dem  Scheiden  dt^  Humanus  sich  tröstlich  würde  offen- 
bart haben. 

Damit  aber  ein  so  schöner  Bund  nicht  ohne  Haupt  is 
und  Mittelsperson  bleibe,  wird  durch  wunderbare 
Schickung  und  Offenbarung  der  arme  Pilgrim  Bruder 
Markus  in  die  hohe  Stelle  eingesetzt,  der  ohne  ausge- 
breitete l^msicht,  ohne  Streben  nach  Unerreichbarem, 
durch  Demuth,  Ergebenheit,  treue  Thätigkeit  im  » 
frommen  Kreise  gar  wohl  verdient,  einer  wohlwollenden 
Gesellschaft,  so  lange  sie  auf  der  Erde  verweilt,  vor- 
zustehen. 

Wäre  dieses  Gedicht  vor  dreissig  Jahren,  wo  es  er- 
sonnen und  angefangen  worden,  vollendet  erschienen,  » 
so  wäre  es  der  Zeit  einigermassen  vorgeeilt.  Auch  gegen- 
wärtig, obgleich  seit  jener  Epoche  die  Ideen  sich  er- 
weitert, die  Gefühle  gereinigt,  die  Ansichten  aufgeklärt 
haben,  würde  man  das  nun  allgemein  Anerkannte  im 
poetischen  Kleide  vielleicht  gerne  sehen  und  sich  daran  » 
in  den  Gesinnungen  befestigen,  in  welchen  ganz  allein 
der  Mensch  auf  seinem  eigenen  Montserrat  Glück  und 

Buhe  finden  kann. 

WH.,  zweite  Ausgabe,  2,  275—278. 

April  9,  Weimar.  141  » 

[Den  Aufsatz  über]  ,Die  Geheimnisse'  mundirt. 

Tgb.  5,  221,  24. 
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Sendung   an  Cotta    in*8  Morgenblatt  [Aufsatz]  über 

,die  Geheimnisse^ 
Tgb.  5,  222,  8  f. 

5   August  24,  Tennstädt.  —  s.  Nr.  432.  142a 

18SS. 

[Januar,  zwischen  10  und  19,  Weimar.]  —  s.  Nr.  92.  142b 

[182S.] 

[Mai  oder  Juni»,  Weimar.]  143 

10  Ein    Bruchstück,     das     aber    der    Denkende     anzu- 

schliessen  wissen  wird^. 

,Aufklärende  Bemerkungen'  zu  den  »Inschriften,  Denk- 
und  Sende-Blättem*  Nr.  77.  —  W.  4,  84,  8  f. 

1826. 

15  Februar  1,  Weimar».  144 

Band  1:  Gedichte,  erste  Sammlung:  ,Zueignung'; 
Lieder;  .  . 

Band    10:    Symbolisch-humoristische    Barstellimgen: 

jFaust^;  .  .  [Am  Schluss]    ,Epilog  zu  Schillers  Glocke^; 

^     ,Die  Geheimnisse'*. 

Anzeige   von   Goethes   sümmtlicheu    Werken,    Vollstän- 
dige Ausgabe  letzter  Hand.  —  WH.  29,  350  f. 

1829. 

März  1,  Weimar.  145 

^         [Zu  1784.  1785.]  .  .  [ich]  erinnere  mich  noch  recht 
gut    der  Zeit,    wo  ich  in  Erfurt  das  Gedicht:  ,Geheim- 


'  Beschäftigung    mit    den  »Aufklärenden  Bemerkungen'    ver- 
zeichnet das  Tagebuch  1825:  Mai  14,  Juni  28.  29  (Tgb.   10, 
55,  11.  73,  11.  13). 
^  *  Bezieht  sich  auf  die  einzelne  Stiinze  (s.  52,  2): 

„Wohin  er  auch  die  Blicke  kehrt  und  wendet". 
'  Vgl.  32,  28-^30. 

*  Für  die  »Geheimnisse*  wurde  diese  Anordnung  nicht  l>eil)e- 
halten.  wie  51,  29  f.  zeigt. 
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nisse^,    kaum  als  es  geschrieben  war,    in  ihrer  G^en- 

wart^  vorlas  und  grossen  Antheil  erweckte,  .  . 
An  W.  V.  HuDiboldt.  —  G.-Uuuiboldt  S.  2&L 

1882.  i 

Januar  27,  Weimar.  146 

Dass   ich  das  Kreuz  als  Mensch  und   als  Dichter   zu 

ehren  und  zu  schmücken  verstand,  hab'  ich  in  meinen 

Stanzen^  bewiesen;  .  . 

An  Zelter.  —  G.-Zelter  0,  3^.  it 


*  In  Gegenwart  von  Caroline  von  Dacheröden,  die  1791 
Wilhelm  von  Humboldts  Frau  wurde.  In  den  Jahren  1784 
und  1785,  als  ,Die  Geheimnisse*  entstanden,  lebte  sie  nocH 
im  elterlichen  Hause  zu  Erfurt. 

*  Strophe  7—10  (besonders  Vers  57—72)  der  »Geheimnisse*,  in  i5 
der    Beschreibung     des     von    Rosen     dicht    umschlungenen 
Kreuzes    und    des    Eindrucks,    den    diese  Erscheinung    auf 
Bruder  Markus  macht,  vgl.  66,  37  f. 


Die  Guten  Weiber. 


BandKitriftm:  Die  einzige  vorhandene  Handsi-lirlft  ist  nnch 
fSo^tbes  Dtctat  von  Sclirelberliand  Dieileii;«'<<'''i'ii'beu  und 
enthillt  zalilreiclie  elgenbündige  ViTU-HNoningt-u  (luetlie«. 

s  „In    allem    erweckt    die  Hnndscbi-irt    den  ICIndiiick    des 

ersten  Entwurfes,  sie  ist  also  wohl  die  NlederKthrlft,  die 
Schiller  nni  27.  Juni  [ISOOJ  zugesandt  belinni"  iReruliaid 
Senffert  W.  18,  4251.  Eine  nlflit  erhaltene.  viTl>e«Merte  Ab- 
fwhrlft  dieses  TUctat»  dleuto    qIh  Vorlage  fllr  ileu  ei-sien 

4  Dniek. 

Zwei   kleine,   vielleklit   auf  die   .(Juleii   Wcilier   iH'zieli- 
Imre,  Pnrallponiena  Kind  \V.  IK.  440  r.  l>eM|ii-iii-hi'n. 

ErtUr  brucJt:    1801,   uuler  dem   Titel:   ,Die  guten   Finnen,   nls 
tiegeubllder    der    bJisen   Weiber,    anf    den    Kuiifer»    des 
^  dlesajührlgen   DameualninUBchs",     In    dem   .TiiHi-lienl>ii<-h 

fflr  Damen  ant  Aa»  .lalir  1801.  HerauKjteselien  von 
Huber,  Lafontaine,  Pfeftel  nnd  andern.  Mit  Ku])r<^rn. 
Tübingen  In  der  J.  G.  Cotta'selien  Bnehhaudlnng'  8. 
171— lÖU.  UnmIttelLmr  vorher  gebt  der  Si-UUws  der  Er- 
t  /.äfalung   ,Waltlier   und   Nuuny    von    Karuline    von    Wol' 

zogen;  es  folgt  zunüebst  Sehlllers  Oedidit  .Die  Worte 
dea  Wahns'.  —  lieber  die  Kniifer  s.  72.  24— ,■!(>, 

ZveittT  Drxtdt:  1817,  Werke  Cottn'  13,  ir.7-  liir..  unter  .lern 
Titel:     „Die  gnten  Wellwr".     Zwischen  .IX-rt 


je|>h   llnl- 


'  So  Liutet  der  Titel  In  dem  Exeniplar  der  ClmHslierzoRlIi'hen 
Bibliothek  zu  Weimar,  genau  tihereinstlmniend  mit  W.  18.  42<t. 
Es  selielnt  aber,  nach  den  Anjtabeu  IHlntzefH.  nm-li  Kxem- 
|ilar(>  KU  geben,  die  xn  dem  olien  nngeftlhrten  Titel  n<H'li  ilen 
Zusatz  haben:  „Hierzu  12  kl.  [kleine]  Kuiifer",  vgl.  Dlliilxers 
Einleitung  WD.  14.  200  nnd  DUntKer.«  .Erlilntenmcen'  Itl.  tKl. 
In  iler  Weimarer  Ausgabe  Ist  bleriit>er  nlehts  Iwinerkt. 
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[Zweitor  Druck.] 

immo,  geuanut  Ciigliontro,  Stnnimlniiim*  und  den  ,Unter- 
lialtungon  deutscher  Ausgewanderten*.  Ohne  die  Kupfer. 
Von  hier  ging,  im  selben  Jahre,  die  Dichtung:  iu  die 
Supplenientbände  über,  die  der  Verleger  für  die  Be-  > 
Kitzer  der  Werlie  Cotta^  herstellte.  Dieser  Druck,  be- 
zeichnet als  „Vierzehnter  Band.  Erste  Au8gal>e*'  (S.  STwV- 
303),  bleibt,  als  von  (Joethe  nicht  boeiufluHst,  liier  un- 
berücksichtigt. 

Dritter  Druck:   1828,    Werke  Cotta'  15.   251>--20C.    VorhergolM*u  w 
die  »Aufgeregten*  und  die  .Unterhaltungen  deutscher  Aus- 
gewanderten*, es  folgt  die  .Novelle*.     Ohne  die  Kupfer. 

Weimarer  Ausgabe:  181)5.  W.  18,  275-^12  und  424--i50.  Die 
Stellung  wie  im  dritten  Druck  (vgl.  aber  die  .Novelle'). 
Beigegel >en  ist  eine  Nachbildung  der  fünften  Kupfertafel,  i* 

1800. 

Mai  6,  Leipzig.  147 

Bei    Cotta    über     die    neuen    Kupfer     zum   Dainen- 

calender\  « 

Tgb.  2,  292,  2  f.  ^ 


*  Die  Hezeiclmungeu  ,,I)amencalender**,  „Calender**  und  „Al- 
manach**  für  das  ol)en  angeführte  .Taschenbuch*  wei*hHelD 
häufig,  wie  überhaui)t  für  die  Taschenbücher  der  Zeit. 

Die  „Kupfer**  des  Taschenbuches  sind  von  zwei  Künstlern. 
Hess  und  Raml)erg,  gefertigt.  Hess  hat  zunitchst  auf  dem  »^ 
Titelkupfer  Lucretia  dargestellt,  wie  sie.  mit  bausliehen  Ar- 
beiten beschilftigt,  im  Kreis  ihrer  Dienerinnen  von  ihrem 
Gatten,  Tanpiinius  Collatinus.  angetroffen  wird.  Sodann 
folgen  sechs  Kui»fer.  el>enfalls  von  Hess,  die  In  Je  r.wel 
Bildern  (in  der  (irösse  des  Taschenbuches)  die  Freuden  des  » 
Brautstandes,  des  Ehelebens  und  das  Mutterglttck  veran- 
scliauliclien  sollen  (vgl.  75,  1()— 14). 

Die  sechs  Kui)fer  Rambergs  dagegen,  eingeschaltet  zwischen 
den  Seiten  172  bis  181),  zeigen  in  zwölf  Bildchen  (Je  zwei  auf 
einem  Kupfer)  lächerliche,  allM»rne  und  unwürdige  Auftritte  » 
d<»s  gesellschaftlichen,  lH»sonders  des  ehelichen  Lebens. 

Diese  RamlK»rgschen  Ku|>fer  sind  jetzt  liequeni  errelehlwr 
durch  die  Nachbildungen  in  Heft  21  der  .Deutsehen  Littera- 
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Jnni  20.  Weimar.  148 

Abends    in   den    Gerten    gezogen.     Bibliotbeqne    des 

Bo^lans^ 

Tgb.  2,  299, 17 1. 

5  Juni  21,  Weimar.  149 

Abends  allein,  Bibliothek  der  Bomane\ 

Tgb.  2,  299, 21  f. 

Juni  22,  Weimar.  150 

Früh  über  den  Aufsatz  zum  Damencalender  nachge- 

10      dacht.     Bibliotheque    des     Bomans^    .  .  .  Aljends     im 

Garten   wie  Morgens. 
Tgb.  2,  299, 23  f.  26. 

Juni  25,  Weimar.  151 

Die  ,Guten  Frauen'*. 

15  Tgb.  2,  300, 4. 


turdenkmale  des  18.  und  19.  Jahrhunderts  in  Neudrucken 
herausgegeben  von  Bemliard  Seuffert%  Heilbronn.  Gebr. 
Ilenninger.  1885  (jetzt  Stuttgart.  G.J.  Gösc-hen'sche  Verlags- 
handlung),   und    in  Düntzers  Ausgabe    der  .Guten  Weither* 

»     <WI).  14,  209-234). 

Wenn  Goethe  am  folgenden  Tage,  7.  Mai,  im  Tagebuch 
(2. 292, 24  f.)  notirt:  „Mit  Herrn  Cotta  spazieren  und  ver- 
»chiedne  litterarische  Verhältnisse  durchgesprochen",  so  ist 
nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  da  von  dem  Tascheubucli  die 

ö    Rede  gewesen  Ist. 

'  Die  Em'ähnung  dieser  Leetüre  inusste  hier.  el>enso  in  Nr. 
149  f..  aufgenommen  werden.  „Als  Quelle  für  Goethe  kann  das 
Werk  nicht  bezeichnet  werden,  aber  es  bot  einige  Anregungen** 
<B.   Seuffert  in  seiner  Abhandlung   .Goethes   Erzählung   Die 

*»    guten  Weiber*  GJ.  15,  153). 

Von  der  ,Biblioth^ue  universelle  des  romans*  (Paris,  de 
juillet  1775  ä  juln  1789)  hatte  Goethe  das  erste  Juliheft  des 
Jahrgangs  1775  l)erelts  vom  28.  April  bis  zum  14.  Juni  des 
Jahres  aus  der  herzoglichen  Bibliothek  in  Weimar  entliehen; 
dann,  vom  19.  Juni  an,  entlieh  er  die  übrigen  Hefte  des  Jahr- 
gangs 1775. 
*  Sachlich  gehören  hierher  und  in  den  zunächst  folgenden  Zeit- 
raum \r.  158a.  160.  161. 
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Juni  2G,  Weimar.  iri2 

Die  ,Outen  Frauen*,  Fortsetzung. 
Tgb.  2,  300,  5. 

Juni  27,  Weimar.  153 

Ich  entschliesse    mich    gleich  meinen  ersten   Entwurf  i 
Ihnen  zur  Beurtheilung  zu  übergeben*.  Da  es  nur  drum 
zu  thun  ist  eine  Arbeit  los  zu  werden,  so  scheinen  mir 
diese  Bogen,  wio  ich  sie  wieder  durchlese,  zu  ihrem  End- 
zweck, beinahe  schon  gut  genug.    Doch  erwarte  ich  Ihr 

ürtheiP.  i* 

An  Scliiller.  —  Br.  15,  79, 10-15. 

Juni  27,  Weimar.  VA 

Die  jGuten  Frauen'.  Schluss'. 
Ti;b.  2,  300, «. 

Juli  9,  Weimar.  155  ü 

Sie  erhalten,  werthester  Herr  Cotta,  in  der  Beilage 
den  kleinen  Aulsatz  über  die  Kupfer.  Ich  hätte  ge- 
wünscht, dass  derselbe  heiterer,  geistreicher  und  unter- 
haltender geworden  wäre,  indessen  lässt  sich  eine  Aus- 
führung nicht  wie  man  wünscht  leisten,  wenn  die  Arl^eit  » 
zu  einer  bestimmten  Zeit  fertig  s<.»in  soll.  Möge,  diefe 
sei  auch  gerathen  wie  sie  will,  wenigstens  der  Zweck  er- 
reicht werden,  den  unangenehmen  Eindruck  der  Kupfer 

einigermassen  abzustumpfen. 

An  Cotta.  —  Br.  15.  84. 1—9.  « 


'  V>;1.  71.  2-7. 

'  Ein  Urthoil  Schillers  über  die  .Guten  Weil)er*  Ist  nicht  über 
liefort,  s«'im»  al)fiillige  Aeusserunj:  über  dan  Taschenbuch  im 
AllKt'nHMiH'ii  s.  75.  2tl— .'U. 

'  An  (lies«»r  StoU«»  siM  daran  erinnert,  dass  GoiM he  in  den  .Guten  * 
WiMbonr  elM'u  diese  Dichtung  und  ihr  Zustandekommen  Ge- 
geustaud  der  l)i<*lituiig  sein  liisKt.  wenigstens  GeKenstand 
ein(M*  Tuterlialtung,  die  den  Ralunon  für  eine  Anzahl  kleiner 
Ge8*'hi<'hten  bildet.  Dieser  Hinweis  alK»r  muss  hier  geDfijeoii. 
da  ein  Aush(*b<'n  der  auf  die  Dichtung  bezüglichen  Tbelle  der  ss 
Dichtung  unthunlich  war. 


^B 


Juli  IQ,  Weimar.  156 

[Brief]    An   Herrn   Cotta  [s.  Nr.  155].    Aufsatz  zu 
dem  Damen-Oalender  übersendet. 
Tgb.  2,  301,  20  f. 

September  16.  Jena.  157 

Ich  bin  Ihnen  so  lange  auf  manches,  .  .  Antwort 
schuldig,  dass  Ihre  letzte  Sendung  des  Damencalenders 
mich  beschämt.  .  .  . 

Die  Einrichtung  des  Diimenca lenders  n^heint  mir 
)  sehr  günstig.  Sie  haben  vorn  herein'  nächst  der  Lu- 
cretia',  die  hübschen  Paare,  das  Bing  Anstecken, 
Brüstlein  Botasten,  lüsternes  Agaciren,  und  besonders 
das  Kind  in  der  Wiege,  lauter  Gegenstände,  woran  r^ich 
tugendhafte  Gemüther,  in  Ehren,  so  gern  ergötzen, 
i  glücklich  zusammengestellt,  so  dass  man  der  Mitte' 
wohl  die  (Jarieaturen,  mit  Dialog  untermisclit,  verzeihen 
kann*. 

Ad  Cotta.  —  Br.  15,  10«!.  5-7.  107.  1-9. 

'  „Vom  herein",  hier  Im  r  U  u  ui  1 1  c  li,e  n  Sinne  gebraucht  {im 

)      CJefEenKfllz  zu  der  „Mitte"  7.,  l'ii,  wie  es  bei  Goethe  und  mich 

sosflt  In  damaliger  Zelt  nicht  Reiten  begeenet  (vgl.  GJ.  15, 

'   Vgl.  72,  20-2S. 

'  Eh  folgen  Iid  Tnüchenbucli  nuf  die  .Cuten  P'raueu'  noch  i>2 
1     Seiten  Text. 

*  Tags  darauf,  am  17.  Sei)teiuber,  schrieb  Rchiller  an  Goethe: 
„Cottas  Da nienca lender  rumort  hier  [InWeluiar]  wchoD  zicm- 
Ucli.  wie  leb  höre  —  Sie  hnlien  Ihn  nun  auch  In  llilnden  und 
werden,  wie  Ich,  diese  jiliiimerlleheDamenschriftstellerci  und 
)  Buch Mndler-Ami sei Ipkell  unser«  Freundes  nur»  neu  be- 
dauert haben":  sodann  au  Cottu.  am  25.  September:  ,.T>eni 
Damen-Calender  wünsche  ich  das  beste  GlUck;  was  mau 
auch  gegen  die  Kupfer  einwenden  mag.  so  erregen  sie  doch 
Neugier  durch  ihre  Mnnnlgfalligkelt,  unter  den  vonlem 
>  Kupfern  1>eflnden  sich  reclit  aillice.  objilelch  In  allen  der  Gc- 
danke  leer  und  trivial  Ist"  (Schillers  Br.  i\.  201.  2raj. 
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November  17,  Jena.  158 

Dass  Ihnen  die  leidigen  Caricaturf ratzen  auch  noch 
durch  Nebenumstände  Verdruss  machen,  thut  mir  leid. 
Ich  ven^underte  mich  selbst  über  das  Wort,  das  ich 
in  meinen  ersten  Exemplaren  nicht  gefunden  hatte*.  $ 
Indessen  wenn  dieser  leidige  und  für  echte  Kunst  gxm 
verderbliche  Geschmack  sich  in  Deutschland  noch  weiter 
verbreiten  sollte,  so  wird  es  noch  manche  Händel  geben, 
indem  der  ganze  Spass  ja  eigentlich  auf  Deutungen  und 
Missdeiitungen  beruht  und  unsere  Grossen,  wenn  man  ^ 
sie  direct  oder  indirect  treffen  sollte,  wohl  schwerlich  die 
Laiigmuth  Georgs  III.  und  seiner  Minister  zum  Muster 
nehmen  >\ürden*.  Uebrigens  wünsche  ich,  das6  der  gegen- 
wärtige Fall  keine  Folgen  haben  möge. 

All  Cotta.  —  Br.  15,  144,  25—145, 10.  u 


*  Cotta  lintto  am  7.  November  geschrieben  (Br.  15,  333  xu 
S.  144,  25):  ,,Auf  einer  der  C'aricaturen  stellet  unter  dem  Sohub- 
maclier-Sciiild :  Kaiser  —  und  das  deuten  nun  meine  Feind«* 
auf  die  l>osliafte8te  Art**,  das  lieisst  als  „eine  nicht  miM- 
zuvei*steliende  Ansjdelung  auf  die  Beeinflussung  iles  KHiHer»  ^ 
Franz  durcli  seine  zweite  Gemalilin  und  deren  Mutter  Karo- 
liue  von  Neapel**  (B.  Seuffert  in  seiner  Einleitung  za  dem 
72.  :\H  f.  genannten  Neiidnu-k  S.  V). 

In  der  Tliat  stellt  das  „Wort**  —  Kaisi^r  — .  (llM>r  dasGoethe 
sicli  verwunderte,  unter  dem  DamenimntofTel,  der  auf  dem  ts 
fünften  Bildchen,  dem  ulnaren  des  dritten  Kupfer»,  auf  dem 
Ausliänirescliild  ein«»s  Sclnisterladens  abgebildet  i8t.  IHt» 
Bild,  mit  der  I'ntersclirift  „l'iid  er  soll  dein  Herr  !v»lu*\ 
stellt  den  Herrn  Pastor  dar,  wie  er  in  deuiUthlg  ergebi»ner 
Haltung  liinselireitet.  wälireiid  die  (lattin  an  seinem  Arm.  S» 
erlioiHMien  Hauptes,  nacli  jenem  PautofTelabbild  zu  blicken 
sflieint. 

Nicht  alle  Exemplare  des  Taschenbuelis  liatten  das  anzflg- 
liehe  Wort.     Man  findet    es  Jetzt  auf    der  Nachbildung    In 
Seuffert s  Neudruck,  während  es  auf  derjenigen  der  PAntzer-  » 
sehen  AusgaU»  fehlt. 

*  RamlH»rg  liatte  Jahre  lang  in  London  gelebt  und  durch  »eine 
ausserordentliclie  Fertigkeit  im  Zeichnen  von  Caricatnren 
die  lM»sonden>  (lunst  des  Kiinigs,  Georgs  HI.,  gewonnen. 
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[Nach  October  10,  ?)  l^Sa 

[Zu  1800.  —  Im  ältesten  biographischen  Schema  ^s. 
29,  7 — 9)  heiset  es  unter] 
5  1800:  Daraenealender.  .Die  guten  Frauen\ 

W.  2Ü,  361,  24. 

1817. 

Februar  24,  Weimar.  150 

Brief  an  Cotta,  inliegend:  ,Die  guten  Weiher \ 
1«  Tgb.  6,  16, 19  f. 

I810. 

März  [Anfang],  Weimar.  KR) 

[Zu    1800.  —  Im    chronologischen    Yerzeiehniss    der 

Werke  aus  dem  Jahre  1819  (s.  Xr.  90)  heisst  es  unter) 

:5  1800:  ,Die  guten  Frauen'  für  den  Damen-Ca lender. 

Summarische    Jahresfolge    Goethescher    Schriften.     — 
WH.  20,  325. 

[I82S?] 
[Juli  1,  Eger?]  161 

«>  [1800]  .  .  wurden  .  .  ,die    guten    Frauen*,    ein    ge- 

selliger Scherz,  geschrieben. 

Tag-  und  Jahreshefte  1800.  —  W.  35,  86, 10—12. 


*  Demnach  war  die  Dichtung,  die  für  den  dreizelmtrn   Iiiin<l 
der  Werke  Cotta'    bestimmt    war,    nicht  mit  dem   flbrUoii 

i^      Inhalt  des  Bandes  am  18.  December  1816  al)geHandt  worden, 

unter  welchem  Datum  das  Tagebuch  (5,  205,  10  f.)  lM»iiii'i'kt: 

..Paqnet  an  Cotta  mit  dem  dreizehnten  und  vierz<'hntcn  Hand 

meiner  Weiite". 

In  die  erste  Cottasche  Ausgabe  war  das  W«»rlc  von  <»o»*flii» 

y*  nicht  aufgenommen  worden  (Tgl.  aber  72.  tV—U);  ffir  tWo  zw»'lt#% 
berichtet  B.  Seuffert  (W.  18,  430),  „wnrde  c«  Im  Jnniinr  1H15 
bestimmt,  und  der  Titel  ,Die  guten  Vrn\u»u'  Im  inhalt^vfr- 
zeii'hniss  zu  dieser  Ansgal)e  von  Go«*thf*  clgenhiUidlfc  na^h 
.Cagliostro*s Stammbanni*,  Tor  die  .T'nterhaltnnjfen  d#»iifM<her 

is  Ausgewanderten*  eingeschaltet.  Diesem  rnhaltMrerz«*lehni)4fl 
ging  am  20.  Februar  1815  (wohl  in  Alxwhrift)  an  f'orra  ab,  der 
Text  der  Erzählong  am  24.  Febmar  1817**. 


78  DIE  GUTEN  WEIBER.  1827 


1827. 

September  18,  Weimar.  102 

Anbei  sende  die  Eintheilun^  der  verschiedenen  idioti- 
schen Arbeiten  in  die  fünf  Bände  [11 — 15]  der  dritten 
Lieferung.  Das  Meiste  ist  nun  schon  in  Ihren  Händen,  * 
das  Original  zum  vierzehnten  und  fünfzQjinten  Bande 
folgt  nächstens\  .  .  .  Ilaben  Sie  ])ei  der  von  mir  iuten- 
tionirten  Kintheilung  noch  irgend  etwas  zu  erinnen«,  m» 

bemerken  Sie  solches  gefällig. 

An  Reiche].  —  OJ.  2,  3(H.  i,. 


Rand  15  hraclite  die  .Guten  Weiher'  iu  der  72,  li^—V2  1h- 
merkten  Stelhing.  AnfüiiKlich  war  ein  WiiHleralMlniek  nirlit 
geplant  gewesen,  wenigstens  fehlt  die  Dielitung  in  der  vom  1. 
März  lS2<i  ilatiiten  .Anzeige  von  (Joethes  sämmtlieheii  Werken, 
vollständige  Ausgaln*  letzter  Hand*  (WH.  2l>,  ST)!»;  in  tlir»ser  i^ 
war  für  Hand  IT»  dor  erste  Rand  von  .Wilhelm  Meisten*  I-»ehr- 
jahren*  bestimmt  gewesen. 

Am  21.  September  ging  die  Drnekvorlage  von  Band  15  au 
Cotta  ab  (W.  1,S,  381)). 


Hermann  und  Dorothea. 

(BinechlieBsliclider  ElegleRlelcben  Nnnieu«.) 

I.    Die  Blegle. 

&  Bandaehriften:    1.  Eino  Absclirirt  vuu  iinlH-kiiuuler  Ilnnd,  ohne 
Uel)enn-liilft;  „viellt>k-ht    vor    dein   Druck  füi'  Friedrk-h 
AilsUHt  Wolf  niiKeffrtlKf  (W.  2,  3t«:  vgl.  UJ.  13.  22p  f.). 
2.  Eine  Abäclirlft  rou  Stlirt'ilierlinnil,    In  iKuii    für  ilon 
zweiton   Druck  bentiinnitPii  (!piii<htniun!im.-rliit,  zivisclien 
10  den  Elegien  der  zweiten  AbthelluuiJ:  .AmyiituM'  und  ,T)le 

MftamoriiliosD    diT    I'nniiKeii':    diizu     luctrlscbc     Beiii^r- 
kuDgeu  von  Augusl  Willifliii  Hc-lik'gel  nuR  dem. Tßlire  1800. 
Erster  Druck:  1800.  Nene  Schriften  7.  244—248;  auf  ,I>le  Me- 
tamorphose der  Pflnnzeii'  folgPiKl,  rui  ScbluüH  der  zweiten 
IS  Abtliellnng  der  Elegien. 

Die  Sclirelbun^  Ist  hier  un<l  In  nllcti  ful^ccnden  I)nicl[(^n 
„Hemnann".  nk-IU  . 


.   344—340.      HU'   Stellung 

K  Dritter  Druck:    1815.  «crkc  Cottn'  1,  -lOOr.  Die  StelluiiB  wie  im 
ersten  und  zweiten  Druck. 

Ira  Jabrc  1820  erschtcu  die  Elegie  siiin  i'rxten  Mal  als 
Einleitung  vor  dem  Eiws  gcilnicki  (bei  Vieweg  In  Braun- 
Bchwelg.    als  „Neue  AuHgabo"  l>ezelel]net,    oline  Angabe 
j(  des  Jabres). 

Vierter  Druck:   1827.  Werke  Cottn'  1.  330-332.     Die  Sli-llung 
wie  Im  ernten  bis  dritten  Druck. 

Weimarer  Ausgabe:    1887,  W.  1,  203  f.  431  f..  1888  W.  2,  3G4r. 
Die  Stellung  wie  im  cnitcn  bis  vierten  Druck. 
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11.   Das  Epos. 

Handschriften:  Heber  die  einzige  bekannte  Handsehiift.  eine 
Abschrift  von  Schrei beihand,  hat  Hermann  Schreyer  in 
seinem  Aufsatz  über  Goethes  Arbeit  an  ,Henuann  und 
Dorothea*  Mittheilungen  gemacht.  Darnach  überliefert  die  * 
Handschrift  „einen  Text,  der  zwar  dem  des  ersten  Druckes 
nahe  steht,  doch  auch  mehrfach  von  diesem  abweicht 
Im  Falle  der  Abweichung  enthält  die  Handschrift  die 
ursprünglichere,  meist  unvollkommenere  Fassung;  ebenso 
bietet  sie  noch  die  ältere  Eintheilung  der  Dichtung  in  it 
sechs  Gesänge,  neben  welcher  die  spätere  von  neun 
Gesängen  erst  durch  Correctur  eingetragen  ist"  (GJ.  10, 
197  f.). 

Es  ist  dasselbe  Manuscript,  in  das  Heinrich  Voss  —  um 
seinen  eigenen  Ausdruck  zu  gebrauchen  —  „toll  hinein-  is 
corrigirf*  hat  (s.  175,  7). 

Erster  Druck:  1797,  im  Octol)er  erschienen,  unter  dem  Titd: 
»Taschenbuch  für  1798.  Herrmann  und  Dorothea  von 
J.  \V.  von  Göthe.  -  Berlin  bey  Friedrich  Vieweg  dem 
älteren*.  12«.  Mit  einem  Calender  für  17Ö8.  einem  Thel-  M 
kupfer  von  Chodowiecki,  die  preussische  Königsfamille 
darstellend,  einem  farbigen  Modekupfer  und  sechs  land- 
schaftlichen Kupfern  von  Damstaedt  nach  Schubert;  iu 
fünf  verschiedenen  Ausstattungen: 

1.  Die  kostbarste,  besonders  zum  Geschenk  für  Damen  tt 
t)estimmte,   Ausgabe,   in   Einband   von   gewirkter    Seide. 
Einzelne  (alle?)   Exemplare  hatten  als  Gratiszugabe  ein 
Messer  und  eine  Schere,  vgl.  140,  7.  25. 

2.  Eine  Ausgabe  in  Futteral  von  rothem  Maroquin. 

3.  Eine    geringe   Ausgabe    in    gewöhnlichem    Einband  s» 
von  Papi)e.  mit  buntem  oder  weissem  Umschlag. 

4.  Eine  AusgalK»  ohne  den  Calender. 

5.  Eine  kleinere  Anzahl  von  Exemplaren  ohne  den 
Palender  und  ohne  die  Kupfer.  (Die  ..reinste  typogni- 
phis<*lie  Form**,  vgl.  142,  :\).  SS 

Die  Schreibimg  ist  hier  und  in  den  beiden  folgenden 
Drucken  „Herrmann**,  erst  von  1817  an  in  den  bei  Cottm 
»»rschienencn    Drucken    ..Hermann**. 

Die  zahlreichen   Ausgaben,    welche  Vieweg,    von   1798 
.in.    fort  und  fort  veranstaltete  (nahe   an  zwanzig   bis  zu  M 
(;<M*thes    Tode).    bh'it)en  hier    ganz  unberflcksichtigt,  ila 
Goethe  keinerlei  Einüuss  auf  sie  gehabt  hat;  man  findet 
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sie  bei  Hinel  und  Goeiie^  Tem^kluief-  Xnr  Eine  ««€ 
hier,  mit  Röeksiclit  anf  158. 12—^.  ;fcncef^hin  ai>: 

ZmeUer  Druck  z   1«^.  ^emcäiiiiii  ood  lH>ffv<£&ie:i  tk)>sl  J.  W.    ivn 
Gotbe.    Neue  Ans^mbe  mit  ie£ui  Knpfeno-  BsitioiEgebwel^ 
5  bei  Priedrieb  Tieire^  IT»-.  '^.     i*be  Kopier,    roo  Caiiel 

^es^iebnec.  ran  Kobl  ood  Bioh  pe:cf«>ebeiiL  >iei]eii  in  flireii 
otieren  zwei  Drittbeüeii  neun  S<eeiien  der  DiHlinin^  dar. 
im  miteffen  DrinbeiL   ueb  «^enunenatn.   dee  dem  NaiEien 
des  betreffenden  Ge«anj^  enis{)«v«?beude   Mose. 
I'  Daneben    brachie    Tlewe^    unrecbimä^^säxiE^'  Weise    >& 

Nr.  352:  3531.  einen  Druck  in  den  HandeL  der  den  Xeben- 
dt^  fobrt:  .Götbe's  neue  Scbrifien.  Herr^nc  ood 
Dorotbem.  Mit  zebn  Kupfern.  Braunscliweis:.  bei  Pried- 
rieb Tiew^.  175^. 

.5  Dritter  Druck:   l«i^  Werke  Cotta-  10.  306—293.  Zwiseben  .Rel- 
n^e  Focbs'  mid  Jkebilleis*. 

1S14  erseblen  die  erste  Cottasebe  Einzel  -  Aoi^cat)«*  des 
Gedicbts.  Ton  Goetbe  onbeeinHosst.  aber  genehmig 
(TgL   ITS.  20—22):    ^^nn^iui  mid   Dorotbea   ron   «^oeibe. 

^  Stuttgart  nnd  Tfibingen,  in  der  J.  G.  Cotta'scben  Bncb- 

bandlang  1814*.  WlUirend  Goetbes  Lebzeiten  braebte 
Cotta  weiterbin  noeb  zwei  Ausgaben.  1S17  tmd  1S29. 

Vierter  Druiki  1817.  Werke  Cotta-  11.  Äö— 2Sa  Voranfgebt 
.Reineke  FDcbs\  es  folgen  .Achilleis*  und  .Pandora*. 

5  Fümfter  Druck'.  1830.  Werke  Cona'  40,  231-337.     Die  SteDung 
wie  im  rlerten  Druck. 

Wemmrer  AuMgabe:  1  .  .  .  ?  W.  Band  50  list  nocb  nicbt  er- 
scblenen,  befindet  sieb  aber  unter  der  Presse».  Die 
Stelltmg  wie  im  rierten  und  fünften  Druck. 

][Jull,  zwiscben  2  tmd  7,  Weimar.]  103 

Ich  werde,  in  so  fem  man  in  solchen  Dingen  Herr  über 

sich  selbst  ist,  mich  künftig  nur   an  kleinere  Arbeiten 

halten*,  nur  den  reinsten  Stoff  wählen,  um  in  der  Form 

^   '-  Diess  ist  mit  Bezug  auf  , Wilhelm  Meisters  I^brjahre*  ge- 
sagt« an  deren  Schluss  Goethe  zur  Zeit  arl)eitete. 

Dass  .Hermaim  und  Dorothea*  ursprünglich  einen  viel 
geringeren  Umfang  haben  sollte,  gebt  auch  aus  84.  3  f.  uml 
90,  25  f.  hervor. 

•  Grif;  Goctte  Aber  s.  Diebtangen  T.  1.  6 
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][JuIi,  zwischen  2  und  7,  Weimar.]  [161] 

wenigstens  alles  thun  zu  können,  was  meine  Kräfte  ver- 
mögen. Ausser  ,Hero  und  Leander^  habe  ich  eine 
bürgerliche  Idylle^  im  Sinn,  weil  ich  doch  so  etwas 

auch  muss  gemacht  haben.*  j 

An  Schiller.  —  Br.  11,  324, 18—24. 

August  17,  Weimar.  IW 

Ich  habe  noch  manches  Andere^  im  Sinne,  wozu  sieh 

aber  bis  jetzt  noch  keine  Stimmung  finden  wollen. 

An  H.  Meyer.  —  Br.  11.  I(i4,  10—12.  i^ 

Septem  bor  9,  .Jena.  165 

loli  kann  Dir  nicht  sagen,  mein  liebes  Kind,  ob  ich  in 

den    nächsten  Tagen    kommen    werde,    es  kommt  alles 

darauf  an,  ob  sich  die  Lust  bei  mir  zu  einer  neuen  Arbeit 

einfindet.  Geschieht  das,  so  bleibe  ich  hier;  es  ist  nem-  i5 

lieh  die  grosse  Idylle,  von  der  Du  weisst,  könnte  ich  diese 

noch  diesen  Monat  fertig  machen,  so  wäre  ich  über  alle 

Massen  glücklich. 

An  Christiane.  —  Br.  11,  189,5—11. 

Septoml>er  9.  Jona.  106  fv 

Die  völlige  Abgesondertheit,  in  der  ich  hier  lebe,  setzt 
mich  in  sehr  gute  Stimmungen  und  macht  mir  die  Aus- 
führung von  gewissen  Arbeiten  möglich,  die  mir  sonst 

sehr  entfernt,  ja  unmöglich  schienen,  .  . 

An  C.  G.  Voigt.  —  Br.  11,  191, 10-14.  ,3 


*  Deusolbon  Ausdruck  braucht  Schiller  in  seinem  Briefe  nu 
Körnor  vom  28.  Octob<»r  1796,  8.  86,  36. 

Uober  den  nicht  zur  Ausführung  gelaugten  Plan  von 
,Horo  und  Leander*  wird  im  dritten  Theile  dieses  Werkes 
l)erichtet.  30 

*  Zum  richtigen  VerstUndniss  dieser  Worte  vgl.  Nr.  184. 

*  Ausser  der  Elegie  .Alexis  und  Dora*,  die  Goethe  mit  diesem 
Brief  tibersandte.  Das«  Goethe  hier  an  .Hermann  und  Doro- 
tlioa*  donkt,  ist  nach  Z.  3  f.  und  83,2  hftchst  wahrscheinlich. 
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September  9,  Jena.  •  IßT 

Xeuer  Antrieb  zur  grossen  Idylle\ 
Tgb.  2,  47,  22. 

September  11,  Jena.  168 

5  Ich  denke  bis  heute  über  aelit  Tage  schon  ziemlich 
weit  in  meiner  Arbeit  zu  sein  und  komme  wolil  als- 
dann hinüber. 

An  Christiane.  —  Br.  11,  102,3—5. 

Sei»teml>er  11,  Jena.  169 

w        Anfang  die  Idylle  zu  versificiren^. 
Tgb.  2,  47,  25  f. 

September  12,  Jena.  170 

Früh  Idvlle. 
Tgb.   2,  48,1. 

15  September  13,  Jena.  171 

Ich  danke  Ihnen  nochmals  für  die  vergangenen  Sonn- 
tag [11.  September]  mir  so  bald  überschriebene  gute 
Xachricht';  ich  habe  die  dadurch  mir  gewordene  gute 
Stimmung  gleich  zu  einer  Arbeit  verwendet,  die  Ihnen 

»       vielleicht  dereinst  auch  einiges  Vergnügen  machen  soll. 
An  C.  G.  Voigt.  —  Br.  11,  197, 11—15. 


*  Diesem  „neuen*"  war  ein  erster  Antrieb  in  unbestimmbarer 
Zelt  (vgl.  87,  26  f.  und  96, 2  f.),  jedenfalls  aber  vor  Anfang 
Juli  179^5  (vgl.  82,  3  f.)  vorangegangen. 
t5         Sachlich     gehören    hierher    und    in    die    nächstfolgenden 
Monate  die  Nummern  3^a.  387.  3vS9— 391.  396. 
'  Der  Umfang  des  an  diesem  und  den  folgenden  acht  Tagen 
NitMlergeschriebenen   hisst   siel^   auuühernd   bestimmen   nach 
Schillers  Mittheilung  an  Kömer  87,  30-32. 
»    '  Am    11.   September    (Sonntag)    hatte  Goethe  an   Voigt   gc- 
.  schrieben:    „Hören  Sie  etwas  von  Frankfurt,  so  lassen  Sie 
mir  es  doch  gleich   wissen,    ich   bin   wegen   meiner  Mutter 
sehr  besorgt  .  .  ,"  und  hatte,  am  selben  Tage  noch  durch  be- 
ruhigende Mlttheilnngen  von  Voigt  erfreut,  diesem  schon  am 
n      12.  September  brieflich  gedankt  (Br.  11,  193,9-11.  194, 13  f.). 
Ueber  die  Kriegsbedrängnisse,  unter  denen  Goethes  Vater- 
stadt   damals   zu    leiden    hatte,    vgl.    die  ,Tag-    und  Jahres- 
Hefte*  1796  (W.  35,  67  f.). 
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September  13,  Jena.  172 

Diese  Woelie  will  ich  noch  hier  bleiben;  mit  meiner 
Idylle  geht  es  sehr  giit,  sie  wird  aber  viel  grösser  als  ich 
gedacht  habe. 

An  Christiane.  —  Br.  11,  198,4—0.  s 

September  13,  Jena.  173 

Früh  Idylle.    Ward  fertig  der  zweite  Gesang. 
Tgb.  2,  48,3. 

September  14,  Jena.  174 

Früh  Idylle.  i« 

Tgb.  2,  48,  4. 

September  15,  Jena.  175 

Früh  Idylle. 
Tgb.  2,  48,  5. 

September  16,  Jena.  176  i» 

Früh  Idylle.  ^Ya^d  fertig  der  vierte  Gesang  [5.  6^|. 

Tgb.  2,"^  48,  6. 

Septem Ix'r  17,  Jena.  177 

Zweite  Hälfte  des  dritten  Gesangs  [4], 
Tgb.  2,  48,  7.  ^ 

]  [September,  nach  dem  17.,  Jena.]  178 

^lit  Eührung  erinnere  ich  [Caroline  von  WolzogenJ 
mich,  wie  uns  Goethe,  in  tiefer  Herzensbewegung,  unter 
he^^'o^q^^ellenden  Thränen,  den  Gesang,  der  das  Ge- 
spräch Hermanns  mit  der  Mutter  am  Birnbäume  ent-  » 
hält,  gleich  nach  der  Entstehung  vorlas.  „So  schm'lzt 
man  bei  seinen  eigenen  Kohlen,"  sagte  er,  indem  er  sieh 

die  Augen  trocknete*. 

Mit  Schiller  und  dessen  Angehörigen.  —  Gespräche  1. 
im  Nr.  136*.  ^ 


*  Die  hier  und  im  Folgenden  In  Klammern  beigefügten  Zahlen 
beziehen  sicli  auf  die  endgültige  Eintheilung  In  neun  Ge- 
sänge: vgl.  8C),   10—12. 

•  Da  der  vierte  Ciosang,  der  jenes  (icspräeh  enthält,  ursprüng- 
lich die  z\vt»ltt»  Hälfte  des  dritten  (Jesangs  bildete,  ist  tllese  » 
Vorlesung,  mit  Rücksicht  auf  Nr.  177.  In  die  Zeit  unmittelbar 
oder  docli  bald  nach  dem  17.  Septeml)er  zu  setzen. 

■  Hier    ist    dai^»    (»esprilcli    in    die  „erste  HHlfte  Septembers*' 
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September  18,  Jena.  179 

Erste  Hälfte    des  dritten  Gesangs   [3].     Der  zweite, 
dritte,  vierte  Gesang  [2 — 6]   zusammen  gehängt, 

Tgb.  2,  48,  8  f. 

5  Soptember  19,  Jena.  180 

Erste  Hälfte  des  ersten  Gesanges. 

T?b.  2.  48, 10. 

September  22,  Jena.  181 

Aelmliehe  Arbeiten  dieser  Art  [wie  ,Alexis  und  Dora^] 

10     machen  mich  hier  im  Saalgrunde  vergessen,    dass  ich 

jetzt  eigentlich  am  Arno  wandeln  sollte*. 
An  C.  G.  Körner.  —  Br.  11,  211, 13—15. 

September  28,  Jena.  182 

Das  epische  Gedieht  A\ieder  vorgenommen. 

Tgb.  2,  48, 16. 

Oetober  15,  Weimar.  183 

Die  zwei  armen  letzten  Gesänge  [5.  6  =:  7 — 9]  werden 

noch  eine  Zeit  im  Limbo'*  verweilen  müssen;  es  ist  wirk- 


gesi^tzt:  das  vorletzte  Wort  lautet  nicht  „Tiiriinen**,  sondern 
„Augen**,  s.  Caroline  v.  Wolzogen:  Schillers  Leben  (1850) 
S.  307. 

*  Goethe  hatte  für  das  Jahr  eine  Reise  nach  Italien  geplant, 
und  gedachte  bei  den  Worten  „nm  Arno'*  seines  Freundes 
Meyer,  der  sieh  zur  Zeit  in  Florenz  aufhielt. 

'  Die  eigentliche  Bedeutung  des  lateinischen  Wortes  „linibus" 
ist  „Streifen.  Saum,  Besatz"  (an  Gewändern).  Hier  aber,  in 
grimmigem  Humor  über  die  „fürchterlichste  Prosa"  Weimars 
ivg].  86,  2).  spielt  Goethe  auf  Vorstellungen  der  katholischen 
Kirche  an,  die  einen  „limbus  infantum"  und  einen  „limbus 
patnim"  unterscheidet,  zwei  abgelegene  Orte  an»  Saume  der 
Hülle:  in  jenem  befinden  sich  die  Seeleu  der  ungetauft  ge- 
storbenen Kinder,  in  diesem  diejenigen  der  Acuter  des  Alten 
Testaments.  Für  Goethe  mochte  das  zerstreuende  weima- 
risohe  Leben  oft  genug  eine  Art  Vorhölle  sein,  gegen  das  ihm 
Jena  mit  seiner,  dichterische  Production  begünstigenden, 
Ruhe  als  Himmelreich  erschien. 
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[October  15,  Weimar.]  [lO] 

lieh  eine  Art  der  fürchterlichsten  Prosa  hier  in  Weimar, 
wovon  man  ausserdem^  nicht  wohl  einen  Begriff  hätte. 

An  Schiller.  —  Br.  11,  232,22-25. 

October  17,  Weimar.  184   s 

. .  dann  habe  ich  mich  mit  allen  meinen  Kräften  auf 
das  Epische  geworfen  und  will  sehen,  am  Ende 
meiner  Laufbahn,  auch  noch  um  diesen  Eckstein  herum- 
zukommen, worüber  ich  denn  sehr  gerne  theoretisch  mit 

Dir  geschwatzt  und  Dir  meine  Versuche  vorgelegt  hätte.  » 
An  F.  n.  .Tacobl.  —  Br.  11,  233,23—234,4. 

October  18.  AVelniar.  185 

Die  drei  ersten  Gesänge  [1 — i]  des  neuen  Gedichtes 

sind  nun  so  ziemlich  durchgearbeitet,  ich  werde  nunmehr 

an    den    vierten    [5.  6]    gehen.     Alle    vier   zusammen  i* 

werden   etwa  1400  Hexameter  haben,    so  dass,  mit  den 

zwei    letzten    Gesängen    [7 — 9J,  das  Gedicht  wohl  auf 

2000  anwachsen  kann^. 

An  Soliiller.  —  Br.  11,  236, 10-20. 

October  10,  Weimar.  186  n 

.  .  sagen  Sie  ihm  [Körner]  etwas  von  meinem  neuen 

Gedichte  und  versichern  Sie  ihn,  dass  ich  mich  freue  es 

dereinst  in  seinen  Händen  zu  sehen*. 
An  Schillor.  —  Br.  11,  237,8-10. 


^  „Aussenlenr'  hier  im  räumUchen  Sinne  =  ausserhalb,  an  ts 
tlerswo,  wie  es  lieute  kaum  noch  gebraucht  wird. 

'  Die  Berechnung;    stimmt    fast  ^anz  genau.     „Alle  Tier  lu* 
sammcn'*,  das  hcisst,  nacli  <ier  jetzigen  Eintheilung,  Gesang 
1— «5,  hab<»n  1408  Hexameter;  dazu  kamen  die  „swei  letzten 
Gesänge**  5.  (J  (=  7—9)  mit  02«  Versen,  sodass  das  Ganze  20M  » 
Hexauteter  zühlt. 

•Das  Letztere    zwar    that  Schiller  nicht,    doch  berichtete  er 
am  28.  October  an  Körner: 

„Goethe    hat  jetzt    ein  neues  poetisches  Werk    unter    der 
Arbeit,  das  auch  grössteutheils  fertig  ist.     Es  Ist  eine  Art  » 
bürgerlicher  Idylle,  durch  die  .Luise*  von  Voss  in  ihm  swar 
nicht  venmlasKt.    aber    doch  neuerdings    dadurch    geweckt 
[vgl.  {X),  10— 12j;  üi>rigenR  in  seiner  ganzen  Manier,  mitbin 
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—  —  ^-' 

October  21.  Weimar.  187 

Das  epische  Gedieht*  beim  H.  [Herzog  Karl  August] 
gelesen. 

Tgb.  2,  49,  4  f. 

5  October  26,  Weimar.  188 

An  das  letzte  Stück  der  ,Horen'  dieses  Jahres  wie  an 
die  ersten  des  folgenden  habe  ich  auch  schon  gedacht, 
es  ist  mir  aber  leider  noch  kein  Eath  erschienen.  .  .  . 
Ich  habe  auch  schon  gedacht,  ob  man  nicht  die  drei 
iw  Gesänge  [1 — 4]  meines  epischen  Gedichts  indessen 
sollte  etwa  in's  erste  Stück  geben,  bis  das  liebe  Früh- 
jahr die  übrigen  brächte.  Es  ist  aber  auch  gewagt,  den 
Anfang  besonders  von  so  einer  kleinen  Composition,  die 
sich  leicht  übersehen  lässt,  zu  publiciren,  und  dann  muss 
man  doch  auch  den  leidigen  Mammon  bedenken*,  denn 
da  das  Ganze  so  stark  wird,  als  die  ,Luise'  von  Voss,  so 
würde  es  wenigstens  einen  halben  Band  meiner  Schriften 
geben,  wobei  ich  denn  doch'  den  Spass  hätte,  es  auf 
Einmal  gedruckt  zu  sehen;  ich  weiss  daher  nicht  recht, 

was  man  thun  oder  lassen  soll. 

An  Schiller.  —  Br.  11,  243,  3—5.  337,  3-338,  13. 


Vossen  völlig  entgegengesetzt.  Das  Ganze  Ist  mit  erstaun- 
lichem Verstände  angelegt,  und  im  echten  epischen  Tone  aus- 
geführt. Ich  habe  zwei  Drittheile  davon,  nemlieh  vier  Ge- 
sänge gehört,  die  vortrefflich  sind.  Das  Ganze  l^ann  wohl 
zwölf  Bogen  betragen.  Die  Idee  dazu  hat  er  zwar  mehrere 
Jahre  schon  [vgl.  96, 2]  mit  sich  herumgetragen,  aber  die 
Ausfühmng,  die  gleichsam  unter  meinen  Augen  geschah,  ist 
mit  einer  mir  unbegreiflichen  Leichtiglteit  und  Schnelligkeit 
vor  sich  gegangen,  so  dass  er  neun  Tage  hintereinander 
[11.— 19.  September]  Jeden  Tag  über  anderthalb  hundert 
Hexameter  niederschrieb"  (Schillers  Br.  5,  97). 

'  Vgl.  131, 15.  27  f. 

»  Statt  „bedenken**  hat  die  Handschrift  „gedenken";  sie  ist 
(nach  Br.  11,  337  zu  Nr.  3421)  ein  „Concept  oder  cassirtes 
Mundum";  Jedenfalls  ist  Z.  9—20  nicht  abgeschickt  worden. 

■  Statt  des  sinngemässen  „denn  doch"  hat  die  Handschrift 
„dennoch". 
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Octol)or  21),  Weimar.  180 

Ein  schönes  Glück  wär's,  wenn  mir  in  Ilnienau  noch 
ein  Stück  des  epischen  Gedichts  gelänge,  die  grosse  Ein- 
samkeit scheint  etwas  zu  versprechen^. 

An  Sihaier.  —  Br.  11,  245,  8—10.  5 

][October  Ende,  Weimar.]  190 

Ich  habe  mich  jetzt  wieder  in  das  epische  Fach  ge- 
wendet, woraus  ich  Dir  einige  Proben  bald  vorzutragen 
wünsche-. 

An  Knebel.  —  Br.  11,  251,  8—10.  i-, 

November  1,  Ilmenau.  191 

Das  Kegenwetter  macht  den  hiesigen  Aufenthalt  sehr 
traurig  und  ich  habe  ohngeachtet  der  Einsamkeit  noch 
nicht    zur    Stimmung    gelangen    können    etwas  zu  ar- 
beiten; .  .  15 
An  C.  G.  Voigt.  —  Br.  11,  253,  3-6. 

November  1,  Ilmenau.  192 

Xoch  ^dll  mir's  hier  nicht  recht  behagen,  denn    der 

Kleine^,    so  artig   er  auch  übrigens   ist,  läßst  mich    die 

*  Tsigs  darauf,  am  30.  Oetober,  reiste  (Joethe  nach  Ilmenau,  lo 
Dorthin  schrieb  Schiller  Ihm  am  31.  Oetober:  „Ich  begrUsse 
Sie  in  Ihrem  einsamen  Thal,  inul  wünsche,  das»  Ihuen  die 
holdeste  aller  Musen  da  begegnen  möge.  Wenigstens  können 
Sie  dort  das  Städtclien  Ilires  Hermanns  finden,  und  einen 
Apothelier  oder  ein  grünes  Uaus  mit  Stuccatorarljeit  gibt  es  is 
dort  wohl  auch**  (Schillers  Br.  5,  100). 

'  Dies  geschali  wohl  erst  bald  nach  Goethes  Rüclckehr  aus 
Ilmenau  um  die  Mitte  des  Novembers,  auf  VeianlasHung 
folgenden  Billels  Knebels,  das  nach  Düntzers  Venuutliung 
(.Freundesbilder*  S.  52«),  in  diese  Zeit  zu  setzen  ist:  „Ich  *» 
darf  Dich  wohl  an  Dein  Versprechen  erinnern,  mir  von 
Deiner  neuen  epischen  Arbeit  etwas  hören  zu  lassen!  Be- 
stimme mir  eine  Stunde  des  Morgens  oder  des  Xachmittags. 
dass  ich  7\\  Dir  konnnen  kann.  Zu  mir  ist  Dir  wohl  der  Weg 
zu  weit,  und  billig  zu  schmutzig.  ^ 

Ich  bin  sehr  verlangend  das  Versprochene  zu  hören,  und 
Aganippens  AVassei-fall  im  Thüringer- Lande  zu  yernehnien" 
(O.-Knebel  1.  142.  hier  in  d(Mi  Februar  1707  gesetzt). 

•  G<HMhes   siebenjähriger  Sohn   August. 


W       pJnvcmljpr  l 


]  liM] 

Nächte  nicht  ruhig  eehlafen  und  Morgens  nicht  arbeiten. 
So  geht  mir  die  Zeit  verloren  und  ich  haljc  noch  niclit 
das  Mindeste  thnn  können,  .  . 
S  An  Chiietlane.  —  Br.  11,  254,20—23. 

November  12,  Weimar.  193 

Sonst  habe  ich  aber  auch  nicht  den  Saum  des  Kleides 
einer  Muse  erblickt,  ja  selbst  zur  Prosa  luil>e  ich  niieh 
untüchtig   gefunden,    und    weder  Production  noch  Re- 
]      production  liesa  sich  im  geringsten  spüren.     Das  Wei- 
tere müssen  wir  nun  geduldig  erwarten'. 
An  Schiller.  —  Br.  II,  2(iO.  28—261,  4. 

NoTember  lö,  Weimar.  134 

Die  drei  ersten  Gesängo  [1 — 4]  meines  episclien  (Je- 
i      diehts  sind  fleissig  durchgearbeitet  und  aliermal.s  abge- 
schrieben.    Ich  freue  mich  darauf  sie  Humboldts"  ge- 
legentlich vorzulesen. 

An  Üeiiitler.  —  Rr.  11,  2^3,  25— 2S. 

llNovember   üwelte   Hiilfte.   oder   Deceuilier  eiste   Tage. 
>  Weimar.  1  IKS 

Erst   die    Gesundheit    des  Mannes,    der,    endlich    vom 
Namen  Homero* 
Kühn   uns    befreiend,    luis   auch    ruft  in  die  vollere 
Bahn'. 
1      Denn  wer  wagte  mit  Göttern  den  Kampf?   und  wer  mit 
dem  Einen? 
Doch    Ilomeride    zu   sein,   auch   nur   als  letzter,    ist 
schön. 

'  Schilter   erwieilerte   am    13.    November   laliouiseli:    .,  .  .  die 

,      poellHclie  Stunde  wird  aclion  stillagen"  (Seliillerw  Br.  ."),  107). 

■  Wilhelm    von    Humboldt  war  diU  seiner  Frau  seit  Aufnug 

November    In    .lemi.     ..Himibolilta.  .  .  seliuen    sli-li.    Sie    zu 

sehen"  hatte  Schiller  am  13.  November  au  Goetlie  geBehrle- 

ben  (Selilllers  Br.  5. 108). 

.   '  Diese  Stelle   winl  erklüH  dnnli  Nr.  2(15. 
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] [November  zweite  Hälfte,  oder  December  erste  Ttige^  Weimar.]  [IK] 

Darum   höret   das   neuste   Gedicht!    Xoch   einmal   ge- 
trunken! 
Euch    besteche    der  Wein,    Freundschaft    und  Liebe 

das  Ohr.  s 

Deutschen    selber    führ*    ich    euch    zu,    in  die    stillere 

Wohnung, 
Wo    sich,    nah    der  Natur,    menschlich  der  Mensch 

noch  erzieht. 
Uns  begleite  des  Dichters  Geist^,  der  seine  Luise  it 

Kasch  dem  würdigen  Freund,  \ms  zu  entzücken,  ver- 
band. 
Auch    die   traurigen    Bilder    der    Zeit,     sie    führ*    ich 

vorüber; 
Aber  es  siege  der  Muth  in  dem  gesunden  Geschlecht,  is 
ITaV  ich  euch  Thräncn  in's  Auge  gelockt,  und  Lust  in 

die  Seele 
Singend  geflösst,  so  kommt,    drücket  mich  herzlich 

an's  Herz! 
Elegie  , Hermann  und  Dorothea •  V.  27—40.  —  W.  1.  294.  to 

Dccenil>er  5,  Weimar.  198 

Durch  meine  Idylle  [, Alexis  und  Dora*],  über  welche 
mir  Ihr  Beifall  sehr  wohlthätig  ist,  bin  ich  in  das  ver- 
wandte epische  Fach  geführt  worden,  indem  sich  ein 
Gegenstand,  der  zu  einem  ähnlichen  kleinen*  Gedichte  a 
bestimmt  war,  zu  einem  grossem  ausgedehnt  hat>  das 
sich  völlig  in  der  epischen  Form  darstellt,  sechs  Gesänge 
und  etwa  zweitausend  Hexameter'  erreichen  wird.  Zwei 
Drittel  sind  schon  fertig  und  ich  hoffe  nach  dem  neuen 
Jahre  die  Stimmung  für  den  Ueberrest  zu  finden.  Ich  » 
habe  das  reine  Menschliche  der  Existenz  einer  kleinen 
deutsehen    Stadt   in   dem   epischen  Tiegel   von    seinen 


»  Vpl.  02, 14-17. 

=  Vjrl.  Sl,.3:^f.  37-39. 

»  VkI.  8<1,  27-31.  IS 


1796  HERMANN   UND   DOROTHEA.  91 


[December  5,  WelmAr.]  [196] 

Schlacken  abzuscheiden  gesucht,  und  zugleich  die 
grossen  Bewegungen  und  Veränderungen  des  Weltthea- 
ters aus  einem  kleinen  Spiegel  zurück  zu  werfen  ge- 
5  trachtet.  Die  Zeit  der  Handlung  ist  ohngefähr  im  ver- 
gangenen August  und.  ich  habe  die  Kühnheit  meines 
rntemehmens  nicht  eher  wahrgenommen,  als  bis  das 
Schwerste  schon  überstanden  war.  In  Absicht  auf  die 
poetische     sowohl    als    prosodische     Organisation    des 

i^  Ganzen  habe  ich  beständig  vor  Augen  gehabt,  was  in 
diesen  letzten  Zeiten  bei  Gelegenheit  der  Vossischen  Ar- 
beiten mehrmals  zur  Sprache  gekommen  ist,  und  habe 
verschiedene  streitige  Puncte  praktisch  zu  entscheiden 
gesucht,  wenigstens  kann  ich  meine  Ueberzeugung  nicht 

lo      besser  ausdrücken  als  auf  diese  Weise. 

Schillers  Umgang    und  Briefwechsel    bleibt   mir    in 

diesen  Rücksichten  noch  immer  höchst  schätzbar. 
An  H.  Meyer.  —  Br.  11,  272,  25-  273,  23. 

][ December,  zwischen  6  und  24*,  Weimar.]  197 

«>  Als  der  Jüngling  [Max  Jacobi]  die  Blätter^  dem  über- 

gütigen Dichter  tief  bewegt  und  angeregt  wieder  über- 
gab, verbarg  dieser  ihm  seine  Freude  nicht,  heiter  hin- 
zufügend: „Nach.  Ihnen  ist  nun  Böttiger  der  Nächste, 
dem  ich  es  miltheile;  denn  bei  dem  bin  ich  bei  der  Be- 

»  *  Das  Datum  lässt  sich  nur  annähernd  bestimmen,  da  Goethes 
Tagebuch  dieses  Monats  sehr  lückenhaft  ist.  Am  5.  December 
schreibt  Goethe  an  Schiller,  er  erw^arte  „den  jungen  Jacobi 
in  diesen  Tagen"  (Br.  11,  277,  3  f.),  und  am  26.  December 
hatte,  wie  06,  18  f.  beweist,  Max  Jacobi  die  Handschrift  Ih- 

30      relts  gelesen,  am  25.  December  aber  las  (lOethe  das  Gedicht 

Böttigem  vor,  s.  96,  27  f. 

'  Vermothlieh  war  es  die  in  Nr.  1^  erwähnte  Abschrift  der 

drei  ersten  Gesänge  (1 — 4).    „  .Hermann  und  Dorothea*,  noch 

nicht    ganz  vollendet,    in    erster  Abschrift"    bemerkt   Max 

35  Jacobi,  der  obige  Äusserung  in  dem,  von  ihm  herausgege- 
benen »Briefwechsel  zwischen  Goethe  und  F.  H.  Jacobi'  S. 
216  mitthellt 
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][Doccmber,  zwischen  6  iiud  24,  Weimar.]  [197] 

iirtlieilung   vor  allem  Einfluss   des  Gemüthes    auf   den 
Verstand  sicher,  und  so  einen  brauche  ich." 
Mit  Max  Jacobi.  —  (icspräcbe  1,  187. 

Decembor  0,  AVeimar.  198   5 

_  .   Eigentlich  bin  ich  sehr  froh,  dass  ich  diese  Composi- 

tion   [,Wilhelm  Kleisters  Lehrjahre*],  die  ihrer  Natur 

nach  nicht  rein  poetisch  sein  kann,  nunmehr  hinter  mir 

sehe,  um  an  etwas  zu  gehen,  das  nicht  so  lang  und,  wie 

ich  für  mich  und  andere  hoffe,  befriedigender  ist.   Bald  i- 

werden  Sie  vielleicht  die  Ankündigung  einer  epischen 

Arbeit  sehen';  was  davon  fertig  ist,  war  die  Frucht  der 

schönen  Herbst  zeit,  zum  Schluss  und  zur  Ausarb^tung 

muss  ich  die  neuen  Frühlingstage  erwarten.    Ich  werde' 

nicht   verschweigen^,    wie   viel    ich   bei   dieser    Arbeit  ü 

unserm  Wolf  und  Ihnen  schuldig  bin.      Sie  haben  mir 

den  Weg  gezeigt  und  e  r  hat  mir  Muth  gemacht  ihn  zu 

gehen. 

An  Voss.  —  Br.  11,  277,17—278,5. 

I>oc'eiiibor  7,   Weimar.  •    199  « 

Sie  linden  auch^  wieder  eine  Elegie,  der  ich  Ihren 
Beifall  wünsche.  Indem  ich  darin  mein  neues  Gedicht 
ankündige,  gedenke  ich  damit  auch  ein  neues  Buch 
l^legien  anzufangen.  .  .  .  ^lit  dieser,  wünschte  ich,  er- 
öffneten Sie    das    neue  Jahr    der  ,Horen**,    damit    die  i^ 

'  Das  boisst:  dit»  Elegie  .Ilermanu  imd  Dorothea*»  die  Goethe 
aiifänjrlicb  dem  Briefe  hatte  beifügen  wollen,  wie  aus  dein 
urspniiijrlioben  Wortlaut  der  Stelle  hervorgeht:  „Beiliegen- 
dos  <i(Hllcht  kündigt  iMiie  epls<be  Arbeit  au"»  was. Goethe  Im 
Concopt  des  Briefes  eigeuliändig  änderte  in  ».Bald . .  sehen"*  » 
(Br.   11.  :U1   zu  S.  277,  21». 

=  Der  ursprüngliclic  Wortlaut  dieser  Stelle:  „loh  haln»  nkht 
versrhwel;;on  können"  wurde,  entsi)reoliend  der  auf  Z.  28  f. 
angefülirten  Abändening,  von  Goethe  eigonhilmllg  ver- 
l)essert  in  „Icli ..  verschweigen**  (Br.  11.  341  zu  8.  278.   1).    as 

'  (loethe  schiekte  gleichzeitig  ein  Werjj^  der  Frau  von  StaOl. 
daher  das  ..auch". 

*  Ja  hl  gang  17!)7  der,  von  SehiHer  berausgegebencu.  Monats- 
schrift  .Die    Hören*. 
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December  7,  Weimar.]  [199] 

Mensehen  durchaus  sehen,  dass  man  auf  alle  Weise  fest 
steht  und  auf  alle  Fälle  gerüstet  ist^ 

An   Schiller.   —  Br.   11,   279,1(^19.   22—25. 


'->  '  Die  letztere  Bemerkung  bezieht  sich  auf  das  durch  die 
,Xenien*  hervorgerufene  Gesc*hrei,  von  dem  Goetlie  .  im 
Hinblick  auf  Schillers  Arl>eit  am  ,Wallen8tein*,  auf  die 
eigene  an  «Hermann  und  Dorothea',  sich  abwandte  mit  den 
Worten:  „  .  .  nach  dem  tollen  AVagestück  mit  den  ,Xenien* 
I"  müssen  wir  uns  bloss  grosser  und  würdiger  Kunstwerke 
befleissigen  und  unsere  proteische  Natur,  zu  Bescliiimung 
aller  Gegner,  in  die  Gestalten  des  Edlen  und  Guten  um- 
wandeln" (15.  November  1796,  Br.  11,  263,  20—24). 
Schiller    antwortete    am  9.   December:    „Dank   Ihnen   für 

15  das  vorgestern  Ueberschickte.  Die  Elegie  macht  einen  eige- 
nen, tiefen,  rührenden  Eindruck,  der  keines  Lesers  Herz, 
wenn  er  eins  hat,  verfehlen  kann.  Ihre  nahe  Beziehung 
auf  eine  bestimmte  Existenz  gibt  ihr  noch  einen  Naclidruck 
mehr,  und  die  hohe  schöne  Ruhe  mischt  sich  daiin  so  schön 

:^•  mit  der  leidenschaftlichen  Farbe  des  Augenblicks.  Es  ist 
mir  eine  neue  trostreiche  Erfahrung,  wie  der  poetische 
Geist  alles  Gemeine  der  Wirklichkeit  so  schnell  und  so 
glücklich  unter  sich  bringt,  und  durch  einen  einzigen 
Schwung,  den  er  sich  selbst  gibt,  aus  diesen  Banden  heraus 

25  ist,  so  dass  die  gemeinen  Seelen  ihm  nur  mit  hoffnungsloser 
Verzweiflung  nachsehen  können. 

Das  Einzige  gebe  ich  Ihnen  zu  bedenken,  ob  der  geg«.»n- 
wärtige  Moment  zur  Bekanntmachung  des  Gedichts  auch 
ganz    günstig    ist?     In    den    nächsten  zwei,  drei   Monaten, 

Sft  fürchte  ich,  kann  bei  dem  Publicum  noch  keine  Stimmung 
erwartet  werden  gerecht  gegen  die  ,Xenien*  zu  sein.  Die 
vermeintliche  Beleidigung  ist  noch  zu  frisch;  wir  scheinen 
im  Tort  zu  sein,  und  diese  Gesinnung  der  r>eser  wird  sie 
verhärten.     Es  kann  aber  nicht  fehlen,  dass  unsere  Gegner, 

ü      durch    die  Heftigkeit    und  Plumpheit    der  Gegenwehr,  sich 
noch    mehr    in  Nachtheil    setzen    und    die  Bessergesinnten 
gegen  sich  aufbringen.     Alsdann,  denke  ich,  würde  die  Ele- 
gie den  Triumph  erst  vollkommen  machen. 
.  .  .  Möge  die  Muse  mit  ihren  schönsten  Gaben  bei  Ihnen 

40  sein  und  ihrem  herrlichen  Freund  seine  Jugend  recht  lange 
bewahren I    Ich  bin  noch  immer  in  der  Elegie  —  jedem,   der 
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Wie  ein  Schiffer,  der  von  einer  gefährlichen  Falirt 
zurückkonnnt,  sich  dej^swegen  doch  nicht  im  Hafen 
halten  kann,  sondern  wie<U»r  sobald  möglich  aiL< fährt, 
so  liaho  ich  mich  auch  wieder  auf  eine  neue  Heise  s 
begehen*.  Hin  epische«  (iiHlicht,  das  etwa  auf  sei'hs  (Je- 
sänge  inul  zweitausend  Hexameter  st*?igen  kann,  \»X 
jetzo  meine  I^iebe  und  meine  Sorge.  Je  mehr  man  dem 
JkMfall  gibt,  was  davon  schon  fertig  ist,  desto  IwingiT  bin 
ich,  ob  ich  auch  so  endigen  werde,  wie  ich  angefangen  n 
habe;  d<K-h  liilft  hier,  wo  bei  einem  für  recht  erkannten 
JMan  die  Au>führung  bloÄ>  von  dem  Augenblick  ab- 
hängt, we<ler  liotTen  ncnh  sorgen,  hier  ist  der  Glaube 
eigentlich  am  Platz,  Die  zur  Einleitung  iK^timmle 
KIrgie  lege  ich  in  Al»schrift  l>ei.  i 

.  .  .  Dorchen  wird  sehen,  dass,  ich  weiss  nicht  durch 
welchen  ZauInT,  meine  neue  Heldin  schon  witnler  l>onv 
thea  heisst". 

An    Körner.   -    Hr.   11.  'JSi,H-'2\.  2sr».  17 -11». 

nnr  IrKeml  eln«>  AftinMüt  zu  Ihnen  lint.  winl   Ihre   KxUteiiz.  t< 
Ihr    IntlivUluuni    darin    m>  tmlie  Kehmeht"  iS4*hUlerM   lir.   T». 
VJSt). 

*  Nurh  VoUendun»:  von  AViUiehn  MeUtent  l4«*hrjnhn*u*. 

'  \Vi«>    (!!«•    ..il«*hlin"    der    hn    Mai    diem'«  Jahren  fctnllehteten 
Klei;le     .AlexU    und    iNirn*.      ..iMinlien"    Ul    lKm>then    Sl«i**k.  f 
Kitnient   SidiwUirerln. 

K'irner  antwortete  am  17.  lNH*«»nil>er:  ..Wünnien  Sie.  wl«* 
vl«*l  FnMide  Sie  mir  und  den  Meinitren  dureli  MlttheÜuni:  «1er 
DeUfU  Klejjle  Kenia<*ht  hillten.  Sie  würden  elu«»n  Iii»h<»Ih1.tii 
C'opiHten  halten,  um  J«hI«»»»  Ihn»r  lYiMluete  im  t;l<*U-h.  wie  e«  > 
f»»rtlir  wHre.  für  un«  aliiW'hiellien  xu  laKiM>n.  Her  TiHi  dk»-«*« 
IYmIo^h  könnt«*  nur  In  «*ln«>ni  iM*hr  )clü(kH<*hen  Momente  i:iv 
fuiHlen  wenh'U.  uml  *ii  war  Ke\i  Ui«  kein  kk*lueii  Ver^lletiiH. 
Ihn  nu«li  nur  In  einein  i»<>  kur»«»n  <te<llehlp  fentmulmlten. 
!>1«'JM-  W.l«  Jdielt  «»hne  Sehwirhe.  dUiM»  Kubr  ohne  KntkfUf-  * 
tunir.  dl«**M>  M«*bll4'hkelt  mit  Juireudll<*hem  Muth  rerlmiRlrD 
brinirt  ««ine  Minderlton*  »endiM*hte  WIrkunjp  henror.  die    »o- 
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December  10,   Weimar.  201 

l)as6  Sie  sich  der  Elegie  erfreuen^  thut  mir  sehr  wohl, 
ich  vermuthe,  dass  einige  Gesellen  bald  nachfolgen 
werden.  Was  das  Drucken  betrifft,  darüber  bleibt  Ihnen 
5  das  Urtheil  ganz  anheim  gestellt,  ich  bin  auch  zufrieden, 
dass  sie  noch  ruht*.  Ich  werde  sie  indess  in  der  Hand- 
schrift Freunden  und  Wohlwollenden  mittheilen,  denn 
ich  habe  aus  der  Erfahrung,  dass  man  zwar  bei  ent- 
standenem Streit  und  Gälirung  seine  Feinde  nicht  be- 
10     kehren  kann,  aber  seine  Freunde  zu  stärken  Ursache 

hat. 

An  Schiller.  —  Br.  11,  287,  9  f.  11-18. 

December  21,  Weimar.  202 

Es  freut  mich  sehr,  dass  die  Elegie  bei  Körner  gut 
13      gewirkt  hat'*.  Im  Ganzen  bin  ich  aber  überzeugt,  dass 
Ihre  Bemerkung*  richtig    ist,    dass    sie  nemlich  öffent- 
lich   noch    zu    früh    käme;  ich  bin  auch  privatim  sehr 

sparsam  damit  umgegangen*'. 

An  Schiller.  —  Br.   11,  292, 1—5. 


so  gleich  rührend  und  stärliend  ist.  Wie  begierig  muss  man 
nun  auf  das  grössere  Gedicht  werden,  und  wie  sehr  müssen 
Sie  verzeihen,  wenn  Ihre  Güte  uns  unbescheiden  macht. 
Wäre  es  denn  nicht  möglich,  uns  nur  ein  lileines  Fragment 
davon  lesen  zu  lassen?"     (GJ.  4,  300.) 

«5  Aehnlich,    nur    liürzer,    hatte    Körner    schon    am    15.   De- 

cemljer  über  die  Elegie  an  Schiller  geschriel>en. 
'  8.  93, 15—26. 

"  Sie  blieb  ungednickt  bis  zum  Jahre  1800. 
■  Vgl.  den  94,  27—95,  24  mitgetheilten  Brief  Körners  an  Goethe 

90  vom  17.  December;  Schiller  hatte  am  18.  December  an 
Goethe  berichtet:  „Kömern  und  seine  Familie  hat  Ihre 
Elegie  sehr  lebhaft  interessirt.  Sie  wissen  niclit  genug  da- 
von zu  erzählen,  und  Ihrem  epischen  Gedichte  sehen  sie 
mit    unbeschreiblicher   Sehnsucht   entgegen*'    (Schillers    Br. 

S5      5,  135). 

*  Vgl.  93,  27—38. 

•  Zu  denen,  die  Goethe  mit  der  Elegie  belcannt  gemacht  hatte, 
gehört  auch  Knebel,  der  an  einem  unbestimmten  Tage  des 
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][December  25,  Weimar.]  'iOS 

^Goethe    ging    seit    zwei    Jahren    mit   diesem    Sujet 

schwanger  und  versuchte  es  erst  als  Drama*,  dami  als 

eine  Idyllenreihe  .... 

Die  Charaktere    der    handelnden  Personen  sind  aus   5 

der  Mensch enclasse    genommen,    die    in    unsern  Tagen 

allein    noch    Individualität    und    Naturgepräge    haben, 

und  doch  ist  es  keine  phantastische  Idyllenwelt.      Es 

sind  die  sogenannten  Honoratioren  einer  kleinen  Stadt, 

wie  sie  leiben   und  leben.    „Diess",   sagte  Goethe,   „ist  w 

Vossens  Verdienst,    ohne  dessen    ,Luise*    diess  Gedicht 

nicht  entstanden  sein  könnte". 

Mit  Böttiger.  —  K.  A.  Böttlger:    Literarische  Zustünde 
1,  74— 7G. 

December  26,   Weimar.  204  1* 

Ich  wünsche  mir,  dass  ich  die  Passion  zu  meinem 
neuen  epischen  Gedicht  in  das  nächste  Jahr,  recht  leb- 
haft, mit  hinüber  bringen  möge.  Die  Art,  wie  Max 
solches  genommen,  hat  mir  wieder  neuen  Muth  dazu 
gegeben'*.  » 

An  F.   II.  Jaoobi.  —  Br.  11,  294,8—12. 


DeceinlHTs  an  (Goethe  schrieb:    „loh  danke  Dir,  Lieber,  für 
«las  liebo  Geschenk  Deiner  Muse.     Es  erfreut  mich  herzlich. 
Wie    wolil    thun    die  Töne,    die  unmittelbar  aus  der  Brust 
hervordringen!     Ich  sage    Ja!  imd  Amen!  zu  Allem.   .  .  .**  «5 
((^.-Knebel  1.  137). 

*  Nach  Böttigers  Angabe  las  Goethe  an  diesem  Tage  »Her- 
mann und  Dorothea*  vor,  und  zwar  Gesang  1—3  (1 — 4)  ganz 
und  den  vierten  Gesang  bis  zu  der  Stelle,  wo  „die  Ab- 
gesandten gehen,  nachdem  ihnen  Hermann  zuvor  durch  eine  so 
meisterhafte  Sohildenmg  das  Mädchen  kenntlich  gemacht 
hat",  das  heisst  bis  gegen  das  Ende  (etwa  Vers  183)  des 
jetzigen   fünften   Gesanges. 

Die    nachfolgenden    Angaben    und   Aeusserungen    sind    zu 
denken  als  von  Goetlie  während  des  Gesprächs  gethan,  das  S5 
an  die  Vorlesung  sich  knüpfte. 

'  Von    einer  geplanten  Behandlung    des  Stoffs   als    „Drama" 
ist  sonst  nichts  bekannt. 

="  reber  Max  Jacobi  s.  Nr.  197. 
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Decemlx»r  26,  Weimar.  205 

Vielleicht  sende  ich  Ihnen  bald  mit  niehrerem 
Muihe^  die  Ankündigung  eines  epischen  Gedichtes,  in 
der   ich   nicht   verschweige,    wie    viel  ich  jener  Ueber- 

'i  Zeugung  schuldig  bin,  die  Sie  mir  so  fest  eingeprägt 
haben^.  Schon  lange  war  ich  geneigt,  mich  in  diesem 
Fache  zu  versuchen  und  immer  schreckte  mich  der 
hohe  Begriff  von  Einheit  und  Untheilbarkeit  der 
Homerischen  Schriften  ab;  nunmehr  da  Sie  diese  herr- 

w  liehen  Werke  einer  Familie  zueignen,  so  ist  die  Kühn- 
heit geringer  sich  in  grössere  Gesellschaft  zu  wagen  und 
den  Weg  zu  verfolgen,  den  uns  Voss  in  seiner  ,Luise^ 
<o  schön  gezeigt  hat. 

Da  ich  nicht  im  Falle  bin,  Ihre  Schrift'  theoretisch 
zu  prüfen,  so  wünsche  ich  nur,  dass  Sie  mit  diesem 
praktischen  Beifall  nicht  unzufrieden  sein  mögen;  denn 
der  thätige  Mann  will  ja  nicht  allein  ül)erzeugen,  son- 
dern auch  wirken,  und  diese  doppelte  Freude  erleben 
Sie    an  Ihren  Schülern   alle  Tage.     Warum    kann    ich 

'  doch  nicht,  da  ich  das,  was  mir  von  Zeit  und  Lebens- 
kraft übrig  bleibt,  der  Erkenntniss  wahrer  Kunst  und, 
wenn  der  Genius  will,  ihrer  Ausübung  zu  widmen  hoffe, 
auch  Ihnen  näher  sein,  um  von  Ihren  Arbeiten  un- 
mittelbar den  erwünschten  Vortheil  zu  gewinnen. 

Leben  Sie  recht  wohl  und  füllen  die  Lücken,  die  eine 
strenge   Kritik    an    meinen   Arbeiten    finden   möchte, 

durch  ein  fortgesetztes  Wohlwollen  aus. 
An  F.  A.  Wolf.  —  Br.  11,  296, 19-297,  20. 

][December  27,  Weimar.]  '-^^ 

Seitdem  ich  Ihnen  jene  Bemerkungen  über  die  Elegie 


»  „Mit    luehrerem    Muthe'*    als    er    jetzt    »Wilhelm    MoisUrs 

Lehrjahre*  übersandte. 
"  Die  Elej^ie  »Hermann  und  Dorathea*.  V.  27-30  (8.  85),  LM— 

2S). 
i    •  s.  2.  21>— 32. 

Graf,  (ioethe  über  s.  DichtniiKCii  T.  I.  ^ 
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][December  27,  Weimar.]  [SM] 

dankeS    habe  ich  manches  erfahren  und  gedacht,  und 

ich  wünsche  Ihnen  bei  der  gegenwärtigen* 
An  Schiller.  —  Er.  11,  300,  25—28. 

1797.  5 

Januar  3,  Dessau.  207 

An    das  Gedicht    habe    ich  wenigstens  gedacht  und 

werde  den  Plan  ausarbeiten,  so  weit  mir  nur  möglich 

ist,  so  kann  es  alsdann  einmal,  ehe  wir  es  uns  versehen, 

fertig  sein.  >• 

An  Christiane.  —  Br.  12,  4,  10—13. 

Januar  8,  Leipzig.  208 

Das    Schema    zum    Schluss    des    epischen    Gedichtes 

ward  in  diesen  Tagen  fertig. 

Tgb.  2,  53, 7  f.  •  15 

Januar  11,  Weimar.  209 

Poetisches  hat  mir  die  Reise  nichts  eingetragen,  als 
dass  ich  den  Schluss  meines  epischen  Gedichts  voll- 
kommen schematisirt  habe^. 

An  Schiller.  —  Br.  12,  5,  8-10.  to 

*  In  Schillers  Brief  vom  9.  December  1796,  s.  93,14. 

'  Mit    diesem  Worte  geht  der  erste  Bogen  dieses  Briefes  «u 
Ende,  das  Uobrige  ist  nicht  erhalten. 

Die  Stelle    betrifift    einen  Angriff  Reichardts  auf  Schiller 
wegen  der  ,Xenien*.     Schiller  wollte  heftig  entgegnen,  was  fs 
Goethe  verhinderte. 

Mit  Bezug  auf  Goethes  bevorstehende  Abreise  nach  Leip- 
zig und  auf  JI ermann  und  Dorothea'  liatte  Schiller  am  25. 
December    geschrieben:     „Ihr    liingeres  Ausbleiben    ist    mir 
sehr    unangenehm:     möchte    es     nur   Ihre    jetzige    schöne  s^ 
Thätigkeit  nicht  zu  lang  unterbrechen**  (Schillers  Br.  6,  135). 

■  Folgende  Stelle  aus  Schillers  Brief  vom  17.  Januar  ist  hier 
einzuschalten,  da  die  in  ihr  enthaltene  Betrachtung  vor 
allem  durch  , Hermann  und  Dorothea*  veranlasst  ist:  „Be- 
sonders .  .  erfreut  mich  Ihre  lebhafte  Neigrung  zu  einer  fort-  S5 
gesetzten  poetischen  Thiltigkeit.  Ein  neueres  8chöner(»8 
Lt»ben  thut  sicli  dadurch  vor  Ihnen  auf,  es  wird  sich  auch 
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Januar  14,  Weimar.  210 

Früh  Hennann  ,de  Metris^^  [Besprechung  mit]  Bötti- 
ger  wegen  des  epischen  Gedichts^. 

Tgb.  2,  53,  28-Ö4, 1. 


5  mir  nicht  nur  in  dem  Werlse,  es  wird  sieh  mir  auch  durch  die 
Stimmung,  in  die  es  Sie  versetzt,  mittheilen  und  mich  er- 
quicken. Ich  wünschte  besonders  jetzt  die  Chronologie 
Ihrer  Werke  zu  wissen,  es  sollte  mich  wundem,  wenn  sich 
an    den  Entwicklungen    Ihres  Wesens    nicht    ein  gewisser 

i«  nothwendiger  Gang  der  Natur  im  Menschen  überhaupt 
nachweisen  Hesse.  Sie  müssen  eine  gewisse,  nicht  sehr 
kurze,  Epoche  gehabt  haben,  die  ich  Ihre  analytische  Periode 
nennen  möchte,  wo  Sie  durch  ihre  Theilung  und  Trennung 
zu    einem  Ganzen    strebten,    wo  Ihre  Natur  gleichsam  mit 

15  sich  selbst  zerfallen  war  und  sich  durch  Kunst  und  Wissen- 
s^rhaft  wieder  herzustellen  suchte.  Jetzt,  däucht  mir,  kehren 
Sie,  ausgebildet  und  reif,  sm  Ihrer  Jugend  zurück  und 
werden  die  Frucht  mit  der  Blüthe  verbinden.  Diese  zweite 
Jugend  ist  die  Jugend  der  Götter  und  unsterblich  wie  diese. 

so  Ihre  kleine  und  grosse  Idylle  [, Alexis  und  Dora'  und  , Her- 

mann und  Dorothea*]  und  noch  neuerlich  Ihre  Elegie 
[.Hermann  und  Dorothea']  zeigen  dieses,  so  wie  die  alten 
Elegien  und  Epigramme**  (Schillers  Br.  5.  142  f.). 

*  ,I>e  metris  poetarum  gnraiecorum  et  romanorum  1.  I— IH*  war 
^      1796    in  Leipzig  erschienen.    Gottfried  Hermann    legt  darin 

die  Grundzüge  seiner  Metrik  dar. 

Am  10.  Februar  1797  schreibt  Wilhelm  von  Huml>oldt  an 
Goethe:  „Wollten  Sie  wohl  Sonntag  [12.  Februar  nach  Jena] 
den  Hermann  ,de  metris*  mitbringen?     Ich  muss  mein  hier 

30  geliehenes  Exemplar  zurückgeben  und  möchte  nicht  gern 
den  Faden  verlieren,  den  es  immer  so  sauere  Mühe  anzu- 
knüpfen kostet**  (G.-Humboldt  S.  27),  und  sodann  am  IG. 
Februar:  „Ich  habe  nunmehr  in  Hermann  das  Capitel  vom 
Hexameter  durchgelesen,  und  glaube  Ihnen  davon  Rechen- 

35  Schaft  geben  zu  können**,  dabei  folgt  ein  Auszug  aus  dem 
betreffenden  Capitel  (GJ.  8,  65). 

•  Böttiger  stand  mit  dem  späteren  Verleger  von  , Hermann 
ond  Dorothea*,  Vieweg  dem  Aelteren  in  Berlin,  seit  Mitte 
November  1796  in  Briefwechsel  wegen  eines  Taschenbuchs, 

40  dessen  Inhalt,  nach  Viewegs  Wunsch,  ein  Werk  Goetlies 
bilden  sollte.     Durch  Böttigers  Vermittelung  erhielt  Vieweg 


5 


^QlV^^ 
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]  [Januar  16,  Weimar.]  211 

Ich  ül)ersende  Ihnen  im  versiegelten  Anschlüsse  ein 
Manus(.*npt.     Will  Herr  Vieweg  dafür  nicht  200  Fricd- 
richd'or   zahlen,     so    beliebe    er    den    Pack    zurückzu- 
senden, ahne  ihn  zu  entsiegeln.*  5 
An  H.  F.  Vieweg.  —  Br.  12,  11, 1—4. 

Januar  1(J,  Weimar.  212 

(Für  das  episc»he  Gedicht  ,Hermann  und  Dorothea' 
verlange  ich  Kintausend  Thaler  in  Golde.  Weimar  de« 
IG.  Januar  1797.    Goethe.)  i-> 

Herr  Oberc*(>nsistorialrath  Böttiger  vnid  ersucht  Ge- 
genwärtiges   bis   zur   bekannten  Epoche  bei  sich  uner- 

öünet  liegen  zu  lassen-. 

An  Böttiger.  —  Br.  12,  11,  5-12. 

, Hermann  und  Dorothea*.     Die  Geschichte  der  hierüber  pe-  i» 
pflegten  Verhandlungen  hat  liUdwig  Geiger,  mit  Beuutzuni; 
der    Briefe    Viewegs    an    Böttiger,    ausführlieh    dargestellt 
(,Zeit8ehrift  für  Bücherfreunde*.    Hsg.  von  Fedor  von  Zol^ol- 
titz.  181)7  Jahrgang  1,  143—149). 

Hier  genügt  zu  erwähnen,  dass  Böttiger  gegen  Ende  No-  «i> 
vember  1796  Goethe  den  Plan  Viewegs  mündlich  vorge- 
tragen, sowie  als  Probe  einen  Bogen  und  zwei  Kupfer  de« 
zunäclist  bei  Meweg  erscheinenden  Calenders  vorgelegt 
hatte.  Die  Prob^»l)liitter  gelangten  noch  Ende  November  oder 
Anfang  Deceml)er  wieder  in  Böttigers  Hunde,  mit  einem  » 
Briefe  Goethes: 

„Die  auf  den  Berliner  Almanach  bezüglichen  Papiere  nebst 
dem  Portefeuille  schicke  ich  dankbar  zurück**  (Briefe  11. 
270,  18  f.). 

Goethe  hatte  sich  bereit  erklärt,  und  Vieweg  war  durch  » 
Böttiger,    nach   der  Vorlesung  am  25.  December  (s.  Nr.  2i>3», 
näher  über  Goethes  Diclitung  unterrichtet  worden. 
^  „Es   ist   nicht  unmr)glich,   dass  dieses  BUlet  kein   wirklich 
gesfhriebenes,  sondern    ein    aus  der  Tradition    der  Vleweg- 
schen  Buchhandlung    irrig  reconstruirtes    ist**  (Eduard    von  Jj 
der  II(»lli»n  in  Br.  32,  39C  zu  Nr.  34(57),  denn  das  Billet  passt 
nlfht    zu  (^oetlios    gleichzeitigem    Brief     an    Vieweg,    uoch 
wrnig«T  in  don  April  mler  Mai  des  Jahres,  da  nach  Nr.  213 
und  218  das  (tcscliäft  Ende  Januar  abgeschlossen  wurde. 
-  Die     in    Klammern    eingeschlossenen    Worte    stehen,     von  «o 
Go«»the  gesc-hriolM»n,    „auf  der  ersten  Seite    eines  enggefal- 
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Januar  16,  Weimar.  213 

Ich  bin  geneigt,  Herrn  Yieweg  in  Berlin  ein 
episches  Gedieht  ,Hermann  und  Dorothea',  das  ohuge- 
fähr  2000  ITexanieter  stark  sein  w\tA,  zum  Verlag  zu 
überlassen.  Und  zwar  dergestalt,  dass  solches  den  In- 
halt seines  Almanachs  auf  1798  ausmache  und  dass  ich 
nach  Verlauf  von  2  Jahren  allenfalls  dasselbe  in  meinen 
Schriften  wieder  aufführen  könne.  Was  das  Honorar 
betrifft,  so  stelle  ich  Herrn  Oberconsistorialrath  Bötti- 

i>  ger  ein  versiegeltes  Billet  [Xr.  212]  zu,  .worin  meine 
Forderung  enthalten  ist  und  erwarte,  was  Herr  Vieweg 
mir  für  meine  Arbeit  anbieten  zu  können  glaubt.  Ist 
sein  Anerbieten  geringer  als  meine  Forderung,  so  nehme 
ich  meinen  versiegelten  Zettel  uneröffnet  zurück,  und  die 

1»  Xegotiation  zerschlägt  sich,  ist  es  höher,  so  verlange  ich 
nicht  mehr  als  in  dem,  alsdann  von  Herrn  Obercon- 
sistorialrath zu  eröffnenden  Zettel  verzeichnet  ist. 

Die  Anzahl  der  Exemplarien,  welche  gewöhnlich  an 
den  Verfasser  abgegeben  werden,  stelle  Herrn  ^'ieweg 

^^       anheim. 

Zu  Kupfern  bringe  ich  Vorstellungen  aus  ,Wilholm 
Meister'  zum  Vorschlag  und  werde  sogleich  eine  Anzahl 
Gegenstände  dazu  vorschlagen. 

Das  Manuscript  kann,    zum  Theil,  zu  Anfang  April, 

i5       der  Schluss  aber  gewiss  auf  die  Jubilatemesse  al)gegeben 

werden,  auf  welcher  auch  das  Honorar  l^ezahlt  würde. 
An  H.  K.  Vieweg.  -  Kr.  12,  11,  14-12.  V\.  20-23. 

Januar  18.  Weimar.  214 

Bei    Knebel    im  Garten    über  deutsche  Prosodie    ge- 

i.       sprochen.* 

Tgb.  2.  54, 10  f. 


teten  Quart lH)gen8,    die    an  Böttlgor  gerichteten  Worte,    von 
S<-lireil)erhand,    auf    dem  Couvert,    das    die  I'orderung    ein- 
schlösse (Br.  12,  396  zu  Nr.  34C8). 
55        Wegen  der  „bekannten  Epoche"  s.  101. 11—17. 

*  Wohl  im  Anschluss  an  die  Leetüre  von  Hermanns  Werlv 
über  die  antiken  Versmasse  (s.  Nr.  210)  und  mit  Rücksicht 
auf  .Hermann  und  Dorothea*. 
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Januar  28,  Weimar.  215 

Lassen  Sie  uns  auf  die  Ausbildung  des  Gkdichts  do5to 

mehr  Sorgfalt  wenden.* 

An  Böttiger.  —  Er.  12,  24,  10  f. 

Januar  28,  Weimar.  216  » 

Früh  .  .  Mit  Böttiger   abgeschlossen  wegen  dem  Al- 

manach. 

Tgb.  2,  55,  4  f. 

Januar  29,  [Weimar.]  217 

Ferner    habe    ich    auch    mein  episches  (Gedicht  rer-  » 
handelt,    wobei    sich    einige    artige    Begebenheiten  er- 
eignet haben^. 

An  Scliiller.  —  Er.  12,  25,  5-7. 

Januar  30,  Weimar.  218 

Ihr  Anerbieten  trifft  genau  mit  dem  Blatte*,  welches  u 
Herr  Oberconsistorialrath  Böttiger  in  Händen  hat, 
überein,  und  ich  überlasse  Ihnen,  mit  Vergnügen,  da« 
benannte  Gedicht,  auf  die  in  Ihrem  Briefe  bemerkten 
Bedingungen,  neralich  für  den  Calender  von  1798,  und 
für  die  l)eiden  darauf  folgenden  Jahre,  zum  alleinigen  » 
Verlag  und  Besitz. 

Dass  Sie  eine  geringere  Ausgabe  drucken  lassen,  bin 
ich  gleichfalls  zufrieden,  und  werde  der  Uebersendung 
des  Honorars  nach  völliger  Einsendung  des  Manu- 
scripts  entgegen  sehen.  » 

Nach  meiner  vorigen  Aeusserung  wünschte  ich  die 
erste  Hälfte  des  Gedichtes  Anfangs  April  zu  schicken, 

*  Im  Gegensatz    zu    der    „so  unreinen  Form"    von  «Wilhelm 
Meisters  I^lirjabren*  (Br.  12,  24,  8). 

*  Schiller  erwiderte  am  31.  Januar:  „  .  .  was  das  epische  n 
Werk  l>etrifft,  so  hoffe  ich,  Sie  sind  in  gute  Hände  gefallen. 
Das  Werk  wird  einen  gliinzenden  Absatz  haben,  und  bei 
solchen  Schriften  sollte  der  Verleger  billigst  keinen  Profit 
zu  machen  suchen,  sondern  sich  mit  der  Ehre  begnügen. 
Mit  schlechten  Büchern  mag  er  reich  werden*'  (Schiller»  Br.  » 
5.  148). 

*  8.  Nr.  212.  213. 
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[Januar  SO,  Weimar  ]  [tl8] 

weil  ich  das  (Tanze  erst  fertig  zu  haben  wünschte,  ehe 
ich  einen  Theil  ans  den  Händen  gäbe;  dazu  brauche  ich 
zwar  nicht  viel  Zeit,  aber  die  reinste  Stimmung,  vrie  sie 
5  die  Unruhe  des  Winters  und  die  Zerstreuung  desselben 
nicht  leicht  hervorbringen.  Sollten  Sie  jedoch  Ihrer 
Anstalten  wegen  das  Manuscript  nothwendig  friiher 
brauchen,  so  lässt  sich  Bath  schaffen  und  ich  bitte  Sie, 
sich  hierüber  näher  zu  erklären.  Freilich  da  ich  ein- 
w  mal  so  viel  Sorgfalt  an  diese  Arbeit  gewendet  habe,  so 
wünschte  ich  sie  nun  zuletzt,  soweit  meine  Kräfte 
reichen,  zu  vollenden*. 

Herr  Oberconsistorialrath  Böttiger  wird  noch  einiges 
hinzufügen. 
IS  An  H.  F.  Vieweg.  —  Br.  12,  26,  7—27.  7. 

Februar  4,  Weimar.  219 

Uebrigens  sind  jetzt  alle  meine  Wünsche  auf  die  Voll- 
endung des  Gedichtes  gerichtet  und  ich  muss  meine  Ge- 
danken mit  Gewalt  davon  zurückhalten,  damit  mir  das 
jo       Detail  nicht  in  Augenblicken  zu  deutlich  werde,  wo  ich 
es  nicht  ausführen  kann^. 

An  Schüler.  —  Br.  12,  32,  a— 7. 


"  Die  Worte   „so  wünschte  —  vollenden**  hat  Goethe  im  Con- 
eept  eigenhändig  eingesetzt  für  das  ursprüngliche:  ..so  möchte 
SS      ich  es  nun  zuletzt  an  nichts  fehlen  lassen,  um  ihr  im  Ganzen 
sowohl  als  im  Einzelnen  die  Vollendung  zu  geben,  deren  der 
Gegenstand  fähig  ist"  (Br.  12,  398  zu  Nr.  3477). 
'  Besonders  durch  Theaterangelegenheiten  war  Goethes  Zeit 
damals  in  Anspruch  genommen.     Er  kam  sich  vor  „wie  ein 
30      Ball,  den  eine  Stunde  der  andern  zuwirft**  (Br.  12.  35,7). 
Am  7.  Februar  fragt  Schiller  an:     „Soll  ich  Ihre  Elegie 
[, Hermann  und  Dorothea*]  nun  etwa  zum  Druck  abschicken, 
dass  sie  am  Anfange  Aprils  iu*s  Publicum  kommt?**  (Schillers 
Br.    5,  157).     Schriftlich    scheint    Goethe    hierauf    nicht    ge- 
35     antwortet    zu  haben.     Jedenfalls  erschien    die  Elegie    nicht 
in  den  .Hören*. 
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Februar  0,  Weimar.  220 

Schon    vor  einiger  Zeit  sclirieb    ich  Ihnen,    dass    ich 

mich  mit  dem  epischen  Altvater  beschäftige,  jetzt  kann 

ich  Ihnen  sagen,  dass  ich  mit  einem  eignen  Gedichte,  von 

der  erziildenden  Art,  beinahe  fertig    bin.     Ich    darf   es    • 

Ihnen  ja  wohl,  sobald  es  gedruckt  ist,  zuschicken? 
An  die  Fürstin  GaHitzin.  —  Br.  12,  34,  20-24. 

Februar  9,  Weimar.  221 

Bald  sehen  Sie  wieder  ein  episches  Gedicht  von  mir, 
dem  ich  eine  so  gute  Aufnahme,  auch  in  Ihrem  Zirkel,  u» 
wünsche  als  die  Neigung  stark  ist,  womit  ich  es  ange- 
griffen habe  und  mm  bald  zu  vollenden  hoffet 
An  Sam  Wulff  (geb.  Meyer).  —  Br.  12,  37,  24—28. 

Februar  18,  Weimar.  222 

-Ich  wage  es  endlich  Ihnen  die  drei  ersten  Gesänge  is 
[1 — 1]  des  epischen  Gedichtes  zu  schicken,  haben  Sie 
die  (lüte  es  mit  Aufmerksamkeit  durchzusehen  und 
theilen  Sie  mir  Ihre  Bemerkungen  mit;  Herrn  von 
Himiboldt  bitte  ich  gleichfalls  um  diesen  Freund- 
stlial'tsdienst.     Geben  Sie    beide    das  Manuscript    nicht  2«» 

*  Zu  jenem  „Zirliel'*  ^^elu'irteu  vor  allem  Rahel  Levln  und  die 
Schwester  d<'r  Adressatiu,  Marianne  Meyer  (spätere  Fi-au 
von  Eybenberg).  An  die  letztere  schrieb  Goethe  einige  Zeit 
später  gleichfalls  (der  Brief  ist  nicht  überliefert),  'lud 
schickte  ihr  eine  Abschrift  der  Elegie  .Hermann  und  Doro-  25 
thea',  wofür  Marianne  Meyer  sich  am  11.  MJlrz  1797  brieflich 
bedankt,  zugleich  grosses  A'erlangen  nach  dem  Ei)os 
äussernd  (GJ,  1-1,  108). 

'  Ta;^s  zuvor,  am  17.  Fel)ruar.  hatte  Schiller  geschriel>en : 
„Wünschten  Sie  Ihren  Almanach  nicht  auf  dem  Papier  ge-  s^i 
druckt  zu  sehen,  worauf  ich  hier  schreibe?  Es  ist  viel 
wohlfeiler  als  Vi'lin  und  mir  kommt  es  wirklich  eben  so 
sch(>n  vor.  Das  Buch  kommt  ohngefähr  auf  13  Groschen, 
da  das  Velin  18  Groschen  kostet.  .Hermann  und  Dorothea* 
müssten  sich  prächtig  darauf  ausnehmen.  35 

Leben  Sie  wohl.  Seilen  Sie.  dass  Sie  sich  sobald  möglich 
von  Ihren  Geschäften  losmachen  und  Ihr  Werk  vollenden** 
(SclilHcrs  Br.  r»,  1(»2  f.). 
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rFebmar  18,  Weimar.]  [222] 

aus  der  Hand  und  lassen  Sie  mich  es  bald  wieder  haben. 

Ich    bin  jetzt  an  dem  vierten  [5.  6.]  Gesang  und  hoffe 

mit  «liesem  wenigstens  auch  bald  im  Reinen  zu  sein\ 
5  An  Scliiller.  —  Br.  12,  41,  5—13. 

Februar  24,  Jena.  223 

.  .  sage  Dir    nur:  dass    ich  wohl  bin  und  an  allerlei 

Dingen  arbeite,  in  Erwartung  der  Laune  zum  Gedieht-. 
An  Christiane.  —  Br.  12,  52,  6-8. 

i>  Februar  27,  [Jena.]  224 

Wir  wollen  hoffen,    dass   ^n^,    aus    der  Erniedrigung 

dieser  realen  Bedrängnisse',  zur  Herrlichkeit  poetischer 

Darstellungen  nächstens  gelangen  werden,  und  glauben 

diess   um   so   sichrer,   als  ims  die  Wunder  der  stetigen 

u       Xaturwirkungen  bekannt  sind. 

An  Schmer.  —  Br.   12,  53.6—10. 

HMärz  Anfang,  Jena.]  225 

Der  Besuch    der  Musen,    die    sich    zwar  wieder    zur 

rechten  Zeit  eingefunden  haben,  hat  sich  diessmal  auf 

i9    '  Wilhelm    von  Humboldt    lebte    von  Anfang  November  1796 

bis  Ende  April   1797  in  Jena.  —  Zwei  Tage  darauf,  am  20. 

Februar,  traf  Goelh»*  in  Jena  ein. 

-  An  diesem  Tage  sehrieb  Schiller  über  das  104,  15  f.  genannte 

Manuscript,    das    inzwischen    in    Goethes  Hände    zurüekge- 

25      langt  oder  noch  bei  Wilhelm  von  Hum1)oldt  war,  an  Körner: 
„Vielleicht    kann  ich  die  drei  ersten  Gesänge  seines  epi- 
schen Gedichts  noch  zeitig  genug  bekommen,  um  sie  beizu- 
legen;  denn    er  hat  sich  entschlossen,    sie  Dir  niitzutheilen. 
Kommen  sie  heute  nicht  mit.    so  erhältst  Du    sie    mit    der 

^*      nächsten  Post"  (Schillers  Br.  5,   lf>4>;    die  Handschrift  ?ing 

schon  Jetzt  mit  ab. 

■  Goethe  war  von  einer  starken  Erkältung  befallen  worden, 

vgl.  106,  2  f.  —  Schiller  antwortete  am  gleichen  Tage:  ..Wir 

beklagen    Sie    herzlich,    dass    Sie   etwas   so   ganz    Anderes 

J5  hier  gefunden  halben  als  Sie  suchten.  In  solchen  l'mständen 
wünschte  ich  Ihnen  meine  Fertigkeit  im  Uebelbefinden. 
»o  würde  Ihnen  dieser  Zustand  weniger  unertriiglioli  sein" 
iSehillers  Br.  5.  164). 
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][März  Anfang,  Jena.]  [Bl] 

eine  unfreundliche  Weise,  durch  einen  sehr  heftigen 
Katarrh  angekündigt,  doch  scheinen  sie  den  astheni- 
schen^ Zustand,  in  welchen  ich  durch  dieses  Uebel  ver- 
setzt bin,  nicht  zu  verschmähen,  vielmehr  sich  nur  desto  J 
freundlicher  zu  betragen.  Wenn  der  Faden  nicht  ab- 
reisst,  hoffe  ich  mit  meiner  Arbeit  bald  fertig  zu  sein, 
zu   der   ich  besondere  Lust  habe,  weil   sie  wirklich  als 

etwas  Ganzes  erscheinen  kann*. 

An  den  Herzog  Karl  August.  —  Br.  12,  53, 14—23.        w 

März  1,  Jona.  226 

Nachdem   die    Insecten   mich    an   den    vergangenen 

Tagen  beschäftigt,   so  habe  ich  heute  Muth.  gefasst  den 

vierten  Gesang    [5.  6]    völlig   in  Ordnung  zu  bringen, 

und  es  ist  mir  gelungen,  ich  schöpfe  daraus  einige  Hoff-  ^ 

nung  für  die  Folge*. 

An  Schiller.  —  Br  12,  55,  4—8. 

MHrz  1.  [Jena].  227 

Mein  Katarrh  ist  zwar  merklich  besser,  doch  fange 

ich  an  die  Stube  lieb  zu  gewinnen,  und  da  es  ohnedem  » 

scheint,  dass  die  Musen  mir  günstig  werden  wollen,  so 

könnte   ich   wohl   selbst  meinen  Hausarrest   auf  einige 

'  Asthenisch  (gr.  nstheues  =  kraftlos,  8(*hwach,  unvermögendi 
i8t  hier  hnuioristisch  gebraucht,  mit  Bezug  auf  die  geistige 
Zeugungskraft.  s 

'  Der  Herzog  antwortete  am  4.  Milrz:  „Wenn  der  Schnupfen 
der  Geburt  nidit  hinderlich  ist,  so  ist  es  doppelt  guU  dass 
sicli  die  Natur  reiniget,  wHlirend  dass  sie  etwas  Schönes  auf 
die  Welt  bringt;  aller  l)erUhmten  I^eute  Mtttter  waren  in 
el>en  diesem  Falle*-  (G.-Karl  August  1,  206).  ^ 

'  Goethes  Krief,  dem  obige  Stelle  entnommen  ist,  schlletist: 
,,  .  .  sagen  Sie  der  lieben  Frau:  dass  ich  für  meine  Tbee- 
scheue  durch  den  abscheulichsten  Kräutertbee  bestraft 
werde"  (Br.  12,  55,  9—11).  Hieran  ankntipfend  erwidert 
Schiller  am  Kell>ou  Tage:  ..Es  freut  mich  henlioh.  ilass  31 
I-.oderH  Kräutertliee,  «o  (ibel  er  auch  schmeckt,  einen  poe- 
tisciien  Humor  nnd  Lust  zum  Heldengedicht  bei  Ihnen 
geweckt  hat"  (Schillers  Br.  5,  1(V5). 
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man  1,  [Jena].]  [287] 

Tage  verlängern,  denn  der  Gewinnst  wäre  zu  gross,  wenn 

man  so  unversehens  an's  Ziel  gelangte. 
An  Schiller.  —  Br.  12,  55,  20-56,  3. 

5  Mftrz  1,  Jena.  228 

Früh  den  vierten  Gesang   in  Ordnung  gebracht   und 

zum  Abschreiben  gegeben, 
Tgb.  2,  58, 9  f. 

Man  2,  Jena.  229 

10  .  .  seitdem*  habe  ich  mich  zu  meinen  poetischen  Ar- 

beiten, nach  gewohnter  Weise,  vorbereitet  und  bin  nun 
so  nach  und  nach  zur  Stimmung  gekommen,  in  der  ich, 
wenn  sie  mich  nicht  zu  früh  verläset,  mein  Gedicht  zu 
endigen  hoffe. 

15  ...  Ich  muss  mich  nun  die  erste  Zeit  recht  zusara- 

menhalten,  bis  mein  letzter  Gesang  [6  =  8.  9]  auch  aus 
seiner  Puppe  ausgekrochen  ist  und  ihm  die  Flügel  ge- 
wachsen sind*,  dann  hoffe  ich  wieder  eine  Zeit  lang  wilFs 

Gott  als  ein  freier  Mensch  zu  leben^. 
10  An  Knebel.  —  Br.  12,  56,  12—16.  58,  10-14. 

März  2,  Jena.  280 

Aus  der  Mitte  des  sechsten  [8.  9.]  Gesangs.    An  den 
vorhergehenden  corrigirt. 

Tgb.  2,  58, 15  f. 

»   Man  3,  Jena.  231 

Ich  kann  glücklicherweise  vermelden,  dass  das  Gedicht 
im  Gange  ist  und,  wenn  der  Faden  nicht  abreisst,  wahr- 

*  Da«  heisst:  seit  Empfang  eines  (noch  uiigeclruckton) 
Briefes  von  Knebel  vom  21.  Februar  1797  (vgl.  v.  d.  Hellen 
90     in  Br.  12,  405  zu  S.  56,  11). 

'  Da*  Bild  lag  besonders  nahe,  da  Goethe  sieh  gerade  In 
diesen  Tagen  viel  mit  Schmetterlings-  und  Inseetenkunde 
beschäftigt  hatte. 

'  Knebel  antwortete  am  4.  März:    „Ich  freue  mich  recht  sehr 

SS     etwas  von  Dir  zu  hören,  und  insonderheit  auch,  dass  Du  in 

guter  Stimmung  bist  und  Dein  Gedicht  heranwuchst.  Mögen 

Dich    die  Götter    des  Himmels,    die    sich  zwar  jetzt  heiter 

aber  kalt  zeigen,  immer  dabei  erhalten**  (G.-Kneloel  1,  144). 
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[Miirz  J,  Jona.]  ftSlj 

schoinlich  glücklich  vollbracht  werden  wird.  So  ver- 
schmähen also  die  Musen  den  asthenischen  Zustand 
nicht,  in  welchen  ich  mich  durch  das  I-ebel  versetzt 
fühle,  vielleicht  ist  er  gar  ihren  Einflüssen  günstig,  wir  j 

wollen  nun  einige  Tage  so  abwarten. 
An  Schiller.  —  Br.  12,  59,5—11. 

Mihv.  3,  Jena.  232 

Nun  kann  ich  Dir  die  gute  Xachricht  sagen:  dass  da? 
(icdicht  \Weder  im  Werk  ist  und  dass  es  wahrsclieinlich  i- 
in  kurzem  fertig  sein  wird.  Kin  leidiger  Katarrh,  den  ich 
mir  wahrscheinlich  durch  einen  Spaziergang  zuzog,  hat 
mich  diese  Tage  her  geplagt,  jedoch,  weil  ich  zu  Hause 
bleiben  musste,  meine  Arbeit  mehr  gefördert  als  gehin- 
dert. Alan  kann  schon  zufrieden  sein,  wenn  das  Uebel  » 
nur  zu  etwas  gut  ist. 

Ich  sehe  indessen  auch  die  ersten  Gesänge  durch  und 
so  wird  eins  mit  dem  andern  fertig  werden.     Bis  heut 

über  acht  Tage  wird  alles  entsc^hieden  sein. 

An  Christiane.  —  Br.  12,  60,  1—11.  i„ 

März  3,  Jena.  23S 

Der  Anfang  des  sechsten  Gesangs  [8];  .  . 
T^b.  2.  r^S,  18. 

Miirz  4,  Jona.  234 

Die  Ar])eit  rückt  zu  und  fängt  schon  an  Masse  zu  i'> 
machen,  worüber  ich  denn  sehr  erfreut  bin  und  Ihnen 
als  einem  treuen  Freunde  und  Nachbar  die  Freude  so- 
gleich mittheile.  Es  kommt  nur  noch  auf  zwei  Tage  r.n, 
so  ist  der  Scbatz  gehoben,  und  ist  er  nur  erp-t  einmal 
über  der  Knie,  so  findet  sich  als<lann  das  Poliren  von  *» 
selbst.  ^Icrkwürdig  ist's,  wie  das  Gedicht  gegen  sein 
Knde  sich  ganz  zu  seinem  idyllischen  Ursprung  hin- 
neigte 

An  Sehiller.  —  Br.  12,  00, 1<^-61.  2. 

^  Am    .Vbond    dieses    Tapos    erwiderte    Sehlller:     .,E»  konnte  4J 
irar  ni<»ht  fehlen,  dass  Ihr  Gedieht  idyllisch  endigrte.  solwld 
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März  4,  Jena.  235 

Früh  am  sechsten  [8.  9.]  Gesang. 
Tgb.  2,  58,21. 

März  5,  Jena.  236 

3  ^lit  dem  Gedichte  geht  es  gut,  .  . 

An  Christiane.  —  Br.  12,  62, 1. 

März  5,  Jena.  237 

Früh  am  sechsten  [8.  9.]  Gesang,  .  . 
Tgb.  2,  58,26. 

i«'  Mära  6,  Jena.  238 

Früh  Bergrath  von  Humboldt . . .  vorher  sein  Bruder, 
Bemerkungen  zu  den  zwei  ersten  Gesängen  durchge- 
gangen, .  . 

Tgb.  2,  59,3—5. 

1.»   März  7,  Jena.  239 

Mit  dem  Gedichte  geht  es  ganz  gut  und  ich  bin  nahe 
am  Ende,  doch  weil  ich  die  ersten  Gesänge  wieder  vor- 
nehmen muss,  so  gibt  es  noch  manches  zu  thun  und  ich 
wül  daran  arbeiten,  so  lange  ich  Lust  behalte,  damit  ich 

io       mich    so   viel    als  möglich  frei  davon  mache.     Ich  will 

desswegen  lieber  etwas  länger  hier  bleiben  und  mich  aller 

der  Vortheile  bedienen,  die  ich  aus  der  hiesigen  Lage 

ziehen  kann,  wir  können  nachher  desto  ruhiger  eine  Zeit 

lang  zusammen  sein. 
i5  An  Christiane.  —  Br.   12,  62,12—21. 

März  9,  Jena.  210 

Früh  am  Gedichte  corrigirt',  .  . 
Tgb.  2,  59, 17. 


man  dieses  Wort  in  seinem  höchsten   Gehalte  nimmt.     Die 
30      ganze  Handlung  war  so  unmittelbar  an  die  einfache  länd- 
liche Natur  angebaut,  und  die  enge  Beschränkung  konnte, 
wie    Ich    mir's    denke,   nur  durch  die  Idylle  ganz  poetisch 
werden.     Das  was  man  die   Peripetie  darin   nennen   muss. 
wird  schon  von  weitem  so  vorbereitet,  dass  es  die  ruhige 
35      Einheit  des  Tons  am  Ende  durch  keine  starke  Passion  mehr 
stören  kann*'  (Schillers  Br.  5,  166). 
*  An  diesem  Tage  schreibt  Schiller  an  Körner:    „Wenn   Du 
das  Goethesche  Gedicht   [s.  105, 25—30]   noch  nicht  auf  die 
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Mürz  10,  Jena.  241 

Durch  die  Anwesenheit  des  Herzogs  bin  ich  ein  wenig 
an  meinem  Gedieht  gestört  worden,  doch  ist  es  noch 
recht  gut  im  Gange  und  wird  gewiss  fertig,  wenn  ich 
mir  nur  die  gehörige  Zeit  lasse.  Ich  will  nicht  eher  von  i 
hier  weggehen,  bis  das  Ganze  beisammen  ist  und  bis  die 
ersten  drei  Gesänge  [1 — 4]  abgesehrieben  und  fortge- 
schickt sind.  Dadurch  gewinne  ich  auch  ein  paar  Monate 
die  schönste  Ruhe  und  Freiheit,  denn  ich  möchte  jetzt 
um  vieles  nicht  den  guten  Gang  unterbrechen,  in  welchen  w 
ich  diese  Arbeit  eingeleitet  habe. 

Sobald  das  Gedicht  fertig  ist,  soll  die  Seife  ankommen 
und  noch  etwas  dazu,  damit  Du  Dich  auch  auf  Deinc- 

Art  mit  mir  freuen  könnest. 

An  Christiane.  —  Br.  12,  03, 18— M,  6.  li 

Milrz  10,  Jena.  i42 

Früh  am  (iedichte  corrigirt  und  abgeschrieben,  .  . 
Tgb.  2,  59,23. 

Miliz  11,  .7i»na.  *   243 

Den  ganzen  Tag  zu  Hause,  viel  am  Gedichte  arran-  » 

girt  und  corrigirt. 

Tj?b.  2,   59,28-00,1. 

März  12,  .lona.  2U 

Früh  zu  Hause,  am  Gedichte  corrigirt. 
Tgb.  2,  (K),  (J.  ß 


Post  trogebt»n  haben  solltest,  so  seodo  mir*»  doch  Ja  mit  erster 
Post.  Er  brauclit  es  sehr  nöthig.  da  die  ersten  Gesänge  mit 
Anfang  Aprils  zum  Druck  abgehen  sollen"  (Schillers  Br. 
5,  l(i5). 

Körner  berichtete,  noch  vor  Empfang  dieser  Aufforderung,  so 
am  10.  März  ausführlich  iil>er  den  Eindruck  der  Leetüre  und 
8eliri«»b:  „(ioetlien  kannst  Du  versichern,  dass  ich  die  Mit- 
theilung seines  Gedichts  zu  schlitzen  weiss.  Schreib*  mir 
docli.  wann  ich  es  zurückschicken  muss.  Es  wird  mir 
schwer  uiicli  davon  zu  trennen.  Sorge  Ja,  dass  ich  die  Fort-  x2 
Setzung  I)akl  bekomme**;  am  13.  März  schickte  Kömer  die 
Handschrift  an  Goethe  zurück  (Schiller-Kömer  2,  248  f.  251). 
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Man  13,  Jena.  245 

Früh  am  Gedicht  dem  Ende  zugenickt.  .  .  .  Abends 

zu  Schiller,  viel  über  epische  Gegenstände  und  Vorsätze. 
Tgb.  2,  60,  13.  15—17. 

i  März  14,  Jena.  246 

.  .  jetzt  befinde    ich    mich  wieder    völlig  hergestellt 

und  habe  nichts  verloren,  da  mein  Gedicht  sich  zu  p]nde 

neigt;  ich  will  aber,  da  ich  einmal  so  weit  bin,  von  hier 

nicht  weggehen  bis  das  Ganze  fertig  ist  und  die  drei 

10       ersten  Gesänge  [1 — 4]  nach  Berlin  abgeschickt  sind. 
An  Christiane.  —  Br.  12,  65, 1—6. 

März  15,  Jena.  247 

Früh  das  Gedicht  geendigt,  .  . 

Tgb.  2,  60,  23. 

15  März  16,  Jena.  248 

Früh  am  ersten  Gesang  corrigirt,  .  . 
Tgb.  2,  60,  27. 

März  17,  Jena.  249 

Abends  ...  Zu  Schiller,  über  die  Rubriken  der  ein- 

20       zelnen  Gesänge. 

Tgb.  2,  61,  13  f. 

März  18,  Jena.  250 

Ich    habe  indessen  meine  Zeit    gut  angewendet,    das 

epische  Gedicht  wird  gegen  Ostern  fertig  und  konmit 

15       auch  in  Calenderform  bei  Vieweg  in  Berlin  heraus.   Auf 

diesem  Wege  wird  es  am  meisten  gelesen  und  am  besten 

bezahlt.  Was  kann  ein  Autor  mehr  verlangen  .... 

.  .  .  Mein  Gedicht    und  dessen    letzte  Ausarbeitung 
erfordert  viel  Aufmerksamkeit,  Anfangs  April  geht  die 

30       erste  Hälfte  ab. 

An  H.  Meyer.  —  JBr.  12,  72, 1-6.  74,  8—10. 

März  18,  Jena.  251 

Früh  in  Schillers  neuem  Garten  .  .  vorher  den  ersten 
und  zweiten  Gesang  noch  einmal  durchgegangen. 
»5  Tgb.  2,  61, 15—17. 
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März  10,  Jona.  252 

FrüJi  am  Gedicht  corrigirt,  .  .   • 
Tjrb.  2,  Ol,  22. 

März  20,  Jena.  A3 

[Früh]  Am  Gedielit  corrigirt,  besonders  am  sechsten  i 
[8.  9.]  Gesänge.  Sodann  D.  Scherer.  .  .  [Nach  dessen 
Weggang]  Weiter  an  dem  Gedichte. 

Tffb.  2,  61,  27  f.  G2,  2  f. 

März  21,  Jona.  2H 

Ich  bin  nun  so  weit,  dass  die  letzte  Hälfte  des  Gedichts  w 
nun  auch  rein  abgeschrieben  ist,  freilich  nicht  zum 
letztenmale;  indess  ist  schon  viel  gewonnen,  die  erste 
Hälfte  ist  beinah  ganz  im  Reinen,  doch  gibt'&  immer 
dabei  noch  genug  zu  thun;  es  wird  sich  nun  ausweisen, 
Avann  ich  wieder  kommen  kann.  is 

.  .  .  Sonst  weiss  ich  weiter  nichts  zu  sagen,  denn  ich 
habe   mich  diese  Zeit   fast  bloss   mit   dem  Gedicht  be- 
schäftigt, und  fast  weiter  nichts  gehört  noch  gesehn. 
An  Christiane.  —  Br.  12,  76, 1—6.  10—12. 

März  21,  Jena.  255  » 

Früh  den  Schluss  des  letzten  Gesangs*.  Anfang  zur 
Abschrift  der  drei  letzten  Gesänge  [4 — 6  =  o — 9].  Diese 
Xacliniittags  bei  Schiller  vorgelesen^. 

Tizh.  2.  62,  5—7. 

März  22,  Jona.  25R  ts 

Früh  corrigirt.  [Vossens]  ,Luise^  durchgesehen. 

T^l».  2,  62.  0. 

^  Diosor  „S<*hhiss'*  war  nur  ein  vovläuliper  Abschluss.  wie  128, 
2.'!— 25  b(»weist.  I>«»r  omljjiiltiKo  SchUiss  fand  alch  erst  am 
7.  Juni  oin.  vgl.  129. 13  f.  so 

=  Kurz  vur  dicsor  odor  <lor  am  30.  März  stattfindenden  Vorle- 
sung niaj;  ein  Brief  eben  von  Schinors  Frau  freBchrieben  sein, 
in  dem  os  boissl:  „ScbiUor  bat  Ibnon  unsre  Wünsche  vonre- 
tragen,  Sie  niacben  uns  unondlicb  glücklich,  wenn  Sie  durch 
Ihre  Stimme  auch  diese  neue  zauberische  Welt  uns  beleb«>n.  S5 
r.a.sscn  Sic  os  bald  geschehen!"  ((4J.  4,  235,  hier  ist  als  Da- 
tinn:  März  oder  April  1707  gesetzt). 


.  .rena.  25T 

Zu  Hause  gegessen,   ctann    bei  Humboldts   die  letzte 
Hälfte    des  Gedichts    [Gesang  4 — 6  r=  5—9]    gelegen. 
Dann  zu  Schiller,  über  das  Gedicht, 
i  Tgb.  2,  62, 17—19. 

Miirz  27,  Jena.  2GS 

["Vormittags]  .  .  zu  ihm  [SchillerJ  in's  Hauf,  wo  er 
viel  über  das  Gedicht  sprach. 
Tgb.  2.  «2, 25  f. 
)  Ifürz  28.  Jena.  359 

Indessen  suche  ich  meine  Zeit  bo  gut  als  möglich  an- 
zuwCTiden  und  habe  eben  ein  episches  Gedicht,  das  den 
Titel:  , Hermann  und  Dorothea'  führen  wird, 
zu  Ende  gebracht.  Es  »-ird  vielleicht  gegen  den  Herljst 
■  öffentlich  erscheinen  und  ich  wünsche,  dass  Sie  meiner 
dabei  im  Guten  gedenken  mögen. 

An  <!.  W,  A.  Y.  Pfliie.  -  Bv.  12.  80. 17-22. 
Märe  28,  Jena.  2Ö0 

Wenn  Ihi  mein  Gedicht  sehen  wirst,  das  beinahe  ganz 
I       geendigt  und  von  vorn  bis  hinten  nochmals  durchge- 
arbeitet ist,  80  wirst  Du  am  besten  beurtheilen  können, 
dasB  ich  diese  vier  Wochen  nicht  müssig  war. 
An  Knebel.  —  Br.  12,  81, 10—14. 

Mürz  30.  Jeuii.  201 

i  Abends  bei  St-hiller  gelesen'. 

Tgb.  2,  i(3. 15  f. 


*  Es  Ist  mö)!;]i<.'h.  Ja  wativscbelulich,  Cäss  diese  Notiz  sich  auf 
,Uermaiin  und  Dorolbea'  bezieht. 

Am  folgenden  Tage.  31.  März,  kehrte  Qoetlie  uacli  Weljiiar 
zurück.  Scblllers  erster  Brief  nacti  diesen)  BeisauimenBi^ln. 
am  4.  April  gcacbrleben,  HctilieSGt  mit  den  Worten;  „Micb 
urageben  nocli  immer  die  schilnen  Geister,  die  Sie  mir  bler 
geliiBSen  ballen,  und  ieli  hoffe  Immer  vertrauter  <1amlt  zu 
werden";  und  am  7.  April  m-Iirellit  Schiller  an  Kiimer:  „üaa 
epische  Gedieht  von  Goethen.  da»  irli  habe  entstellen  sehfn, 
nnd  welches,  in  unseren  Gesprilchen,  alle  Ideen  über  epische 
und  dramatische  Kunst  In  Bewegung  braebte,  liat,  verbunden 

Grif,  Qoclhe  Über  i.  Dichtungen  T.  I.  S 
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April  8,  Weimar.  262 

Wir^  haben  über  die  letzten  Gesänge  ein  genaues  pro- 
sodisches  Gericht  gehalten  und  sie  so  ^'iel  es  mö^ich 
war  gereinigt.  Die  ersten  sind  nun  bald  in's  Reine  ge- 
sclirieben  und  nehmen  sich,  mit  ihren  doppelten  In-  * 
Schriften^,  gar  artig  aus.  Ich  hoffe  sie  die  nächste  Woche 
abzusenden. 

.  .  .  Diejenigen  Vortheile,  deren  ich  mich,  in  meinem 
letzten  Gedicht  bediente,  liabe  ich  alle  von  der  bildenden 
Kunst  gelernt.  Denn  bei  einem  gleich2eitigen,  sinnlich  »> 
vor  Augen  stehenden  Werke  ist  das  Ueberflüssige  weit 
auffallender,  als  bei  einem,  das  in  der  Succession  Tor 
den  Augen  des  Geistes  vorbeigeht.  ...  Es  kommt  im 
Ganzen  und  im  Einzelnen  alles  darauf  an:  dass  alles  von 
einander  abgesondert,  dass  kein  Äloment  dem  andeni  »* 
gleich  sei;  so  wie  bei  den  Charakteren,  dass  sie  zwar  be- 
deutend von  einander  abstehen,  aber  doch  immer  unter 

Ein  Geschlecht  gehören. 

An  Schiller.  —  Br.  12.  84,  8-13.  85, 1-6.  14—19. 

April  8,  Weimar.  2©  » 

Früh    am    Gedichte.  .  .  .  Knebel    blieb    lange    [am 

mit  der  Lectüro  des  Shakespeare  und  Sophokles,  die  mich  seit 
mehrem  Wochen  beschäftigt,  auch  für  meinen  «WaUenatein* 
grosse  Folgen**  (S(;hiners  Br.  5,  IGO.  171). 

*  Goethe  und  Wilhelm  von  Humboldt;  dieser  war  vom  2.  bis  i^ 
9.  April  in  Weimar. 

"  Aus  der  Nennung  der  „doppelten  Inschriften'*  geht  hervor, 
dass  jetzt,  statt  der  alten  Eintheilung  in  sechs  Gesänge,  die 
heutige  in  neun  beschlossen  war:  dergestalt,  dass  jcHler  Ge- 
sang als  erste  „Inschrift"  den  Namen  einer  der  neun  Musen.  >■ 
als  zweite  ein  oder  zwei  auf  den  Inhalt  des  1)etreffeuden  Ge- 
sa ng<'s  bezdgliohe  Worte  trägt.  Vielleicht  war  diess  Ver- 
fahren schon,  im  Gespräch  mit  Schiller,  am  17.  März  (s.  Xr. 
249)  festgesetzt  worden;  doch  war  zunächst  jedenfalls  noch 
für  die  letzten  Gesflnge  die  alte  Zählung:  5.  6  (=  7— 9>  in  Ge-  *■ 
bniurli  geblieben.  Am  15.  April  nennt  Goethe  neben  den  „vier 
ersten  Musen"  die  ,.f(inf  letzt ern*\  vgl.  Nr.  200  und  GJ.  10. 
2<Mf. 


17U7  HERMANN   UND    DOROTHEA.  115 


[April  8,  Weimar.]  [263] 

Nachmittag].    Vorlesung  des  fünften  und  sechsten  Ge- 
saiiges\ 

Tgb.  2,  Ö4,  8-11. 

5  April  11,  Weimar.  2G4 

Hier  kommen  endlieh  die  vier  ersten  Musen,  haben 

Sie  die  Güte,  das  was  an  ihren  Worten  und  Werken  zu 

erinnern    ist,    mit  Bleistift  zu  unterstreichen,  worüber 

wir  sodann  mündlich  conferiren.     Ich  wünsche  sodann 

i^      auch  Ihnen  und  unserm  wackern  Schotten*  die  letzten: 

Gesänge  [5 — 9]  vorzulesen. 

An  Böttiger.  —  Br.  12,  85,   24-86,  4. 

AprU  13,  Weimar.  265 

[Vormittags]   Böttiger  wegen  des  Gedichts^. 

1-,  Tgb.  2,  64,  25  f. 

April  15,  Weimar.  266 

Montags  gehen  die  vier  ersten  Musen  ab*,  indess 

ich  mich  mit  den  fünf  letztem  fleissig  beschäftige,  und 

'  Nimmt  man  an  (was  nach  114, 28  f.  erlaubt  ist),  dass  hier 

io  unter  Gesang  5.  6  nicht  die  beiden  letzten  Gesänge  zu  ver- 
stehen sind,  sondern  Gesang  4  der  alten  Zählung,  dann  fügt 
sieh  folgendes  aus  dem  April,  doch  ohne  Tagesdatum,  ül)er- 
li€*ferte  BiUet  Knebels  sehr  wohl  hier  zwischen  den  8.  und 
15,  April  ein,  als  etwa  am   12.  oder  13.   April  geschrieben: 

25  ..Wie  geht  es  Dir,  Lieber?  Ich  habe  Dir  seitdem  jeden  Tag 
wieder  danken  wollen  .  .  für  Deine  letzte  liebe  Vorlesung 
[am  8.].  Möchte  es  Dir  vielleicht  einmal  dünken,  um  den  Oit 
zu  verändern,  mir  das  Ende  davon  in  meinem  Garten  ge- 
niessen  zu  lassen?"  (G.-Knebel  1,  146  f.). 

JO    -  Unter  dem  „Schotten"  ist  (hier  und  Nr.  2(57)  wahrscheinlich 
James  Macdonald  zu  verstehen,  der  seit  Endo  1796  bei  Botti- 
ger wohnte  (Br.  12,  410  zu  S.  86,  3;  vgl.  Düntzer:  Freundes- 
bilder S.  527). 
-  Es  ist  anzunehmen,  dass  Böttiger  die  am  11.  April  enipfan- 

35      gene  Handschrift  (s.  Nr.  264)  zurückgab,  und  die  Vorlesung 

der  fünf  letzten  Gesänge  auf  den  15.  April  festgesetzt  wurde. 

*  „Blontags*'    den  17.  April.    Am  22.  April   meldet   Vieweg  an 

Böttiger:    „Mein    sehnUchstes  Erwarten    ist    erfüllt.     Heute 

empfing    ich    den  Anfang    des  Manuseripts,  .  .'*  (Zeitschrift 

4*»      für  Bücherfreunde  1,  147  b.) 
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[April  15,  Weimar.]  [%$$] 

mm  besonders  die  prosodischen  Bemerkungen  Freund 
Humboldts  benutze\ 

An  Schiller.  —  Br.  12,  87, 14—17. 

April  15,  Weimar.  ?07    > 

Abends  Böttiger,  v.  Knebel  und  der  Schotte.  Vorle- 
sung der  fünf  letzten  Gesäuge^. 
Tgl).  2,  65,  5  f. 

April  19,  Weimar.  268 

Einen  Gedanken  über  das  epische  Gedicht  will  ich  u 
doch  gleich  mit! heilen.  Da  es  in  der  grössten  Ruhe 
und  Behaglichkeit  angehört  werden  soll,  so  macht  der 
Verstand  vielleicht  mehr  als  an  andere  Dichtarten 
seine  Forderungen,  und  mich  wunderte  diessmal  bei 
Durchlesung  der  Odyssee  gerade  diese  Verstandesfor-  w 
derungen  so  vollständig  befriedigt  zu  sehen.  Betrachte! 
man  nun  genau,  was  von  den  Bemühungen  der  alten 
Grammatiker  und  Kritiker,  so  wie  von  ihrem.  Talent 
und  Charakter  erzählt  wird,  so  sieht  man  deutlich,  dass 
es  Verstandsmenschen  waren,  die  nicht  eher  ruhten,  «s 
bis  jene  grossen  Darstellungen  mit  ihrer  Vorstellungs- 
art überein  kamen.  I^nd  so  sind  wir,  wie  denn  auch 
Wolf  sich  zu  zeigen  bemüht,  unsem  gegenwärtigen 
ITomer  den  Alexandrinern  schuldig,  das  dann 
freilich  diesen  (iedichten  ein  ganz  anderes  Ansehen  gibt.  » 

Xoch    eine    specielle  Bemerkung.     Einige  Verse    im 
Homer,  die  für  völlig  falsch  und  ganz  neu  ausgegeben 

*  Schiller  erwiderte  am  18.  April:    ..Zur  Absendung  der  vier 
ersten  Musen  wilnsehe  ich  Glück.    Es  ist    in  der  That  merk- 
würdig, wie  rasch  die  Natur  dieses  Werk  geboren,  und  wlo  ss 
sorgfältig    und  bedächtlich    die  Kunst    es  ausgebildet    hat** 
(Schillers  Br.  5,  179). 

'  In  Br»ttigers  Aufzeichnungen   heisst  es  entsprechend:  „I>cu 
15.  April  1707.  Ich  habe  diesen  Al>eu<l  die  letzten  fünf  Ge- 
sjing«»  von  .Henna nn  und  Dorothea*  vom  MeistersÄnger  seihst  lo 
vorh'si'ii  hr»ren*'  (.Literarische  Zustände*  1.  77). 
IVber  den   ..Schotten**   vgl.   11.").   .'^0  f . 
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(April  19,  Weimar.]  [268] 

werden,  sind  von  der  Art  wie  ich  einige  selbst  in  mein 
Gedicht,  nachdem  es  fertig  war,  eingeschoben  habe,  um 
das  Ganze  klarer  und  fasslicher  zu  machen  und  künftige 
5  Ereignisse  bei  Zeiten  vorzul^ereiten.  Ich  bin  sehr  neu- 
gierig, was  ich  an  meinem  Gedicht,  wenn  ich  mit  meinen 
jetzigen  Studien^  durch  bin,  zu  mehren  oder  zu  mindern 
werde  geneigt  sein,  indessen  mag  die  erste  Kecension  in 
die  Welt  gehen. 

1'»  Eine  Haupteigenschaft  des  epischen  Gedichts  ist,  dass 

es  immer  vor  und  zurück  geht,  daher  sind  alle  retar- 
direnden  Motive  episch.  Es  dürfen  aber  keine  eigent- 
lichen Hindernisse  sein,  welche  eigentlich  iji's 
Drama  gehören. 

15  Sollte    dieses  Erforderniss    des  Retardirens,  welches 

durch  die  Ijeiden  Homerischen  Gedichte  überschwäng- 
lich  erfüllt  wird,  und  welches  auch  in  dem  Plan  des 
meinigen  lag,  wirklich  wesentlich  und  nicht  zu  erlassen 
sein,   so    würden    alle  Plane,    die  gerade  hin  nach  dem 

»>  Ende  zu  schreit^^n,  völlig  zu  verwerfen  oder  als  eine 
subordinirte  historische  Guttung  anzusehen  sein.  JDer 
Plan  meines  zweiten  Gedichts  [,Die  Jagd*]  hat  diesen 
Fehler,  wenn  es  einer  ist,  und  ich  werde  mich  hüten,  bis 
wir  hierüber  ganz  im  Klaren  sind,  auch  nur  einen  Vers 

t5  davon  niederzuschreiben.  Mir  scheint  die  Idee  ausser- 
ordentlich fruchtbar.  Wenn  sie  richtig  ist,  muss  sie  uns 

viel  weiter  bringen  und  ich  will  ihr  gern  alles  aufopfern*. 
An  Schiller.  —  Br.  12,  90.  10-  91,  25. 


*  Die  „Studien"  beziehen  sich  auf  Wolfs  ,Prolegomena'  ngl. 
30      Nr.  2  f.),  auf  die  Homerischen  Gedichte  und  die  Poetik  des 
Aristoteles;    ihr  Zweck  ist  die  klare  Erkenntnis  der  Unter- 
schied  zwischen   epischer   und   dramatischer    Dichtung:. 
-  Schüler  antwortet  am  21.  April:  „Es  wird  mir  aus  allem,  was 
Sie  sagen,    immer  klarer,    dass  die  Selbststiindigkeit  seiner 
as      Theile   einen    Hauptcharakter  des   epischen    Gedichtes   aus- 
macht.    Die  blosse,  aus  dem  Innersten  herausgeholte  Wahr- 
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Irh  danke  Ihnen  für  Ihre  fortgesetzten  Betrachtungen 
über  (las  epische  (ledicht*;  ich  hoffe,  Sie  werden   bald 
nach  Ihrer  Art,  in  einer  schönen  Folge,  die  Natur  und 
Wesen  desselben  entwickeln,  hier  indessen  einige  meiiier    v 
Vennut  hungen. 

Ich  suchte  das  (Jesetz  der  Hetardation  unter  ein 
höheres  unterzuordnen,  unil  da  scheint  es  unter  dem  zu 
stehen,  welches  gebietet:  dass  man  von  einem  guten 
(Jedicht  den  Au>gang  wis^x*n  könne,  ja  wissen  müsse  und  i* 
dase  rii^M'ntlic'li  <las  \V  i  e  i)loss  das  Interesse  machen 
dürfe.  Dadurch  erhält  die  Neugierde  gar  keinen  Antheil 
an  einem  solchen  Werke  und  sein  Zweck  kann,  wie  Sie 
sagen,  in  jiilfui  Puncte  seiner  Bewt»gung  liegen. 

Die  Od vssre    ist    in    ihren    kleinsten  Theilen    heinah  ts 
retanlin*n<K  dafür  wird  al>er  auch  vielleicht  funfzigma! 
versichert    un<l  bet heuert,  dass    die  Sache  einen  glück- 
lichen Ausgang  haben  werde.     So    viele    den  Au.*^gmng 

li«>lt   iHt  4l«*r  ZwiH-k  4l«*rt  i*piH4'heu   lM<'Iit«*rM:  «*r  *M*lilltl«*rt   iiim 
hUtsH  (lux  niliitsc  IhiM'lii  und  \Virk«*ii  (l«*r  IMtiisi*  luicli   thivo  i^ 
.\atun*n:  mMii  Xw«>ck  lU*i;t  Hchoti  in  j«Ml«*ni  I*uu«*t  iii*lnt*r  Be 
\%i>^iitiK.  ilanitii  «*n«'n   wir  nirlit  unKeiluldig:  xu  Hn«*m  Zirle. 
Mindern  viTw«»ll«»n  luw  mit  LItdM»  !h»I  jt^lrni  Srhritl»».     Er  t»r- 
hitlt  unM  dU*  li<»<imt«*  Fn'lhflt  d«*H  CtMnütliM.  und  «la  it  u  n  «  In 
«'iufn  f*4t  m-fMH«Mi    V(»rtli<*ll   M>tzt.   h«)  marlit   i*r  «Uidun*b  tdcb  & 
Mdl»»«t   das  (•«•Krhiiff  d«*Kto  Hili\v«*nT.  d«*nn  wir  machen  uuo 
all«'  .\nrMid<*nnmi'n  an  Ihn.  dU*  In  d«*r  Integrität  und  In  cler 
allH4*lfi^«>n   v<*n-iiiii:t«*n  TliatlK'kflt   nnH4>n*r   Krüfte  ir«*f(rfliHlet 
hind.     Canx    Im  (M'i;«'ntli«'ll  niulit   muh  der  tmgliu'he  Dichter 
un>.r»'  «;«'m«ltli»»fn*lh«-lt.  nn«l  lnd«»m  vr  un»«n*  ThHtlirkett  nach  i» 
»•ln»*r  »'inrljri'n  S«*l!i«  rirlniM  nnd  «•«»n<*«'ntrln.  im»  v«»rvlnfacht  er 
hl«  h  H«.iii  <i«**.<li.irt   um  \l«'l«»»*.  nnd  »*i»txt  «lili  in  Vortbell.  in- 
d«>ni  «T  ntiH  In  Nai*htli«-il  M'tzt. 

Ihr«»   Id«*«'   von   t!«*m   n*tanllrfnd«*n   Cant:«*  d»»i«  e|iliM*lien  <te- 
di<  lif<*  l«'n<  litft  mir  t;anz  <*ln.     I»(m-Ii  lM*t:reife  Ich  iHM*h  nicht  %% 
uanx.  na«-lt  d«Mii  ua«  Wh  von  llir«>r  neu«*n  K|m>ii^*«»  welM.  «Uimi 
J«-ii.-  Kiv:»'n«.«  Iiaff  »h-I  dl«'«MT  f«dd«'n  ««»ir*  iS«hllleni  Br.  \  ISO». 

■  «    117.  .^^ 
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antieipirende  Vorbedeutungen  und  Weissagungen 
stellen,  wie  mich  dünkt,  das  Grleichge wicht  gegen  die 
ewige  Retardation  wieder  her.  In  meinem  ,Hermaim* 
5  bringt  die  Eigenschaft  des  Plans  den  besondem  Reiz 
hervor,  dass  alles  ausgemacht  und  fertig  scheint  und 
durch  die  retrograde  Bewegung  gleichsam  wieder  ein 
neues  Gedicht  angeht. 

So   hat   auch  das  epische  Gedicht  den  grossen  Vor- 

0  theil,  dass  seine  Exposition,  sie  mag  noch  so  lang  sein, 
den  Dichter  gar  nicht  genirt,  ja  dass  er  sie  in  die  Mitte 
des  Werks  bringen  kann,  wie  in  der  Odyssee  sehr 
künstlich  geschehen  ist.  Denn  auch  diese  retrograde 
Bewegung  ist  wohlthätig;    aber  eben  desshalb,    dünkt 

s  mich,  macht  die  Exposition  dem  Dramatiker  viel  zu 
schaffen,  weil  man  von  ihm  ein  ewiges  Fortschreiten 
fordert  und  ich  würde  das  den  besten  dramatischen 
Stoff  nennen,  wo  die  Exposition  schon  ein  Theil  der 
EntM'icklung  ist. 

ü  Dass  ich  aber  nunmehr  dahin  zurückkehre,    wo  ich 

angefangen   habe,   so   wollte   ich   Ihnen  Folgendes   zur 
Prüfung  unterwerfen: 

Mein   neuer  Stoff    [,Die  Jagd']    hat  keinen  einzigen 
retardirenden    Moment,    es  schreitet  alles  von  Anfang 

5  bis  zu  Ende  in  einer  geraden  Reihe  fort,  allein  er  hat 
die  Eigenschaft^  dass  grosse  Anstalten  gemacht  werden, 
dass  man  viele  Kräfte  mit  Verstand  und  Klugheit  in 
Bewegung  setzt,  dass  aber  die  Entwicklung  auf  eine 
Weise    geschieht,    die  den  Anstalten  ganz  entgegen  ist 

0  und  auf  einem  ganz  unerwarteten,  jedoch  natürlichen 
Wege.  Xun  fragt  sich,  ob  sich  ein  solcher  Plan  auch 
für  einen  epischen  ausgeben  könne,  da  er  unter 
dem  allgemeinen  Gesetz  begriffen  ist:  dfcss  das  eigent- 
liche Wie   und   nicht   das  W  a  s  das  Interesse  macht, 

0  oder  ob  man  ein  solches  Gedicht  nicht  zu  einer  sub- 
ordinirten  Classe  historischer  Gedichte  rechnen    müsse. 


120  HERMANN   INI)    IM>ROTHEA.  ITlfl 

(April  äi,  Weimar.]  {M», 

Sehen  Sie  nun,    mein  Werther,    me  sich  etwa  diese  7er« 

>t reuten    und    tliiehtigen   Gedanken   in^ser  ausarlieiten 

und    verknüpfen.     leh  halw?    jetzt   keine  interes.santere 

lietraelitung  als  über  die   Kigen»ifliaften  der  SlolTe,   in    J 

wiefern    sie    die.*ie  oder  jene  Helnindlun«;  fordern,      ich 

hal)e  mich  darinnen  so  oft  in  meinem  lA*lH»n  verjrnfTt  n, 

dass  ich  endlieh  einmal  in's  Klare  kommen  mik-!ile,  um 

wenigstens    künftig  von  diesem  Irrthum  nieht  mehr  /u 

k'iden.     Zu  mehrerer  Deutlielikeit  sehieke  ieh  njuhsten-»  h 

iii-ineri  neuiMi  IMan'. 

An   S<!illler.   -    Br.    12.  ir2.  l-W.  10. 

*  Selilller  auiwortet  am  2.%.  April:  ..natu»  die  Konleniii»:  ik* 
ICi'nmliii'tis  aus  «Mtirtn  Iir»Iifrti  «•pis4*heu  (tefM^tzt*  fulfrt.  dftu 
aui'li  iio<li  wohl  auf  i*iiifin  xiiKh'ni  \V«*k«*  (wonÜKt*  i:e»««*bt*lH»o  i^ 
kutiti.  S4'lii*iiii  mir  ausser  Zweifel  zu  Hi*in.  Am*li  küiuIh*  irh. 
rs  ^rllii  zwruTlrl  Arti'ii  zu  n*tanlin»n.  <Ut»  olm»  Hegt  Iti  iler 
Art  <\vH  Wi'^rs.  tii«'  luuln'  \i\  tl«*r  Art  il«'s  <5fla»ns.  iiml  «UtiM*. 
(läiK-lit  mir.  kann  aurli  \h-\  il<>tii  ^4*ni(loHt«*ii  \\\%  uud  folirli«  b 
aiirli  U*l  riiiiMii  Plan.  wii>  iWr  Ilirij;»*  Ist.  nelir  f^ut  Htatt  floden.  » 

lii(l<*Ns<>n  ni«M'lit««  irli  jrnfs  li«»ln»n»  rpiwla»  4t(*Mt*tz  d<K*h 
iii<  lit  ;:au/  ^<>  aiiKspnH'lu'ti.  wit*  Sir  ^ctliau  lmU*ii.  In  Irr 
h'orMH'l:  (l:iHs  «'i^iMitlU-li  nur  das  \V  i  «>  im<l  iiielit  da»  W  a  • 
In  U«-tni«-litnnk'  konmit'  rt«-..  ilUnkt  «^  mir  vlid  zu  nll»:«»iiM»lD 
nnd  auf  all«*  pni^maii*^«  lii*n  lUrlitnntrxarti'n  oliii«>  rnti*n«i*ltltHl  tj 
anxM'iitlluir  zu  Min.  Wi*nn  i<*li  niein«*n  4t<Nlaukeu  tlaHlber 
kurz  lirniUH  sa;:i'n  m»II.  so  ist  »«r  dl«»>M»r.  lieide.  d«»r  Kpik«^ 
nnd  d«>r  1  »nimatikrr.  stellen  uns  <Mn«>  llandluuK  dar.  uur  tla»» 
di«"**'  lN«i  drni  h'lzliTii  iliT  Z\\«»<k.  U'i  »»mtiT^'m  Ikltn^wt-» 
Mittfl  zn  i'inrm  al»solui«Mi  ii«*tlM*tis«ln'n  Zw«H*kr  IM.  Au»  > 
dif^tiii  <;iund*«;H/  kann  itli  mir  volUtiiudi»;  «Tklilmi.  i*«- 
runi  'Irr  tni;:is«lH'  IMt-liifr  himIht  imd  dirifler  fxfrx- 
Hilir»it»'n  niu^i*.  wanmi  d«*r  «•pls«'li»*  In'I  eiiu*in  i<*»^rDtlf»o 
«iaiii:«-  H«.ini«  K«*i  Imum:  !n**»mt  fiml»  t.  Ks  folirt  aiirh.  wM» 
mir  «lau«  hl.  daniu-.  dass  ih-r  ••p»s«ln*  «Irli  mdehrr  8t<>lfe  j.^ 
wi.Iil  tliui  zu  t-nilialtm.  dir  «h*n  .\ff»ut.  wl  •*«  drr  N>ii- 
L'itnl«'  .hUt  d«  r  ihrllnahm«'.  -i  Iion  fUr  Kl«b  mdimt  «tark 
«•rr>"j*ii.  \\oIm*I  alMi  ilt«'  II  a  n  d  I  u  n  u  zn  M*br  «Iü  Zwi*«*k  In- 
tiTi'H^in  um  »»iih  In  d«'n  <JnMiz«'n  iMn«»*  hlo!MM»D  Mliti-I«  ii* 
hnliiii       Irh    »:i»»tfh»-.    da«*s    ich  dl«»M»s   I^»t«lere    lifi    Ibrvut  ^i 
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neuen  Gedicht  einigermassen  fürchte,  obgleich  ich  Ihrer 
l>oetisehen  Ueberiuacht  über  den  Stoff  das  Mögliclie  zu- 
trauen darf. 

5  Die  Art,   wie  Sie  Ihre  Handlung  entwickeln   wollen, 

scheint  mir  mehr  der  Komödie  als  dem  Epos  eigen  zu  sein. 
Wenigstens  werden  Sie  viel  zu  thun  liaben,  ihr  das  Uebor- 
raschende,  Verwunderung  Erregende  zu  nelimen,  weil  dieses 
nicht  so  recht  episch  ist. 

10  Ich  erwarte  Ihren  Plan  mit  grosser  Begierde.    Etwas  l>e- 

denklich  kommt  es  mir  vor  ,dass  es  Humboldten  damit  aulf 
dieselbe  Art  ergangen  ist  wie  mir,  ungeachtet  wir  vorher 
nicht  darül)er  communlcirt  haben.  Er  meint  nendich,  dass 
es  dem  Plan  an  individueller  epischer  Handlung  fehle.    Wie 

15  Sie  mir  zuerst  davon  sprachen,  so  wartete  auch  ich  immer 
auf  die  eigentliche  Handlung;  alles  was  Sie  mir  erzählten, 
schien  mir  nur  der  Eingang  imd  das  Feld  zu  einer  solchen 
Handlung  zwischen  einzelnen  Haui>tfigureu  zu  sein,  imd 
wie  ich  nun  glaubte,  dmjs  diese  Handlung  anj»elien  sollte, 

«  waren  Sie  fertig.  Freilich  begreife  ich  wohl,  dass  die 
Gattung,  zu  welcher  der  Stoff  gehr>rt,  das  ludividuuui  nielir 
verlUsst  und  mehr  in  die  Masse  und  ein  Ganzes  zu  gi»]ieu 
zwingt,  da  doch  einmal  der  Verstand  der  Held  darin  ist.  der 
weit  mehr  unter  sich,  als  in  sich  fasst. 

»  Uebrigens  mag  es  mit  der  ei)ischen  Qualität  Ihres  neuen 
Gedichts  be wandt  sein,  wie  es  will,  so  wird  es  gegen  Iliren 
.Hennann*  gehalten  immer  eine  andere  Gattung  sein,  und 
wäre  also  der  .Hermann*  ein  reiner  Ausdruck  der  episclien 
Gattung   und  nicht  bloss  einer  epischen   S  p  e  c  i  e  s  .   so 

30      würde    dai*aus    folgen,    dass  das  neue  Gediclit  um   so  viel 
weniger  episch  wäre.  Aber  das  wollten  Sie  ja  eben  wissen, 
ob  der  .Hermann*  nur  eine  ei>ische  Art  oder  die  ganze  Gat- 
tung darstelle,  imd  wir  stehen  also  wieder  bei  der  Frage. 
Ich     würde     Ihr    neues    Gedicht    geradezu     ein   liomisch- 

55  episches  nennen,  wenn  nemlich  von  dem  gemeinen  einge- 
schränkten und  empirischen  Begriff  der  Komödie  imd  des 
komischen  Heldenge<li<*hts  ganz  abstrahirt  wird,  llir  neues 
Gedicht,  kommt  mir  vor,  verhält  sich  ungefähr  ebenso  zu 
der  Komödie,  wie  der  .Hermann*  zu  dem  Trauerspiel:    mit 

40  dem  Unterschied  nemlich,  dass  dieser  es  mehr  durcli  seinen 
Stoff  thut,  jenes  mehr  durch  die  Behandlung. 

Aber  ich  will  erst  Ihren  Plan  erwai'ten,  um  mehr  darül)er 
zu  sagen"  (Schillers  Br.  5,  181-183). 
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Mein  (ledicht  ist  fertig',  en  liesteht  aus  iweitausend 
Hexametern  und  ist  in  nenn  Gesänge  getheilt,  und  ich 
sfhe  darin  wenigstens  einen  Theil  meiner  WüniH-he  er- 
füllt; meine  hiesi^n  und  l)enachbarten  Freunde  ««ind  * 
wohl  damit  zufritnlen,  und  es  kommt  hauptsächlich 
n<K*h  darauf  an:  ob  es  auch  vor  Ihnen  die  Prol>e  aus- 
hält? denn  die  höchste  Instanz,  vor  der  es  gerichtet 
werden  kann,  ist  die,  vor  welche  der  Menschen mnler 
siMue  ( 'ompositionen  bringt',  und  es  wird  die  Frage  i* 
stMU,  ob  Sie  unter  dem  modernen  Costüm  die  wahren 
echten  Mensohenproportionen  und  Gliederformen  an- 
erkennen werden?  Der  Gegenstand  selbst  \<x  äiu^serst 
glücklich,  ein  Sujet,  wie  man  t*«  in  seinem  Ix»l>en  viel- 
leicht nicht  zweimal  findet.  Wie  denn  ül)erhaupt  die  u 
(Gegenstände  zu  wahren  Kunstwerken  seltner  gi»funden 
werden    als    man  denkt,  desswegen  auch  die  Alten  lie- 

ständig  sich  nur  in  einem  gewissen  Kreis  l)ewegen*. 
All  11.  M»>cr.  -  Br.  12.  lOll.  HV-llO.  .\ 

Miil  :«.   W.'hiiar.  '.»71  m 

hh  .  .  hoffe  Sic  bald  zu  sehen  und  Ihnen  die  Ict/icn 

Gc-aii;:«*  meines  G<ilichts  vorzutragen. 
All  <;.   HiifeliiiHl.        Hr.  12.  114.21^22. 


Mal  lo.  Weliiuir.  .i^ 

I  Vorinitta;:- 1      IVei     d«T     re;:ien'nd«'n     llerzoum    tia*  fj 

eplM-he   GiMÜeht    gelegen. 

T»:ii   2.  nr.  21  f. 

'   l»ii*i    Ii*-K*>t ;     im    AUKeineliiefi    ..fertli;".    Im    K«*«M*n«|eni    l»li«*ti 

iKM-tl    minielie*«.    Elimal    um    eiirelithelieli    S4hIll«(M«*.    XU    tllltll 

•   Nl'I    l.U'.    :if.  ^ 

'    rn*»t      M«>rtliili     i<«t     «llene    milixe    SteU**   nilf»?elH»milM  11    lO   «l^tl 

«•p»ti-ii  .\l»*M|iiiitt  .Klitleiti'iKli'H'  ileH  von  K<  keniiunti  hrar- 
U«ii«t»'ii  \V«rk»*-  ..\ii«*  «'liier  U«'l«i«.  In  «He  Seliwel»  (IImt  Knmk' 
fürt.     ]|«Mil*'llM'rk'.    Sfuftu'iiri     nii«l   TUhlntriii   im  Jahiv   l7iC\ 
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Von  Humboldt  habe  ich  einen  weitläufigen  und 
freundschaftliehen  Brief,  mit  einigen  guten  Anmer- 
kungen  über  die  ersten  [4]  Gesänge,    die  er  in  Berlin 

5  nochmals  gelesen  hat^.  Auf  den  Montag  [15.  Mai] 
schicke  ich  abermals  viere  [5 — 8]  fort  und  komme 
nach  Jena,  um  den  letzten  zu  endigen-.  Auch  mir 
kommt  der  Friede  zu  Statten,  und  mein  Gedicht  ge- 
winnt dadurch  eine  reinere  Einheit^. 

10  An  SchiUer.  —  Br.  12,  120,17-23. 

Mai   13,   Weimar.  274 

Correctur  am  Gedichf. 
Tgb.   2,   67,27. 


'  Wilhelm  von  Humlwldt  hatte  am  24.  April,  im  Begriff  Joua 
15  zu  verlassen,  Goethe  mitgetheilt:  „Von  Berlin  ans  schreibe 
ich  Ihnen  gleicli.  Ich  sehne  mich  sehr,  Ihren  »Hermann* 
dort  wiederzusehen  [im  Druckmanuscript  und  in  Correctur- 
bogen),  er  wird  mich  so  lebendig  zu  Ihnen  zurückver- 
setzen" <G.-Humboldt  S.  28).  Humboldts  ,,weitläutiger-  Brief 
äo  (vom  6.  Mai)  enthUlt  auf  den  letzten  Seiten  eine  gnissere 
Zahl  von  Bemerkungen  über  das  Versmass  un<l  die  Inter- 
punction  der  ersten  Gesänge  (s.  G.-Humboldt  S.  32—35). 

*  Am  1(5.  Mai  erwiderte  Scfhiller:  „Es  ist  recht  sclir>n.  dass 
Sie  Ihr  Gediclit,    das    hier    angefangen    wurde,    auch   hier 

25  vollenden.  Die  Judenstadt  darf  sich  was  darauf  einbilden. 
Ich  freue  mich  schon  im  voraus,  nicht  auf  das  Gedicht 
allein,  auch  auf  die  schöne  Stimmung,  in  welche  die  Dich- 
tung und  die  Vollendung  Sie  versetzen  wird**  (Schillers  Br. 
5.   194.    Ueber    den    nicht   genügend   erklärbaren    Ausdruck 

30  „Judenstadt**  vgl.  Jonas  in  der  Anmerkung  zu  diesem 
Briefe  5,  526). 

*  Die  Nachricht  vom  Frieden  zu  Leoben,  am  18.  April 
zwischen  Oesten-eich  und  Frankreich  geschlossen,  war  am 
24.  April  in  Weimar  eingetroffen  (vgl.  Br.  12,  100, 1—4   und 

35      die  Lesart  dazu  S.  412). 

*  Wahrscheinlich  an  Gesang  5—8,  die  (nach  Nr.  273)  am  15. 
Mai  abgeschickt  werden  sollten:  ebenso  wird  die  Be- 
sprechung mit  Böttiger  am  14.  Mai  (s.  Nr.  270)  sich  zum  Theil 
auf  diese  vier  Gesänge  bezogen  haben. 
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Mai   14  iiiifi   ir»,   Wolmar.  ITTS 

Wit*  viel  Dank  bin  ich  Ihnen  PchuMig,  werihe-icr 
FreiHul,  dasö  Sie,  bei  so  viden  ei^nien  (JeK-liiitien, 
nieineiii  (Jedicht  noch  eine  solche  Aufmerksaniknl  ykid- 
nieu  wollen,  die  ich  selbst  darauf  zu  wenden  nirhl  im  s 
Stande  wäre;  wie  sehr  bin  ich  Ihnen  verpflichtet  für 
die  feinen  kritischen  Ik'merkungen,  da  ich  an  nienun 
Sachen,  sobald  die  Stimmung,  die  sie  her\orbnichie, 
vorüber  ist,  m  weaig  zu  thun  im  Stande  bin. 

Auf  einem  lK»iliegenden  Blatte  finden  Sie  die  Verän-  v 
<lenmi:«*n,  die  ich  versucht  hal)e,  und  es  soll  ganz    \on 
Ihnen  abhängen,    ob  Sie  solche  genehmigen,    das  Alte 
beiU'halten,    «nler  etwas  Eigenes,    Ihrer  relM.»rzruguug 
(icnlil<S4.•^,  einschalten  wollen. 

|)fr  Druck*  i>t  freilich  nicht  sehr  reizend,  allein  «la  «•-  ii 
eiiniial    (  alendcrformat    Si'in    soll,     und    da    man    n<K>h 

'  In   lliiiiilNililtH  auKfUlirliclK*!!!   ltrii*fi*  vom  ts.   Mal  lM*Lf%i*t  «n> 
..X'it'U«*;;  lint  .  .  mir  (hiM  lM*n*ltK  .VIi»;«Mlni<*kt«*  v«»r};«»l«*i:t.  uikI 
niii-li     Ihr   M:iiiiiMiTi|it     iiim-1i    «*iiiiiuil    zur  l>un*lml4-hl   iU»r  v\- 
w.'ii^t'ii  S«  lir«'il»f«*lil(*r  iiilt>:i*tli(*ili.  ^ 

\U'U    l»rii«-k     lialM'ii    Sit»    J«'tzt    K«*lli«4t    im'Imiii   i;i*Ht*b«*u.      leb 
iiiii>^  <>fr«*nlH*rxi»:  »;«*Ht«'lM'ii.  iIukn  Irli  Uiii  ulclit  l»llli|n*ii  kann 
l»t«*  L«*tti'rii  iii«H-lit('ii  iHM'li  aii>:«*lu*ii.  all«*tii  dl«*  KI«*Uili«'it  «I«*« 
l'orinnt««.  «li«*  Kiit:«*  «l«*r  Z4*il<'ii  luitl  ikm'Ii  nUftiM»nl«*iu  (l«'r  ^anz 
niM*rt1fUf«ti:t'  Strl<*li  iiiiti*r  «ItT  S4*it<*iiuilil.  «I«*r  cIam  Uttiix«*  iHi«*li  »- 
iii«*lir  «Irii«  kt.  iiia<-li«*ii.  «Kliikt  iiiirli.  k«*lii<*ii  ri*«*lit  nni:«*iH*hiiMm 
KiiKiriK'k  .     X'h'ui  i:.    «Iit    Ohrl^rciiH    all«*f<.     wnH     tu    ii«*.tH*ti 
Khiftcii  »»t»'!!«*.  zu  tliiiii  U'n*lt  >*4*l.  woUi»  lti<li*iitt  oln«*  ..\«»t»»o 
nnrt.'mo"   v<iii  rrfm  K\«*iii|»lan*ii.   in  aii«l«*i«*iii   Ftmiiat.   mit   nn 
<l*T"ii   I^*tt«*rii  v«*niiiHtalt<*ii.     ..Kr  lint  auf  iii<*ln«*ii   V«»r>M  tilni;  y 
«•in«'    rmlH*    «lavoii    mit    «l«*iitM4h«'r    uikI  lat«*itilf««>lH*r  St'lirlft 
«lrit<  k«*ii     biHMMi.    <lif    <*r   mir  niiftrüKi.     Ibm*ii  otilH*ir«*D«l   rii 
iilwiiii  I«  li«*ii    .  .  .  lili     >:«*«»i»*b«*    zwar   Mrr«*tilH*rzit;.     ibtÄ»»    «^ 
mir  iii'lit  li«*li  i««t.  «InHh  Avr  .Il4*riiuiiui'.  für  il«*u  l<*b  ••lm*n  w» 
li*l»luift**ii    Kiitliii»»liir»mti«   rfibb*.   iiii-bf    in  «ItMu  iilU*rw*b«»uMt^  %i 
«M'waiHlc  «•r-u-ltt'lni;    im    4tniiz«Mi   uInt   iwt    4l<M*b.    irbiiil»*    Irb. 
für  lint  <;«ilirlit  c**w«»nm*ti.  fbi«M  «*h  in  «*ln«*m  .\  I  m  a  ii  a  «-  b  •* 
v'^-^ltiiikt    uini      h.oliinb    un<l    r(«*lbM    «liir«>b    tll«*  «b-nt« -b**n 
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[Mai  14  and  15,  Weimar.]  [8751 

überdiess  wegen  schon  fertiger  Decke  genirt  ist,  so  muss 
er  denn  wohl  hingehen,  übrigens  ist  er  denn  doch  deut- 
lich und  nicht  unangenehm  zu  lesen.    Da  es  bei  diesem 

>  Gedicht  auch  mit  um  die  augenblickliche  Ausbreitung 
zu  thun  ist,  so  war  diese  Calendergestalt,  nach  der  jetzi- 
gen Lage  der  Dinge,  immer  das  bequemst«  Vehikel. 

Zur     zweiten    Ausgabe     würde     ich    die    lateinische 
Schrift  wählen,     da   sie   heiterer  aussieht,  und  da  auch 

10  wir  nun  schon  einen  deutschen  Druck  haben;  ich  glaube 
denn  doch  zu  bemerken,  dass  der  gebildete  Theil  des 
Publicums  sich  durchaus  zu  lateinischen  I^ettern  hin- 
neigt. 

Auf  den  Kupfern,  welche  die  Musen  vorst<*llen 
1*  sollten,  bestehe  ich  nicht  weiter,  so  wie  es  auch  scheint, 
dass  Vieweg  sich  wegen  der  Landschaften  bernhigt.  Es 
traf  sich  mit  diesen  Blättchen  gar  zu  sonderbar,  dass 
sie  gerade  Vorstellungen  enthalten,  die  mir  äusserst 
verhasst  sind,  und  die  ganz  antipodisch  zu  meiner 
*>  Denk-  und  Dichtart  stehen.  Böttiger,  der  mir  manches 
von  Vieweg  gebracht  hat,  erwähnt  derselben  nicht 
weiter,  und  ich  wünsche,  dass  es  auch  dabei  Ye^bleibe^ 


Lettern  erhält  es  ein  ungleich    grösseres  Publicum,  nnd 
diess  ist  bei  einem  solchen  Produete,  das  eines  so  allgemeinen 

ts      Eindrucks    fähig    ist,    in  der  That  nicht  gleichgültig"   (G.- 
Huniboldt    S.    29  f.). 
*  Statt  der  anfänglich  vorgeschlagenen  Illustrationen  zu  »Wil- 
helm Meister*  hatte  Goethe  Darstellungen  der  neun  Musen 
gewünscht,  entsprechend    den  Ueberschriften    der  neun  Ge- 

30  sänge,  und  hatte  zur  Ausführung  Schadow  in  Berlin  empfoh- 
len. Dieser  Künstler  aber  konnte  aus  Mangel  an  Zeit  die 
Arbeit  nicht  übernehmen.  So  blieben  denn  schliesslich  nur 
jene  Goethen  „äusserst  verhassten"  Gartenansichten  übrig 
f., von  Damstedt  nach  Schubert"  gestochen,  wie  Vieweg  an 

V'  BiHtiger,  am  11.  März,  berichtet).  Ueber  diese  Kupfer  schrieb 
Humboldt,  mit  Bezug  auf  Vieweg,  am  6.  Mai:  „Er  habe  nie 
dieAbsicht  gehabt,  sie  Ihrem  Gedichte  beizufügen.   Sie  hätten 
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[Mai  14  und  15,  Weimar.]  [f7SJ 

Die  vier  nächsten  Musen  [5 — 8]  gehen  heute  über 
aclit  Tage  ab.  Erlaubt  es  Ihnen  Ihre  Zeit,  so  gönnen 
Sie  auch  diesen  einen  aufmerksamen  Blick.  Wie 
manches  wird  noch  darinnen  anzuzeichnen  seini  ob  $ 
ich  gleich  selbst  nicht  einmal  die  Schreibfehler  darin 
mehr  gewahr  werde,  besonders  da  ich  es  vor  einigen 
Tagen  wieder  vorgelesen  habe^,  wodurch  mir  alles  In- 
teresse auf  eine  ganze  Zeit  wieder  erschöpft  ist. 

Heute   über   acht  Tage  denke  ich  denn  auch  wieder  » 
nach  Jena  zu  gehen,  da  ich  denn  den  Schluss  des  neun- 
ten  Gesanges   bald   zu   finden   hoffe,   besonders  da  die 
Erfüllung    des  Friedens  auch  meine  Arbeit  begünstigt. 

....  haben  Sie  nochiiials  meinen  besten  Dank. 

Au  W.   V.   HumhoUlt.  —  Br.   12,  121,  5 —123, 1.  15  f.         r> 


bloss  lii  der  ZeitriH^-hnung  stehen  und  also  ebt^nso  abgesou- 
dert  von  Ihrem  ,Heruiauii'  sein  sollen,  als  das  von  Ihueu 
bereits  gebilligte  [Titel-1  Kui)fer  der  königlichen  Familie.  So- 
viel ich  gesehi'ii  habe,  läge  ihm  sehr  viel  daran,  ilass  Sie  ihm 
die  Erlaubuiss  ertheilten,  diesen  Plan  doch  noch  auszufUbren.  >■ 
Er  versicliert.  dans  ihm  eine  nicht  unlK»trUelitliclie  Menge 
von  Käufern  sonst  entgehen  würde,  die  ohne  RUcksioht  auf 
weitem  Inhalt  nur  einen  Calender.  al)er  keinen  Caleoder 
oliue  Kupfer  kaul'»'n  wollen,  und  die  ihm  doch  nicht  uul»e- 
deutend  sein  können,  leli  habe  die  Landschaften  uieht  eiu-  t« 
mal  gesehen,  und  lialn»  also  gar  kein  eigenes  Urthell  darül^er 
leh  halK?  Ilinen  nur  s»'in  Anliegen,  da  er  wirklich  ein  guter 
bniver  Mann  ist  und  sich  mit  diesem  I'nteruehmen  »ehr  viel 
Mühe  iril)t,  vortragen  wollen"  (G.-IIumlK)ldt  S.  31). 

Am  *Jn.  Juni  sandte  Vieweg  einen  Probedruck  de»  Titel-  *■ 
Kupfers  für  (Joethe  an  Böttiger  und  Iwit  diesen,  Goethes  Eln- 
willigimg  für  die  Benutzung  der  fraglichen  Landschaften  zu 
erwirken,  von  denen  er  gleichfalls  ProlHMlrucke  mitschickte. 
„Eine  Ausgabe",  setzte  Vieweg  hinzu.  ,.i8t.  wie  Sie  wissen, 
ganz  oime  Kupfer",  und:  „Die  Vorstellungen  aus  Goethes  3- 
.M*Mster*  werden  leid(»r  nicht  fertig"  (Zeitschrift  für  Bücher- 
freunde 1.  14Sa).  Goetlie  niuss  seine  Einwilligung  gegeln^n 
halM»n.  denn  das  Tasclionl)Uch  erschien  mit  den  I^nds<*haften. 
»  Am  10.  Mai.  s.  Nr.  272. 
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Mai  14,  Weimar.  276 

Früh  Böttiger.  .  .  .  Geld  von  Vieweg^ 
Tgb.  2,  68, 1. 

Mai  17,  Weimar.  277 

5  Der  Beifall,  den  Du  meinem  Gedichte  geben  magst, 

ist  mir  unschätzbar,   ich  wünsche,  dilss  Du  es  desselben 

bis  zu  Ende  und  auch  künftig  werth  finden  mögest-. 
An  Herder.  —  Br.  12,  124,  5—7. 

Mai  17,  Weimar.  278 

10  Ich  suche  so  viel  als  möglich  aufzuräumen,  um  mir 

ein  paar  ganz  freie  Wochen  zu  verdienen,  und  womög- 
lich die  Stimmung  vom  Schluss  meines  Gedichts  zu 
finden. 

An  Schiller.  —  Br.  12,  124, 16—19. 

15  Mai  26,  Jena.  279 

Es  ist  mir  sehr  angenehm  zu  hören,  dass  Sie  mit  der 

Interpunction    des  Gedichtes    zufrieden  sind,  und  wir 

haben  Ursache  dem  Freunde^  dankbar  zu  sein,   der  uns 

diesen  Dienst    leistet,    es    ist    eine  Kunst,  die  ich  nie 

»      habe  lernen  können. 

.  .  .  Meinem  ruhigen  Aufenthalte  hier  ist  die  Alnse 

nicht  ganz  ungünstig,  doch  habe  ich  den  Schhiss  des 

Gedichtes  noch  zu  erwarten. 

An  Böttiger.  —  Br.  12,  128, 1—5.  14— IG. 

»  Mai  29,  Jena.  280 

Am  letzten  Gesänge.     Ward  derselbe  a])gesehrieben. 
Tgb.  2,  70,  22  f. 

Juni  3,  Jena.  281 

Den  letzten  Gesang  schicke  icli  morgen  durcli  einen 

»     Boten,    damit  Freund  Vieweg    nielü  a1)gehalten  werdö; 

^  Vgl  123, 37—39.    Vieweg  schickte  einen  Theil  des  Honorars 

für  .Hermann  und  Dorothea'. 
'  In  einem  undatirten,  wahrsclieinlich  am  8.  Mai  1707  gesclirio- 

bonen.  Billet  Herders  heisst  es:    „Gestern  habe  ieli  vier  Ge- 
is    sänge  Deiner  Helden  Dorothea  und  braven  Hermann  gehiirt; 

mit  grosser  Freude"  (GJ.  8,  36). 
*  Wilhelm  von  Humboldt,  vgl.  123, 19—22. 
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[Juni  3,  Jena.]  (tSl] 

ich  wünsche  selbst,  dass  Herr  von  Humboldt  noch  einen 
Blick  darauf  werfen  möge.    Die  eingegangenen  100  i)u- 
caten  bitte  nebst,  beiliegendem  ]iillete  in  mein  Haus  zu 
scbicken    imd  nur  gegen  einen  Empfangsehein  abgel)on  » 
zu  lassen. 

G Füssen  »Sie  Herrn  Vieweg  schönstens  und  danken 
ihm  für  vollwichtige  Bezahlung;  ich  werde,  wenn  ich 
den  kleinen  Kest  des  Gedichts  schicke,  8ell)fit  schreibend 

Was  noch  abgeht  ist  wenig  über  100  Hexameter,  also  » 
etwa  noch  vier  Blätter. 

Zu  der  andern  Ausgabe-  bin  ich  ganz  wohl  mit  der 
hierbei    zurückkommenden    lateinischen  Sclirift  zufrie- 
den,   nur    wünsche    ich  einen  breiten  Steg'  und  über- 
haupt viel  Kand,  als  die  wahre  Zierde  eines  Buches,      i* 
Au  BrittiRor.  —  Br.  12,  134.  20-135.  11. 

Juni  3,  Jena.  282 

[Brief  nach]  Weimar  [an]  Oberconsistorialrath  Böt- 
tiger: Quittung  über  die  1000  rh.    Wegen  der  Ausgabe 

mit  lateinischen  Ijettern*.  to 

Brief verzeichniss  1707.  —  Br.  12,  462. 

Juni  3.  [Jena.]  283 

Hierbei  ,Urania*'.  Möchten  uns  doch  die  Neune,  die 

uns  bisher  beigestanden  hal)en,  bald  noch  zum  epischen 

Schweife  verhelfen.  ...  ü 

Ich    bitte    mir    den  Gesang,    sobald  Sie   ihn  gelesen 

haben,  wieder  zurückzuschicken,  indem   ich   ihn  gleich 

abzusenden  denke. 

An  SchUlor.  -  Br.  12.  13(5,  0-8.  2r>-22. 


*  Das  jjesciinli  am  S.  Juni,  s.  Nr.  288.  9i) 
'  Vj;l.  124,27—33. 

*  Tnter  „Step"  vorsteht  Goethe  hier  den  inneren  der  vier  in 
eiuer  Seite  K«*hr»rijreu  Stepre.  den  ROjireuannten  «,Bund8teg*\ 
das  lieisst:  den  w*»isseii  Kaum  an  der  Innenseite  des  gefalzten 
Bojrens.  sj 

*  s.   Z.    12-1.'. 

'  Der  nennte  <:es:in^.  mit  Ansnalinie  der  letzten  (nach  Z.  10 
etwa  KMh  Hexameter. 
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Juni  i  Jena.  284 

[Nach]    Weimar    [an]  Oberconsistorialratli  Böttiger: 

jUrania"  übersendet^. 

Briefveraeichuiss  1797.  —  Br.  12,  402. 

6  Jtml  6,  Jena.  285 

Selireilx»  mir  doch,  ob  Böttiger  Dir  die  100  Ducaten 

mit  einem  Briefe  von  mir  überschiekt  hat?  ob  Du  den 

Sehein  abgegeben  und  das  (xeld  verwahrt  liast?- 

.  .  .  Der  Schluss  des  Gedichtes  hat  sich  noch  nicht 

10     gezeigt,  .  . 

An  Christiane.  —  Br.  12,  144, 10-22.  145, 10  f. 

Jtini  7.  Jena.  286 

II umbohlt isehe  Erinnerung  zum  Gedicht'*.  Si»hlujss  dos 

epischen  Gedichtes.  Briefe  an  IIumI)oklt  imd  Viewe^*. 
15  Tgb.  2,  72,  20-22. 

Juni  8.  Jena.  287 

Friih  Sendung  an  Vieweg  geschlosson\ 
Tgb.  2,  72,  24. 


'  8.  Nr.  283. 
t)  •  Vgl.  128,  3-G. 

*  -Vni  30.Mai  hatte  Wilhelm  von  HumboUlt  geschrieben:  „Ver- 
zeihen Sie,  theurer  Freund,  wenn  ich  heute  auf  Ihren  freimd- 
schaftlichen  Brief  vom  14.  dieses  (Nr.  275)  nichts,  als  einige 
Bemerkungen  über  Ihre  neuen  vier  Musen  [Gesang  5 — 8]  er- 
ß  widern  kann'';  es  folgen  mehrere  AendeningsvorsohlHge.  die 
sich  jedoch  nur  auf  Gesang  5.  6  beziehen,  dann  heisst  es 
weiter:  „Ihre  vorigen  Aenderungen  [s.  124,  10—14]  habe  ich, 
so  viel  es  geschehen  konnte,  eingeschaltet.  Einig«»  nun  abgeän- 
derte Stellen  waren  aber  schon  abgedruckt.  Konnten  Sie  mir 
M  Ihre  Meinung  über  die  drei  mit  NB.  bezeichneten  Stellen  mit 
umgehender  Post  sagen,  so  wäre  es  mir  selir  lieb.  Theils  gehl 
der  Druck  schnell,  theils  reise  ich  bald  ab.  .  .  . 

Möchte  mir  Ihre  neunte  Muse  noch  hier  erscheinen'.*'  ((»J.  S. 
67-60). 
55  •  Die  Absendung  der  Briefe,  die  beide  nicht  erhallen  zu  sciti 
scheinen,  erfolgte  erst  am  8.  Juni,  s.  Nr.  288. 
»  8.  Nr.  288. 

Graf,  Goethe  über  ».  Dichtungen  T.  I.  9 
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Juni  8.  Jena.  288 

[Nach]  Berlin  [an]  Friedrich  Viewep:  Das  Knclr  ^\v^ 

epischen  (»edichts  geschickt.  Dank  für  ^te  liezalihini;. 

[Nach]    Berlin    [an]  Ix»^tionsrath    von    llum)H>i<lt: 

Verl)es8erungen  einiger  Stellen*. 

Brief v(»rzei(hnl8H  17S>7.  -  Br.  12.  4412  f. 


VkI.  121).  21-:n.  In  llumboUltit  Brief  vom  'Mi.  Mal  hUi«««  en: 
.,  .  .  hnl»eii  Sie  die  <tüte  Ihren  EutM<*hlUf«M.  wie  «lit^i««*  od«Y 
die  UbrlK«*ii  Ivtm  iluudmldt  anKewerkteu]  Stellen  bleiben 
sollen.  lietM*r  Kt'radi^u  an  Vieweg  lu  iM*hleken.  und  Ihm  auch  (* 
die  Antw(»rt  auf  dletten  BrU'f  einzuleiten.  Melm*  Alireim*  Im 
Doeh  ungi*wliiM.  do4*h  Hicherlleh  Imld"  (<SJ.  8.  (H». 

<t<M*theH  Antwort  wunl«».  da  IIumlNddt  lnxwlm*hen  nach 
Drettden  K^'relnt  war.  dl«»iu*m  dahin  miehK«*tH*hlekt:  auf  «le 
nimmt  iIumlK>ldt  in  einem  undatirten.  liier  elniuc»nlueudi^o.  ts 
8<*hrt*iUMi  an  Vli*weK  B^^KUg:  „Ich  Hafre  E.  W.  den  irt*tior> 
HaniMten  Uank  für  die  mir  »;(ltlfrMt  mlti;(*tliellten  kwi*I  IUijti^o 
iU*H  (0<N*th«*iMrhen   <te<llfhiM.  .  .  . 

Von  diMi  ÜlN*rH4lilckt<*n  AcndenniKen  nlnd  nl«*lit  alle  mehr 
in  lN*niitz<*n  »cwcm^n.  <i(N*tli«'  UuHm^rt.  ob  Sie  nicht  die.  welche  ü 
Jetzt  nicht  auffrenommen  werden  konnten.  In  der  uenen  Aiuh 
gab«*  mit  latclniH4>hcu  Lettern  brauchen  widlten.  uml  l€*h 
hielte  ill«t«H  für  isnuz  mhlckllclr*  lIWrIchte  di^H  Freien  I>eut- 
m-hen   IbH-hntiflcK  .\.   F.   IHK!»  .V  2ini. 

An  <;(M*ilic  Hchricb  llumlN>ldt.  In  Kr^'ld«*nin»r  d«*M  Hrl»*rf«  t» 
vom  s.  Juni,  am  2S.  dicM^n  MoiuitMi  ..Ihn*  Aeiuleninir**n  der 
anK«*X4*it;i«*n  Stellen  hat  mir  Vieweg  nicht  mltiri*m*hlckt.  Kr 
achreibt  mir  ind«»f«ii.  daHM  er.  zwei  auHKenomtnen.  von  am*ii 
(Ibriiren  lirit  ifebrauch  mnclien  kr>nnen.  I<*h  liewund«^*.  wl^ 
niiermOdlich  Sie  lM*tM>liHrtit;i  Hind.  dlem^ni  fM*h«"men  Werke  M 
aiu*h  die  letzte  Vollendung:  zu  i;elM>n.  und  da  Sie  <*«  wünm'lHti. 
w»  *M»l|fn  meine  kleinlichen  B4*merkuniren  auch  mit  d«^n 
nni<-k   m4*IImi   n«Mli   nicht   }iufhfin*n. 

I>er  Si  lilUHM  d«*«>  «in uzen,  den  Sie  mir  zuirlHch  mlttholleo. 
Iftt  Ihnen  vortn*rniih  i;eluni;«>n.  Kr  hilft  da«  irromie  Bild  voo  U 
der  1^1  ire  der  Zeit  mit  h  der  neuen  FinKeataltunir  der  IMmre. 
woninf  dnM  iranz«*  <f«Nlicht  wie  auf  einer  unireheiH*ni  Baal« 
rulit.  tn*rnich  vollenden.  un«l  die  ( ;«*«ilnnuniren  der  bekten 
Verloliit>n  lN>nith«N*nft  fm^ifen  m»  fi4*h«in  Ineinander  ein,  daaa 
»ie  nun  im  eifrentllchfiten  Vemtande  alb*«i  nnim*hHeaten.  maa  «• 
nur  ülM*r  di«*iM*n  «tetremitand  meniM'hlich  ireda«*ht  undenipfnn* 
den  wenlen  kann  ....**  (O.* Humboldt  R.  3ft.> 
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Jimi  9,  Jena.  289 

Die  beste  Nachricht,  die  ich  Dir  zu  geben  hal)e,  ist 

deDn  doch  wohl,  dass  das  Gedicht  fertig  ist,  und  so  wäre 

es  recht  gut,  wenn  ich  nur  sonst  ruhen  könnte;  .  . 
5  An  Christiane.  —  Br.  12,  151,  15—17. 

Juni  0,  Jena.  290 

[Xach]  Weimar    [Brief  an]  Geheimen   Kath    Voigt: 
Schluss  des  Gedichts  angezeigt\ 

[Xach]  Weimar  [Brief  an]  Consistorialrath  Böttiger: 
1«       Nachricht  des  geendigten  Gedichts  und  der  Absendung. 
[Nach]    Weimar    [Brief     an]    Demoiselle    Vulpius: 
Nachricht  vom  geendigten  Gedicht*. 
Briefyerzeicbniss  1797.  —  Br.  12,  463. 

Juni  12,  Jena.  291 

15  Das  Gedicht,  dessen  Anfang  Ihnen  nicht  missfiel,  ist 

nun  geendigt  und  es  wird  nun  bald  in  die  deutsche  Welt 
ausgehen*. 

An  den  Herzog  Karl  August.  —  Br.  12,  153, 1—3. 

Juni  13,  Jena.  292 

Ew.    Wohlgeboren   gratuliren    mir   gewiss,    dass    das 

Ende  des  Gedichtes  endlich  erschienen  sei;  ich  wünsche 

nur    auch  Ihre  Gratulation    zu  vernehmen,    dass    eben 

dieses  Ende  gerathen  sei;  haben  Sie  die  Güte,  solches 

nunmehr  an  Herrn  Vieweg  zu  befördern. 
An  Böttiger.  —  Br.  12,  155, 10-14. 

][Jani  13,  Jena.]  293 

Sie  haben  an  dem  Gedichte  einen  so  gütigen  Antheil 

genommen,    dass   ich  wohl  wagen  darf   den  Schluss    zu 

ülierschicken  in  der  Hoffnung,  dass  Sie  ihn  dem  Uebri- 


1 


Dieser  Brief  scheint  sich  nicht  erhalten  zu  haben,  ebenso 

wenig  der  folgende  an  Böttiger. 
'  8.  Xr.  289. 
"  Vgl.  Nr.  187.  Der  Herzog  erwiderte  am  17.  Juni:  „Sehr  freue 

ich  mich  .  .  zumal  auf  das  Gedicht  par  exeellence"  (G.-Kari 

Angust  1,  218). 
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][Junt  IJ,  JeuA.]  [tMJ 

gon  nicht  ungleich  finden  werden.  Das  (tanze  schien  mir 

zu  fordern,  da>s  die  zwei  <fesinnunp»n,  in  die  *ich  jetzt 

iH'inuhe  die  pinze  Welt  t heilt,  neln'u  einander  und  zwar 

auf  die  Weise,  wie  et?  gcsichehen  ist.  dargestellt  würdi-n.    » 
An  tUv  Herzogin  Lulw*.     -  Br.   12,   157.  18-1.%8,  rt. 

Juni  \:\,  Jena.  2m 

I  Nath  I   Wriniar    (an)  OlK'rconsistorialrath    lUittiger: 
Knde  des  (.ietlichts. 

I  Narli  I   Weinuir  |an  die|   Regierende  Herzogin:     \h\<  lo 

Kntle  des  (ledichts*,  .  . 

HrU»fviTZ«'UhnlKH  17!»7.  -    Br.  12,  4tW. 

Juni  22.  Wi'liuar.  25Ci 

Ih«*  ergangenen  vier  WcK-hen  hal>e  ich  in  Jena  zuge- 

hrailit  um!  dasellM  nirin  episehfs  (itMÜcht  geendigt,      .  i* 

\on  jrnrni    IuiIm*    irh  zuletzt    kein«»    reine  AKsH^hrift    in 

Händen  lK*halten'*,    sonst    würde    ich   Ihnen    daa  Gani*' 

geschickt  und  es  nochmals'  zu  freundschaftlichem  An- 

theil  empfohlen  haben.     Nehmen  Sie  es  freundlich  auf. 

Wenn  es  gi'druckt  vor  Sie  kommt.  20 

All  K..ni«T.        lir.  12.  l«Ml.  l    a.  5    J». 

»  H.  .\r.  2S*2.  2i«. 

'  K«'ini«-r  liiittf  am  2S*.   .Mni   t;4^<'tirl«*lN*n:    ..Tum  v«*rliini:t   m*!!*- 
nii(*)i  .II<*riiuinn  und  lMin»tli4*a*  und  Mh  .Mlrlmel  könti«»n  wir 
niiM   uriiiiot;ll«-li   (r«Mliild«*n.      Hin«'   .\l»Mrlirlft    linlten   SU*    «l«M-h  t» 
wohl     U't     Hii'li.    w«*nn  Sl«>     ikm'Ii  dl«*fM*n    S^uiiiiht    lu     nD« 
kouiiii4*nV"  i<;j.  H.  .VI.) 

Am  1.  .Mal  liatt«>  Scliiller  K«»ru4*ni  iiilfi;«*th«*llt:  ..«•«»•iIm-u« 
.ll«'niiaiiii  und  lHir«»th«*a'  «th«'!)«'!!!!  «IU'H«»  MU*lia«*llMiiM*MM>  In 
<'iil«>ml4*rf<»nii  In-I  VU»Wfi:  lu  Ii4*rllu.  Kr  Imt  dUiü»  Fonii  Tor-  » 
t:<*7.oi;cii.  tliillH  Will  man  Ihn  n<H'h  «•Uuiial  »mi  init  «lafOr  \h*^ 
luihhii  k:iiiii  iImmN.  um  daH  «Millrht  auf  dl«*«»  Wi»l«^  ivrht 
In  riiilanr  7.11  l>rln»r«*n"  «Si-hllhTH  Hr.  .*.  ISTo. 

•  Vk'I     K»-'-    27    r^».    110.   :u;  f .      K«»nMT  antHort«*t«*   auf   ot»lit«*ii 
|th«*f  am  .'to   Juni:  ...\uf  .IltTuinnn  uml  I»onitlH*a*  wartt*  U-h  » 
wU*  dt«*   Ktnd«T  auf   \V«*lhiuii*hifn.   IlumiMddt   V4*niprirht   mir 
dtf  Aii»li.iiit;«'t'«*i:*'ii  zu  M-haftfU"  MSJ.  H.  Till  f.». 
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Juli  1,  Weimar.  296 

Von  meinem  Gedichte  sind  sieben  Bogen  angekommen, 
welche  fünf  Gesänge  und    die  Hälfte   des  sechsten  ent- 
halten. 
5  An  Schiller.  —  Br.  12,  179.  17  f. 

Juli  7.  Weimar.  297 

^Zum  Willkomm    auf    deutschem  Grund  und  Boden 
sende  ich  Ihnen  etwas  über  die  Hälfte  meines  neuen  Ge- 
dichtes. Möge  Ihnen  die  Aura,  die  Ihnen  daraus  ent- 
10       gegenwehet,  angenehm    und    erquicklich    sein.     Weiter 

sage  ich  nichts. 

An  H.  Meyer.  —  Br.  12,  186,  7-11. 

Juli  7.  Weimar.  298 

[Nach]    Stäfa     bei    Zürich    [an]    Professor    Meyer: 
15       Uebersendung  der  ersten  Aushängebogen^  des  epischen 
Gedichts. 

Briefverzeichniss  1797.  —  Br.  12,  4<>4. 

Juli  14,  Weimar.  299 

Ich  hoffe,  Sie  haben  meinen  Brief  vom  7.  [Juli]  mit 

»       dem  Anfange  des  Gedichts  richtig  erhalten^,  .  . 
An  H.  Meyer.  —  Br.  12.  191, 11—13. 


*  Die  Stelle  ist,  wie  Nr.  270,  wörtlich  in  den  ersten  Abschnitt 

*  der  , Reise  iu  die  Schweiz  1797*  aufgenommen  worden 
(WH.  26,  25).  —  Meyer  kehrte  gerade  aus  Italien  zurück. 

25    =  Vgl.  Nr.  297. 

*  Als  Ersatz  für  die  vorerst  noch  ungedruckte  Antwort 
Meyers  (vgl.  aber  Nr.  302)  sei  hier  eine  Stelle  ans  Schillers 
Brief  an  Meyer  vom  21.  Juli  eingefügt:  ..Aucli  wir  waren  in- 
dess  [während  Meyers  Aufenthalt  in  Italien]  nicht  unthätig, 

30  wie  Sie  wissen,  und  am  wenigsten  unser  Freund,  der  sich  in 
diesen  letzten  Jahren  wirklicli  selbst  übertroflfen  hat.  Sein 
episches  Gedicht  haben  Sie  gelesen;  Sie  werden  gestehen,  dass 
es  der  Gipfel  seiner  und  unsrer  ganzen  neueren  Kunst  ist.  Icii 
hab'  es  entstehen  sehen  und  mich  fast  eben  so  sehr  über  diu 

35  Art  der  Entstehung  als  ülxr  das  Werk  verwundert.  Wäluvnd 
wir  andern  mühselig  sammeln  und  prüfen  müssen,  um  etwas 
Leidliches  langsam  hervorzubringen,  darf  er  nur  leis  an 
dem  Baume  schütteln,  um   sich  die  schönsten  Früchte,   reif 
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Juli  20,  Weimar.  300 

.  .  lassen  (Sie)  sich  mein  idyllisch-episches  Gedicht 
gefallen.  Leider  ist  auch  dieses  wie  die  meisten  meiner 
Sachen  beinah  nur  ans  dem  Stegreife;  meine  Tage 
rollen  sich  gar  zu  geschwinde  auf,  und  ich  möchte  mir  i 
die  Ehre  anthun,  mich  mit  der  Leier  des  Orpheus  zu  ver- 
gleichen, die  nur  noch  zufällige  Töne  von  sich  gibi^  in- 
dem sie  von  den  Wellen  eilig  dem  grossen  Meere  zuge- 

schaukelt  wird. 

An  Körner.  —  Br.  12,  108. 21— 199, 7.  » 

Juli  26,  Weimar.  301 
Vom  Viewegischen  Almanach  wünschte  ich  folgende 
Kxcniplaro  abgegeben. 

An    die    droi    Fürstlichen    Personen^;    jetler  ein 

Exemplar 3  u 

Herder 1 

Wieland 1 

Schiller 2 

Voigt  1 

In  mein  Haus 2  » 

Nacli  Frankfurt  an  meine  Mutter 2 

Ex!      Ü 

Die  allenfalls  übrigen  bitte  mir  aufzuhelx»n-. 
An  Br.ttiger.  —  Hr.  12,  20(5, 12-22. 

und  schwor,  zufallou  zu  kisseu.  Es  ist  unglaublich,  mit  is 
wt^lrher  Lt'ichti.:rk(  it  f»r  Jetzt  die  Früchte  eines  wohlange- 
wnndten  Lebens  und  einer  anhaltenden  Bildung  an  sich 
selber  (»inerntet,  wie  iKHleutend  und  slelier  jetjtt  alle  seine 
Selirittt»  sinrl.  wie  ihn  die  Klarheit  ülK»r  sieh  m^lUst  und  über 
die  (ie^renstände  vor  jedem  elteln  Strel>en  und  Herunitappen  » 
Ix^wahrf  «ScliiUei-s  Br.  5,  22«). 

*  Iler/oj:  Karl  Au^just,  Herzogin  I-uise,  Herzogin-Mutter  Anna 
Ani:ilia. 

•  (Joi'the  tnif  diese  Anordnung,    da    er    Iwi    der  Ankunft  der 
Kxeniplare  voraussichtlieh  nicht  in  Weimar  war.  Seine  Ab-  » 
reise  erfolgte  am  30.  Juli,  die  Ankunft  in  Frankfurt  nni  Main 
am  3.  August. 
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AngiMt  5,  Firnnkfint.  302 

Der  Beifall,  den  Sie  meinem  Gedichte  geben,  ist  mir 
nnendlich  schätzbar,  denn  der  Menschenmaler  ist  eigent- 
lich der  competenteste  Richter  der  epischen  Arbeit*.  Die 
5  nachfolgenden  Bogen  sollen,  hoff'  ich,  noch  vor  mir  bei 
Ihnen  eintreffen.  Ich  habe  diese  Arbeit  mit  vieler  Sorg- 
falt nnd  völligem  Bewnsstsein,  obgleich  in  kurzer  Zeit, 
fertig  gebracht. 

An  H.  Meyer.  —  Br.  12,  211, 12—18. 

\Q  An^Dst  [12],  Frankfurt  803 

Hier  möchte  ich  nun  mich  an  ein  grosses  Stadtleben 
wieder  gewöhnen,  mich  gewöhnen  nicht  nur  zu  reisen, 
sondern  auch  auf  der  Reise  zu  leben;  wenn  mir  nur  dieses 
vom  Schicksal  nicht   ganz  versagt   ist,  denn    ich  fühle 

15  recht  gut,  dass  meine  Natur  nur  nach  Sammlung  und 
Stimmung  strebt,  und  an  allem  keinen  Genuss  hat,  was 
diese  hindert.  Hätte  ich  nicht  an  meinem  ,Hermann 
und  Dorothea^  ein  Beispiel,  dass  die  modernen  Gegen- 
stände,   in  einem  gewissen  Sinne  genommen,    sieh  zum 

»     Epischen  bequemten,    so  möchte    ich    von    aller  dieser 
empirischen  Breite  nichts  mehr  wissen. 
An  Schmer.  —  Br.  12,  228. 17—  229,  5. 

lIAugost  16,  Frankfurt]  304 

Die   letzten  Bogen    des   epischen  Gedichtes  bitte    ich 
«5     baldmöglichst    unmittelbar    an  Herrn  Professor  Moyor 
[nach  Stäfa]  zu  schicken. 

An  Büttlger.  —  Br.  12,  241,  3—5. 

September  5,  Stuttgart.  3a'S 

Abends  bei  Rapp.     Vorlesung  des  ,Hermann'-. 
»  Tgb.  2,  124,  28. 


»  Vgl.  122.  8-10. 

'  Diese  Notiz  findet  sich  gleichlautend  in  der  .Reise  in  die 
Soh^^relz  1797*,  nur  ist  hier  der  Titel  der  Dichtung  vervoll- 
ständigt in  .Hermann  und  Dorothea*  (WH.  2G,  81). 
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]lSeptoml>er  12,  TübiDKiMi.]  »»; 

Als    ich  fin  Stuttgart]  lK»nu*rkon  kminto,    ihw««  mfin 

Verhäliniss    zu  Kapp  und   Daiimvker  im  WarliM-n   wai 

unil  )H*i<le  muiu-lien  (truiHlsalz,  au  «Ifui  ;nir  tlunirriiMl; 

ho  vii»l  ;ri*lt*gi*n  ist,  aufzufa>>fn   ni<  ht  al>;;enei;rt   warm,    ' 

au<*h  von  ihrer  Sein»  sit»  mir  niauflifs  An^rni'hni«».  «iui«* 

un«l     Urauchlmrr    niittluMltcn.    s<>    fnis<hli»s-   irli    muh. 

ilnirn  i\ru  JIiTnuinn*  vor/uleM*n.  «las  ith  denn  au«l»   ir 

«•inrni  AlK'iid  vollhrarhti».     It-h  hatte  alle  l'rsarhe  nilH. 

des  KtT**i*ts  zu  erfreuen,    den  er  hervc>rl»rachl«\   und  i>  " 

sind  uns  aMen  diese  Stunden  fnuhthar  gew»>rdenV 
All  SrMIIrr.  -  llr.  11'.  .KH».  12-22, 

Septem  )H*r  12.  TUbliii;eu.  »C 

[Brief  naeh  I  .lena  |an|  Ilofrath  Sihiller:  I*«*t/te  Tiijt- 

de^   Stiilt^^arter    Aufenthalls.    Itapp.    |)anneeker.    \'i»rK-  ^ 

>un^'  de>  .ll«»rniann*-  (s.   Nr.  'MU\\. 

Hrl.fv.'r7.»lrlinlHS  17!»T.        lir  12.  4««». 

*  Käst  \V(irill«'h  iiUT«*iii>*tliiiiiieii(|  In  (t«*r  .Kfin«*  iu  «li«*  Silin «»li 
171»7*.  liI«T  i?»t  «ier  lirief  vom   14.  S4'|»teiiilK*r  ilatirt   iWlI.   2»*». 
1>7).        I»i«'  VtirlcNiuiK  Imtte  am  .'i.  S«*pti*mlM'r  Imm  Uapp  <«t.iii     9 
Kefuml«*!!  i\ti\.  .Nr.  .'itCii.   l»ann«H*k<'r  erziüilt  von  ihr  in  <*tii«*ii. 
lirief«'    an    \Vllh»'hii     von    \Vol7.(»K«'n.    am    2»l.   OrtoU»r    ITIC 
..M«*in«>iii  Silina^frr  |Uai»p)   uml  H4*hier  Fniii.  melti«*iii  lit^latT 
WciIh  lirn  nn«l  mir  las  it  «mu«*?»  .Mm'IuU  M*in«*  Klt»t;te  ( \i[**liii«*hr 
«Iah  K|m>h]   vor.  Arli  <iott  wlo  S4*li«in.   wie  trnms.   wU*  voll  «it^    f 
fühl  int  (lit*tM*s  Werk!  Pa*i  lieUr»'  Uli  zeichnen,  malen.  It||«|*-ti 
kurz  ieli  war  «•nt/iiekt;  «*s  fatitriiirt«*  nni-li  aurh  mo.  tln^n  Uh 
i\**u  an<l«*rn  Tai:  zu   nitlits  taiitrti**'  «rarohne   \«»n   Wolz««»;«  ti 
IJt»*nirU«li««r  Na«  lila^r«  1.  4<hJ». 

*  /.w«'l  Tajci'   na«!i  «l«'r  V«»rl«»Hnnj:.  am  7.  S**|itiMiiUT.  war  <I«wiJw     i^ 
\on  Stillt;:. iit  alij:«'n*Ui    S«-Iilll«»r  »tw  l«l«'rt«*  am  22.  S«i»iiMiiliiT 
..l«!i    wiin«    s»'lir    lN«j:i«'rlj:   j:«*we»M»ii.    il«»ii    Kiii«lni<-k.    «l»*n    Ihr 
.II«'niiaiiir   auf   iii«*liu>   Siiiitt;art«*r   FnMiii«!«*   c«*titu«'ht.   iii   !»> 
olut«  litfti    .\ii  «>lii«>r  t:«'\\  t*Mfii   liiiii^k«*n   «!«•«>   Kmpfaiit:«  ii*   Itai 
vn  *>UUvr  iiWlit  ir«*f«*hlt.  alM*r  mi  weiiitre  MeiifMii4*ii  köiiti«*n  <la»    v 
Na«  k«*ii«l«*  «l*T   iiitMisililW-lieii    Natur  olm«*  Siöniiit;  i;f*Dlt*«uit»n 
lii<1«^A«>ii  iw«'lrt*'  I«  h  Kar  nl«lit.  «Ia«»>»  Ihr  .Hermann*  itt*hl«Hhtfr 
•lin^»  ntM^r  all«*  «li«*««»  Sulij«*<-iivUJit«*n  trluniphlreu  wlrtl.   iin«1 
«lie^*«   «lur<*h   «lif    (M'hollHte    KlfCeliiM'luift    l»t*l   el||«*m    |MM*tl<b<*h«*tt 


im  HERMANN   UND   DOROTHEA.  131 


September  27,  Stafa  308 

.  .  senden  (Sie)  mir  sowohl  Ihren^    als    den  Viewegi- 

schen  Almanach,  wenn  er  zu  gedachter  Zeit  in  Zürich 

eintreffen  kann^  unter  oben  bemerkter  Adresse. 
An  Cotta.  —  Br.  12.  321,  22—25. 

j (September  27,  Stäfa.]  309 

Meyem  habe  ich  gefunden  wie  einen  Steuermann,  der 
aus  Ophir  zurückkehrt*;  es  ist  eine  herrliche  Kmpfin- 
dung,  mit  einer  so  bedeutenden  Xatur  nach  einerlei 
Schätzen  zu  streben  und  sie  nach  einerlei  Sinn  zu  be- 
wahren und  zu  verarbeiten.  Hätte  ich  doch  auch,  meine 
Liebe,  die  Ueberzeugung  mitnehmen  können,  dass  wir 

Werk,  Demlieh  durch  sein  Ganzes,  durch  die  reine  Klarheit 
seiner  Form  und  durch  den  völlig  erschöpften  Kreis  menscli- 
licher  Gefühle";  am  2.  October  sodann  meldet  Schiller: 
,« Hermann  und  Dorothea*  rumoriren  schon  im  Stillen:  auch 
Kömer  sehreibt  mir,  dass  er  das  Ganze  gelesen,  und  findet, 
d:iSi(  €^  in  Eine  Klasse  mit  dem  Besten  gehöre,  was  Sie  ge- 
whrieben.  Dank's  ihm  der  T  — !"  (Schillers  Br.  5,  2G3.  272). 
I>ie  Stelle  in  Kömers  Brief  an  Schiller  vom  27.  Septeml)er 
1TJ>7  lautet:  ..  ,Hermann  und  Dorothea*  hal>e  ich  nun  ganz 
gel<*sen,  aber  noch  nicht  studirt.  Der  Ton  ist  durchaus 
irlücklich  gehalten  und  der  höhere  Schwung  vor  dem  Schlüsse 
thut  treffliche  Wirkung.  Das  ganze  Product  gehört  unstreitig 
unter  Goethes  Werke  vom  ersten  Range.  Alx»r  fast  ist  es  von 
zu  hohem  ästhetischen  Werthe,  um  nacli  'N'erdienst  aufge- 
nommen zu  werden. 

Der  grösste  Theil  des  Publicums  klebt  immer  am  Stoffe. 
und  hier  sind  die  herrschenden  politischen  Parteien  einiger- 
massen  interessirt;  daher  erwarte  icli  die  seltsamsten  I"r- 
theile  im  Lob  und  Tadel*  (Schiller-Köraer  2,  270  f.). 

'  I>as  heisst:  den  bei  Cotta  von  Schiller  herausgegebenen 
.Mu.sen- Alma  nach  für  das  Jahr  1708*,  der  zahlreiche  Beiträge 
Goethes  enthielt. 

-  Ein  Vergleich,  den  Goethe  mit  VorlielK»  braucht,  dem  Alten 
Testament  entnommen,  wo  es  imter  Anderm  im  ersten  Buche 
.Von  den  Königen*  Capitel  9,  Vers  27  f.  heisst:  „I'ud  Hinim 
sandte  seine  Knechte  im  Schiff,  .  .  T'nd  kamen  gen  Ophir, 
und  holeten  daselbst  vier  hundert  und  zwanzig  Centner 
Gold.  .  ." 
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(September  t7,  Stäfm]  [ 

uns  \x'\(\i*  nocil  in  clein^'llMn  Fall  befinden.     Prüfe  l>u 

«liest*  Zweifel  indest^en  an  meiner  letzten  Arl)eit    [Jli-r- 

mann  untl  Dorothea*),  wovon  ich  Dir  die  erste  Hälfte 

ülK'rs^hickte;    ich    halK»   da  hinein,    :*o    wie  immer,    den 

ganzen    laufenden    Krtrag    meines    Daseins    verwendet. 

Sollte  fliis^'s  (iedi<-ht  ein   Mittler  zwisi-hen  uns   werden, 

H)  würde  mich  siMne  Kxistenz  um  so  mehr  freuen*. 
Au  Ilurlmni  Sebultbess.  —  Br.  12.  322, 17-32:i.  ti. 


'   TrlMT    die    iiniuali);e   Trühutii;   (l«»s    VerliHltul>ii««n(   iwiiH'bea  B 
<;<M*th«*   uikI   liarlMir.i   SiliultlietM   l>elehrt    Berubanl   Hupluiiit 
AI»h:in(lluiiK  Im  <fOetbe-Jabrbueh  13,  14U-ltl2. 

iiarliani  Sebultbess  erwUlerte  aui  10.  4)etoln»r:  ..lN*in  .H«T- 
uiaiiir  iiuK  lit   mir  »rnrnm»  Freude;  lfit*H  eln«Mu  d«M*b.  der  alte 
lloiiHT    Ifhtt*    unter    uus    —    uud  ersilble  (ti'seblehteu  uaMft*r  U 
'i'oici»  .  . 

.Mi'«  ht«*  nur  .M.  l.Meyrr)  Seeueu  aus  dem  köttUI«*bfn  Htüc-ke 
uns  zvirbueu.  wie  ieb  letztbiu  mit  der  Ftnler  Keiiui«*bte  ro|»W*n 
IIunioriM-lier  S<viien  sab  uaeb  einem  —  Klaxmanu.  icUoh* 
l.b  I«.  22,  2ti) .  ^ 

.Nur  di«*  <täus«*  lu  die  p>tlU«'bteteu  St'AlW  masst'  er  nicht 
v«Tvr«*s>M»n  -  (ersttT  (■t^saujc  Vers  124— 12il|  «lass  sU-  <Wm 
iiiüM'li  [IlurlKira  «it^sHurr.  d<Mu  KukHeben  der  S4*bn*llM*n«l«*n| 
nirlit    nuiii»;clt«*ii.  .  und    am   25.    NoTemlier    s«'bri«*li    »ir: 

..hutiHT  wollti*  ieb  ein  fn*uudllrb«^  Wort  von  IMr  abwarft^,  i 
.  .   iiiM-li    ^j^'KltTii    AlMMid    tiiusebte    luleb     el«    Hriff.    den     Ich 
unwilÜK  <>frm*te.  do4*b  s<>bnten  luleb  die  Worte  darin  wUnlt^ 
au!<:  ..leb   ImU»  .ilmnauu   uud   IKirotb«*«*  venM*blunic«*n.   ff«*> 
b'M>n  und  atier  k*'1<'*^*u.  und  wenn  leb*s  nm-b  aleU^nmal  Irwe, 
w«*rd'  leli's  nur  innut*r  s«>bün«*r  tUuleu"  .  .  un<l  ieb  kann  nk*ht  h 
biiu'tT  Z'*i;i*ni.    I»ir  ui«>in«*   Fn*ude  n(M*r  l>«*lne  lNiri»tlM*a    tu 
Mi'^«'n  .  .  w  t<*  H«*)ili(*b   haut    Im  dai«   fn*ff1l<*b   Hegoniifn«*   Tut- 
b'udet.    das  V(»ri;es4*b«*u«*    auf    den  unvor](t*i(«*b«*nj>ten  Wetten 
zum  Zi«*!«*  iTi'fUbrt.  mit  all  d«*n  m^bönicten  FarlM*n  den  «'hartk- 
t«T  d<r  Kd«*ln  Im  b«dlst<*n  (•lauz4*  v«>n:«*stent.  IHiiui  Hermann  » 
d«*u  M«>ndH4'b«*iu  ror(lU*r  }:«'ben  1I«*ks.  Int  mir  irar  so  llel».  da« 
batt*  .iu<-li  nli'bt  «*int*r  ir**ituin.  und  <lann  die  8c«*ni*  mit  tlrm 
VatiT.  uud  dtt'  di>s  (telütllrbi'n.  dl«*  lielde  Ibr  das  erwOttarbtr 
<M-*tandtii**M  nbiioiliii:«*n.    das    sl«*    S4>  unbefanfen  atilein<*  •  • 
ti'h   iiifliM'  «llt^vM*  dn-i   m*len  da«  H4*bt>nste  ron  alleni  .  . 
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October  25,  Zürich.    '  310 

Ich  freue  mich,  wenn  der  Almanach*  Ihnen  etwas  An- 
genehmes gebracht  hat;  sowohl  dieser  als  der  Vie wegi- 
sche  sollte   schon  aufgew^artet  haben,    wenn  meine  Be- 

5    Stellungen  alle  wären  richtig  besorgt  worden^. 
An  C.  G.  Voigt.  —  Br.  12,  343,  12-15. 

October  25,  Zürich.  311 

Die  Freunde,  denen  ich  hier  ,Hemiann  und  Dorothea* 

gern  mitgetheilt  hätte,  werden  sich  denn  wohl  noch  eine 

w     Zeit  lang  gedulden;  Vie  weg  hat  vielleicht  Ursache,  dass^ 

er  einzelne    Exemplare,     ehe     die     ganze    Versendung 

gemacht  ist,  nicht  in  die  Welt  streuen  mag^. 
An  Böttiger.  —  Br.  12,  344, 8—13. 

aber  was  hat  man  nicht  lieb  am  Ganzen,  wie  kann  man  genug 

•  ehr»?n  dieses  kmistverbergende  Kunstwerk?  —  den  Reich thuro 
uid  Geist,  der  durch  das  Ganze  athmet  und  lebt. 

Nur  eine  Frage  möchte  ich  Dir  noch  einmal  machen  über 
Eine  Stelle,  Ton  der  ich  mir  das  Warum  niclit  denken  kann'^ 
(G  J.  13, 21.  23  f.). 
s.  137,  32-34. 
»  Gleichlautend   in   der  ,Reise    in   die  Schweiz  1797*  (WH.  26, 
154). 

*  ..Am  13.  October    1797    sandte  Vieweg  von  Leipzig  au.s  IS 
Exemplare,  theils  in  Seide,  theils  in  Maroquin  an  Böttiger, 

von  denen 

2  für  den  eben  Genannten, 

8  für  Goethe, 

3  für  die  fürstlichen  Personen, 
2  für  SchiUcr, 

je  1  für  Herder,  Wieland,  Voigt 

bestimmt  waren.  Am  9.  Deoember  Hess  er  12  weitere  Exem- 
plare für  G«>ethe  folgen"  (Ludwig  (ieiger  in  der  ,Zeits<*hrift 
für  Bflcherfreonde*  1,  1481»;  vgl.  Nr.  301. 

Goethe  bekam  das  Tas<*henl)uch  erst  Anfang  NovemlK»r, 
auf  der  Rückreise,  in  Nürnberg  zu  Gesicht. 

Schiller  dagegen  konnte  schon  am  18.  Octolx^r  an  B^'ittiger 
schreiben:  „Haben  Sie  recht  schönen  Dank  von  mir  un»! 
meiner  Frau  für  das  sehöne  Geschenk,  das  unser  edler 
Freund  uns  durch  Sie  sendet.     Man  weiss  kaum,  was  uiao 
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IKtolMT  r».  /nri<h.  :il2 

Krineii   MiHi'iuilinanjicli,  kciiuMi   .lltTinanir  haln*  i'.li 

noch  gi'sehrn,    ki\\v<    «las  uinl  in«'lin»rt'^  wini    mir  «It-nn 

wohl  in  DfUtsilHan«!  hef:r;nn*nV 

All  SrhllhT.  -     Hr.   rj.  :Ut;.  25  -  :i47. 'J.  i 

(luzu  sa^t*!!  soll,  wenn  man  (it^ilirlitc  von  (lit*t<u*r  Art  iuhI  Al»> 
kunlt  in  V«*rl»in(lunK  mit  M«'s»<'r  und  S4li<>n*  in  «II«*  llan«!  N- 
kommt   und  s<»  «11«'  li«"K'list«*n  und  dt«'  K«'moiUHt**n  It^ilürfui««««* 
d«*r  St('rl»li<likt'lt  xu;;l(*l<'li  lM*rri«HllK«*t  sltdit.  Kk  Imt  aU^r  au«  l 
di4'H4*r  rniHtiiiKl.  (d»;;l«*icli  nur  «*in  Hu<-ldian<ll4*rM<Kinffill.  «ItN-h  I* 
«»inen  tM^n«*n  IC<*iz  für  mi<'li:  er  «'rn*);t  auK«*nl»ll('kh<li  «li«*  Tau 
HcliuuK.   alH    (d>   \\irkli<li   unsrc   Markt«*    unx  }m»1«'Ii«*    \Va;in*ti 
li«>r<*rn  k«'innt«'n.  «la  «l«»4'li  «dint*  I'<*lM*nr«*il»unK  niam-li«**»  Jahr 
liund«*rt   v«*r;;an»:«'ii   ist   un<l  künftig:  vi*rK«di«*n  dürft«*,   uo  an 
«•in«*n  M»lili«*n  Artik«*l  ni«')it  zu  «l«*nk(*n  mMu  ni<Vlit«*.  i» 

l'fihr«*n  Si«*  1a  Ilir«*n  Vornat/.  auM,  (*lnli;«*  Wort«*  (llwr  «lu* 
gn»NS4'n  VortlM'ili*  d«*r  iaut«*n  IC«*<'itati4in  \h*\  «l«*rKl«*l<*lH*D 
IM<lit«*r\v«*rk«*u  «l«*!n  rutillcuni  anV  ll«*rz  zu  lt*fr«*ii:  .  .  .  Ich 
wUnM-ht«*  In  allt*ui  KniHt,  (*m  kilni(*n  iii  dl«i44*r  H|Mi*ulatU>n« 
rt*i«)i«*n  /«'it  «'ini»;«*  yrutc  Köpf«*  auf  «l«*n  Klnfall.  «*lii  <:«*«li«lit.  M 
wi**  un'M*r  .Ih'rmann  und  lM»rotli«*a*  Ut.  V4>n  iNirf  xii  lN>rf  auf 
Kin'li\v«*ili«>n  un«!  II(N'h7.«*lti>n  ku  n*<'itin*u  uu«l  m»  du*  alit- 
Ya'W  der  Ulia|iH4Hl«*n  un<l  MinMtr«*lf(  zurn(*kzuf(Uin*n"  «S<>litlk*r» 
lir   :..  *J74  f.». 

IMhh    nlrlit    all«'    <M*HilH>nk  K\«*mi»lan*    mit     ..M«*«**4»r     «u«!  r 
S«  |i»T«'*  au-::«»-!att««t  \\ar«*n.        «'in^'r  für  un««  v«*r\«  un«l«*rli«  Ii«*:i 
/u'^mIm'.  dl«>  na<-li  «'i!i«*r  .\<»t«*  In  li4'*»ititc«*rM  .I.itt«*nirl*M'|i«*ti  /.u- 
^tan<l«•n'  H.  liC»  Im*!  'raH4'li«*nl>ni-li«Tn  a«<'li  ..Honni  j:«'*»rUu«'hIi«*li- 
wnr        m«M)it«*  mau  ilarau*«  H«hll«**iH4*n.  «lann  fS«i«*tli«*^  MiidtT 
di«'  hwtiu*'  Tniu  Hatli.  d«'r<»*'ltM*n  In  llin*n  I»ankt>rl«*f«*n  lia*t«l«*    »: 
mal  mit  k«ln«*r  SIIU-  L'«*<l«-nkt  iS<H:i:    4.   1  l'J.  :rj    '.Vi    1ir». :;    T** 
'■  <;i«i.  Idant.Mid    in  d«T  .U«i<*«'    in  dl«-  S«  liw.-ly.  1T1»7*  «WII.  IV,.  I.V.. 

S  lillli-r  •»«  liri«d«  am  *J»».  o«  tidH*r:  ..V«»r  «•inltffn  Tai?i*u  ttlw^ 
mliiikt«*    nn-   Höititr«T    7.\\«m    r*<-li«>n«'    K\«'nii»Iar«*   Ihn»^   .H«*r 
maiiii».  wumii  wir  **«'lir  «'rfriMi«*!  wunl«*n  ( vi;l.  1.t!».:vil.   Kr  Ut   » 
al*Mi  nunm«di!    in  «l«*r  \V«*lt    un«l   \%'ir  \%'(»ll«*n  li«>r«*n.   mit*  <»(<*h 
«li«*  Stimm«*  «'ini—   llom«*riH4-|i*>n   Ulia|»«t4Ml<*n    In  «ll«»<«4*r    ti«*ii«*n 
|M>hti«*«  lir)i«'ti»ri<Mli4  n   W(*lt   auHn«*lini4*n   winl.     I«'li    \m\m*    «la« 
4M*ili<lit  nun  \\  {«-«ItT  mit  d«*m  alt«*n  uni:«*f««'liwA«*hti*n  KliHlnirk 
und  mit  iifU4*r  li«-xv«*i:utii;  t;«*l«**M*n:  «*«  int  «4*lil«*4*lit«*rilliic«  Tf^ll-  m 
komiiitMi    in  *M*iti«'r  «inttun»;.    «*«    Ut  |»atli«*tlfU'li    inA<-btli;    ud«1 
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October  25,  Zürich.  313 

Dass  nichts  bei  Dir  ankommt,  wundre  Dich  nicht,  es 

geht  mir  eben  so,  ich  habe  auch  noch  keinen  ,llerniann'^ 
An  Christiane.  —  Br.  12,  349, 12—14. 

5  October  30,   Tübingen.  314 

Es  freut  mich,  dass  ,Hermann^  in  Ihren  Händen  ist 

und  dass  er  sich  hält^. 

An  Schiller.  —  Br.  12,  352,  19  f. 


dcK-h  reizend  in  höchstem  Grade,  kura  es  ist  schön  was  man 
10    sagen  kann. 

Auch  den  »Meister*  habe  ich  ganz  kürzlicli  wieder  gelesen, 
und  es  ist  mir  noch  nie  so  auffallend  gewesen,  was  die  äus- 
sere Form  doch  bedeutet.  Die  Form  des  , Meisters*,  wie  ül)er- 
haupt  jede   Romanform,   ist   schlechterdings   nidit   poetisch. 
5     ...  Wer  fühlt  nicht  alles  das  im  »Meister*,   was  den  .Her- 
mann* so  bezaubernd  macht!  Jenem  fehlt  nichts,  gar  nichts 
von   Ihrc»ui   CJeiste,  er  ergreift  das   Herz  mit  allen   Kräften 
der  Dichtkunst  und  gewährt    einen    immer  sich  erneuenden 
Genuss,  und  doch  führt  mich  der  , Hermann*  (und  zwar  bloss 
durch  seine  rein  poetische  Form)   in  eine  göttliche  Dichter- 
welt,  da   mich  der  , Meister*  aus  der  wirklichen   Welt  nicht 
ganz  heniuslässt**  (Schillers  Br.  5,  277  f.). 

*  Tags  darauf,  am  26.  October,  trat  Goethe  die  Rückreise  an. 

*  Vgl.  Schillers  Brief  vom  20.  October  (140.  33). 

Im  letzten  Briefe,  den  Schiller  an  fJoethe  während  dessen 
Abwesenheit  richtete,  heisst  es,  am  30.  October:  „Sie 
i^-ürden  sich  vielleicht  jetzt  [bei  der  neuen  epischen  Arbeit. 
,TeIl*]  eher  gewöJmen,  mit  mir  darüber  zu  sprechen,  da 
die  Einheit  und  Reinheit  Ihres  .Hermanns*  durcli  Ihre  Mit- 
theilungen an  mich,  während  der  Arbeit,  so  gar  nicht  ge- 
stört worden  ist.  Und  ich  gestehe,  dass  ich  nichts  auf  der 
Welt  weiss,  wobei  ich  mehr  gelernt  hätte,  als  jene  Communi- 
eationen,  die  mich  recht  in's  Innre  der  Kunst  hineinführten. 

.  .  .  Ich  las  neulich  den  , Hermann*  vor  einer  Gesell- 
schaft von  Freunden  in  Einem  Al>end  vom  Anfang  bis  zum 
Ende:  er  rührte  uns  wieder  unbeschreiblich,  und  mir 
brachte  er  noch  die  Abende,  wo  Sie  ihn  uns  vorlasen,  so 
lebhaft  zurück,  dass  ich  doppelt  l)ewegt  war**  (Schillers 
Br.  5.  282  f.). 
)  Cliarlotte  Schiller  legte  diesem  Schreiben  ilires  Mannes 
einen  eigenen  Brief  bei,  in  dem  sie  sich  für  das  erhaltene 
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November  8,  Nürnberg.  S15 

Sie  erhalten  hierl>ei,  werthester  Herr  Rapp,  das  (ie- 
dicht  in  seiner  reinsten  tyiM)^raphisehen   Form,  gönnm 
Sie  ilnn  alnTnials  eine  giUe  AufnahnieV 
An  Uapi».  -  Br.  12,  355,2-4. 

NovfmlHT  irr.    Weimar.  31»» 

Mit    vieler   Freude    vernehme    ich   Ihre  fortdauernde 
Neigung  zu  meinem  neusten  (u»<liehte".    Wenn  man  eine 
solche  ArlK'it    nur  abgeschieden    von    iler  Welt   herv«ir- 
hringen  kann,    so    ist    t*s  dt*sto  lohnender,  wenn    >ie  liei  ü 
ihrer  Frxheinung  ihre  Wirkung  nicht  \erfehlt. 
An   lüipi».  -   Hr.   12.  »M.  H-12- 

Kxcnii»lar  «l«*r  I»i<litunK  beilnukt,  und  gleiehfall«  vcm  dem 
tiefen  Khulrnrk  sprltlit.  ilen  die  Vurletcuni;  dun*h  Si-bllW^ 
Jüngst  ):«*ina<lit  liaU*  h;J.  4.  2;i5  f.).  • 

(SiM'tlun«  .\(utt(*r  iMMlankt  sUli  am  5.  Nc>V4*mlier.  In  rin«  tu 
Krlefi*  an  ('hnstiahc.  für  dU*  xwi*!.  durch  i«m»tlM^  84*hwaxer 
nn  kU*  illM*rH<lil(kt4>n.  ..In-  und  HuKm^rllrh  ininx  herrilrbt^n** 
Kx«Miii»Ianv  Im  SommtT  M<-li<»n.  am  IT.  Juni,  hatte  nU^  mm 
ilim-tUi*  ;:»'?*iliri«'U«n:  ..Auf  «lau  Wrrk.  woHnneu  ••Ine  Fmit  « 
Aja  vorkomiiicn  h4>1I.  frfUf  Ich  nitrh  Mdir".  nun  aImt  nit^ilrf 
Mif   iliin   am   4.    I  »<•<  «miiImt   KtfT: 

..\V;iH   .llcriiitntu    und    lN»n»tli«*fi'   hltT   für  irrm^iie    WlrkuiK 
vtTiirMK-fit     hat.     da\«»n     hat»«*   m-hon   otwaH   nu    nieiue    lleb^ 
TiM-litcr  i:«*H«-hrl«*lM*n  |m.  /.  21  f.);  llufiui);i*l    Ut    m»   leaiuc    «la-  M 
von  Udcht.  daHH  «-r  Ih*1  Copulatlont'n  und  wo  «ti  nur  nioirtifli 
Ut   <i«diniurh   tlav4»n    macht.  ...   Kr   l»«diau|»t«*t.    mo    tiüitt^«t 
I>u     n«M-li     ifar    nicht«    ir»»!*<hrlcN-n.      rUr   die    von n*f fV(<dit*n 
TBH4|i«*uh(lcht*r  «Uink**   h«*rzll<'h.   In-   und   nuHwrudlf?   hIimI   »I«* 
xuni    K(lKtM*n.      IIufnai;i*l   hiilt   alh>.   die  (^  nicht    halit^  mlrr  m 
t*ii    nlclit    alH    ein   Ifandluuh    Im   Sack    IhH   ti\vh  tniK«*n.   fOr 
llotti'nioitcn.     Ih«'  Kllna   IU>tliniann  muMxtc  In  nelner  <ttic«*fi- 
wart   «otclclch  ein»   von  den  theuentten   Kxenit»liirt*ii  kanffo 
n    •.    u       .S<|i;<;     I.  \X\,  II    H.   142.  21      14.1.  4.  144.  ST»  -  145.  IH 
»  W.-Ken  iler  ..n^lnMen*   Form   vgl.  Hl».  33  f.     -  ..«liermal»".   m  m 
Krtnncnuii;  nn  die  Vorl«*fiuni;  In  Stuttfcart.  vgl.  Nr.  30CV.  amv 

'  Hn |»|»  liaite  am   lo    NiivemiMT  lirlefllch  jretUinkt  iBr.   12.   4r«5 
XU  .Nr.  3«9m. 
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December  16,  Weimar.  317 

Bewahren  Sie  beikommendes  Exemplar  meines  neue- 
sten Gedichtes  zu  meinem  Andenken;  wie  sehr  wünsche 

ich  auch  Ihre  Gedanken  darül^er  zu  hören  .  .^ 
i  An  A.  \V.  Schlegel.  —  Br.   12,  379,20—23. 

Det-euiber  1(>,   Weimar.  318 

[Nach]  Jena  [an]  Rath  Schlegel:  Mit  Uebersendung 

meines    ,Hermanns^^    habe  ich  die  Gesetze  der  Epopeo 
Briefverzeiclmiss  1797.  —  Br.  12,  472. 

M  December  20,  Weimar.  819 

Seit    der    Erscheinung    der  Schlegelschen  Recension 

meines  , Hermanns'*  habe  ich  die  Gesetze  der  Epopöe 

und  des  Dramas  wieder  durchgedacht  und  glaube  auf 

gutem    Wege    zu    sein.     Die    Schwierigkeit    bei    diesen 

IS     theoretischen    Bemühungen    ist  immer,    die  Dichtarten 

von    allem  Zufälligen  zu  befreien.     Nächstens  erhalten 


*  Am  24.  September  hatte  A.  W.  Schlegel  an  Goethe  ge- 
schrieben: „In  etwa  acht  Tagen  hat  man  uns  , Hermann  und 
Dorothea'  versprochen,  dann  ist  aber  unsre  luetische  Wein- 
lese für  den  Herb&t  so  ziemlich  vorbei"  (SdGG.  13,  14). 

Wenige  Tage  vor  dem  Obigen,  am  11..  12.  und  13.  De- 
cember. war  eine  ausführliche  Besprechung  des  Gedichts 
von  A.  W.  Schlegel,  anonym,  in  Nr.  393—396  der  Allgemeinen 
Literatur-Zeitung  erschienen.  Diese  bedeutende  Re<*enHion 
(leider  gestattete  ihr  Umfang  nicht,  sie  an  dieser  Stelle  auf- 
zunehmen) findet  man  in  Schlegels  .CharakterlHtllcen  und  Kri- 
tiken* 2.  260-308  (Königsbei-g  1801)  und  in  Band  11  seiu.r 
«Sämmtlichen  Werke*  (Leipzig  1847).  jetzt  aucli  l>el  Bniun  *2, 
252—265.  Schlegel  beschliesst  die  Recension  von  .Ilermanu 
and  Dorothea*  mit  den  Worten:  „Es  ist  ein  in  liolieui  Grade 
sittliches  Gedicht,  nicht  wegen  eines  nioralisclien  Zwecks. 
fiondem  insofern  Sittlichkeit  das  Element  schr)ner  Darstellung 
ist.  .  .  .  Der  Haupteindruck  ist  Rührung,  aber  keine  weich- 
liche, leidende,  sondern  zu  wohlthätiger  Wirksamkeit  er- 
weckende Rührung.  .Hermann  und  Dorothea*  ist  ein  vollen- 
detes Kunstwerk  im  grossen  Stil,  und  zugleich  fasslich,  herz- 
lich. vaterlHndisch,  volksmässig;  ein  Buch  voll  goldner 
lehren  der  Weisheit  und  Tugend." 

«  8.  Z.  21—24. 


144  HERMANN   UND  DOROTHEA.  17»; 


[Deceiuber  20,  Weimar.]  (•!»] 

Sie  wohl  einen  kleinen  Aufsatz*  darüber  und  ich  müg 

daher  niclils  weiter  voraussiiigen. 

An  SchiUor.  —  Br.  12,  ;^80,  2C>-381,  2. 

Decoiiiber  23,  Weimar.  32-}  i 

Ks  ist  mir  dabei*  reell t  aufgefallen,  wie  es  kommt,  daL*? 
wir  ^lodernen  die  (ienres  so  sehr  zu  vermischen  geneigt 
sind,  ja  dass  wir  gar  nicht  einmal  im  Stand  sind  sie  von 
einander  zu  unterscheiden.  Ks  scheint  nur  daher  zu 
kommen,  weil  die  Künstler,  die  eigentlich  die  Kunst-  lo 
werke  innerhalb  ihrer  reinen  Betlingimgen  hervor- 
bringen sollten,  dem  Strehen  der  Zuschauer  und  Zu- 
hörer, alles  völlig  wahr  zu  finden,  nachgelwn.  Meyer 
hat  bemerkt,  dass  man  alle  Arten  der  bildenden  Kunst 
hat  bis  zur  Malerei  hinantreiben  wollen,  indem  diese  » 
durch  Haltung  und  Farben  die  Nachahmung  als  völlig 
wahr  darstellen  kann.  So  sieht  mdn  auch  im  Gang  der 
Poesie,  dass  alles  zum  Drama,  zur  Darstellung  des  voll- 
kommen Gegenwärtigen  sich  hindrängt.  >^> 
sind  die  ]^mlane  in  ßriefen  völlig  dramatisch,  mau  » 
kann  desswegen  mit  Kecht  förmliche  Dialoge,  wie  auch 
liichardson  gethan  hat,  einschalteii;  erzählende  Komane 
mit  Dialogen  untermischt  würden  dagegen  zu  tadeln 
sein. 

Sie  werden  luunlcrtmal  gehört  hal)en,  dass  man  nach  » 
Lesung  eines  guten  Homans  gewünscht  hat,  den  Gt^cn- 

'  Vgl.  145.  30  f.  —  Scliinor  <»rwidertc  am  22.  Deoeiubor;  „Die 
Sclilcjrolsclio  Krconslon  Ihres  .Herinniuis*  kenne  Irh  n«H*ii 
nicht  und  wois.s  überhaupt  nicht,  von  welchem  Srblepel  sio 
ist.  Sic  sei  aber  von  weh-lieni  sie  woHe,  so  Ande  irh  bei  » 
keiiu'ui  die  pinze  Coiniu^tenz  dazu,  denn  es  ftehört  vorxujr<- 
weise  zu  Wiirdi^jun;;  dieses  (;e<lichts  das,  was  man  «lornnth 
lieisst.  und  dieses  fehlt  beiden,  ob  sie  sich  jrleioh  der  Tor- 
ininolotcie  davon  anma.'^sen. 

llin*n.     dndurcli     veranlassten.    .Vufsatz    erwarte    Ich    mit  J^ 
Vcrljint'cn-  (Scliillers  Hr.  T».  3«H>. 

-  s.  dij',    dem    Obi;;(>n    uiuuittell»:ir    vorhergehenden.    Sätze  2, 
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Stand  auf  dem  TheatCT  m  ^^eänm,  imd  vn:  -rjtil  tttüecLi.t 
Dramen  sind  dalaer  «aiisLaDötu!  Eliem  ?*C'  volien  die 
Mengchen  jede  inieressani-e  SiTntiUciD  ^kiidh  in  Kupl«* 

*  gestochen  sehesj-  Damil  nur  ^a  ihi-er  imaiimiii3c>ii  kt*;i>e 
Thätigkeit  übrig  Weabe.  9C»  i^oH  aB-ef  sildIjcii  viikr-  tc»!]- 
kommen  gegenwird^  dramaidficii  f»eiD  inicl  daf  I^auxii- 
tische  selbst  s<^  ^-h  dem  virtlicii  Wnirrtu  xMlig-  tu 
die  Seite    stellen.     IHeaen  «ig«QiLbc-th   km^ii**ei)-eiL   Iiüt- 

»  barisc4ien^  abgesehmickiieci  Tend^nsen  ^♦(►Ili-e  nun  der 
Künstler  aus  allen  KTift«3  undert-aeLn.  KunfTv^rk  ^(»n 
Kunstwerk  durch  undurcbdringlii-L'-  Zaii'berkreiM'  son- 
dern, jedes  bei  seiner  EigtaisK-LiLh  und  f^eiiken  Eigen- 
heiten erhalten,  so  irie  es  di^  AJi^n  g^htin  htlttn  und 

ö  dadurch  eben  solche  KüiiFl]er  frurd^^n  unä  irüt^d-  A  »^ r 
wer  kann  sein  Sciuß  xon  den  W-eOlen  *»c>nderrL  auf  den*^ 
e«  schwimmt?  Gegen  Strom  und  Wind  ]eg\  man  jjut 
kleine  Strecken  zurück. 

.  .  .  Um  nun  zu  mi^nem  Äni^alLt  zuriic-kzukommi-n, 

»  so  habe  ich  den  darin  aufgesieDt-en  }lass^T4lb  an  .Her- 
mann und  Dorothea*  gehalten,  und  hiue  Soe,  def^ 
gleichen  zu  thun,  wobei  ach  ganz  ini^eres^in^  BecQ^r- 
kungen  machen  lassen^  als  zum  Beispid: 

1.  Dass  kein  ausschliesslich  episches  Motit,  das  beißet 
»       kein  retrogradirendes,  sich  darin  befinde,  scmdem  dass 
nur  die  Tier  andern,  welche  das  epische  Gkidicht  mit  dt-m 
Drama  gemein  hat,  darin  gebraucht  sind. 


Zur  leicfatereo  Vergleicbun^:  mit  dem  io  <k*D  M^^^odeo  tmt 
AlMätzen  Gesa^^ten  sei  hier  die  eDti?pre<-!M'D<le  Stelle  au» 
Goethes  Aufsatz  Xelier  epische  and  dnm^tiiK'he  Dk-htim^ 
eingeflchaltet: 

.JOaa  epische  Gedicht  »teilt  Torruglich  penwlulk-h  be- 
whränkte  Thitigkeit.  die  Tragödie  pereonlkh  beschränkte» 
I>eiden  Tor;  das  epische  Gedicht  den  ausser  «sieb  wir- 
kenden Menschen:  Schlachten,  Reisen,  Jede  Art  Ton 
Untemehmimg,    die    eine  gewisse  sinnliche  Breite  fordert; 

Gfflf;  Go«tke  IWr  0   Dkkmngen  T.  L  10 
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'^.  Dass  es  nicht  aus>er  sicli  wirkende,  sM>n<iem  in«  li 
innen  ^^eführte  Mmschen  «lar*lellt  und  sich  aurli  ila- 
«Inrch  von  «ler  K|M»|>ee  entfernt  und  dem  Drama  nahen. 

i\U*   Tnitf'Mlir   tU'U    II  a  r  U    \  n  ii  e  n  n  »•  f  H  li  r  l  e  ii    M»*u«»<  U^-u.    » 

iitKl    «lit*   II.iiKlluiejfii    (l«*r  iH'hteii  TnipHUe   t»f<lürf*'U   «bilH-r 
nur   \V('iil);es   Kauni«n<. 

IKT   M«»tlv»»   ki'iuie   leli   fünferlei  Arten: 

1.  \'  o  r  \v  ä  r  t  8  K  <*  b  r  e  i  t  e  n  tl  e  .  \v«*U*tie  die  llatMltiiu«; 
r«">nl«*ni:  «Iri't'n  iMiluMit  sUli  vorziiglieli  <lai«  Prainu.  M 

'J.  K  U  <*  k  w  ä  r  t  s  ri  c  b  r  e  i  t  e  u  (1  e  .  weleb«'  «Ue  llamlluui: 
voü  llin'iii  Zi«*le  riitf»*m«*ii:  d»»n"ii  t»«Mlu*iit  sieb  ila**  ••pl'«  Iw 
<M*«!i<>bt  fast  auHi(4'blieiuilieb. 

3.      Retardireude.     \v«*leb«*  d«*u   <Saii);  aufluiltm   «««It^r 
di'U   NVe;:   vrrliinjri'rn:  dl«*s«T  lM*<lieiieu   nlrb   l>t»lde   l^irhtanfO  i» 
mit   ili'iii   >;r«'Hst»  II   Vortbeile. 

I.  /  II  ril  «•  k  ;:  r  «•  I  f  »•  n  d  v  .  «tiin-b  di«»  da>»jfiiiirf.  was»  %.•' 
der  HimmIk*  dt*H  tliHÜrlits  i;«»H4'btdi4*ii   i^t.   b«*n*iii|;«*b«dieu   w  inl 

r».      V  M  r  IC  I  «' i  f  «•  n  d  «• .      dl«'      da*»J«'iiii:«'.      \%a>     iui«li     dfr 
KiMM-li«     <lt*ü   <M>«lirht^     >:(**« 'b«di«*ii     winl.     aiitl(*i|dn*n:    l«»*M«*  m 
Aru'ii    bnnirlit    d«*!    «»|»l»rli»*   ?*«»wl«»   ib»r   dniiiiati»M*ht*    I»i«-ht»r. 
um   s*'iu   (ifdulit    %'oUKtiiiidi);   zu   marben. 

l>i«'  Welten.  weblM*  zum  AiisiliaiuMi  }c«*}*rn«*bt  H««ni«*o 
M»n**ii.  ^iIld   iM'id«*!!  t^fMiH'in: 

1.  I  »i(*  \t  b  .V  ^  I  •*  (■  b  e  .  und  zwar  «•  r  it  t  1  i  c  h  die  D  ft  r  b  t»  1 1* .  fj 
wozu    die  dariceiittdlteii    IN*rM<>u<-u  ieeb«»n*u    uml    die    hU*    un« 
Kibt.      In    dieMT    hiebt    d«*r    I»raiiiatik(*r    meist    auf    Klut-iti 
I*iin<ne  f»t»t:  d«*r  Kplk^r  Im'Wi»j:i  i«lrb  freier  In  einem  yrTMun^m 
!*«»«-al      /  %%••!!  «•  II  N     ili«*     »'  II  t  f  »'  r  II  1  «»  r  e   Wfit.   wivzti   i«'b 
dif  ^niiz«'   Natur   n*<Jin«'      I»i«*jM«  hritiKt   d«»r  »'plm-b**    I»U*bt«*r.   ^ 
d«*r    >*i«  b     iiU*rbau|>t     an     «Ii«*     Ifiia;:iiiatlou     wi^txM.      dur«  b 
f  ;b'i«  hiii-*^«'     n;iln«r     «l«T»'ii     «»i«  b   dfr    Iininiatlk«*r   *|icirMiiie*» 
Utlu'iit. 

•*    I»i«'   «  1  t  t  I  i  «■  b  «*   i*>t    l»*M<l«*ii   »ninz   iseiiifln   und   winl  an. 
tclu.  kli«-b«»t«*i.     III     ibr«>r    |»by4t«i|i»}:iM*b«*n    UQ<1    patboloKtaelieo  t: 
llififalt    «birk**^t«  11t. 

::    I  »(*•    \V«lt   d«r     I*  b  a  ii  t  a  h  i  «*  n  .     A  h  n  u  n  ir  e  o  .      Kr 
n  r  b  *•  i  II  u  II  k;  «•  n  .      /  u  f  H  1  1  **    und    Scblcksalt.      Uie«r 
Mti-bt   ItfUbii  <»fr**ii.    nur  T«*r9»tobt  »leb.  tXnnn    »Ir    an  die  «itm 
ll«b«'    l»«-nuij;«*bra«  !it    wvnb».    w«d»*»l    d«*nu    fOr   die    Mtwt^mftt  tc 
»•-11  •     U**M.h«l<  rt     S«bwl«*r1^kelt     entKtebt.     wi  il     wir    fflr   dw 
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{l^ecember  23,  WeimAr.]  [320] 

3.  Dass  es  sich  mit  Recht  der  Gleichnisse  enthiilt, 
weil  bei  einem  mehr  sittlichen  Gegenstande  das  Zu- 
dringen   von   Bildern    aus    der   physischen  Xatur  nur 

5       mehr  lästig  gewesen  wäre. 

4.  Dass  es  aus  der  dritten  Welt,  ob  gleich  nicht  auf- 
fallend, noch  immer  genug  Einfluss  empfangen  hat, 
indem  das  grosse  Weltschieksal  theils  wirklich,  theils 
durch  Personen,  symbolisch,  eingeflochten  ist  und  von 

10      Ahndung,    von    Zusammenhang    einer    sichtbaren    und 

unsichtbaren    Welt    doch  auch  leise  Spuren  angegeben 

sind,  welches  zusammen  nach  meiner  Ueberzeugimg  an 

die    Stelle   der  alten  Götterbilder  tritt,  deren  physisch- 

[)oetische  Gewalt  freilich  dadurch  nicht  ersetzt  wird\ 
15  An  Schiller.  —  Br.  12.  381,  21—383,  0.  22—384,  21. 


: 


Wandergeschöpfe,  Götter,  Wahrsager  und  Oiakel  der  Alten, 
so  sehr   es .  zu  wünschen  wäre,    nicht    leicht  Ersatz    ftndon" 
«WH.  29.  224  f). 
Hierauf  folgt  im  Briefe  der  die  ,AobilleTs'  Ix^t reffende  Ab- 

90      schnitt  2,  24  —  3,  24.  —  In  Schillei-s  Antwort  vom  20.  Deeembi^r 
heisst  es:  „Ihr  »Hermann*  hat  wirlilieh  eine  gewisse  Hinnei 
gung  zur  Tragödie,  wenn  man  ihm  den  reinen,  strengen  Be- 
griff der  EiwiM'ie  gegenüber  stellt.  Das  Herz  ist  inniger  und 
ernstlicher  beschäftigt,  es  ist  mehr  pathologisches  Interesse 

j5  als  poetische  Gleichgültigkeit  darin.  8o  ist  auch  die  Enge  des 
Sehauplatzes,  die  Sparsamkeit  der  Figuren,  der  kurze  Ab- 
lauf der  Handlung  der  Tragödie  zugehörig.  Umgekeln-t 
schlägt  Ihre  ,Iphigenie*  offenbar  in  das  epische  Feld  hinüber. 
sobald  man  ihr  den  strengen  Begriff  der  Tragr»die  entgegen- 

30  hält.  Von  dem  .Tasso*  will  ich  gar  nicht  reden.  Für  eine 
Tnigckiie  ist  in  der  .Iphigenie'  ein  zu  inihiger  Gang,  ein  zu 
grosser  Aufenthalt,  die  Katastrophe  nicht  einmal  zu  redi- 
nen.  welche  der  Tragödie  widerspricht.  Jede  Wirkung,  die 
ich  von  diesem  Stücke  theils  an  mir  selbst,  theils  an  andern 

35  erfahren,  ist  generisch  poetisch,  nicht  tragisch  gewesi^n. 
lind  .so  wird  es  immer  sein,  wenn  eine  Tragcidie.  auf  episclie 
Art.  verfehlt  wird.  Aber  an  Ihrer  .Iphigenie*  ist  dieses  An- 
nähern an's  Epische  ein  Fehler,  nach  meinem  Begriff:  an 
Ihrem   .Hermann'  ist  die  Hinneigung  zur  Tragödie  offenbar 
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1798. 

Januar  3,  Weimar.  321 

Wenn    uns    als    Dichtern,    wie  den  Taschenspielern. 
daran  gelegen  sein  müsste,    dasö  niemand  die  Art,  nie 
ein    Kunststüekclien     hervorgebracht     wird,     einsehen  J 
dürfte,   so   hätten   wir   freilich  gewonnen  Spiel,  so  wie 
jeder,  der  das  Publicum  zum  Besten  hal>en  mag,  indem 
er  mit  dem  Strome  schwimmt,  auf  Glück  rechnen  kann. 
In  ,11  ermann  und  Dorothea^  habe  ich,  was  das  Material 
betrüTt,    den    Deutschen   einmal    ihren    Willen    gethi-n » 
und    nun    sind    sie    äusserst    zufrieden*.     Ich  ül)erlegi' 
jetzt,  ob  man  nicht  auf  eben  diesem  Wege  ein  drama- 
tisches Stück  schreiben  könnte?  das  auf  allen  Theatern 
gespielt    werden    müsste    und    das   jedermann  für  vor- 


kein    FehltT,    wenigstens    dem  Effecte    nach  ganx  und  Kar  is 
niclit.  Kommt  dieses  etwa  davon,  weil  die  Tragödie  xu  eineiD 
bestimmten,  das  epische  Gedieht  zu  einem  allgemeiuen 
und  freien  Gebrauche  da  ist?**  (SehiUers  Br.  5,  311). 
^  Diese  Bemerkung    ist    veranlasst   durch  folgende  Stelle   in 
Schillers  Brief  vom  2.  Januar:  » 

„Von  .Hermann  und  Dorothea'  laH  ich  kürzlich  eine  Be«vn- 
siou  in  der  NürnlK^rger  Zeitung,  welelie  mir  wieder  bextütig*. 
dass  die  Deutschen  nur  fUr*s  Allgemeine,  fUr*H  Verständigi* 
und  für*H  Moralisehe  Sinn  habi^n.  Die  Beurtheilung  ist  voll 
iiiUen  Willens,  al>er  auch  ni(*ht  etwas  darin,  was  ein  tvefAbl  % 
des  Pm'tisfheu  zeigte  oder  einen  Blick  in  die  poetische  Oeku- 
uoniie  d(>s  (Janzen  verriet h.  Bloss  an  Stellen  liiingt  nloh  der 
guie  Mann  und  voraugsweise  an  die,  welche  in's  Allgemeine 
und  Breite  gehen  und  einem  etwas  an's  Herz  legen"  (S<*hlllers 
Br.  5,  314).  10 

Die  .Neue  NürulH^rgische  gelehite  Zeitung*  hatte  unter  dem 
12.  DfK'emiK'r  1707  eine  klehie  anonj'me  Besprechung  p*- 
bnicht,  aus  <ler  liier  Ix^sonders  folgende  Stelle  in  Betracht 
k(»mmt:  ..relH>nUI  (in  dem  Geflieht J  herrscht  die  BchOnsre 
Simplieität  in  den  Kmptindungen  .  .  und  betMUders  eine  so  » 
scldichte  und  i)opulärt^  Letiensweisheit.  dass  es  auch  als  gol- 
«h'ues  Sittent)tiehlein  mehr  als  einmal  gelegen  zu  werden  ver- 
dient" «Braun  2,  20<;>.  vgl.  143,  37  f. 
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trefflich  erklärte,    ohne  dass  es  der  Autor  selbst  dalUr 

zu  halten  brauchte. 

An  Schiller.  —  Br.  13,  5. 1—14. 

*  Januar  12,  Weimar.  322 

Es  freut  mich,  dass  Du  mein  Gedicht  nochmals  voi'- 
lesen  wollen'.  Einer  Gesellschaft  von  Freunden  har- 
monische Stimmungen  zu  gelten  und  manches  aufzu- 
regen,    was     bei     den    Zusammenkünften    der    besten 

IC       Menschen  so  oft  nur  stockt,  sollte  von  rechtswegen  die 

l)este  Wirkung  der  Poesie  sein. 
An  Knebel.  -  Br.  13,  17,  23-28. 

JlJaouar  30,  Weimar.]  32:) 

Wenn  ,Hermann  und  Dorothea'    in  Berlin  eine  gute 

w      Sensation  machen,  ist  es  mir  sehr  erfreulich.     Heriin 

ist  vielleicht  der  einzige  Ort,  von  dem  man  sagen  kann, 

dass  ein  Publicum  beisammen  sei,  und  um  so  mehr 

muss  es  einen  Autor  interessiren,  wenn  er  daselbst  gut 

aufgenommen  wird*. 
»  An  Aloys  Hirt.  —  Br.  13.  45.  25-Ail  2. 

IVbniar  3.  Weimar.  324 

Die  Idvlle^   ist   wirklich    wieder   eine   sonderbare  Er- 

scheinung.     Wieder     ein     beinahe     weibliches    Talent, 

*  Knebel,  mit  dem  Goethe  auf  der  Rüolireise  aus  der  Schweiz 
»  im  November  1797  in  Nürnberg  zusammeugetroffeu  war, 
hatte  von  dort  am  5.  Januar  gesehrieben:  „Ich  habe  Deinen 
, Hermann  und  Dorothea'  diese  Zeit  wieder  bei  Holzschuher 
und  den  Seinigen  vorgelesen.  Sie  hal>en  uns  den  allermeisten 
[vielleicht  verdruckt  für  „allerreinsten'*?]  Geuuss  verschafft. 
»  Kein  Wort  fiel  ohngefühlt  zur  Erde.  Wir  lielHMi  und  l>ewun- 
dern  diess  herrliche  Produet  einer  seltenen  Oeistesintegritai** 
(G.-Knebel  1,  154). 

-  „Hirt  hatte  von  einer  Vorlesung  des  Gedichts  und  mehreren 
Vorträgen  über  dasselbe  berichtet*'  (E.  v.  d.  Hellen  in  Kr.  13. 
»       380  zu  45,  25). 

■  .Die  Capelle  Im  Walde.  Idylle'  von  Luise  Bracliniann.  Schiller 
hatte  die  Dichtung  im  Manuscrli)t  zur  Beurtheilung  an 
Goethe  geschickt,  der  es  mit  „einigen  Verl>esserungen"  ver- 
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[Februar  3.  Weimar]  {Stil 

hiil)<ohe  ju^rendliche  Ansichten  «ler  Welt,  ein  freurnl- 
liches,  ruhi«:es,  sittliclies  (iefiilil.  Wäre  es  nun  hn 
Heutsrlifn  inöirlieli  sich  zu  }>il<Un,  und  eine  solche  Per- 
son lernte,  was  doch  zu  lernen  ist,  in  Absieht  auf  inner»^  \ 
und  äiHscre  Form  dt^  (iedichts,  so  könnte  darau«  wa- 
recht (iutcs  entstehen,  anstatt  da^s  es  jetzt  1h»!  einer 
;rcwisscn  ^Icichgülti^^en  Annuith  In^wenden  uiuss.  .  .  . 

Zu  liiupicn  ist  es  nicht,  dass  , Hermann  und  l>«»rf»- 
thea'  s<-h<>n  auf  diese  Xatur  gewirkt  hat*,  und  es  i*i  » 
wirklich  sondiThar,  wie  uns<Te  jun;ren  Naturen  das,  was 
sich  von  einer  Dichtung  durch's  (teniiith  auffa3»M*n 
liifxht,  an  >ich  n'is*;en,  nach  ihrer  Art  reprotluciren  un«' 
dadurch  zuar  mitunter  ^anz  was  leidliches  her%t»r- 
i>rin^'«'n.  id»cr  auch  gewöhnlich  was  uum  «lurch  die  ganz«-  '* 
Kraft  seiner  Natur  zum  Stil  zu  erhöhen  strehle.  *-»- 
;:l»irh  zur  Manier  li«*nil)\\  iirditren  un<l  p^nide  dadurch. 
weil  ^ie  >ich  dem  i*ul>li«o  mehr  niihern,  «»fter*^  ein«  ii 
^'rn-^t-rn  Heif;dl  da\nn  tri«;:«n  .il-  diL-^  Ori>;inal,  \«»fi 
d«**Mii   \'«rdien>ten   «»ie  nur  lheilwei>e  etwas  h^eris^«n  • 

haU*n. 

An  S.liilhi.        Hr.   \:\.  X\,:\    II.  17    2S. 

Mili.  i\u'  In'Iiii  l»ru«k  viTuritli««!   u  unleii  •\»:l.  S«lilll«*n»  llr!»-f 
:ui   «HHtlu»     Viiiii   'S*.   Juni    17HS>.      Ihis   «hmü«!!!   t'h»flriH*t     «U» 
7.\v  ilfh«    StU«  k     *\i'H    U'{7Avu    Hainles    v»»n    Sehlller»    Mutini«    M 
K4  liiift  .I»lf  lliinMC  .lalirtrauK  17t»T;  «la  es  eUie  %«*lt  biiiit  <*tyir 
l«iit«*  von  S<  liill«T  /.u^«*»»i-lirU*lM'n   wunle.    fan«l    eit  Auftuiliii»e 
In  Kairl   llt»nrinrl-i«.rH  .NrtiliU-H«-  xn  S«  lillltTH  \V»Tkf«*  :X,  rtT*.»  - 

'  l»i«*«M>  lUnivrknnK.  lM*tni«-lii«'i  in  Vi>rhin<luni:  mit  «leii  \V<tn«*ti  m 
..WltMli-r  «»in   lM*lnalie   \v(*itili<heH  Tal«iii"  dl!). '^t*  un<l  mit  «l<*tii 
l»afnn»    «I«  •»  liri«*f»*»*.   niiH-lit    «•»»  wtiliriM'ln'iiillrli.    «lai**  Hi'lillW-i 
.im    S«  hin*»*«    ^«InrH    S<-lin*nM*ns    vom  :ui.  Januar  .<ll«*  <*«|i**ll« 
Im   \VjiI«I«'"   iiH'lnf;    «-r    »Mijr!:     ..IHe»a«r  Ta>:e    hat    »*l«ii   wit^lt-t 
«In  n«n«T  Timm  ]niK«*m<*l(l«'t.    ili'r    mir  icar  uleht    ntM*i  M^N^lut    i» 
«•-*  mii*-!«-  ml«  li  «l»*nn  ««In  >:«*wlsj««*r  WWI«»nM-lM»ln  Ihiv«  <tt*l»tr* 
U  MtiN  iii-n.  ilt-nn  in«-*4*r  Hi)i«>lnt  vifl  nnf  lim  tr«*wlrkt  iti  hiitM*ti. 
I«  h  |«u*'  «la**  «Millilit   Im'I.  Hjtt:«!!  Sit*  mir  <l<>«>li   Ihn*   Meltiiiii^ 
«UirüUr'  «S^lilllrn«  Hr    ."».  rk'iTif.i. 
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Febiniar  28,  Weimar.  325 

.  .   [Voss,]    der    am  Ende    denn,  doch  überzeugt  is>t, 
dass  er  ganz  allein  Hexameter  machen  kann  und  soll. 

Mein  Gedicht  scheint,  wie  ich  aus  diesen  Nachriduen 
5  sehe^,  ihm  nicht  so  wohlthätjg  als  mir  das  seine.  Ich 
bin  mir  noch  recht  gut  des  reinen  Enthusiasmus  be- 
wusst,  mit  dem  ich  den  Pfarrer  von  Grünau  aufnahm, 
als  er  sich  zuerst  im  Merkur  sehen  liess,  wie  oft  ich  ijin 
vorlas,  so  dass  ich  einen  grossen  Theil  davon  noch  aus- 
10  wendig  weiss,  und  ich  habe  mich  sehr  gut  dabei  be- 
funden^.    Denn    diese  Freude    ist  am  Ende  doch  pro- 


*  Aus  Schillers  Brief  vom  23.  Februar,  in  dem  es  heisst: 
„[Wilhelm  von]  Humboldt  schreibt  mir  aucli  das  Urtliell, 
welches  Voss  über  Ihren  »Hermann*  gefällt  hat:  er  hat  es 

15  von  Vieweg,  der  jetzt  in  Paris  ist.  „  „Er  habe  gefürchtet,  sagt 
Voss,  der  »Hermann*  würde  seine  , Luise'  in  Vergessenheit 
bringen.  Das  sei  nun  zwar  nicht  der  Fall,  aber  er  entlialte 
doch  einzelne  Stellen,  für  die  er  seine  ganze  .Luise*  hingeben 
würde.     Dass  Sie  im  Hexameter  die  Vergleicluing  mit  ihm 

20  nicht  aushalten  könnten,  sei  Ihnen  nicht  zu  verdeulvon,  da 
dioss  einmal  seine  Sache  sei,  aber  doch  finde  er,  dass  Ihre 
neuesten  Hexameter  viel  volllcommener  seien.'*  —  Man  sieht, 
dass  er  auch  keine  entfernte  Ahndung  von  dem  innern 
Geist  des  Gedichts  und  folglieh  auch  keine  von  dem  (^eist 

25      der  Poesie  überhaupt  haben  muss,  kurz  keine  allgemeine  und 

freie  Fähigkeit,  sondern  lediglich  seinen  Kunsttrieb,  wie  der 

Vogel    zu  seinem  Nest    und    der  Biber   zu    seinen  Häusern** 

(Schillers  Br.  5,  350). 

'  In    der    ,Campagne    in    Frankreich*    erzälilt    (loethe    (unter 

30  dem  Datum  „Münster  November  1792'*):  ,,  .  .  man  wusste. 
dass  Ich  die  »Luise*  von  Voss,  wie  sie  im  Noveml>erheft  des 
Merkur  1784  erschienen  war,  leidensoliaftlieli  verelirte  und 
sie  gerne  vortrug'*  (W.  33,  243, 10—13),  und  in  einem  Briefe 
an  Voss  vom  1.  Juli  1795  heisst  es  mit  Bezug  auf  die  damals 

35  erschienene  erste  Buchausgabe  der  Dichtung:  „Für  das,  was 
Sie  an  Luisen  aufs  neue  gethau  haben,  danke  ich  Ihnen, 
als  wenn  Sie  eine  meiner  ältesten  Freundinnen  ausgestattet 
und  versorgt  hätten.  Ich  habe  l)esonders  die  dritte  Idylle, 
si»Itdem  sie  im  Merkur  stand,  so  oft  vorgelesen  und  recitirt. 
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(Pelmar  »,  Weimar.]  jSSS] 

ductiv  lK»i  mir  gewc»rclen,  sie  hat  mich  in  tlit»*^'  (tattuug 

i:i'l«Kkl,  (Kn  .IliTinann*  i»rzt»ugt  uinl  wer  wimm»,  waji  iKNrh 

daraus  int>leht*n  kann.     Das^  X'otis  dangen  mein  Ittv 

dicht  nur  si»  defendendo  genifs^t*,  thut  mir  leiil  für  ihn.    » 

denn  wa&  irJt  denn  an  unseriu  ganzen   Bissi'hen   IN>o^!e. 

Wenn    ts  uns  nielit  U*lel)t  uiul  uns  für  alle-i  und  je»i»*s, 

was  gethan  wird,  empfänglieh  nuieht.     Wollte  (loii,  iih 

könnte    wieder  von  vorn  anfangen  un<l  alle  meine  .\r- 

U'iten  als  au.«iir«'t reine   Kinders<*huhe  hinter  mir  la.-yH-n  •» 

und  was  Ik'sst'rs  nuiehen. 

Au  S<liill*»r.  -  Hr.  l.i.  Ki,  14-1*4.  a 


dasH  l4-h  mir  hU*  tinnz  zu  t*\v:vi\  »reuia(*ht  lialM*"  <Rr.   10.  *I7X 
2i>-  1*74,  :u. 

I'»»lH»r  «»Uh»  Kolrlu*   Vorli^xunj;  au»*  .Lui««»*  «luri'li  4t4M*tbe  U»-  l» 
iinz«*u  wir  «*im*  aUHi*liaulU*lie  S4*liililt*ruuK  von  llelurieh  Vtm«, 
tivin  Si»Iin**  t\vH  IM«iiti*rs  «s.   V«>?»sl»rU»f«»  S.   IM. 

.IHT  T«'Ut?««-ln»  .Morkur*  vtuii  Jalin»  17H4  hatti»  Im  Novenilur 
h«'f;  14.  117^  i:w;i.  mit  «l»»r  I'«'l>frH<lirift  ..LuIh«»**.  «IU»  «Iriilf  «j**»«' 
..I»!«'   \'4Tiii:ilihiii;;"    l»«'U:iimti*i   Myll«'    ^i'bmrht.    <tlt'    anht*t»t     :« 
..\V«'r   tU'U    nMlIuhfii    Pf:im»r    vuu    «^Hltuiu    ih*u1U*Ii    Ih-äIiHi« 
Imf.  un<l  «ll«*H«»  Wort»*  «*rklHn*n  <5«H*t!i»*«t  .VuMlnirk   l.'l.  7  f. 

'   Kiu  li4*w«*iH  liii*rfür  im  uiUHS4*r  «Irr  «lun'li  WIIIh^Iui  vttu  lluni 
\*t*U\\  iiUTlU'fiTtiMi  Ai'U'iM'nnu:  l."!.  MU  V«Hi«^»nM  lirlef  au  Ulfliii 
vom   24.    S4*|vt(*uil»«*r    171)7:      ..I'«*li«*r  «Um   <t«M>tli«»iu*U«*   <M'«li«*lit  9> 
.ll«*rmauu    und    iMirotli**»*   «Irukf    WU    \i*\\\ii,    wh*   KrtietftiDr 
I  V(mM«*UK  Kniu  I     I.«»?M»u  SU«  nur  «lunii;    Sir  \vi«nl»*D  fflr  niam-br 
zu  rilf**rti;:  );«*ntt»*'(tt*tf  SifU^u  «lunii  iM'lir  hiIioh«*  «•atM'ltii«tli;7 
wiMilvn.  PI«*  zur  N  «»rnil«'  li»»«*tlmmi  >:»'w»*m'u«*  Kl«»i:i«»  li»»wt»i«t 
loulitu^lM-h.  tl:i«.H  4*s  ihm   KniHt   war.  «•twiiH.   fio  uU*lit   lioiii«*-   • 
rt*t4'hi*t(.  «1«M  li  IltuiiortdiHiii«^  iiufzuHti*ll«*u:  um  a  u  r  li  <1  I  <»•  ^  D 
K  r  :t  u  z  «It**»   .\im»11o  zu  k«*wIiiu«*ii.     Ifh   \%«*nl«*  mU*b  iM^rElIrti 
rn*uii.   wi*uu  4irl«*«iM'Ulnii<l*i  4:«*Ut   uiim   IK'UIhiIm'U  t*lu   voll«*n- 
(l«*t"9»  Kmi«»twi'rk  ;;«'uahrt.  uu«l  nhlit  rui:lM*rRiie  naHi  mHm-r 
.!.uiM>'    Hill  ti   um«M>liu       .\tM*r  v\m*i\   m»  «•lirh«'h  «l«*iike   l«*li   ftlr  • 
Uli«  li.    un<l   <<%i:%*    «*«•   Ihu4*u;    <ll«*   lH>n»tli<*ii  in*fallt\    wrtn    aW 
woll«*.  l.iiiM*  wt    «»l«*  iiiiiit.  Si*>li.    Ich  uolli«*  k«*<*k  thun.    aoU 
filhl«-  <1<M  h.  ihi«»-  i<  h  ri»th  \%rnl«>"  « Iir1«*f ••  von  Jolumn  lli»lnii«**«i 
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Den  französischen  Aufsatz  über  ,Hermann^  habe  ich 

nun  noch  einmal,  und  zwar  mit  Ihren  Augen,  angesehen 

und   ihn  denn   auch   von   der  Art  gefunden,  dass  man 

5       damit  nicht  ganz  unzufrieden  sein  solle,  ja  er  wäre  ein 

Wunder,  wenn    ihn   ein  Franzos  geschrieben    hätte;    es 

ist  aber  ein  Deutscher,  wie  ich  wohl  weiss*. 

An  SchiUer.  —  Er.  13,  96,  1-6. 

April  28,  Weimar.  327 

10  Ich  will  nun  auch  Freund  Humboldt  antworten  und 

ihn  besonders  ersuchen,  mit  Brinckmann  einen  proso- 
disehen    Congress   über   ,Hermann   imd   Dorothea*    zu 
halten^  so  wie  ich  Ihnen  noch  mehr  dergleichen  Fragen 
im  Allgemeinen  vorzulegen  gedenke*. 
15  An  Schiller.  —  Br.  13,  126,  15—19. 

] [April?  Weimar?]  328 

Sie   haben   mir   durch    Ihren   Brief   und   durch    das 


*  Schiller  hatte  am  14.  März  geschrieben:  „Der  Discours  über 
.Hermann  und  Dorothea*  gefällt  mir  doch  gar  nicht  übel,  und 

10     wenn  ich  wüsste,  dass  er  von  einem  recht  leibhaften  Fran- 
zosen herrührte,  so  könnte  mich  diese  Empfäuglichlcelt  für 
das  Deutsche  des  Stoffes  und  das  Homerische  der  Form  er- 
freuen und  i-ühren*'  (Schillers  Br.  5,  360). 
Der    Verfasser     des  Aufsatzes    hat    nocli    niclit    ermittelt 

ts  werden  können  (vgl.  E.  v.  d.  Hellen  in  Br.  13,  liSl  zu  S.  96, 
1,  und  unten  154,  31—34,  ferner  F.  Jonas  in  Schillers  Br.  5.  55<; 
zu  S.  360,  12,  und  G.-HumlK)ldt  S.  51). 

'  An  Wilhelm  von  Humboldt,  der  sich  gleiclizeitig  mit  Brinck- 
mann in  Paris  aufhielt,  schrieb  Goethe  erst  am  16.  Juli  dieses 

30      Jahres:  „Da  Sie  denn  doch  einmal  ein  so  erklärter  Deutscher 
sind,  so  wünschte  ich,  dass  Sie  nocli  mit   Brinckmann  eine 
Prosodle  unserer  Sprache  zu  Stande  brächten,  die  sich  auch 
von  Paris  her  datirte.  es  wäre  kein  geringes  Verdienst,  be 
sonders  um  Poeten  von  meiner  Natur,  die  nun  einmal  keine 

»      grammatische  Ader  in  sich  fühlen"  (Br.  13,  217. 18—24). 

„Ihnen"  (Z.  13)  in  ..ihnen"  zu  ändern,  was  nahe  Hegt  ist  man 
nach  Br.  13,  393  (zu  S.  126, 18)  nicht  l>erechtigt. 
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(April?    Weimar?!  [i 

TflKTsc-hickto*  vinv  aius  inaiu-heii  Klenienten  zusaiutr.tii- 

i:i*:>flzti»  Frfii<K*  gemacht.     In  <lt»r  Ztnt,    wo    das  nt  ht«* 

und  linke  Ifheinufer  im  si-hwerston  Conflicte  >in<U  la>M*n 

Sie  mieh  fühlen,  dass  es  im  Kinzelnen  nm-h  eine  >«»lji>re    > 

rel>ereinstinnnung  der  (lemüther  geln?:  wenn  ieh  denki-n 

niii^s,  das«  die  Zeit  un<l  <lie  Ungeheuern  Wirkungen  alle 

ein/eine   Kmptindungen    müssen  ausgi*h>s4*ht    halw-n,    >o 

versichern  Sie  mieh,  da»v  i»s  lVrs4»nen  an  dem  Orte  iriht, 

drnrn  h\\  viur  frühen*  Hihlung  verdanke,  [die]  >ieh  »nne*»  '• 

Verhält niss4-»  gein  erinn<*rn,  «las  freilich  unK^hätzlmr  i>t 

und    nicht  wicdt  r  kommt,    weil  lieide  Theile    sich  nun 

mit  der  ZufritMU-idieit,  die  nur  das  Kdle  und  <tute   U»- 

gleitet,  sich  d«»s*en  erinnern  ki'mnen.  .  .  .  S«*  stallen  e< 

i>t.  einen  ».\  irklirhon  Kinklang  bei  so  viel  Scheinlkin^m  n 

zu  Nernehmi-n.  s«i  »^'hr  mus>  er  erfreuen,  wenn  man  ihn 

ir«*vvahr  Mird.     Ww  angenehm  muss  i»s  uns  s«*in,  un?»  inil 

Ihnen  in  dem  Fall  zu  In^tlmlen. 

.   .   .   McK-ht«*  diH-h    hald    die  (Nunmunication  zwi-n-hen 

In-iilen   Ifern  -»irli  ganz  frei  Miinler  herstellen,  dms?  wir  ü 

nicht  nur  in  Srhriften  uml  < ••♦sinnungen,  sondern  au<h 

in  |»«T'«<»fdi«li»r  cirg^nwart  auf  ««ine  sichre  und  Utiurme 

WcJM*  mit  einandt-r  riimmuniciren  können. 

An  J.  <;.  Si  !iw.l»:hiiu>«T.         Br.   i:J.   12S.  1     -Jii.   12!».  I    «V 

Mal  1*.  WHmar.  33»  n 

Ihe  fiixTliMh»*  !'rlK»r*i«*tzung  meiner  ,l>«»rolhi'Ä\  nelch^ 
llt'rr  Mr!li-»h  unt*rnoniin«'n  hat.  ist,  wie  er  mir  giMern 
*a;:tf.  i»  rtig.  «r  uill  mir  «iie  vier  ersten  (ie>ange  zeii^n. 
>\\f  tr  imt  hat  1»  h  ^*\\*^\  kann  «»o  wa-  gar  nu-ht  l»eur- 
tlitiNn:  irh  will  \«Tanlas#M'n,  «las«»  Schlegel  «^ie  zu  sehen  >• 

'  Imt  III  Stni>**ttMirK  1**Im>ii«|«*  .\iln*f(«<nt  ..»otl»  Ui  «•liieiii  Hri«*f  «u 
4;(M>ili«*  \oin  7.  April  «m-Iiht  IWvMiii4l«*nuii:  fllr  .ll«*niiatin  titj«1 
l»<ir«»th«*ir   Aii«Mlni«k  iiml  UlH*n«aii4lti*  il«*n  l>ru<*k  Hne«  rmu 
!•  Ol*»*  lii-ii  Aiif«»jiiÄ«*».  «I«'ii  «T  Utwr  ilUiMii  4«tHll«*bt  ireÄfhrielifü** 
•  K    \    il    ]|«n*ii  in  Itr    Vi.  .'tSiTt  xii  Nr   .T7H4».  vt;l    C    lliiniNadt   i» 
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kriegt,  der  das  Verhältniss  beider  Sprachen  mehr  stu- 

dirt  hat*. 

An  Schiller.  —  Er.  13,  135,  20—20. 

5  Mai  15,  Weimar.  —  s.  11,  14—17.  24—20.  330 

Mai  10,  Weimar.  331 

Von  einer  unerwartet  erfreulichen  Novität  habe  ich 

keine  Ahndung  noch  Muthmassnng,  doch  soll  sie  mir 

ganz  \\'ili kommen  sein^.    Es  ist  nicht  in  meinem  Leben s- 

10       gange,    dass   mir   ein  unvorbereitetes,  unerharrtes    imd 

unerrungenes  Gute  begegne. 

An  Schiller.  —  Br.  13,  149, 15—19. 

Mai  19,  Weimar.  332 

Humboldts  Arbeit^  erwartete  ich  wirklich  nicht  und 
15       freue  mich  sehr  darauf.  Um  so  mehr  als  ich  fürchtete. 


1 


Im  Briefwechsel  zwischen  Goethe  und  A.  W.  Schlegel  wird 
die  Uebersetznng  nicht  genannt;  Schiller  thut  ihrer  Erwäh- 
nung am  24.  August  1799  (Br.  0,  77)  und  sagt,  Mellish  halh^ 
sie  dem  Buchhändler  John  Bell  in  London  „zum  Verlag  ge- 

:o      geben".     Sie  scheint  jedoch  nicht  herausgekommen  zu  sein. 

*  Am   12.   Mai    hatte  Schiller    die  Abhandlung  Wilhelm    von 

IIu!nboldt8    über    , Hermann  und   Dorothea*    im   Manuscript 

erhalten,  und  davon  am  15.  Mai  an  Goethe  geschrieben:   „Da 

Sie  hoffentlich  nächstens  hier  sind,  so  behalte  ich  bis  dahin 

»       eine    ganz    neue    und  unerwartete  Novität  zurück,    die    Sie 

sehr  nahe  angeht  und  die  Ihnen  viel   Freude  machen  wird. 

wie   ich   hoffe.     Vielleicht  errathen   Sie  sie  aber**   (Schiller*; 

Br.  5,  382). 

"  Schiller  hatte  am  18.  Mai  mitgetheilt:  „  .  .  die  Novität,  von 

so  «ler  ich  Ihnen  schrieb  und  wonibcr  ich  Sie  nicht  iu  eine  zu 
grosse  Erwartung  setzen  will,  ist  ein  Werk  über  Ihren  »Her- 
mann*, von  Humboldt  mir  in  Manuscript  zugeschickt.  Ich 
nenne  es  ein  Werk,  da  es  ein  dickes  Buch  geben  wird,  und  in 
«lie  Materie  mit  gnisster  Ausführlichkeit   und   (Gründlichkeit 

35  eingeht.  Wir  wollen  es.  wenn  es  Ihnen  recht  ist,  mit  einan- 
der lesen;  es  wird  alles  zur  Sprache  bringen,  was  sich  durch 
Raisonnement  über  die  Gattung  und  die  Arten  der  Poesie  aus- 
machen oder  ahnden  lässt.  Die  scluhie  Gerechtljjkeit,  dii? 
Ihnen  darin  durch  einen  denkenden  Geist  und  durcli  ein  gc- 
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(Mai  19,  Weimar.]  {sn\ 

dass    Ulis    seine    Reise    seinen    theoretischen    Beistand. 

wenigstens  auf  eine  Weile,  entziehen  würde.    Es  ist  kein 

geringer  Vorthdl  für  mich,  dass  ich  wenigstens  auf  der 

letzten  Strecke    meiner    poetischen  Laufbahn    mit    der  i 

Kritik  in  Einstimmung  gerathe^. 

All  Sohiller.  —  Br.  13.  151. 10— IG. 

Mai  21,  Jena.  333 

(Jegen  Abend  bei  Schiller,  den  II umbold tischen  Auf- 
satz über  das  epische  Gedicht  angefangen.  jo 

Tgb.  2,  208,0-8. 

Mai  22,  Jona.  334 

xVbends  bei  Schiller,  Fortsetzung  der  Humboldtisehen 

Abhandlung,  über  die  Ilias^. 

Tgl).  2,  208,11-13.  jj 


fülü volles  Hera  ei*zeigt  wird,  iiiuss  Sie  freuen,  so  wie  diettes 
laute  und  grüiidliehc  Zeugniss  auch  das  unbestimiute  Vr- 
theil  uiisror  deutschen  Welt  leiten  helfen,  und  den  Slejf  Ihrer 
Muse  üIhm-  jiHlen  Widerstand,  aiu-h  auf  dem  Wege  de»  Ilai- 
Honnenients  entscheiden  und  beschleunigen  wird*'  (Schiller«  |o 
Br.  .">.  38."»). 

*  In  Sdiillers  Briefe  vom  18.  Mai  heisst  es  welter:  ..l'elier 
das.  was  ich  mit  Cotta  gesi^rochen,  mündlich.  Was  mich 
nher  liesoiulers  von  ihm  zu  hören  freute,  ist  die  Nachricht. 
die  er  mir  von  der  un>:eheuren  Ausbreitung  , Hermanus  und  ts 
l>orotheas*  gal).  Sie  liaben  sehr  recht  gehabt,  r.u  erwarten. 
das.«;  dieser  StofT  für  das  deutsche  Publicum  lietionders 
gliiclvlicli  war.  denn  er  (»ntziickte  den  deutschen  Iji»aer  auf 
.s(>inem  eigenen  (tnind  und  Boden,  in  dem  KreiHe  Heiner 
Fälligkeit  und  seines  InttTt»sses.  nn<l  t»r  entzückte  Ihn  «hK*h  30 
wirklicl».  wi»h-lies  zeigt,  dass  nicht  der  StofT,  sondem  die 
<licliterische  B(»lel)ung  gewirkt  hat.  (^otta  meint.  Vlewt^ 
hätte  eine  wohlfeile  schl(»chte  AusgalH»  gleich  veranKtaltou 
soUen.  denn  er  sei  sicher,  dass  bloss  in  Schwal>on  elul?e 
tausendt»  würden  abgegangen  sein"  (Schillers  Br.  5,  385  f.).     35 

Am  2<).  Mai  Nachmittags  reiste  Goethe  für  einige  Zelt  nach 
Jena. 

•  s.   14.  :w»-l.^),  25. 
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Mai  23,  Jena.  335 

Abends  bei  Schiller,  Fortsetzung  des  Humboldt ischen 

Aufsatzes.  Und  bei  Gelegenheit  desselben  viel  über  das 

epische  Gedicht  [,Hermann  und  Dorothea^]    und    über 

5       das,  was  zunächst  wohl  vorzunehmen  wäre. 
Tgb.  2,  208, 16—19. 

Mai  25,  Jena.  :\m 

Abends  bei  .  .  Schiller.  Humboldts  Abhandlung  fort- 
gesetzt, .  . 
10  Tgb.  2,  209,2-4. 

Mai  26,  Jena.  337 

Abends  bei  Schiller  den  Humboldtischen  Aufsatz  fort- 
gesetzt, üeber  epische,  dramatische  und  lyrische  Dicht- 
kunst. 
15  Tgb.  2,  209,9-11.  • 

Mai  27,  Jena.  338 

Abends    bei   Schiller.    Fortsetzung   von   dem  Hum- 
boldtischen Aufsatz. 
Tgb.  2,  209, 14—16. 

20  Juni  30,  Weimar.  339 

Ihr  Schreiben  an  [Wilhelm  von]  Humboldt  ist  zwar 

recht  schön  und  gut,  doch  wird  es  dem  Freunde  nicht 

ganz  erquicklich  sein,  denn  es  druckt  nur  allzusehr  aun: 

dass  diese  Arbeit    nicht  ganz    in  unsere  gegenwärtigen 

25  Umstände  eingreifen  konnte.  Sie  hal>en  einen  T(*Mhi 
wichtigen  Punct  berührt:  die  Schwierigkeit,  im  Prak- 
tischen etwa«  vom  Theoretischen  zu  nutzen'.  Ich  glaul>c 


'  In  seinem  langen  Briefe  an  Hnmbohit  vom  27.  Juoi  natct 
S<-Iiiller:    ..Meine  ganze  Thätiplit'it  liat  nUh  K*'mt\*'  Jwzt  diT 

«o  AoÄÜbnng  zugewendet  [gleich  der  Goj-tlieii.  n.  oi^-n  Z.  24  f, 
..gegenwärtige  Umiitlnde''].  U-h  erfahre  täglich,  wl«*  wenig 
der  Poet  dureh  allgemeine  reine  B<*griffe  ijel  der  A u«i- 
ubnng  gefordert  wird,  und  wäre  in  diei«er  Htimmang  srn wellen 
nnphikMophiacb  genng.  Auen,  wa«  ieh  m^Umt  nnil  amlere  roii 

zi  der  Elementaiteüietik  wiimen.  für  einen  einzigen  erupirj- 
«eben  VortbeÜ,  für  einen  Knniftgriff  den  Ifamlwerk«  hinzi 
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{Juni  30,  Weimar.]  [339] 

wirklieh,  dass  zwischen  beiden,  sobald  man  sie  getrennt 

ansieht,     kein  V  e  r  b  i  n  d  u  n  g  s  m  i  1 1  e  1     stritt  finde, 

lind  dass  sie  nur  in  so  fern  verbunden  sind,  als  sie  von 

Haus  aus  verbunden  wirken,  welches  bei  dem  Genie  von  i 

jeder  Art  statt  findet. 

An  Schiller.  —  Br  13,  11»8, 1—12. 

Juli  12,  Weimar.  3k) 

Auf  Ihren  Brief,  werthester  Herr  Vieweg,  früher  zu 

antworten  hat  mich  eine  kleine  Verlegenheit  abgehalten,  lo 

indem  ich  wirklich  nicht  weiss,  was  ich  darauf  erwidern 

könnte.     Ich  läugne  nicht,  dass  ich  bei  unserer  Abrede. 

mir  eine  Octavausgabe  gleichzeitig  mit  der  in   Duodez 

dachte,  weni<rstens  erwartete  ich  sie  auf  der  Ostermes>e. 

Xun  aber    will    ich  auch    nicht  dagegen    sein,    daj^s  Sic  is 

solche  noch  nachbringen,  und  wünscht,  dass  sie  Ihnen 

einigen  Vortheil    gewähre.     Wahrscheinlich  nehme   ich 

das  (ledicht   in  Bezug  auf  eine  zweite  Ausgabe  so  bald 

nicht  wieder  vor\.  wie  ich  denn  auch  gegenwärtig  keine 

A'eriindcruniren    mittheilen    könnte;    doch    möchte    ich  ao 

nicht  ansdiiicklich  Ihr  Verlagsrecht  verlängern^,  da  so 

nianclic  rni<tändc  eintreten  können,  unter  welchen  man 

nicht  gebunden  zu  sein  wünscht. 
An  Viewe^r.  —  Br.  13,  203.  (>— 21. 

j:el)en.  In  Kücksicht  auf  das  Hervorbringen  werden  Sie  mir  r 
zwar  selbst  die  riizulän^lichkeit  der  Theorie  einräumen,  al^er 
ich  deline  meinen  rn^lauben  auch  auf  das  Beurt  heiler 
aus  und  nnW-lite  l)ehaupten.  dass  es  kein  (»efäss  jribt.  die 
Werke  (h-r  Kinbildunjjskraft  zu  fassen,  als  elien  dies«*  Ein- 
bildun;:skraft  si'lbst.  und  dass  auch  Ihnen  die  Abstnu-tioii  SO 
und  die  Sprache  Ihr  eijjenes  Anschauen  und  Empfinden  unr 
iMiv<»llk<>nnnen  liat  ausmessen  und  ausdrücken  können" 
(Srliilleis  Br.  5.  3fM). 

'   IMcss  ;:es<linh  iMst  für  denl>ru<*k  in  den  Werken  (*otta'  ISJ«; 
und  1S07.    Hier  scheint  es  sich  um  die  Ausgaln*  von  17SÄ>  %n  %* 
liandeln.  vjrl.  Nr.  352.  353. 

'  Vpl  101.5-8. 
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Juli  12,  Weimar.  341 

[Nach]   Berlin    [an]   Vieweg:     Antwort    wegen    der 
zweiten  Ausgabe  von  , Hermann  und  Dorothea*  [s.  Nr. 
340]. 
5  Brief  verzeiehniss  1798.  —  Br.  13.  434. 

Juli  IG,  [Jena?  und]  Weimar*.  342 

Bei  meiner  Ankunft  hier  überraschte  mich  Schiller 
mit  Ihrem  Aufsatze  über  , Hermann  und  Dorothea',  ^\^r 
lasen  den  grössten  Theil  zusammen  und,  nachdem  wir 
10  verschiedene  ^fal  unterbrochen  worden,  ha[>e  ich  den 
Schluss  für  mich  allein  gelesen  und  nach  Anleitung  des 
Inhalts  und  der  Uebersicht  manche  einzehie 
Theile  wiederholt,  und  nun  sei  Ihnen  dafür  sogleich  der 
schönste  und  beste  Dank  gesagt. 

IS  Dass  Sie  Ihre  Theilnahme  für  mich  und  meine  .Vr- 

beiten  auch  mit  in  das  merkwürdige  Land'  nehmen 
würden,  durfte  ich  hoffen,  dass  Sie  aber  ein  so  fortge- 
setztes Nachdenken  meinem  Gedichte  widmen  sollten, 
dass  Sie  sich  entschliessen  könnten,  eine  so  grosse  Ar- 

D  beit,  als  diese  Entwicklung  ist,  in  einer  Zeit  zu  unter- 
nehmen, die  Ihnen  so  mannigfaltige  andere  Genüsse 
anlxit,  koimte  ich  auch  nicht  zum  fernsten  ahnden,  und 
diese  Erscheinung  ist  mir  nun  um  so  erfreulicher,  als 


'  Dieser  Brief  trägt,  am  Scliluss.  das  Ortsdatum  ..Weimar*. 
I>a  aber  unter  den  Worten  „Bei  meiner  Ankunft  liier**  (Z.  1) 
nur  Jena  verstanden  werden  kann,  wo  Ctoetlie.  am  20.  Mai 
ankommend,  Abends  Schiller  besmhte  (vgl.  Tgb.  2.  208,2 — 4). 
ond  am  folgenden  Tage  die  gemeinsame  Leetüre  von  Hum 
boldts  Abhandlung  begann  (s.  Xr.  333).  so  muss  der  Brief 
theilweise  in  Jena  gesehrieben  und  in  Weimar  lieendet  sein. 
Der  Ausdruck  „überm sehte**  (Z.  7)  ist  vollberechtigt,  ob- 
grleich  Schiller,  wie  155.  31  f.  beweist,  schon  vorher  ül>er  das 
Werk  und  dessen  Verfasser  an  Goethe  geschrieben  hatte. 

*  Frankreich.  Im  Druck  der  Abhandlung  trägt  der  zwischen 
(las  Inhaltsverzeichniss  und  den  Text  eingefügte  XelM»ntitel 
die  Datinmg  „Paris,  im  April  1798*. 
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[JoH  16,  [.lena?  ond]  Weimer]  [Uf] 

sie  mir  beweist,  wie  innig  Sie  der  Kunät,  Ihrem  Vater- 
lan<le  und  Ihren  Freunden  angehören. 

leli  will  Urnen  gern  gestehen,  da^^^  mich  Ihr  Studium 
meines  (iinJiehtes,  wenn  Sie  auch  nicht  ganz  S4>  gün>tig  » 
dav<m  zu  urt heilen  geneigt  gewesen  wären,  d<H*h  be- 
schäjnt  hahen  würde,  wenn  ich  nicht  zugleich  gv<lÄi-hte, 
das8  e«  Ihnen  mit  angehört  und  Sie  also  eine  Art  von 
Neigung,  wie  zu  einer  eignen  Arlnjit,  gegen  <Uss<fUie 
fühlen  mÜ6S4*n.  Ks  ist  nicht  eine  Höflichkeit,  die  ich  »• 
hier  sage,  denn  Sie  wi ssi»n  sen>st,  wie  si»hr  wir  in  dem 
Kreist»,  in  dem  wir  nun  schon  eine  Zeit  lang  zusammen 
leU*n,  uns  wwhselseitig  auszubilden  unaufhörlich  ge- 
arbeitet halx'n. 

Dem  sei  nun  wie  ihm  sei,  so  liabe  ich  TnÄfhe  mich  u 
zu  freuen,  dass  gerade  meine  Arl>eit  Sie  veranlasia  hat, 
diese  wichtige  Materie  durchzudenken,  mit  sieh   s<*lhsl 
<larül»er  einstimmig  zu  werden,  und  eine  lebhafte  C'om- 
munication  mit  uns  un<l  andern  zu  eröfTnen. 

Au<'h  dit»se  Ihre  neue  Si'hrift,  in  welcher  Sie  un#  m 
einen  solchen  S(*hatz  von  Ideen  und  Beobachtungen 
ulMTÜefern,  soll  Ihnen  künftig  doppelt  werth  «ein,  wenn 
Sie  durch  die  That  erfahn»n,  dass  sie  in  mehr  als  Hinein 
Sinne  auf  mich  g«'wirkt  hat.  Mein  lebhafter  Wunsi*h  i*t 
der.  Imld  wit^ler  an  eine  neue  epische  Arbeit  [,AchiI-  m 
leis*]  gehen  zu  kimnen.  Ich  halw»  zeither  s«»hr  viel  über 
diese  Dichtung^irt  gi'dacht,  und  Ihr  Aufsatz  hat  nuhl 
allein  all*»s  wiiMler  auf's  neui»  und  von  verschiednen 
S4»it«*n  erregt,  sondern  er  hat  mich  auch  auf  gewi^^M» 
I*uncte  aufmerksam  gemacht,  «lie  mir,  o!>  ich  sie  gleu-h  » 
im  Aug«»  halte,  dmh  erst  durch  Ihre  Ableitung  n^^ht 
Nichtig  geworden  sind.  S<>  freue  ich  mich  voraus,  das* 
Si«'  «la-jcfiigc,  was  Sie  billip*n  und  für  rei*ht  halten»  in 
nicinm  ArUitcn  ninh  innner  mehr  ausgetlruckt  und 
\M||»ndrt  finden  sollen.  • 
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[Jali  16,  [Jena?  undj  Weimar.]  [342] 

Indem  ich  Ihnen  nun  diesen  praktischen  Dank 
bereite,  so  wird  Schiller  Sie  umständlicher  unterhalten, 
wie  der  Theoretiker  Ihre  Deduction  aufnehmen  möchte, 
i       wozu  mir  von  dem  Himmel  das  Organ  versagt  ist. 

Xehmen  Sie  nun  auch  meinen  Dank  für  die  freund- 
schaftliche Art,  mit  der  Sie  meiner  Mängel  erwälmen. 
Man  mag  sich  noch  so  sehr  zum  Allgemeinen  ausbilden, 
so  bleibt  man  immer  ein  Individuum,  dessen  Xatur, 
10  indem  sie  gewisse  Eigenschaften  besitzt,  andere  noth- 
wendig  ausschliesst. 

An  W.  V.  Humboldt.  —  Br.  13,  214,  19—  210,  28. 

Juli  28,  Weimar.  343 

Aufrichtig  .  .  will  ich  gestehen,  dass  ich  nicht  sehe, 
15  wie  es  möglich  sein  soll,  eine  Revision  seiner  [Wilhelm 
von  Humboldts]  Arbeit,  wie  er  sie  vorschlägt,  zu  veran- 
stalten. Denn  wenn  Sie,  nach  Ihrer  Vorstellung,  daran 
zu  rücken  anfangen,  so  wird  ja  das  Gebäude  mehr  ge- 
regt, als  dass  es  in  allen  seinen  Fugen  bleiben  könnte. 
»       Xach  meiner  Vorstellimgsart  Hesse  sich  so  etwas  kaum 

durch  Gegenwart  und  Gespräch  leistend 
An  Schiller.  —  Br.  13,  232, 12—20. 


*  Humboldts  Brief  an  Schiller  scheint  nicht  mehr  vorhanden; 
er  war  am  25.  Juli  angekommen,  und  Schiller  hatte  ihn  zwei 

25  Tage  später  an  Goethe  geschickt,  mit  der  Bemerkung:  die 
von  Humboldt  erwartete  Durchsicht  des  Werkes  komme  ihm 
„etwas  ungelegen,  und  das  Corrigiren  in  fremden  Arbeiten 
ist  eine  ebenso  undankbare  als  schwierige  Arbeit"  (Schillers 
Br.  5,  410). 

30  Die  Abhandlung  erschien  1709    unter   dem  Titel  »Wilhelm 

von  Humboldt's  Aesthetische  Versuche.  Erster  Theil.  Ueber 
Göthe's  Herrmann  und  Dorothea'  bei  dem  Verleger  der  Dich- 
tung, Friedrich  Vieweg,  der  sein  Geschäft  inzwischen  nach 
Braun.schweig  verlegt  hatte. 

35  Schiller  wird  sich,  bei  aller  Anerkennung  der  Gründlich- 

keit Tiefe  und  Feinheit  des  Werkes,  doch  bald  der  daran  ge- 
knüpften Hoffnung  (s.  150. 17—20)  entsohlagen  haben.  Er 
fürchte  schreibt  er  an  Körner  am  25.  Mai  1798:  „es  wird  lango 
Graf,  Goethe  über  seine  Dichtungen  T.    I.  11 
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,1799. 

MUrz  ir».  WVliimr.  —  s.  IS.  U~l\.  M4 

Mai  7.  J(*iia.  345 

l>if  Vie\vo>:isclu*n  Kxi'inplare  von  Jlennann  un«l  1)«h 

mthea'  srhiikcn  Sit*  mir  <1<K'1i  hiorlier,  <lamit  irh  sfit*  lie- 

siliaiu*,  ehi*  ich  sie  an  Freunde  au>theile*. 
An  II.  Meyer.  —  Br.  14,  M1.3-r». 

Mai  9.  Jeiia.  316 

l)ir    vier  Kxeniplare    .Hermann  und  I><>n»thea*    find 

^'hicklirh  an>rekommen'.  i 

An  II.  M«-.vrr.  —  Br.  14.  83.  h  f. 

Mai  i».  Jfna.  317 

.  .  ein  lk)le  von  Weimar  mit  den  K.\emplaren  , Her- 
mann und  l)or(>thea'  (s.  Nr.  345]. 

TisU.  2.  247,  2  f.  I 

Mai  12.  J«*ua.  34H 

leli    .-ehieke  Dir  von  Jlerniaiui  und   Oorothea'  zwei 

Kxeiiipiare,  ein.^i  für  die  Mutter^  und  ein.«»  für  Dieh;  lasee 

(l«*u  Kiutirtirk  niriit  inaelieu,  den  en  venlii*ut.  deun  auiuM*nl«*iu 
(la^H  fs  mit  (l«*n  lM'kanut(*n  F**hh*rn  ih*M  lluiulMil«ltim.>b«*u  Sttli»  I 
)N*hafti't  i^t.  i}*t  ««H  für  «•iii(>n  all);«*in«*ln(*n  4t«*linturb  ii«m-Ii  viel 
zu  sctiuhuÜH^iK  Htcif  );t»M(*brietM*u*\  und  id^ireu  llumliuldt 
hflliHt  t»«>k(*nnt  «T  icanz  ntfvu  (27.  Juni  17UHi.  ila»  Ru4*b  m«!  ..für 
d«-n  ];«•%%•  •linli<-li«*n  L<*H«*r  zu  t«H*bniMeb  und  aueb  zu  Mtr%»uir.  für 
d«*n  KunMtk'**n<i*«H4'ii  al»«>r  oft  uiin«'>tlil);«*rwfirM»  aunfübiilrb  ud<1  t 
lH.pulari««irt*  (S«hlll«Tj*  Hr.  T».  :wi;.  31«;  V|rl.  nurb  fU^ntla  T». 
4::2f   f..  11»  und  SibllhT  Körner  2.  32ih. 

'  ..VUt  vi»n  HirtMMi  K.\«Mn|»bin*n  d«T  .N«»u«»d  Au^ipilit*  mit  i«*bn 
KupfiTn*  In.  s\,:\  r»|.  am  2t;.  April  dun-b  IVittijfiT  an  «mm^iIh* 
k'»-»r|,irkf  .K   V   d    Ilclbn  in  Hr.  14.  2iJl  zu  S.  Ml.  3».  > 

»I»    Nr    rU.V 

'  rbrl^tilani-  liatt»*  um  fin  Kx«'uiplar  für  «toetbt^  Muttrr  fe- 
U'ten  «Hr.  14.  2iW  zu  S.  m,r»i. 

A'ii  24    Mal  iHMlnnktf  Frnu  Uatb  i^irb  lud  4t<M»tb«':    ..I.iHmt 
Soiin*    Satff    m«'ln»T    llidN^n  T<Mbti»r    vielen    und   lK*iitIi*-b«-n  st 
Pank  fUr  dnn  vortn*frlirlM*  KxtMiiplar  von  .Ht*muints  uimI  m» 
rtJtbi'a*  -    da«  Wvrk  v^nlifm  Mdcbe  V«»nM«b^ioenttiifvn  (wobi 
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[Mai  12,  Jena.]  [348] 

aber  Deins  nicht  durch  viele  Hände  gehen,    indem  ich 

Dir,    wenn's   beschmutzt     ist,    keins    so    leicht    wieder 

schaffen  kann,  und  lebe  indessen  recht  wohl. 
6  An  Christiane.  —  Br.  14,  Ol,  4—8. 

Mai  12.  Jona.  349 

[Brief  an]  Dem.  Vulpius  .  .  .  zwei  Exemplare  ,Her- 

mann  und  Dorothea^  [s.  Nr.  348]. 
Tgb.  2,  248, 13.  15  f. 

10  Mai  2»»,  Jena.  —  s.  25,  5—10.  349a 

Juli  10,  Weimar.  350 

Ich  lege  meine  letzte  Arl^eit  bei,  welche  durch  einen 
Ihrer  Landsleute,  der  sich  in  unserer  Nachbarschaft 
aufhält^,  übersetzt  worden  ist. 
15  Sollte  ich  in  dieser  oder  in  einer  ähnlichen  Art  wieder 
etwas  publiciren,  so  werde  ich  es  mit  Vergnügen  mit- 
theilen, .  . 

An  J.  Dalton.  —  Br.  14,  130,  8—13. 


mit  Bezug  auf  die  Kupfer  gesagt]  —  denn  es  ist  ein  Meister- 

»  stück  ohne  gleichen  I  Ich  trage  es  herum  wie  die  Katze  ihre 
Jungen  —  bis  Sonntag  nehme  ich  es  mit  zu  Stocks  —  die 
werden  krähen  und  jublen.  .  .  .  Uebrigens  freue  ich  mich, 
dass  Du  wieder  in  oder  um  Jena  bist  —  da  gibt's  wieder  so 
einen  »Hermann*  —  oder  dergleichen  —  Gott  segne  Dich  und 

»     erhalte  Dich  gesund  und  froh''  (SdGG.  4.  177,  2—9.  178,  4—8). 

Später,  am  22.  März  1800,  schreibt  Goethes  Mutter:  „Senior 

Hufnagel  ttbei"schickt  Dir  hier  etwas  —  dass  von  .Hermann 

und  Dorothea'  die  Rede  darinnen  ist,  kannst   Du  leicht  er- 

rathen  —  dieses  vortreffliche  Werk  hat  auf  ihn  einen  Eindinick 

30  gemacht,  der  nicht  leicht  grösser  sein  kann"  (SdGG.  4,  189, 
19—23).  Das  Ueberschickte  war  die  Abhandlung  ,Ueber  das 
Verdienst  des  vollendeten  Gesangs:  Hermann  und  Doro- 
thea, religiösen  Bürger-  und  Familiensinn  allgemeiner  zu 
verbreiten*    in    Hufnagels    ,Für  Christenthum,    Aufklärung 

35     und  Menschen  wohl*  Band  2  Heft  8,  XX  (nach  Suphans  An- 
gabe SdGG.  4,  385  zu  S.  189,  19). 
^  8.  Nr.  329.    Mellish  wohnte  in  Dornburg. 
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Juli  13,  Weimar.  351 

.Hermann  und  Dorothea^  nach  London  abgeschickt* 

durch  Herrn  Bergrath  Sclierer. 
Tgb.  2,  256, 11  f. 

August  5,  Weimar.  STii:    5 

Mit  Herrn  Yieweg  hatte  ich  bisher  alle  Ursache  zu- 
frieden zu  sein,  indem  er  seine  Obliegenheiten  gegen 
mich  pünctlich  erfüllt  hat;  aber  das  kann  ich  nicht 
loben,  dass  er  ,Hermann  und  Dorothea^  als  den  ersten 
Band  einer  neuen  Sammlung  verkauft,  worüber  zwischen  lo 

uns  keine  Abrede  getroffen  worden-. 
All  Unger.  —  Br.  14,  144, 16-21. 

September  22,  Jemi.  3."»:: 

Dass  Herr  Yieweg  , Hermann  und  Dorothea*  auch  al> 
ersten  Band  neus;ter  Schriften  ausgibt,    daran    thut    er  is 
nicht  wohl,  indem  hierüber  zwischen  uns  nichts  verab- 
redet wurden^^. 

Au  Cotta.  —  Br.  14,  180,  15—18. 


*  Vielleiolit    dieselbe  Sendung    wie  die  in  Nr.  350  geuaunte': 
Daltuu   liatu^  als  seiue  Adresse  angegeben   „Daltou   Albury  20 
Guildford  Auglelerre"  (Br.  14,  268  zu  Nr.  4070). 

"  Goethes  Verleger  Uuger  iu  Berlin  „hatte  am  23.  Juli  gemel- 
det, dass  Vieweg  die  Dichtung  unter  dem  Titel  .Ncui* 
Schriften  Erster  Band*  gedruckt  habe;  .er  sah  hierdurch 
seiu  gleiclibetiteltes  Unternehmen  [,Goethe's  neue  Schriften*  » 
siel)(»n  Baude,  1702—1800]  geschädigt  und  fragte  an,  ob  Vle- 
weg  v(»n  (loetlie  dazu  ermächtigt  sei"  (Br.  14,  272  zn  S.  144. 
19). 

Fngers  Augabe    war  übrigens    ni<-ht    genau,  insofern    Ui" 
neue  Ausgabe  Viewegs  iiiclit  als  „Erster  Band**  bozeiobnet  3> 
ist,  vgl.  81,  10-14. 

I>ie  dieser  Ausgabe  iH'igegebeiien  unerfreulichen  Kupfer 
(vgl.  Sl,  .'>-0>  hatte  Catel  gezeichnet.  Wilhelm  von  UumYK>Idt 
sandte.  Ende  August  1700  V(»n  Paris  aus,  eine  Zeloliuung 
Catels  an  Goetlie,  mit  dem  Beinerk«»n:  „Er  wünschte  sie  5i 
Ihnen  vorzuh»gen.  um  vielleicht  <ladurch  das  ungünstige  Ur- 
theil  auszuwischen,  was  die  Kupfer  zu  ,IIerinann  und  Depo 
thea*  l>ci  Ihnen  erweckt  hal.»cn  kr.imten"  (G.-Huml>oldt  S.  130). 

*  Vgl.    Nr.   352. 
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1800. 

März  5,  Weimar.  354 

Durch  die  Vorschläge  zur  Verbesserung  meiner  [liö- 
mischen]  Elegien  haben  Sie  mir  eine  besondere  Gefällig- 
5  keit  erzeigt.  .  .  nun  folgt  mit  meinem  Danke  freilich 
auch  die  zweite  Sammlung.  .  .  . 

!Meine  gegenwärtige  Lage  ist  so  unpoetisch  als  unkri- 
tisch und  es  sind  mir  daher  bei  diesem  Geschäft,  dem  ich 
nicht    ausweichen   kann,    die  freundschaftlichen  Winke 

10       um  desto  schätzbarer^. 

An  A.  W.  Schlegel.  —  Br.  15,  33, 1—5.  8-11. 

Mai  7,  Leipzig.  355 

Heute   erhielt   ich   die    Probe    von    Bitaubes    Ueber- 

setzung  von  , Hermann  und  Dorothea^^. 
15  Tgb.  2,  293, 10  f. 


*  Band  7  von  Goetlies  »neuen  Scliriften',  erscliionon  ISOO,  eut- 
hält  unter  den  Gedicliten  aucli  die  beiden  Abtlieilungeu  der 
Elegien. 

Schlegel    schickte    das  Manuscript    am    8.    März    zurück, 
30      „nebst  wenigen  Vorschlägen,  die  ich  Ihnen  wie  die  vorigen 
auf  Gnade  und  Ungnade  übergebe"  (SdGG.  13,  G7).  Die  Vor- 
schläge für  die  Elegie  , Hermann  und  Dorothea*  sind  abge- 
druckt W.  1,  431  f. 
Seine  Absieht,  die  bis  dahin   ungedruekte   Elegie  jetzt  an 
25      dieser  Stelle  zu  veröffentlichen,  theilte  Goethe  Schillern  am 
23.    MHrz  mündlich   mit,    wie  aus  Schillers   Briefe   vom   24. 
März  hervorgeht,  in  dem  es  heisst:    „Da  Sie,  wie  Sie  gestern 
sagten,  die  noch  ungedruckte  Elegie,  welche  so  viel  persön- 
liche Beziehung  auf  Sie  selbst  hat,  mit  abdrucken  lassen  .  .** 
30      (Schillers  Br.  (J,  143). 

*  .Hemian  et  Doroth^e,  en  IX  chants;  Poeme  allemand  de 
Gflpthe.  traduit  Par  BitaubC»,  .  .  Paris  et  Strasbourg,  Treut- 
tel  et  Wurtz,  de  Timprimerie  de  Didot  le  jeune.  An  IX.  — 
1800*.     Mit    einem,    nach  Catel    von   F.   Huot    gestochenen, 

35      Kupfer  zu  Gesang  8  V.  91—98.  —  Bitaub^s  Uebertragung  ist 
In  ungebundener  Rede  verfasst. 
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November  3.  Weimar.  35»» 

So  künnto    ich  Dir   die  l'eberseizunp    von  Jlemiann 
un«l  Dorotlunr    ilureh   Bilaul>e    schicken^     Die  UelxT- 
*etzun^  seiltet  :^owohl  als  seine  Aeusserun^en  in  «ler  Vur- 
redo,  und  einige  lV*nierkungen  eine:?  Kecensenten,  in  dtr    * 
,Deea(Ie  |)hil«»-io|»hi<|ue\  sind  des>lialh  merkwürdig,  weil 
<lie  franzJisisihe  Nation  hier  in  einem  iK^leutemlen  i'tv- 
gens4itz  gegen  die  deiil-^-he  erseheint.    Ks  zeigt  sieh,  d»*- 
wir  diireh  Sehätzung  des  Mittelstandes  eeht   repuhüm- 
nisehe  (Je>iniuing  verrathen,  anstatt  dass  die   RepubÜ-  » 
eaner  «hi\nii  gar  nichts  wissen  woUen,  sondern  sich  n«K^ 
immer,  nach  dem  Zeugniss  ihrer  eignen  l^ndsleute,  &)- 
«ingetliMsehte  Ari>tnkraten  Wweisen*. 
An  KiieN-l.  -  Br.  IT*,  137.7—11». 


'   HitaiilW*  Itntt«*    um  ti.  S«'ptt*iiilHT.  von   IMrin    auü.    eiu  Exetu    is 
plar  als  <;«'S4'h<*iik  au  <;<H*tli«*  );«*Muii(lt.  wofür  clk*fi**r  Hieb  art 
It».  NoveiiiluT  iMtlaiikt  in.  Nr.  :C»7». 

Ku4*)m>1    l»itt«»i    in    seinvr   Antwort    vom    2i».    NoremliiT    uni 
Mittlu'ilunt:  «Irr  f«'l>erM»txiin>;  ull«*  «»r  ttelum  iu  «flu«»»!  llrU'f«- 
nn  4MH>tIi«>  vom  1^.  .Miirz  zu  M»lit*u  ^rwilUM'ht  liattri    auU  uin   ja 
i\u'  ll«'i*pr»«<-lumK  i\*^.  olw'U  Z.  ."»  f.   rrwiihut«»n.   frana«"»*!««*  In^ti 
Knttk»r>*  <(;.-Knr)Ml  1.  '24'2.  'JTCf.K 

WlUicIiii    von    IIuniUiMt   M-hrrlht  niu    1o.   o«tolii*r   !>•■»  a  * 
(H»«*tli«':     ..IM«*  l'fU'nM'tKunc  .llrrumnux  mi<l   lK>n>tti«niii*  Uar 
il<M-li    «*in    zitMiiIli-ii«^  rublirum  iri*fun<leu  (virl.  tlairrfrt*u  Nr    rs 
411}.     ln«lt*»»<i    uni*iH    man  in  ?M»l«-hen   FHUeu  ilen  R«*lfall  «1«  r 
KmnzoM'U   nicht   auf  fin«*  für  n1<*  un«l   Ilin*n  < t*Hu>hitui«*k   x  i 
tr{in*ttit:**  Art  nu«il**ir«*n.  Auch  «lan  <tutc  i;«*fallt  ihn«*n  lo  <ll«*«M*r 
An  infl««t  ilunli  du«*  «M-hicf«»  Ansicht.     In  tier  k*tateii  Sltaunc 
4)«*«i    NationaIin«tituts    wuni«*    öfTentlich    (IU*««'r  IVU-nietxuu:  m 
uml     ilatw»!     IhnT    Schiller«*    un<l    KIo|wtiMk»*   «TwÄhnf*    ««5 
HuniN.hli   S    172». 

'  I>a«»   PnriM'r  Journal  .Iji  «WmthU»  phlI<»fMiphl«|iH*,  Utt^rmlrp  •-*. 
|MiIiti«pi«'      Par  um*  S<H-l«'t«'    «!••  <t«'iiH    i|«»    lettrv«*    braclitr    :»i 
Nr    'J    :x.   vorn  1*«»    uml  3i».   Vvu<l«'niiair^*  umvI^OM»  aim^  «I«    n 
la   n'puMwpic.  S    »2^-77  uml   l^n-l«?^.    rlm».  mit  «Wr  «'hlfTr" 
I»     «;      unt.T7.«i«  hn«*t»'.     IW^pn^huns    von     Bitaub^   TVWr 
tratrutii;.   au«  «Icr  oflr«*n!ior  folp*ml««   Stellen   Uitftbe  aowoM 
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November  19,  Weimar.  357 

Wenn   es  rühmlich   für  einen  Schriftsteller   ist,   von 

fremden  Xationen  gekannt  zu  sein,  so  ist  es,  dünkt  mich, 

noch  ehrenvoller,    von  Männern  geschätzt    zu  werden, 

5     welche  die  Muster  kennen,  nach  denen  er  sich  zu  hilden 

gesucht  hat. 

Sie  haben,  würdiger  Mann,  mein  Gedicht  der  Ueber- 

setzung  nicht  unwerth  geachtet,  nachdem  Sie,  in  friihe- 

rer  Zeit,  Ihr  Gefühl  für  unsere  Lehrer,  die  Griechen,  und 

10      für    den    Beiz    patriarchalischer    Sitten,    durch  Ueber- 

setzung  und  eigne  Arbeit  an  den  Tag  gelegt  hatten*. 

zu  obiger  Aeusserung  als  zu  der  äbnlichen  in  {«einem  Briefe 
an  Bitaab^  <s.  1(58,  <>— 11»  veranlasst  haben. 
.,  .Hermann  et  Dorotb^*  '*,  sagt  der  französische  Kritiker, 

15      „fait  les  d^lices  de  TAllemagne.     Un   Poeme,  dont  le  sujet 

serait  tir?  d'une  i>etite  ville    de  France,    et    ne    ferait    que 

d^-rire  Texistence  int^rieore  d'une  de  ses  familles.  ne  serait 

pas  lu  ä  Paris";  und  an  einer  andern  SteUe  heisst  es: 

..Une  hOtellerie  serait  parmi  nous  un  Heu  fort  mal  cholsi 

20  pour  ^tablir  le  lieu  de  la  so^ne.  ä  moins  qu'on  ne  voulQt 
faire  du  Poeme  une  comWie.  Mais  en  Allemagne  T^tat 
d'hote  est  beaucoup  plus  oonsid^r^:  Thöte  est  ordiuairement 
nn  personnage  consid^rable,  un  riebe  propri^taire,  »ouvent 
un    des    premiers    magist rats    de    la    ville.     Un  des  princi- 

B  paox  personnages  dans  .Hermann  et  Doroth^*  est  un 
voisin  apothieaire.  Mais  ee  titre  d'apothieaire  rt^veille 
parmi  nous  des  id^es  de  ridicule  qui  n'existe  point 
en  Allemagne.  Idtos  que  le  Traducteur  a  essay^  de  d(^tour- 
ner.    en    adoptant  le  mot  de  p  h  a  r  m  a  c  i  e  n.     Ja*  [lasteur 

»  d'un  bourg  aUemand  ressemble  assez  r>eu  ä  un  de  nos  cur^s. 
Les  d^tails  sur  les  ebevaux  et  T^tat  de  T^-urie  sont  r>our 
nous  des  id^es  trivialem«:  mais  eUes  ont  aux  yeux  de  T AUe- 
mand une  plus  haute  importance.  parce  qu'il  regarde  se« 
cheraux  comme  sa  plus  interessante  propri^t^.  et  qu'il  leur 

»      donne  les  plus  grands  soms.     On  pourrait  ^tendre  ä  Tlnfinf 

ces  comparaisons*^  <a-  a.  O.  S.  72.  75». 

*  Bitaub^    französische   Prosaöbersetzung  der  Ilias  und  der 

Odyssee,    mit  Anmeiikungen.    war    17S7   in  dritter  Auflage 

erschienen.     Abhandlimgen  über  Homer  und  ober  die  Kunst 

40  des  Uebersetzens  waren  diesem  Werke  vorausgegangen  und 
fcdgten  Ihm  na<^ 
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[November  19,  Weimar.]  [j57^ 

Sie  lassen  durch  diesen  Antheil  an  meinem  (»edichi 
dem  Bestreben  Gerechtigkeit  widerfaliren,  das  in  mir 
immer  lebendig  war,  mich  von  den  Formen  der  Alten  so 
viel  als  möglich  zu  durchdringen.  s 

Ich  wünsche  Ihrer  Arbeit  in  Frankreich  um  so  mehr 
Beilull,  als  schon  der  Inhalt  für  den  Lioser  nicht  ohne 
Xutzon  bleiben  kann.  In  jedem  Staat,  besonders  aber 
in  einer  l?epublik,  ist  es  höchst  wichtig,  dass  der  Mittel- 
stand geachtet  werde  und  sich  selbst  achte;  welches  bei  » 
Ihren  Landsleut<;n  nicht  immer  der  Fall  zu  sein  scheint ^ 

Wäre  ich  jünger,  so  würde  ich  den  Plan  machen  Sie 
zu  besuchen,  die  Sitten  und  Localitäten  Frankreiclis,  die 
Kigenheiten  seiner  Bewohner,  so  wie  die  sittlichen  und 
geistigen  Bedürfnisse  dersell)en  nach  einer  so  grossen  i5 
Krise  näher  kennen  zu  lernen.  Vielleicht  gelänge  es  mir 
alsdann,  ein  Gedicht  zu  schreiben,  das,  als  Xebenstück 
zu  Jlerniann  und  Dorothea",  von  Ihrer  Uand  übersetzt, 
nicht  ohne  Wirkung  bleiben  sollte,  die,  wenn  sie  auch 
nur  beschränkt  wäre,  doch  dem  Uebersetzer  wje  dem  » 
\'erfasser  genug  thuii  könnte. 

Doch  ein  solches  Unternehmen  erfordert  Kräfte,  die 

ich  mir  nicht  mehr  zutraue. 

An  BitaulK'.  —  Br.  15,  148.12—140,22. 

Noveiiil)or  19,  Jena.  358  ts 

An  Herrn  Bitaube  Paris.     Dank  für  ,Hermann  und 
Dorothea'  eingeschlossen   [s.  Xr.  BoT], 
Tjrl).  2,  :^13,  21— 23. 

1801. 

]  [April   2,   OlKT-Ilossla-.]  3fi9  10 

Hin  Schreiben  von  einem  Planne  zu  erhalten,  dessen 
Vi'rdienste  sowtihl  um  die  Litteratur  seiner  Nation,  als 
um  freiinle  Litteraluren,  mir  schon  längst  wohl  bekannt 

'  Vjrl.  h',i\,  7—13. 

"  Die  l>atiriinjr  «liesos  Coucciits  ist  nach  Tgb.  3.  11,  1«  f .  pe-  S5 

eohohon  (..Dictat  an  ciin'iii  frfilun'ii  Tape  mögllclr*,  Br.  15. 

348  zu  Nr.  4375». 


sein  muEsten',  war  mir  um  m  angenuluner,  als  ich  daraus 
den  Antheil  ersah,  weldien  derselbe  an  meinen  Prodiic- 
tionen  zu  nehmen  geneigt  ist.  ,Herinann  und  Dorothea' 

1  auch  dnrch  Sie  übereetzt  zu  sehen,  kanu  mir  nicht  anders 
als  schmeiehelliaft  sein,  und  Sie  würden  mir  ein  beson- 
deres Vergnügen  machen,  wenn  Sie  mir  Ilire  Arbeit, 
entweder  im  llamiscript  oder  sobald  sie  die  Presse  ver- 
lassen hat,  zusenden  wollen. 

'  Die  Yerwandtschaft  der  englischen  Sprache   mit   der 

deutschen  begünstigt  auch  eine  metrische  L'ebersetzung, 
und  wenn  Sie  an  einigen  Stellen  von  dem  Original  abge- 
wichen sind,  so  werde  ich  wahrscheinlich  die  Ursachen 
billigen  müssen,  welche  Sie  dazu  bewogen  haben.     Sehr 

i  gern  werde  ich,  sobald  ich  mit  Ihrer  Arbeit  Ijekannt 
geworden,  hierüber  meine  Gedanken  eröffnen. 

Wenn  Sie  mir  das  Paquet  durch  die  fahrende  Post 
schicken  wollen,  so  wird  dass-clbe  mir  bald  und  siclier 
zukommen. 

J  An  T.  Ilolcrnft.  ~  Br.  15,  2il,  15— Uli!,  14. 

Mai  10,  Weimar.  360 

, Hermann  und  Dorotliea'  zum  einbinden'. 
Tgh.  3,  13.  «r. 


■  Zu  Holcrofta  „VertUeusteii  mu  die  I.ltUTutur  seiner  Natiou" 
mot-lite  (JoetJie  dessen  Draiiieu  uud  Novellen  ivelmcu;  um 
„fremde  Mtterattireu"  hatte  IIokToft  sieli  ilurfli  ziililrelebo 
Uebersetzungen  in'»  Engllselie  vonlleiit  jieuiui'lit;  imcer 
dieiieu  waren  «.Juetlie  vielleldit  tn  lltn-mriselieu  Be- 
spreeliungcn  die  , Essays  ou  I'Uysiognom.v  hy  J,  t!.  I.avater' 
(ITiß)  ourüefalleu,  oik-r  .Tlie  Life  of  Uaron  I're«ierk-  Treneb' 
(17881;  ans  den»  FranzüKiHeheu  liatte  Holeroft  imter  An- 
derem fl  hersetzt: 

,Tlie  Follies  of  a  I»ny,  or  tlie  :tlarriaire  et  riuaio,  fioiii  tlie 
Frencli  of  M.  de  Ueaiiniafeliais'  (ITSöi  uinl  .PostUumous 
Works  of  Freflerk-  II.  Kiug  nf  I'ru^isia"  ilTS!»  in  ilrelzeLn 
Bilndcu). 

'  Vlelleiclit  liat  das  Einbinden  lies  Exeiiiplai-s  Bezieliung  7.a 
Kr.  362. 
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Mai  29,  Jeua.  3G1 

Indem  ich  die  mir  mitgetheilte  TJebersetzung  von 
,11  ermann  und  Dorothea'  mit.  Dank  zurücksende*,  er- 
lauben Sie  mir,  .  .  einige  Betrachtungen. 

^lan  kann,  wie  es  mir  scheint,  nach  zweierlei  Maximen  * 
übersetzen,  einmal  wenn  man  seiner  Nation  den  reinen 
Begriff  eines  fremden  Autors  überliefern,  frentide  Zu- 
stände derselben  anschaulich  machen  will,  wobei  man 
sich  denn  genau  an  das  Original  bindet;  man  kann  aln-r 
auch  ein  solches  fremdes  Werk  als  eine  Art  Stoff  be-  w 
handeln,  indem  man  es,  nach  eignen  Empfindungen  \nn\ 
Ueberzeugungen,  dergestalt  verändert,  dass  es  unserer 
Nation  näher  gebracht  und  von  ihr  gleichsam  als  ein 
Originalwerk  aufgenommen  werden  könne^. 

In  dem  letzten  Falle  scheinen  Sie  sich  zu  befinden,  i* 
Sie  haben  zwar  im  Ganzen  den  Gang  meines  Gedichtes 
beibehalten,  a])er  durchaus,  so  viel  ich  beurtheilen  kann, 
die  dramatisch  charakteristischen,  lässlichen  Aeusse- 
rungen  meiner  Personen  strenger,  auffallender,  didak- 
tischer überliefert,  und  die  gemächliche  epische  Bewe-  » 
gung  in  einen  ernsteren  gemessnern  Schritt  verwandelt. 

Nach  meiner  wenigen  Einsicht  in  die  englische  Litte- 
ratur  darf  ich  schliessen,  dass  Sie  hierbei  den  Charakter 
Ihrer  Nation  vor  Augen  gehabt,  und  es  ist  mir  um  so 
angenehmer,  eine  völlige  Aufklärung  hierüber  in  der  » 
Vorrede  und  den  Noten,  welche  Sie  Ihrer  Arbeit  l)eizu- 
fügen  gedenken,  nächstens  zu  erhalten. 

I;e])rigens  kann  ich  die  meisten  Abweichungen  vom 
Original  aus  meinem  gefassten  Standpuncte  ziemlich 
beurtheilen,  nur  vermag  ich  nicht  einzusehen,  warum  » 

*  Holcroft  hatte  am  18.  April  die  Uelwrsetzung  im  ManuRcript 
an  Goetlu»  jjeschickt  (Br.  15,  353  zu  S.  233, 1). 

■  Hiermit  möpe  man  vorgleiolion.  was  Goethe  von  den  „dreier- 
lei   Arten"    dos  UobersetzoDs  in   seinen  Noten  zum   ,Wej«t- 
r>stlichcn  Divan*.  in  dem  Abschnitt  ..UeberRetximgen",  sapi  » 
(W.   7,  235,7-238,10). 
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Sie  die  Stelle  vom  126.  Vers  Ihrer  Uebersetzung  an  bis 
zum  142.*  auf  den  ehemaligen  Brand  des  Städtchens 
gedeutet,  da,  im  Original,  dieser  längst  vergangenen  Be- 

5  gebenheit  nur  im  Vorbeigehen  erwähnt  und  eigentlich 
die  Beschreibung  des  Zuges  der  Ausgewanderten  durch 
diese  Stelle  fortgesetzt  wird.  Doch  erhalte  ich  wohl  auch 
hierüber  einige  Belehrung  und  ergreife  vielleicht  irgend 
eine  Gelegenheit,  über  die  vier,  nunmehr  vor  mir  lie- 

lo       genden,    Uebersetzungen    meines    Gedichtes    öffentlich 

meine  Gedanken  zu  sagen^. 

An  T.  Holcroft.  —  Br.  15,  233,  1—234,  17. 

Juni  3,  Weimar.  362 

E.  W.    haben    die  Gefälligkeit,    beiliegendes  Gedicht 

15       Ihrer    Dem.    Tochter    in    meinem  Xamen  zuzustellen. 

Möge  sie,  wenn  es  ihr  einiges  Vergnügen  macht,  sich 


1 

X 


Vers  112—144  des  zweiten  Gesangs  im  Original. 
Die  vier  Uebersetzungen  sind,  der  Zeitfolge  nacli: 

1.  die  englische  von  Mellish  1798,  s.  Nr.  329. 

»  2.  die  dänische:  ,Hermann  og  Dorothea.  Af  J.  W.  v.  Göthe, 
fordansket  og  omarbejdet  af  Jens  Smidth.  Kjöbenhavn. 
Forlagt  og  trykt  hos  K.  H.  Seideliu  1799\ 

3.  die  französische  von  Bitaub^  1800,  s.  1(>5,  31—34. 

4.  die    englische  von   Holcroft:    , Hermann  and   Dorothea. 
25      A    poem    from    the  Genua u   of   Goethe.    lutroduction   and 

Notes.     I-K)ndon,  Longman,  1801*. 

Ein  Verzeichniss  aller  europäischen  Uebertragungen  findet 
man  im  Anhange  der  1891  zu  Boston  erschienenen  amerika- 
nischen Uebersetzung  von  Hewett  (Br.  15,  353  zu  S.  234,  16), 

30  jetzt  auch  in  der,  von  demsell)eu  (ielelu-ten  veranstalteten, 
Ausgabe  des  Originals:  .Heatli's  Modern  I^anguage  Series 
Goethe's  Hermann  und  Dorothea  Edited  with  au  Introduc- 
Ausgabe  des  Originals:  .Heath's  Modem  Language  Series 
and  CO.,  publishers  1897';  auch  hier  ist,  wie  in  der  Weimarer 

»  Ausgabe  von  Goethes  Briefen,  Holcrofts  Vorname  mit  J.  be- 
zeichnet, wahrend  er  nach  dem  Dictionary  of  national  bio- 
graphy  edited  by  Sidney  Lee  (27,  llSb)  Thomas  helsst. 
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[Juni  5,  Weira«r.;  'Kt; 

(lalK'i    iiiaiR-hiiial    des    Verfassers    erinnern,    lier    ihrem 

Vater  S4»  viel  Dank  schuldig  bleiht*. 

An  .1.  i'.  Stark.  —  Hr.  l.\  'ilUi.  lU-ÜTiT.  3. 

Juni  3,   Weimar.  3ri;:i    1 

An  Herrn  llufrath  Stark,  .lena,  , Hermann  und  I>Mri»- 
thea*  iilK-rsendet   [s.  Nr.  :U;^^J. 
Ttfli.   3,   14,  22  f. 


1 H02. 

Juli   2S,    Weimar.  3»'^  « 

IiiM-r  h*atli  .lai:einann    hat    eine    italieniM.-he   lelier- 

set/.un^'.  in  elfsilhigeii  Versen,  v<»n  »Her  ni  a  n  n  u  n  d 

Dorothea'  ausgearlKitet    und  ist,  so  viel   ieh    uei><i, 

heinahe  damit   fertig.     Kr  wünseht  denn   freiliih  ejnen 

Wrhger  zu  lin<len  und  sieh,  für  die  grosse  angewendete  u 

Mühe,    einig»'rmas>en    h(»n<»rirt    zu    sehen.     Sie    uenlen 

he>M'r  iiN  iih  heurtheilen  kininen,  oh  ein  solches  Werk, 

!»ei  den  gegenwärtigen   Ni'igimgen  d(»t»  Publieum>.  eine 

\«  rkautliflie  Waare  si'in  könne.      Hahen  Sie  weni^r-tt-n* 

«lie  «M-falligkrit    mir   llire  (Ii.'ilanken  «larülnT  zu   »4igen.  • 

Mit  «Kr  ArlMii   .-elh-t   i>in  ieh,  in  m»  fern  ieh  sie  U*ur- 

tlhilt-n  kann,  n-rht  \\t»hl  zufrieden.  Auch  haU»  ieli  neu- 

1h  h   mit   «Mii«!!!   Italiener,  der  Iwide  Sprachen   ver>lt-!it, 

dariilMT   gf-jinu  lirii,    wehher    ein    motivirle*   gun>ljgt*ä 

I  rtln'il  lidltf.  Solltiii  Sil«  iKler  sonst  jemand  nicht  grinx  » 

aligiiieigt   -ein    d»n   X'erlag    zu  lÜH'rnelum'n.    »^o  konnte 

man   «iniL'«*    <M".aiiur   zur    l>unlwiiht    uUt^  hiek»  nv 
Au    «oita.  Ilr     1«;.    Mir  17- loT.  lo. 

'  Stark     liati»'    »»i«  li.   U«!   ihh«!|i«»h  nrliw^riT   Kmiikli«*lt   tu   An- 
fall;:     ilr«.    .lalm««»    I*mi1.     aU*niial*»   aU    auHKi*zt*l«'lin«*t«*r    Am   M 
U'W  iilirt. 

'  Vau*'  rntU»  \mii  .la;:**iiuiiiiio  r«'lHTtra*:uiiir  enM*hi«»ii  Im  A|»rtl 
!>««:;  titi  .\»-u«-n  r»-u!«Mli»Mi  .MmMir*  1.  2.VJ  'StS,  mmIüDIi  »U* 
«Inmr.i«  niiitT  <l«*!ii  '1*1!«'!  .Kriiiatiiio  «•  I»on»tfn.  PiMiim  lttl«-«w^i 
<1<1  Sik'U  «n  (HHtth-  Tniilotto  in  vi*n»i  ItnlUinl  MrU»lti  «tul  m 
Si;:ii  .Tak**-inaiiti.  .  .  Hall«'  <l«'lla  S:i«%otiin.  m»lla  liKrarU 
HtifTa.     \^H'. 
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März  2J1.  Weimar.  34^5 

[iJrief  an]  Professor  Jakol».  Halle:  Dank  wegen  , Her- 
mann und  Do^othea'^ 
5  Tgb.  3,   Ki2.  7f. 

October  22,   Jena.  3*30 

Könnten  E.  W.    mir  auf  kurze  Zeit  .Hermann  und 

Dorothea'  verschaffen,  so  geschähe  mir  ein  besonderer 
Gefalle. 

10  An  Eiehstädt.  —  Br.   17.  2o7.  !♦— 11. 

[März?  Weimar.]  3*;7 

Goethe  arl>eitet  an  der  Ausgali«?  seiner  summt  liehen 

Schriften.  .  .  .  Riemer    tind    ich   [Vo--]    ha'xn  hiebei 

15       auch  unser  Geschäft  bekomnöen.     Mir    }jät  G'^^^ethe  ein 

Exemplar  von  .Hermann  und  Dorothea*   gegel»en,   niit 

Papier  durchschossen-.    Ich  s<»ll  die  Hexameter  mustern 

und  alle  meine  Einfälle,  unter  den  Xamen  Aenderimgen 

und  Vorschläge  heischreiben.     Darauf  wollen  wir  Con- 

!ü       ferenzen  halten  imd  über  die  Lesarten  debattiren. 
Mit  Heinrich  Voss.  —  Archiv  f.   L.   11.  12^;. 


^  Die  EiDtragnn^  in  den  ..Taffebaehi»otiz^ii  1**^M*'.  unter  ^«-111 
gleichen  I»arum.  lautet  el*en>^>  «Br.  17.  3->'. ->«f. ».  I»«-r  VrUf 
ist  nicht  bekannt. 
s  *  Von  einem  derartigen  Exemi*lar  igt  s^^n^t  DieLt?»  iM-kuuij*. 
Igt  man  berechtigt,  im  Hinblick  auf  dj*-  *ai:.  B«->-i»>l  der 
.Achilleis*  GJ.  17.  1*1  nacLg^-wi^-^Mei**- «  jr*'l*';:<-LiT3J' ];*-  L'uz" 
nanigkeit  der  Vossi«rb*-n  Ani2a?i*-D:  d:*-^-^  ..dun!.^  Lof^s^n*  '* 
Exemplar  al?  ein*-?  nn<i  da*-*^l!i*-  zn  '«-tra/hT^u  uj/r  d*^r  er- 
haltenen <8C».  2— 1*K  175.  3  f.  ^*'Ij5iijlt<-ij'  Ilaijd«-'  hnf' V 

Nebenbei  sei  hier  !«frD*-rkt.  *lfj—  '!>-—-  'jujjTa-  ♦  lij^-rr^  Hr>'f*- 
V<:»sjsem5  an  Sols**r-  von  22.  Mft  1<*C*.  -L'ij<*j:.i\.*-Ti<"  ?*•*-]!*-  :iji 
Text  der  .\Vrsyi?»rieff-*  S.  ^1  Z.  3  d^ireL  eli^^  d  V-^lau^^rlVh-n 
Znfall  wejr^eHJeben  ii^t- 


£0 
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IMUrz.  <MhT  AufaiiK  Aiuii',  Woiiimr.)  :i»&* 

Ich  [Vc»nsJ  liabe  Goethes  , Hermann  unil  Dorolheu* 
schon  in  hesriere  Hexameter  um^resehniolzen.  wozu  ich 
vierzehn  angestrengte  Tage  gehraiieht-.  (f<x*lhe  hat 
mir  seinen  Beifall  gfgehen  nntl  mieh  gelobt,  «la.v»  ich  so  » 
8c!ionen<l  verfahren  untl  nie  <leni  Charakter  Ahl»ruch 
gethan;  er  meinte,  iih  hahe  ihm,  wenige  Stollen  aufge- 
nommen,   nichts    hinein    gehraeht,    wa^s  seinem   Geiste 

fremd  wjire. 

Mit  llfinrirli  \ona.  —  Vi>sshni*f*'  S.  M.  1© 

IMiii*z.  <hI»t  Anfang  April.   Wfliimr.J  3»^» 

Icli    [Vo>s]     haln'  in  diesen  vierzehn  Tagt-n  ein  Ge- 

M-iiaft  eigner  Art*,  <ia>  mich  ganz  I»es4.-hiiftigt.     Goethe 

hat  mir  die  linarlteitimir  von  .Hermann  uu«l  l>«»rothtii" 


*  IhT    Brief,    dem   diese   Stelle  ailp'hort.    Is!    itin    l.'i.    A|»nl    i%c   u 
Alx'keli   >:eS4hrielH»II.      Zwlnehell  dleMi*   I>atuiu   uihI  ila»»Jfai^ 
«les  iiiielistvorlieri:«*!iend<*ii   Briefe?»  v»uii  *.».   Miin  füllt   ic»^**ti- 
WÜni^reH   lieHpriieli. 

*  IMhm    hier    mir    vom     Anfallt    di«i*«'r  ..l*iitm'liiii«*UuD|c"    dU« 
Ut'iW  sein  kann.  »:«'lit  ati?^  dem  unten  Z.  'J**    'A\  Wefci^teu  lier%«»r.  m 

'  l  nt»T  »lii-M'H   |»;ituni   ^:i'h«»rt   K'*>^«*nwjirtiKe  Stelle  ««ui»  elueiu 
Bri»ff  Vom  .{.   Au>:u>t    isiCi  an  AlH^kem.    «In  die  In  Ihr  üUt 
li«fiTt»ii  A«UHH«.runt:i*n  «HH'the>  nieh.  ^leieli  d«*ueu  In  Nr.  3»»N 
mir  :inr  d«'n  Anfang  d«*r  lKireli*»ieht  U^xielien  o*.  Z.  11*  f. i    i*a 
naeli  ir*t  du*   iMitinin^  in  <:e)%|ihiehe  H,  1911!  f.  xu  lieiielittceo    fs 

*  \'o«»<«  nnliiii  dit'  srlion  im  Miirz  lH*Konnene  I^urehiilebt  Kmlr 
Jidi  \\  itMlcr  auf  und  Ufiidete  Hie.  wülin^iid  <itM*tUe  in  l^ii«  li< 
•>tiidt  war.  iMirthin  ^ehriel»  er  4lieM4*in  am  31.  Juli:  ,.l«  i> 
l»lu  .  .  I>i«*  Jet/t  niM-ti  niriit  mit  Krn^t  U^i  der  auf|^trBff%*ti«'U 
ArlM'it.  .Il«*rmanu  und  lN)n»thea*.  K«'w«^m*u:  d<K*b  halit*  i«di  m 
lu  di**H«*n  Ta»:i'U  den  Anfau»:  trenineht.  l»le  mH*tiii  f<»l|K«*tHl«-n 
Ta-.'«'  will  leli  mit  allfiu  KIfer  daran  ireliu.  leh  liln  auf 
luerk^m      1»     auf     die     guautität     der     eUix**lufD     Won«-. 

*J»  iiuf  d**n  ret;elnifi>*Hlireu  Bau  der  eiust^liifD  Ilrxa- 
in«*t«'r.  und  eutlllili  :ii  auf  die  Verliltidunic  «ler  ll«*ia  m 
met«'r  untfr  «•inntider.  .  .  .  Mehie  KloflUU*  nchrellM*  leli  dM- 
rÜNT.  und  an  «*tnlt;en  Stellen  l»ln  leh.  wetio  nileb  ulebi  all«-« 
trOtft.  Mehon  M)  («liieklleh  ireweiM»n.  eloe  VefboÄiifruni: 
IM  tind»ii  ••  i<;J    Tl.  iÄi. 
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(Marx,  oder  Anfang  April,  Weimar.]  [569] 

aufgetragen,  und  ich  darf  ändern,  wo  und  wie  \'iel  ich 
will.  Dazu  hat  er  mir  sein  Manuscript  gegeben,  wo  die 
einzelnen  Verse  so  weit  von  einander  abstehn,  dass  ich 

5  viel  dazwischen  schreiben  kannV  Ich  war  anfangs 
schüchtern  dabei,  doch  nun  habe  ich,  da  er  es  nicht 
anders  haben  will,  auch  toll  hineincorrigirt.  „Nicht 
bloss  begangene  Sünden",  sagte  er,  „sondern  auch  die 
I'nterlassungssünden  suchen  Sie  zu  tilgen".  .  .  .  Goethe 

10  lachte  fürchterlich,  als  wir  einen  Siebenfüssler  an- 
trafen, dem  ward  auf  der  Stelle  ein  Bein  unterge- 
schlagen^. .  .  . 


»  Vgl.   173.   15—17.   19  („beischreibeu").   174,  36  f.   („darüber"). 

*  Diese  scherzhafte  Redensart  ist  nicht  dahin  zu  verstehen, 

15       dass  der  „Siebenfüssler*  geändert  oder  gar  entfernt  worden 

sei.     Dieser   besteht    vielmehr    noch  heute  als  Vers  180  des 

zweiten  Gesanges  und  lautet: 

„Ungerecht  bleiben  die  Männer,    und  die  Zeiten  der  Liebe 

vergehen". 

20  Riemer  —  um  diese  in  eine  spätere  Zelt  fallende  Bemer- 
kung hier,  als  an  der  geeignetsten  Stelle,  einzuschalten  — 
Riemer  sagt  in  seinen  Mittheilungen  (2,  58G  Anmerkung), 
unter  Hinweis  auf  den  Tadel,  welchen  der  genannte  Hexa- 
meter   im   Morgenblatt    1808  (Braun  3,   1G2)   erfahren:    der 

«  Vers  sei  „mit  Bewusstsein  und  Absicht"  in  die  späteren  Aus- 
gaben aufgenommen  worden.  „Ich  hatte",  fährt  Riemer 
fort,  „Goethen  bereits  aufmerksam  darauf  gemacht  [wann?], 
well  aber  der  Vers,  ohne  sein  proverbialisches  An- 
sehn zu  verlieren  und  eine  gewisse  grata  negligentia    einzu- 

JO  büssen,  nicht  wohl  zu  ändern  war,  ich  mich  auch  erinnerte. 
dass  F.  A.  Wolf  einmal,  von  diesem  Verse  sprechend,  ihn 
nicht  nur  entschuldigt,  sondern  auch  durch  Homerische  Bei- 
spiele erläutert  habe:  so  Hessen  wir  ihn  stehen  oder  hin- 
gehen".    Wenn  aber  Riemer  alsdann  unmittelbar  fortfährt: 

S5  „Nun  machte  später  auch  Heinrich  Voss,  der  Sohn,  auf  ihn 
aufmerksam"  und  die  unter  Xr.  370  gegebene  Aeusserung 
aus  Vossens  Munde  überliefert,  so  ist  das  eine  arge  Verschie- 
bung der  wirklichen  Zeitfolge. 
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(Miirz,  o«ler  Anfang  April.  Weimar  ] 

(icMtho    ']<{    niit    i\vm  Anfang    ineintT  Arln^it,    den  t-r 

nur  irisrhii  hat,  zufritMlon  und  sa^LTto:    si««  wan»  he-^mncn 

und  niil   r.in<lringun*r  in  scint-n  Sinn  goarhi-itet. 

Ml!    Ih'lnrlcli    Voss.   —   VossbrU»f»»  S.  SC»  f.  » 

J(  Miirz.  o«lrr  Anfang;  April,   \V»*linar.  I  3Tn 

(Jurtl!»'  -nll,  uit'  jtiuT  |IitMnrirh  V«»s-i]  er/iddt.  ffe^ag: 

luiluii:    ,.l>ii'  >ii'lK*nfii'isi;rt'  Htstii*  inögi*  nU  \Vahrz«:i.li€i 

st'livn   l»hil)on'I*' 

Mit    lli-inrl«|i   Voss.  —  UltMiirrs  Mitthvihitmni  '2,  'Lst;.         u 

Mal   1.   Wrinmr.  370» 

[In    di'ui    l»riftlirh    iiiit^'i*t heilten   Kntwurf    zur   W: 
ih'ihiii^  «Irr  Werke  auf  die  zwölf  liiimle  der  gepUnler 
i-r-l»  n  <M-aiiinitau>p»he  lieisst  es  unter]    Band  1>: 

Jjijinke   Fu»  h^*.  I    Nach  neueren   proto4i«rbeB      ** 

.ll.rinann    Uinl     Dorothea'.   |  l>»-r.^ucaD»eü  brarbe.ttf 

,  A  r  1»  i  1  1  e  i  >.     M  r  •«  t  e  r  <  f  e  s  a  n  ^  \ 
An  Tutia.   —   Hr.   l*.i.   1."».  H»  -IT». 

[S«'pf»inlM-r  «M|«-r  <Mti»lNT.    Wriui2ir. )  :m 

<i»».i!h    1-t  mit  iiM!ii«r  Arhvit  |  \'o>'M'nr;  l)ureh?'ieh!  von  » 

.11«  im. tun   .111«!    1  >i»roilM  a*  I   zufrii-dt^n   und   will  jetzt  mit 

nur  <la-  (i.i»i/"  iiiuh  einmal  ilureh^'ehn,  w«dH.n  wir.  w:»* 


'   Mit    Itr/.iik'   auf   «h'ii    ..Si«'U«nfllssl«'r"    Vers    is*l  iK»«    »ii*vlt»*n 

«;«Miii;;«s.  VL'I     IT.'.  i»     11!. 
'  l»l«'   Wi.rt«'  ...\ii«  h       .   tM>arlM'lti*t**  slu«!   In  «lern,   von   Ilietnrr  r- 

tff»<lirn'U'ij«'n.  < 'oiir^'pi  tli's   Hrifft's  von  «MM»ih«»  eiK^fU^äiHl*«; 

lilnzuk't'fOk't. 
I»aH  .  rn»ni«*niori:r*.   \\U'  «mh'iIu«  «las  S«'liriftsiflt'k   tu  ••lot»r 

Von-     V'm:*'    iWr    .\l»H«'n*luni:     «l«»ss**nM'n:     14.     Juni     «lailrtm 

Na«  li*«  lirift   n«*nn!.  ^rhiu«-«»»   mit  il«»n  Worten:  jo 

..  I » ji  •«    N  ♦  II  .*   I  -.  t    r  o  I  h    II  n  t  »t  r  s  t  r  l  e  h  t*  n  ". 

^\aH    oUn    «lur«  h    >;«*'»l««*rrt»-n    l»ni«'k    ki^nntlleli    Kemarbt    Ut 
iMinh    »In««    V»-rs«  hh'buni:   «l»'r   hi»T  %'on   <;<n»iIm»   iri*pUitit**r 
I{*  ;!m  nffl;;«'     f:iii«l«n     in     llan«l    t*    «Imnintlst^li«*    I>lehtunc«^*) 
riatz.  «It«-  ilffl  «pi«««  lifii  l»il4l«*t«>n  Ilau«!  10.  » 
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[8epi«mber  oder  October,  Weimar.]  [371] 

er   sich   ausdrückte,   einmal   ein  ganzes  Vierteljahr  auf 
Hexameter  verwenden  wollten^ 

Mit  Heinrieh  Voss.  —  Vossbriefe  S.  97. 

»  1806. 

Februar  24,  Weimar.  —  s.  Nr.  79".  371a 

1807. 

December  7,  Jena.  —  s.  Nr.  84.  371b 

December  8,  Jena.  —  s.  Nr.  85.  371c 

10  1808. 

]  [Januar  24,  Weimar.]  372 

Sie  fragten  in  einem  Ihrer  vorigen  Briefe,  was  es  für 
eine  Bewandtniss  haben  möchte  mit  der  neuen  Ausgabe 
von  ,Hermann  und  Dorothea^  durch  Vieweg.  Es  ist  eine 
15  blosse  Freibeuterei.  Er  hat  gar  kein  Recht  dazu  und 
hat  mich  auch  desshalb  nicht  einmal  begrüsst;  welches 
freilich  ganz  natürlich  ist*. 

An  Cotta.  —  Br.  20,  10,  22—11, 4. 
August  7,  Karlsbad.  —  s.  Nr.  87.  372a 

«o  »  Aus  Vossens  Brief  an  Solger  vom  30.  October  1805.  Das 
Gespräch  hat  wahrscheinlich  bald  nach  Goethes  Rückkehr 
von  der  Reise,  die  am  5.  September  erfolgte,  stattgefunden. 
Zu  einer  gemeinsamen  Durchsicht  kam  es  nicht,  eben  so 
wenig,  wie  Goethe  Vossens  Correcturen  verwerthet  zu  haben 

»      scheint,  vgl.  Vossbriefe  S.  101  f.  157—159  und  G J.  17,  90  f. 

•  Für  den  ersten  Band  der  Werke  Cotta*  hatte  Goethe  am 
14.  und  16.  Januar  1806  eine  Durchsicht  der  zweiten  Ab- 
theilnng  der  Elegien  vorgenommen,  deren  Schluss  die  Ele- 
gie   »Hermann    und    Dorothea*    bildet    (s.    79,    18  f.).     Nach 

3*  mehrfachen  Erwägungen  über  die  Anordnung  der  Gedichte 
des  ersten  Bandes  am  5.  und  6.  Februar  und  nochmaliger 
Durchsicht  der  Elegien  am  14.  und  18.  Februar,  war  Band 
1  am  21.  Februar  erledigt  und  ging  am  24.  druckfertig  an 
Cotta  ab  (Tgb.  3,  114,  27.  115.  4.  117,  17.  21  f.  118. 18  f.  24  f. 

m      119, 11. 23  f.). 

•  Vieweg  hatte  1803,  1805,  1806  und  1807  sogenannte  „neue 
Ausgaben"    veranstaltet,    von  denen  die  letzte  hier  gemeint 

GriEf,  Goethe  Aber  seine  Dichtungen  T.  I.  13 
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1809. 

llNach  Oetober  10,  ?]  373 

[Zu  1796.  1797.  —  Im  ältesten  biographischen  Schema 
(s.  29,  7 — 9)  heisst  es  unter] 

1796:  ,Hermann  und  Dorothea^  5 

1797:  ^Hermann  und  Dorothea^ 

1799:  ,Hermann  und  Dorothea*  gedruckt^. 

W.  26.  360,  10  f.  22  f.  361,  12. 

1811. 

August  16,  Weimar.  374  lo 

Abends    den  Frauenzimmern^   ^Hermann    und  Doro- 
thea* vorzulesen  angefangen. 
Tgb.  4,  227,28-228,2. 

181«. 

Januar  2<>,  Weimar.  375  u 

[Brief    an]    Geh.    IIof-Rath    Eichstädt    [betreflfend] 

,Hermann  und  Dorothea*  [s.  Nr.  376]. 
Tgb.  6,  Ö4, 7  f. 

Januar  27,  Weimar.  876 

Man  hat  ,IIermann  und  Dorothea*  dem  Zeitgeist  auch  fo 
als  ein  Opfer  darbringen  wollen.  Ich  kann  es  nicht  miä6- 
billigen:  denn  ich  wundre  mich  selbst,  da  ich  das  Büch- 
lein lange  nicht  angesehen,  wie  genau  nach  so  grosden 
Veränderungen  der  Sinn  noch  passt  und  zutrifft.  Mag 
einer  Ihrer  würdigen  Mitarbeiter  in  dieser  Rücksicht  et-  » 
was  darü])er  sagen,  so  wird  es  mir  sehr  angenehm  sein. 
IcIl  lege  desshall)  ein  Exemplar  zu  beliebigem  Gebrauche 
bei''.     Man  hat  von  mir  einen  zweiten  Theil  verlangt, 

8oln    wird;    auih    in    di<'8oni    Jahre.    1808,    erschien    wieder 
eine.     I>ie  erste  Cottaselie  Ausgalx*  liam  1814  heraus,  gleich-  fo 
zeitip  mit  zwei  „neuen*'  Vie wegsehen. 

*  Dieser  In-tliuni  ist,  wie  Nr.  301  zeigt,  in  den  Text  der  .Tag- 
und  Jnhres-Heftt»*  nicht  übergegangen. 

'  Christiane  und? 

•  Ein  Exeiiiphir  der  ersten  Cottasolien  Einzel-Ausgabe  (8.  81.  sft 
17—21).     Eielistjldt    vemnlasste.    als    I^iter  der  ,Jenaisi*beD 
allgemeinen    r.itenitur-Zeitnng',    eine    Besprechung    des    Ge- 
dichts, .s.  Nr.  377. 
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[Janaar  27.  Weimar.]  [376] 

bis  jetzt  aber  wüsste  ich,  was  Grundsätze  und  Grund- 
motive betrifft,  diesen  nur  zu  wiederholen.  Ist  aber  das 
grosse  Werk  vollendet,  können  wir  mit  Sicherheit  ein 
5  Gedieht  mit  Friede!  schliessen*,  so  wäre  freilich  der 
betrachtenden  und  darstellenden  Dichtkunst  ein  grosses 

Feld  eröffnet. 

An  Eichstädt.  —  Br.  an  Elchstädt  S.  183. 

März  12,  Weimar.  377 

lo  E.  W.    haben  mich  durch  das  übersendete  Zeitungs- 

blatt sehr  angenehm  überrascht.  Wenn  dasjenige,  was 
man  in  früherer  Zeit  gethan,  auch  in  späterer  von  ein- 
sichtsvollen und  wohldenkenden  Männern  gebilligt 
wird,  so  muss  es  zu  gleicher  Zeit  beruhigend  und  auf- 
15  munternd  sein.  Danken  Sie  dem  Verfasser  auf's 
schönste;  ich  lasse  keines  seiner  Worte  weder  jetzt  noch 

künftig  unbeachtet*. 

An  Elchstädt.  —  Br.  an  Elchstädt  S.  185. 


*  «Hermann  und  Dorothea*  hatte  Goethe  mit  den  Worten  ge- 
B      schlössen: 

„Und  gedächte  Jeder  wie  ich,  so  stünde  die  Macht  auf 
Gegen  die  Macht,  und  wir  erfreuten  uns  alle  des  Friedens." 

*  Das  „übersendete  Zeitungsblatt"  war  Nummer  45  der  .,Je- 
naischen  allgemeinen  Literatur-Zeitung*  vom  März  1814.  Hier 

ao  werden  unter  der  Kubrik  ..Schriften  über  die  Tagesge- 
schichte in  Deutschland"  drei  neue  Erscheinungen  des 
Büchermarkts  besprochen:  1.  Goethes  .Hermann  und  Doro- 
thea* in  der  Cotta sehen  Ausgabe  <s.  81,  19— 2D,  2.  Zacliarias 
Werners  .Weihe  der  Unkraff.  3.   Ernst  Moritz  Arndts  .CJrund- 

«  linien  einer  deutscheu  Kriegsordnung*.  Aus  dem  ersten  Tl^eil 
dieser,  mit  der  Chiffre  Ms.  unterzeichneten.  Bespreeh\«ng 
seien  hier  die  zum  Verständniss  von  Goethes  Aeusserung 
em-ünsohten  Haupistellen  mitgetheilt,  um  so  mehr  als 
Brauns  Work  ,Goethe  im  Urtheile  seiner  Zeitgenossen*  mit 

ao      dem  Jahre  1812  abbricht. 

Am  angeführten  Ort  Spalte  353  f.  heisst  es  mit  Bezug  auf 
.Hermann  und  Dorothea':  ,.Dass  wir  diese  neue  Auflage  eines 
berühmten  Gedichts  unter  den  Schriften  über  die  Tagesge- 
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[Wkn  IS,  WtimAr].  (tTTj 


fKhicbte    iD  I>euUcblaDil  aufführen,    veirfttb  schon    den  Ge- 
sicbtKpuuct,  auri  wek'beni  wir  es  bler  in  Betrachtung  stehen. 
Kr  Ut  oicbt  der  ÜHtbetiHche,  .  .  sonilem  wir  verfolgen  hier 
deu    iM>li(is<-lji'U.     Ell    iüt    so  voll  tK'böoer  lA*hn*  und  8o  um*    s 
fass4aider  alH  tiefer  Blieke  für  und  tu  die  Utuwähcuniren  nod 
Uniwandeluugou  uum^ht  Ta);e,  dans  man  oft  verführt  Ut  zu 
glaulH*u.  ex  sei  iu  dem  gegeuwiirtigeu  Moment  erat  getllchtet. 
Dieit8  genebiebt  aus  drei  Uniaoben:  zut*r«t,  weil  jene  Zelt,  wo 
es  ge<li<*btet    wurde,    und    auM  welcher    seine  Haratellungen  to 
sind.  eUi  Theil  eU^udeiüielben  <iauzeu  von  >Selt  Ist,  zu  welchem 
auch   uu»<4'n'  Tage  gehr»ren    und    uiK'h    viele  Jahrzehnte  g^ 
h«*»n*i)  wenleu.  und  zweiteun,  weil  Uoethe,  wie  alle  wahr- 
haftig gro8s«>u  uud  echten  tSelster.  je«le  Bewegung  der  Zelt, 
die    einen    uulverm^Uen  riuinikter  gewinnen    moII.    in    allen  i» 
ihreu     eig«*utb(imlii*heu     Kreis«'u      wahrnimmt,     und     nach 
ihnn   kfluftigen   Stn»muiigeu   wittert:  endlich,    weil    er    ein 
Deutscher  uüd  w  e  1  c  b  e  r  ist !  Soliald  er  an  der  fiiinz4>- 
siiH'lu'ii   Nation    vor  Aug«m  luitt«*.    was  eim»  Nation  vermag, 
wenn    sie  aU  s<»lcbe  aufgeUkten   und    In  Hchwung  gebrachi  aa 
wirtl.  —   uud  di(*ss   hatte  sich  gliiiuu*ud  oflTenhart.  als  jenei« 
<!<Hlicbt  gesungen  ward  —  fühlt  er  glUheiid  deu  Wunsch  ffir 
die   d*'UtS4*he    Nation,   dass   auch   sie  als  solche  aufstehen  und 
sich  lierrlii-li  lM*weisen  iu«'H-bte.     l'nerh'ischlich  schlflgt  dieaer 
WuuMb  aus  S4*ineni  «tesang  hervor:  uud  jetzt  endlich  Ist  m 
er  tllier  nlle  Erwartung  in  Erfüllung  gegangen. 

<f(M*the   hat    sieb   durch   die   ueue    Aullage   von    .Hermann 
und    lN>n»tbfa'   hinliinglieb   mit   St»hergelst   Ulier  flas  itixMwe 
erklärt,  was  jetzt  die  deutsche  .Nation  vollbringt.  Alier 
aollte    der  ewig  junge  IM<*hter    au  der  «Srenae    de«  höheren  a» 
Altera  duix*h  die   Verjüngung  si'lnes   Volks,   für  welche«  er 
so  unausspnH*lUicb  viel  getlian  luit.  nicht  mx^h  Hc*hwang  und 
Lust  zu  neu«>r  |>m*tiscber  Schöpfung  erhalten?     I>er  8toff  an 
eiu<*m  grtissen  deutschen  Nationale|M»s  Ist  da.     Zu  «ehnors 
Ist.  wie  Ihn  (Sottes  Hand  unmltielltar  In  Rusaland  bereitete.  >& 
Welche  Einleitung  zu  jenem  E|ios,  dessen  Aufgabe  der  Sieg 
der  deuts4*lit*n  Nation  ühi*r  die  ungeheure,  stets  bewtindema 
wünligi*    lVrs*»nliehkett    eln«*s    Einzigen    wäre,   welcher    die 
.\rniv  fl**^J<*nlgen  V«»lks.  das  immer  ihr  «Segenaata  war,  wider 
sie  richtete.     Wer    kann    mehr    zu  einem  aolchen  Kpo«  he    «^ 
rufen  fM*tn.  nls  uer  sc»  die  «leutM'he  Nation  aufrief.  on«l  an* 
gleich    tlrr  Ui«*senkraft.    Im'I  welcher  zuletzt    nur  Eitle  nad 
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April  23,  Weimar.  378 

[Brief  an]  Frommann  mit  ,Hermann  und  Dorothea'*. 

Tgb.  5.  104,  9  f. 


Meer  nooli  Gewiclit  liatten,  oliue  Sclieu  und  ohne  Seliniei- 
5      ehelei  huldijrte? 

Goethe  hat  so  oft  den  ästhetischen  Theorien  die  Grenz- 
pfähle verrü'jkt,  dass  man  auch  au  einem  solcheu  Eiios  gern 
abnehmen  würde,  wie  ein  grauer  Nebel  der  Vergangenheit 
für  die  epische  Handlung  keineswegs  nöthig  sei;  und   was 

10  kümmerte  ihn,  wenn  manches  den  heutigen  Menschen  zu 
modern,  oder  vielmehr  zu  sehr  von  heute  schien?  So  unge- 
heuer schnell,  wie  in  unserem  Zeitalter  sich  die  Jahre  folgen, 
als  wären  sie  Jahrhunderte,  wird  überdiess  bald  der  Nebel 
der  Vergangenheit  auf  unseren  Tagen  liegen,  und  auf  die 

15  unmittelbare  Wirkung  seiner  Dichtungen  und  Werke  hat 
dieser  Dichter  wohl  nie  seine  erfreulichste  Hoffnung  gebauet. 
Gewiss  aber  ist.  dass  er  bei  jenem  Stoff  zu  einem  epi scheu 
Gedichte  vor  allen  epischen  Säugern  den  Vorzug  hätte,  die 
Mitwelt    seiner    Geschichte    und    eine    frühe    Nachwelt    zu- 

»      gleich  zur  lebendigsten  Theilnahme  zu  verbinden". 

Knel)el  schrieb  am  25.  März  1814:  ..Sehr  erfreut  liat  es 
miclu  dass  ich  in  der  Litteratur-Zeitung  Deinen  .Hermann 
oud  Dorothea*  unter  den  politischen  Schriften  fand.  Diess 
i«tt  das  erste  Mal.  soviel  ich  weiss,  dass  ein  deutscher  Schrift- 

«  steller  einem  deutschen  Gedichte  eine  Stimme  in  politischen 
Angelegenheiten  ertheilt"  (G.-Knebel  2,  147). 

'  Vermuihlich  war  es  die  81,  11>— 21  genannte  Cottasche  Aus- 
gabe des  Gedichts,  deren  Goethe  sich  hier  und  in  der  nächst- 
folgenden   Zeit    mehrfach    (vgl  Nr.  379.  38fM    zu  Ges<-hcnk- 

30  zwecken  bediente.  So  sandte  Goethe  am  9.  August  i\\^*ne9 
Jahres,  nach  einem  Besuche  in  de  L'Asp^es  Elementarschule 
zu  Wiest« den  .^ur  Ven heilang  unter  die  Zöglinge  eine  An- 
zahl Exemplare  von  .Hermann  und  r>orothea*  als  Zeiclien 
seiner  Zufriedenheit  mit  ihnen"  «Get^präche  3.  142». 

35  Auch  an  Wilhelm  von  Humtx>ldt  scheint  Goethe  ein  Exem- 
plar gei«chi(*kt  zu  haben:  darauf  lassen  wenigstens  Hum- 
boldts Worte  im  Brief  vom  7.  März  1814  whliessen:  ..Der 
neue  Druck  .Hermann  und  LK>rotheas*  freut  mich  sehr,  und 
Ihr  freundliches  Andenken  an   meinf   Beschäftigung  damit 

4B  hat  mir  auTs  neue  Ihre  FreundrK-haft  und  Liebe  bewiesen" 
iG.-Humboklt  S.  254». 
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Noveiubor  1,  Weimar.  379 

Zu  expediren  . . ,  .*  ,Hermann  und  Dorothea*  binnen. 
Affenda  1814.  —  Tgb.  5,  304, 14.  24. 

1815. 

April  3,  Weimar.  S^)  s 

Herren  Leutenant  Gauby  zu  Unterhaltung  und  An- 
denken im  Felde.    Weimar  den  3.  April  1815.    Goethe*. 
An  Gauby.  —  GJ.  G,  18. 

April  5,  Weimar.  38' 

Für   Gauby   ,Hermann   und  Dorothea*    [s.  Xr.  3Sö].  i« 
Tgb.  5,  155, 11  f. 

Juli  6,  Wiesbaden.  382 

Madame  Bansa  hat  Wort  gehalten  und  mir  das  Mäd- 
chen   producirt,  das  allenfalls  für  Dorotheens  jünger.- 
Schwester  gelten  könnte*.     Gestalten,  die  nicht  aus  der  »; 
Luft  gegriffen  sind,  müssen  sich  doch  wohl  hie  und  da 

auf  der  Erde  wieder  finden. 

An  Antonie  Brentano.  —  G.-Brentano  S.  33. 

September  17,  Gerbermühle  l>ei  Frankfurt.  383 

Sonntag    den    17.   [Septemljer]    zahlreicher  Mittags-  » 

tisch  im  grossen  SaaP.    Goethe  erzählt  von  der  schönen 

^Müllerstochter  in  der  Xonnenmühle  bei  Wiesbaden,  mit 

der  ihn  Frau  Bansa  bekannt  gemacht  hat,  als  ein  Gegen- 

*  Mit  diesen  Woiit^n  übersiindte  Goethe,  al«  Geschenk  au  den 
Genannten,  ein  Exemplar  der  Ausgal>e:  Stuttgart  und  Tu-  ** 
hingen,  in  der  J.  (i.  Cotta'schen  Buchhandlung  1814.  Auf 
einem  vorn  eingeklebten  Blatte  standen,  von  Schreiberhand. 
mit  (Joethes  rnterschrift  versehen,  Bemerkungen  über  den 
Lebensgang  des  künftigen  Besitzers,  des,  damals  dreiuud- 
zwanzig  jährigt»n.  Ofticiers  l^hilipp  Gauby,  der  im  Kriege  » 
w<'it  lu»rnmgekommen  war.  Letzthin  hatte  er  zu  Weimar  in 
Garnison  gestamlen  und  zog  jetzt  gerade  wie<ler  zu  Felde. 
/eg<»n  Frankreii'li.  An  diese  Notizen  schloss  sieh  eine  wanne 
Empft»hlung  des  jungen  Mannes  an  Goethes  Freunde,  ,jm 
denen  um  das  Geschiek  führen  kr»nnte*'  (G.T.  0,  18  f.).  85 

=«  Vgl.  Nr.  3S3. 

'  Bei  Willemers. 
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[Septemb«r  17,  Gerbennähle  bei  Frankfurt.]  [383] 

Stück  ZU  seiner  Dorothea.  Keinlichkeit,  Wohlhabeu- 
heit,  Schönheit,  Derbheit.  Sie  spielt  Ciavier,  die  Brüder 
sind  zugleich  Fuhrleute,  eine  alte  Mutter  steht  dem 
b  Haus  vor.  Eine  alte  Muhme  ist  der  Apotheker  aus 
,nemiann  und  Dorothea*  und  recht  gut.  Sie  hat  nocli 
eine  Zahl  kleiner  Geschwister^. 

Mit  S.  Boisser^e.  —  Gespräche  3,  235. 

1816. 

10  August  24,  Tennstädt.  384 

[Vormittags]  ,Hermann  und  Dorothea*-. 
Tgb.  5,  266, 12. 

1817? 

1  [September  oder  später?  Weimar?]  3S4a 

15  [Zu  1796.]     Zehn  Jahre  waren  verflossen  und  mehr, 

als  meine  Verbindung  mit  Schillern  mich  aus 
diesem  wissenschaftlichen  Beinhaus  [der  Knochen- 
lehre] in  den  freien  Garten  des  Lebens  rief.  Meine 
Theilnahme   an   seinen   Unternehmungen,  .  .  \md    aus 

ao  *  Goethes  Tagebuch  (5,  168,  23  f.)  vermerkt  unter  dem  3.  Juli 
1815:  „Mit  Madame  Bansa  auf  der  Nonnenmühle**.  Nach 
Rudolf  Jung  (G.-Brentano  S.  35)  ist  das  die  „Klostermühh; 
bei  Klarenthai**;  über  die  „schöne  Müllerstochter**  findet 
man,  ebenfalls  nach  Jungs  Angabe,  Näheres  in  der  Abhand- 

»      lung  ,Goethe  in  Nassau*  von  Fr.  Otto,  ki  den  ,Aunalen  des 
Vereins  für  Nassauische  Alterthumskunde   und   Geschichts- 
forschung* 26,  75. 
*  „Goethe  hatte  sich  Exemplare  von  , Hermann  und  Dorothea* 
schicken  la.ssen,  um  sie  in  Tennstädt  binden  zu  lassen**  Tgb. 

30  5,  396  zu  S.  266,12.  Möglich,  dass  die  für  uns  allzu  lako- 
nische Tagebuchnotiz  nur  auf  diese  geschäftliche  Angele- 
genheit sieh  bezieht.  Ebenso  erlaubt  aber  ist  die  Annahme 
(zumal  im  Hinblick  auf  die  gleichzeitige  Tagebuchbemer- 
kung Nr.  432):  Goethe  habe,  veranlasst  durch  die  Zusendung, 

S5  mit  dieser  seiner  Lieblingsdichtung  sich  näher  beschäftigt, 
etwa  einzelne  Stellen  für  den  neuen  Druck  durchgesehen,  der 
im  folgenden  Jahre,  1817,  in  Band  11  der  Werke  Cotta=  er- 
schien. 


1H4  IIKRMANN    INH    IM>R<>TIIKA.  IMS 


] [September  oder  ipiter?  Weimiu-TJ  l^Um] 

mir    selihst    hervorgerufene    eigene  Arl>eiten,    ah   , Her- 
mann und  Dorothea*,    ,Achille'i8S    Cellini, . .  entfernten 

mich  entschieden  von  jenen  Arbeiten  .  .  . 

\'ersii(h    aus    der    verKl«*i<*beudeu    Koochenlehiv    «Zur    • 
Mon>lioIoKle  Baü<1  1  Heft  'Ji.  —  Nat.  W.  8.  125.21— 12«.  S 

IHIH. 

April  15.  Jt*iui.  385 

Herren    Ferjent^»k,    zu    freundlichem  Andenken  de* 
Aufenthalts    im    Saalthale,    Jena    den    15.  April    1818.  i* 
(IcH'tlie*. 

An  F»rj»iits^k.  —  ChroDik  dWOV.  188Ü  4.  10. 


April  l»i.  >>eimar=. 

Die    n«»thi^en    KxiH*<litionen    vollführt.      Die  neU*n- 

stehrndt-n  ah<:eM-hlossen:  .  .  .  An  Ferjents^ek  Jlermaim  u 

und  Dorothea'. 

Tj:b.  «i.  ll«l,  Irt  f.  22  f. 


'  „Pru  ir».  April  I.HIM  iimi'bte  Fi*rjeüt»«<ik  seinen  Abschir«!»- 
iM^Miii'li  U*i  <HH*tlie.  Kr  traf  iliu  lt*lder  Dicht  su  Ilaoae.« 
AIm'IhIh  iH'fzunl  nWh  K<*rJ«'Utm'k  in  fn»her  8tudeDteD-4»e««41-  » 
H«  luift.  dn  Imirbtf  «>iu  I>ieii(*r  lu  siülter  Stunde  noch  Hn 
l*ii<k(lH*u  in  d«Mu  w«»bnM*kannti'U  hlam^u  I'aekiiapler.  demMfO 
^U-ll  <MK*tlii*  iu  H4»l<b«*ii  Fälb'ii  lMHli«»ute.  ftoetbe  luiflf  e«i 
t*l»:«*iili{Uidi):  adn»»t*»irt   .IIi'm»u   F^rJ^ntü^k*. 

Kotli   ^«>?«l«>^(*lt   war  «*M  mit  «*iu(*iii  M*hr  kleliM*n  fi'vt^bnitt«^  ii 
u«*ii  St«*lm-.  auf  d<'Ui  di«*  <S<<-Htalt  4*iDt*f(  AtnorK  sn  erkeniies 
if«t.  I»a«<  I*ü«-k<bi4i  «»ntbl«*!!  <i<M*tb«*i«  .lleruiano  und  Ik>ruftiett*. 
die  rotta*<ln»  TaM<-lifiiaiiKt;aU*  vtui  1H14;  lirbtirrün  ntflf  t-mr- 
tutinirt. 

I>1«'  Itiu«'iiM*lt«*  d«*r  v«»nl«»n*ii   iN^-kt*  «*utbi&lt  it«K*tlM*ii  Hitei»-  lo 
biiiiditfv  Widtnuu»::  ....   (?«.  o1h*u  Nr.  llSo.] 

Wir  t;t*li«'ii   v<»ii  dl«*M*r  Widniuiitr  fiD<*   .Narbhlklutiie   In  Ori 
i:iimlKn.»»m»**  iK.  J.  S«*brm*r:    <;<>etb«*  uimI    i»ln  CandkUit    der 
TliiMib»!;!«*  auf«  t'niniru.  Thnmik  dW(;v.  ISH^  4.  K.  UM. 
'  I»i**  Al»w«  icbuui;  im  iNitum  von  Z.  H  und  Z.  18  Ist  wohl  »o  tu  » 
«•rkl.in-n:  4HM*tlH*  war.   luirb  <*im*m   vl4*rw(Vbl|c%*n   AnfrotliAlt 
in  J*iia.  am  .\lM*nd  dott  l.V  .\priU  mit  nnlnen  und  Parken  für 
fM*ln«*   HU«  kk«*)ir   iia<-b   W«'lmar  tufH'bUftlfrt   frt'wvurn  am)  am 
!♦»   frnii  \on  J«iia  al»i;«*fabr«*n:  in  Weimar  v«»mierkfe  er  dann. 
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Augnist  14.  Karlsbad.  38<5 

Abends  Vorlesung  ,Hermann  und  Dorothea^^ 
Tgb.  6,  236, 10  f. 

5  März  [Anfang],  Weimar.  387 

[Zu  1796.  1797.  —  In  dem  chronologischen  Verzeich- 
niss  von  Goethes  Werken  aus  dem  Jahre  1819  (s.  Xr.  90) 
heisst  es  unter  dem  Jahre:] 

1796:  .  .  ,Hermann  und  Dorothea^  begonnen. 

w  1797:  Dasselbe  vollendet  und  herausgegeben;.. 

Summarische    Jahresfolge     Goethescher     Schriften.    — 
WH.  29,  324. 

1820. 

September  1,  Jena.  388 

1»  'Sich  auf  ,Hermann    und  Dorothea^    zu  beschränken 

wäre  sittlich  und  patriotisch;  wir  haben  aber  an  plasti- 
sche Zwecke  zu  denken,  welche  auf  jenem  Wege  schwer- 
lich erreicht  werden  können.  Mein  Vorschlag  wäre, 
mehrere     bedeutende     Gegenstände     auszusuchen    und 

»  solche  dem  Bildhauer  vorzulegen,  damit  er  diejenigen 
auswählt«,  welche  seiner  Kunst  am  günstigsten  sind. 
.  .  ich  sende  selbst  nächstens  desshalb  einige  Vor- 
schläge  und  kann  es  um   so   eher   thun,  als  es  mir  zu 

Muthe  ist,  ich  thue  es  für  einen  Dritten. 
»  An  S.  Bolsser^e.  —  Boisser^e  2,  291  f. 


zn  den  am  Morgen,  vor  der  Al)rei8e.  in  Jena  «»rfolgten  Expe- 
ditionen, auch  die  Sendung  au  Ferjents^li.  die.  wenn  sclion 
in  ..später  Stunde**  (s.  184.  21».  doch  noch  am  IT»,  .\prii  ge- 
schehen war. 

30   '  Wahrscheiniich  fand  die  Vorlesung  beim  Ftti*Hten  Joseph  von 

Sohwarzenberg  statt  (vgl.  Tgb.  6.  235.  2<i  f.  28i;.  10.  14». 

'  Boisser^  hatte   am  24.  August  den  Entwurf  zu  einem  Mo- 

namente  ffir  Goethe  überschickt,  das  in  F'ranlifurt  am  Main 

geplant,  später  Jedoch  nicht  ausgeführt  wurde.  Boisser^  bat 

»      tun  Goethes  Frtheil.  es  sei  ihm  um  so  mehr  daran  gelegen. 
es  xa  erfahren:     ..weil  röclcsichtlich  der  für  die  Basreliefs 
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[1822.] 
[März,  zwischen  11  uod  16,  Weimar.]  SSO 

[Zu  ITIH).]  Wie  micli  .  .  niemals  irgend  ein  Aeu^seres 
mir    selbst    entfremden    konnte,    mich    vielmehr    nur 
strenger  in's  Innere  zurück wies^  so  blieben  jene  Xachhil-  J 
düngen    des    Zeitsinnes    [,Der  Gross-Cophta^  und  ,Der 
Biirgorgeneral"]  für  mich  eine  Art.  von  gemüthlieh  trö?t- 
lieliem  Geschäft.     Die  ^Unterhaltungen  der  Ausgewan- 
derten",   fragmentarischer    Versuch*,    das    unvollendete 
Stück  ,dic  Aufgeregten^,  sind  eben  so  viel  Bekenntnisse  « 
dessen,  was  damals  in  meinem  Busen  vorging;  wie  auch 
späterhin  ,irennann  und  Dorothea^  noch  aus  derselbigei 
Quelle  Hessen,  welche    denn  freilich    zuletzt  erstarrte. 
Der  Dichter  konnte  der  rollenden  Weltgeschichte  nicht 
nacheilen   und  niusste  den  Abschluss   sich    und  andern  » 
schuldig  bleiben,  da  er  das  Käthsel  auf  eine  so  entschie- 
dene als  unerwartete  Weise  gelöst  sah*. 

C^annmKne  in  Frankivich  1792.  —  W.  33,  265,  lS-2e6, -1. 

vorgosclilagonen  Oegenstiinde  Verseil iedenhelt  der  Meiniuii; 
obwaltt't.     Einipo  l^roiinde  glaubten,  .««tatt  dem  einen  Bilder-  s 
kn'is  aus  .Hermann  und  Dorothea*  sollte  man  lieber  Voretfl 
lunsrrii    aus    mehreren   Werkten    wählen,    und   uuu   wftiii»rlit 
aueh    Thorwahlsen    diese    Abänderung**;    Beiwerk    sehlüur 
gleiilizeitijr    sechs    Bilder    aus    fünf  Dichtunj^en    vor,    das 
secliste   Bild   sollt*»  dai'stellen   ..Hermann,   der  die   IkJPotbi'a  s 
von  den  Auswanden»rn  heiniftllirf *  (Boiss^ert^;  2,  2S9f.i. 

*  Auffallend  Ist  hier  erstllcli:  das  Fehlen  de«  Artikels  ..eiD" 
vor  ..fragmentariseher  Versueh".  zum  andern:  die  Bexeiob- 
nuug  der  .Inierlialtungen  deutscher  Ausgewanderten*  als* 
eines  „fragmentaiisilien  Versuchs",  zum  dritten:  dan  Felil«*n  • 
des  IJruclistficks  von  d(»r  .Rels(»  der  Srdme  MogapniKons*  tn 
dieser  Aufzäldung  der  dureli  die  französiscdie  RevolutloD 
veranlassten  I>iclitungen.  Mit  Hecht  hat  daher  PÜDti»'r 
vcrniuthet.  dass  „Versuch**  gar  nicht  auf  die  »T'Dteritfl- 
tungen*  zu  lieziehen.  sondern  nach  diesem  Worte  der  TitH  » 
des  eilen  genannren  Iieise-Fragnu»nts  zu  ergänzen  sei  (WP- 
•J-J.  IK^  zu  Z.  10  f.), 

'  Zur    lei<htcren   I'ebiTslcht    über  <lie   im  Obigen  genannton 
Werk^'    seien    hier    die  wichtigsten  der  in  Folge  der  fraitf"'" 
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[1823  oder  1824.]^ 
[?  ?  ?]  390 

[Zu  1796.]  Kaum  .  .  hatte  ich  mich  durch  successive 

Herausgabe  davon  befreit  [von  ,AVilhelm  Meisters  Lehr- 

s  jahreh*],  als  ich  mir  eine  neue  Last  auflegte,  die  jedoch 
leichter  zu  tragen,  oder  vielmehr  keine  Last  war,  weil 
sie  ge>visse  Vorstellungen,  Gefühle,  Begriffe  der  Zeit  aus- 
zusprechen Gelegenheit  gab.  Der  Plan  von  ,  H  e  r  - 
mann  und  Dorothea*     war  gleichzeitig  mit  den 

10  Tagesläuften  ausgedacht  und  entwickelt,  die  Ausfüh- 
ning  ward  während  des  Septembers  begonnen  und  voll- 
bracht-, so  dass  sie  Freunden  schon  producirt  werden 
konnte.  Mit  Leichtigkeit  und  Behagen  war  das  Gedicht 
geschrieben,  und    es  theilte    diese  Empfindungen    mit. 

15       Mich  selbst  hatte  Gegenstand  und  Ausführung  derge- 
stalt durchdrungen,  dass  ich  das  Gedicht  niemals  ohne 
grosse  Eührung  vorlesen  konnte^  und  dieselbe  Wirkung 
ist  mir  seit  so  viel  Jahren  noch  immer  geblieben. 
Tag-  und  Jahres-Hefte,  179(j.  —  W.  35.  65, 11—26. 

30  [?  ?  ?]  391 

[Zu  1797.]  .  .  ,Hermann  und  Dorothea^  erschien  als 

Taschenbuch,  .  . 

Tag-  und  Jahres-Hefte,  1797.  —  W.  35.  71,  2  f. 

siscben  Revolution   entstandenen   Dichtungen,   der  Zeitfolge 
ti      nAoh.  zusammengestellt. 

1791  ;92:     „Der  Gross-Cophta'. 
1792:    »Reise  der   Sohne   Megaprazons*. 
1793:     »Der  Bürgergenera  1*. 

1793;94:    .Reinelie    Tuchs'    und    .Die    Aufgeregten*. 
ao         1794;95:     .Unterhaltungen   deutscher  Ausgewanderten*. 
1796|97:    .Hermann  und  Dorothea*. 
1799-1803:     ,Die  Natürliche  Tocliter'. 

'  Vielleicht  ist  diese  Aeussenmg,  wie  aucli  Nr.  391,  sclion  1819 
oder  1820  geschrieben. 
&   *  „vollbracht**,   das   heisst:   zum   gnisseren   Tlieile.      Die   Aus- 
fühmng  und  Vollendung  zog  slcli  nodi  liin  bis  in  den  .Tuni 
1797.  8.  Nr.  183—287. 
'  Vgl,  Nr.  178. 


I 
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1828. 

]  [Januar,  zwischen  10  und  19,  Weimar.]  —  8.  Nr.  Ü2.  3J«a 

Mai  H  Oller  2.  Weimar.]  882 

,(foetlies   Hermann   und   Dorothea.     Ans    Versen   in 
Prosa    umgebildet    von  C.  Th.  Karsten.  London  1S23'.  s 

—  Vom  Verfasser*. 

BIlclier-VernielirunKsliöte  1823.  —  Tgb.  0.  32ö. 

Mai  2,  [Weimar.]  3ÖÖ 

Xacli  Tische  ])rosaische  X7eljersetzung  von  ^HermaDii 

und  Dorothea*  [s.  Nr.  31)3].  » 

'J'jrl>.  u,  44, 25  f. 

Juli  8,  Marionbad.  3M 

Alan  ])ra(-hte  mir  die  lateinische  Uebersetzun|r  von 

,  Henna  IUI  und  Dorothe-a*,  es  ward  mir  ganz  sonderlar 

*  Das  Bueh  ist.  wie  der  Verfasser  im  Vorwort  erkliirt.  fflr  .jin-  u 
jrehende  Lieblial)er  der  deutsclieu  Sprache*'  im  AuHhinde.  be- 
sonders in  Frankreich  und  England.  iM^stimmt.  Für  diene  9e\ 
(Joetlies  .Hermann  und  Dorothea*  die  fir^H^ißnetste  Lectüie. 
<locli  müsse  das  Gedidit  in  Prosa  aufgelöst  wertlen,  denn 
alle  im  deutschen  Hexameter  ..vorkommenden  {»oetiM-hen  l) 
Kreilieiten  in  der  Wahl  und  Verbindung  der  Wörter,  l)e««n- 
<lers  aber  in  der  Wortfolge,  prilgeu  sich  ihrem  (tedficbtnlHjti* 
als  elK'n  so  vit»h»  Beispiele  ein.  die  sie  glaul)en  in  I^rosa  nach- 
ahmen zu  dürfen**  (S.  VII). 

Der  genaue  Wortlaut  des  Titels  ist  .^iöthe's  Hermann  uotl  ts 
Dorotlicn.  (iediclit  in  neun  (lesiingeu.  Aus  den  Verven  in 
l'rosa  unigelnldet  von  Carl  Theodor  Kersten.  (Es  folgen  drei 
(Mtate:  1.  aus  W.  v.  IIum1)oldts  Abhandlung,  2.  aus  Bltaub^ 
A'orwort  zu  seiner  TeluM-tnigung.  3.  aus  der  Besprechung  A. 
W.  von  Schleirels.l  Mit  zehn  Holzschnitten.  London:  ge-  » 
druckt  für  den  Verfasser:  Leii»zig.  in  Commission  bei  C.  F. 
W.  Vogel.  1S2:5*. 

Nur  einer  der  zelin.  von  William  Hughues  ausgeführten. 
Holzschnitte  ist  ein  selbstständiges  Blatt,  er  steht,  die  erstf 
Begegnimg  zwisclien  Hermann  und  Dorothea  darstelloml.  » 
dem  Titel  g,»«enül>er:  die  Ui>rigen  neiui  sind,  nach  Art  tou 
Vignetten.  ül)er  dem  ersten  Verse  der  einzelnen  entspre<*hen- 
den  (iesänge  eingerückt. 

-  Arminius  et  'l'lu^<Hlora  auctore  (Joetlie.  Latine  vertlt  M.  K»eu- 
jamin  ^lottiob  Kisclier.  .  .  Stuttganüjv.  sumtu  Joliannis  Be- « 
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IJoli  8,  HmrieDb«d.J  [394] 

dabei;  ich  hatte  dieses  Lieblingsgedicht  viele  Jahre  nicht 
gesehen,  und  nun  erblickt'  ich  es  wie  im  Spiegel,  der, 
wie  wir  aus  Erfahrung  und  neuerlich  aus  den  entop- 

*  tischen  [Farben?]  wissen,  eine  eigne  magische  Kraft 
auszuüben  die  Fähigkeit  hat.  Hier  sah  ich  nun  mein 
Sinnen  und  Dichten  in  einer  viel  gebildeteren  Sprache, 
identisch  und  verändert,  wobei  mir  vorzüglich  auffiel, 
dass  die  römische  nach  dem  Begriff  strebt  und,  was  oft 

10  im  Deutschen  sich  unschuldig  verschleiert,  zu  einer  Art 
von  Sentenz  wird,  die,  wenn  sie  sich  auch  vom  Gefühl 
entfernt,  dem  Geiste  doch  wohlthut^.  Ich  möchte  übri- 
gens nicht  weiter  darüber  nachdenken;  denn  eine  solche 

Vergleichung  führt  zu  tief  in  den  Text. 
15  An  Schultz.  —  G.-Schultz  S.  282  f. 

Joli  8,  Marienbad.  395 

,Hermann  und  Dorothea^  lateinisch  [s.  Nr.  394]. 
Tgb.  9,  73,  2&-  74, 1. 

Angnst,  zwischen  11  imd  21,  Marienbad.  396 

tD  [Zu  1796.  1797.]   ...  (de  1797)    jusqu'ä  1800  ,Iier- 

mann  et  Dorothea^,  Po^me  epique  en  dix  chants  .  .^ 

Tabellarische  Uebersicht    der  ,Ouvrages    po^tiques    de 
c;oethe*.  —  GJ.  15,  18. 

October  27,  Weimar.  397 

»  Metrische  griechische  üebersetzung  des  ersten  Gesan- 

ges von  Goethes  Hermann  und  Dorothea  von  Dr.  Winck- 

ler.  Giessen.  —  Vom  Verfasser'. 

Bücher- Vermehrungsliste   1823.  —  Tgb.   9,   135, 11  f. 

nedlcti   Metzleri.    MDCCCXXII;    mit    dem    entsprechenden 
»     deutschen  Titel    auf  der  linken  Seite,    da  der  Uel)ertragung 
das  Original  gegenüber  gedruckt  ist. 
'  Vgl.  193,  22- 194, 3. 

'  Die  Jahreszahlen  sind  ungenau  angegeben,  seltsamer  Weise 
anch   die  Anzahl   der  Gesänge    (ebenso  wie  he\  ,AehilleTs'  in 
»     dem  gleichen  Schriftstück,  s.  Nr.  94). 

•  Die  Uebertragung  war  erschienen  als  ,Einladungsschrift  zu 
den  am  25ten,  26teu  und  27ten  September  1823  [im  „acade- 
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October  27,   Weimar.  3!» 

Uebersetzung  von  ,llermann  und  Dorothea*  in's  Grie- 
chische [s.  Xr.  39?]. 
Tgb.  9,  135, 11  f. 


November  14  Abeiuls,  Weimar. 

[Zu  179G.]  Ich  trug  alles  [von  „luetischen  Planen"] 
still  mit  mir  herum  und  niemand  erfuhr  in  der  Regel 
etwas,  als  bis  es  vollendet  war. 

Als    ich  fSc'liillern    meinen  ,Hermann    und  Dorothea* 
fertig  vorlegte,  war  er  verwundert,  denn  ich  hatte  ihm  * 
vorher  mit  keiner  Silbe  gesagt,  dass  ich  dergleichen  vor- 
hattet 

Mit  Eokermauu.  —  Gesprilehe  4,  319. 

1824. 

Januar  10,  Weimar.  400'» 

,llerinanii  und  Dorothea*  prosaisch-. 

Tgb.  9,  105,  15  f. 


misclieu  Pädagogium"]  auzusteHeudeu  öffentlichen  l'rü- 
fuugon  und  Redeübungeu  von  Dr.  Heiurioli  Arnold  Willu'lm 
Wim kler,  .  .  .  Giesscn,  gedruckt  mit  Schn*>der*8cUen  SU'lirif-  » 
teil',  und  trägt  auf  dem  Titel  noeli  die,  in  der  Copie  de«i  Tuk^ 
l)n(lies  ausgelassene,  Angabe  (naeli  dem  Worte  ,. Dorothea"': 
„mit  beigefügtem  Original  und  hiteiniseher  UebentetxuD}! 
von   Fischer". 

Im  Jahre  1S30  Hess  Winekler.  auch  als  Eiuladuufrsschrifl.  V 
die  griecliische  Uebei-setzung  des  zweiten  Gesaujires  folp^n. 
der  ghMelifalls  das  Original  und  Fisehei*«  lateinische  l'ebl»^ 
trngung  beigefügt  sind. 

'  Dieses  Letzti're  ist  (will  man  nieht  einen  Irrthuui  von 
Seiten  Eekermanns  annehmen)  eine  der  »eltenen  Aeusse  M 
rangen,  in  denen  (loothes  Erinnerung  schwer  getrübt  er- 
seheint. I>«Mni  g«>rade  das  (legentheil  des  Behaupteten  war 
in  Wirklielikeit  der  Fall  gewesen,  wie  schon  die  beldi»n 
brielliehen  Aeusseiungen  Schillers  vom  28.  October  1791^  iiihI 
vom  80.  ()etol>er  1797.  die  man  olH»n  87,  24—32  und  141,  21^» 
:UH  naehh'st'U  wolle,  zur  (Jt»nüge  beweisen. 

■  ^'gl.  Nr.  :«>2.  atC. 
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Februar  20,   Weimar.  401 

[Schriftliche  Nachricht  an]  irerrii  Regisseur  Durand, 
mit  jHermann  und  Dorothea'^ 
Tgb.  9.  181,  22  f. 

5  März  25,  Weimar.  402 

War  früh  Herr  Durand  dagewesen,  um  mich  auf  den 
Sonnabend  [27.  März]  einzuladen*. 
Tgb.   9,   197,   18  f. 


*  Das  lieisst  vermuthlicli:  mit  dem  Regie-  oder  Soufflir-Maou- 
10      Script  von  Töpfers  gleichnamiger  Bübuendiclitnug,   die  am 

27.  März  in  Weimar  aufgeführt  werden  sollte. 

Karl  Töpfers  dramatisches  Gedicht  »Herniaun  und  Doro- 
thea. Idyllisches  FamiliengemUlde  in  vier  Aufzügen.  Nach 
Goethes  Gedicht*  war  zum  ersten  Mal  am  20.  Oetober  1823. 

15  im  königlichen  Theater  zu  Berlin  aufgeführt  worden.  In 
einem  Briefe  Vamhagens  von  Ense  an  Goethe,  vom  7.  No- 
vember 1823,  heisst  es  über  diese  Aufführung  unter  Anderem: 
„Der  dramatische  Bearbeiter  hat  freilich  den  glücklichen  Ge- 
danken von  seiner  Seite  nur  traurig  ausgeführt,  allein  8<'iu 

M  Unberuf  vermochte  die  hinreissende  Kraft  des  Gedichtes 
nicht  zu  überwältigen;  .  .  .  Ausserordentlich  war  der  Ein- 
druck, aUes  in  tiefgerührter  Bewegung.  Die  Schauspieler 
erhielten  den  grüssten  Beifall;  doch  überluden  sie  ihre  Dar- 
stellung,   die    aus    dem    reinen  hohen  Aether  des  Gedichts 

n  völlig  in  die  schwere  untere  Luft  der  Bearbeitung  nieder- 
ging** (G J.  14,  66  f.). 

Töpfer  hat  den  Pfarrer  Goethes  in  einen  ..Rector"  ver- 
wandelt. Die  Bearbeitung  ist  jetzt  l>e<iuem  zugänglich  als 
Nr.     2027     der    Universal-Bibliothek     (Leipzig.    Verbig    von 

so      Philipp  Reclam  Jun.) 

•  Zur  Aufführung  des  Töpferschen  Stückes  (s.  oImmi  Z.  12—14». 
Goethe  folgte  (wie  Nr.  403  zeigt»  der  F:iuladuug  nicht,  ob- 
gleich auch  der  Gnwisherzog  Karl  August  ihn  brieflich  zum 
Besuch    des    Theaters    auffonlerte,    mit   folgenden   Worten: 

ji  „Uebermorgen  erscheint  wieder  [?]  .Hermann  und  Doro- 
thea* auf  hiesiger  Bühne:  Dir  wird  die  Vorstellung  gewiss 
davon  sehr  gefällig  sein.  Komm  doch  hinein.  Du  kannst  Ja 
in  UDS^er  grossen  oder  in  meiner  kleinen  Loge  r>ich  ein- 
hfillen*'  (G.-Karl  August  2.  245». 


192  HERMANN  UND  DOROTHEA.  1834 


März  27,  Weimar.  408 

[Schriftliche  Xachficht]  An  Regisseur  Durand,  Ab- 
lehnung der  Einladung*. 

Tgb.  9,   198,  6  f. 

März  28,  Weimar.  4(M    J 

Mittag  Kckermann.  .  .  .  war  viel  von  der  gestrigen 
Vorstellung:  ^Hermann  und  Dorothea*  die  Bede  ge- 
wesen-. 

Tgb.  9,  198,  22  f.  27  f. 

April  20,   Weimar.  406  lo 

Meiner  guten  artigen  Schwiegertochter  haben  Sie  die 
beste  Gelegenheit  verschafft,  die  Herrlichkeiten  des 
ersten  deutschen  Theaters  bequem  anzuaehen  und  auch 
Zeuge  zu  sein,  welche  Sorgfalt  Sie  verwenden,  dasjenige 
zur  glücklichsten  Evidenz  zu  bringen,  was  von  mir  und  is 
meinen  früheren  Bemühungen  sich  gel^entlich  ableitet; 
von  jllermann  und  Dorothea*  kann  sie  noch  nicht  ohne 
äusserstes  p]ntzücken  und  wahre  Herzensrührung 
sprechen  und  erzählen^.  Auch  hier  ist  das  Stück  aufge- 
führt  worden  und  hat  eine  gute  Wirkung  in  gewissem  » 
Grade  nicht  verfehlt*. 

An  Brühl.  —  Teiehmann  S.  260. 


^  s.  191,  31  f. 
»  8.  191,  12-14. 

•  Goethes  Schwiegertocliter  hatte  wühreud  des  letzten  Winters  » 
länger  als  zwei  Monate  in  Berlin  gelebt.  Dass  sie  bei  dieser 
Gelegenheit  Töpfers  Dichtung  dort  hatte  aufführen  sehen, 
erfahren  wir  auch  durch  den  Kanzler  von  Müller,  der  unter 
dem  9.  Februar  1824  aufzeichnet:  «.Mittags  bei  Goethe.  .  .  . 
Ottiliens  tagebuchartige  Schilderung  des  Eindmekes,  d«i  ^ 
»Hermann  und  Dorothea'  auf  sie  gemacht**  (Unterhaltungen 

S.  136). 

*  8.  Nr.  404,  und  vgl.  Nr.  414. 


HoBch  Juli  r,  Welmsr.)  40B 

Vos»  hat  in  seiner  ,LuJse'  diesen  häufllichen  Ton^  an- 
gegeben; in  .Hermann  und  Dorothea'  habe  ich 
ihn  anfgenommen,  und  er  hat  sich  in  Deutschland  weit 
>  verbreitet.  Und  es  ist  vohl  keine  Frage,  dasB  diese  dem 
Sinne  des  Volks  sich  nähernde  Dichtart  den  indivi- 
duellen Zuständen  am  besten  zusagt. 

iDdtTldualpoeale  (Aufsatz  zur  deutscben  Lltteratur).  — 
WH.  29.  399. 
U  October  2,  Weimar.  40T 

Im  Schauspiel  ,Hcrmann  und  Dorothea". 
Tgb.  9,  277.  7  f. 

October  3,  Weimar.  408 

Mittag  Dr.  Eckermann.  lieber  die  gestrige  Vorstellung 
18       von  ,Hermann  und  Dorothea". 
Tgb.  9,  277,  13  f. 

1S25. 

Januar  18.  Weimar.  409 

„  ^Hermann  und  Dorothea'  ",  sagte  er  unter  anderm, 

10      ,^t  fast  das  einzige  meiner  grÖBsem  Gedichte,  das  mir 

noch  Freude  macht;  ich  kunn  es  nie  ohne  innigen  An- 

theil  lesen.  Besonders  lieb  ist  es  mir  in  der  lateinischen 

'  Unter  dem  '.  Juli  1824  verzeichnet  Goetlies  Tagebuch  <S,  240, 

171.):     „Abenda  Professor  Riemer.  .  .  -.  Sendung  aus  Use- 
U      dorn",    damit    Ist   ein    Gesprficti    gemeint    Über   die    (In  der 

BflcheF-VermehrnngHllBte    unter   dem  Juli,    obne  Tageezalil. 

vermerkten)  ,Vermlf<cbten  Gedichte  von  Wilhelm  Melnhold. 

Greifswald    1824*.    die    der  VerToeser  geschickt  hatte.     Die 

obige  Datinmg    stellt    nur  die  früheste  Grenze  der  Entste- 
tt      bungszelt  des  kleinen  Aufsntzeit  fent,  der  vlt^llelcht  sp&teren 

Jaliren  angebSrt 
*  Wie   er    In    der  ,.Tndlvldual|)oe8le''  des  pouim erstehen  Q<'l!tt- 

lieben  und  Dicbters  Melnhold  herrBcht. 
■  f.  191.  12-14, 

Orif,  Goethe  Über  ie[no  Dlchlansen  T.  L  13 
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[Januar  18,  Weimar.]  [409] 

Uebersetzung;  es  kommt  mir  da  vornehmer  vor,  als  wäre 

es,  der  Form  nach,  zu  seinem  Ursprünge  zurückgekehrt"*. 
Mit  Eckermann.  —  Gespräche  5,  134. 

Juni  18,  Weimar.  409a  i 

E.  W.  halten  sieh  überzeugt,  dass  ich  das  Geschäft  des 

Grammatikers   in  seinem   ganzen  Umfang    zu  sehätzen 

weiss  und  dass  ich  mir  gern  erst  von  ihm  die  Erlaubniss 

erbitte,   als  Poet   mich  einiger  Freiheiten  bedienen  zu 

dürfen.    Ilaben  Sie  die  Gefälligkeit,  Ihre  BemühungCD,  w 

die  mir  so  sehr  zu  Gute  kommen,  weiter  fortzusetzen, 

und  so  werden  wir  uns  zu  rechter  Zeit  mit  Freuden  am 

Ziele  sehen^. 

An  Güttling.  —  G.-Göttling  S.  8. 

Juni  18,  Weimar.  40öb  » 

[Brief    an]    Herrn  Professor  Göttling   dahin    [nach 

Jena|^  H.  und  12.  BaiuP  meiner  Werke  [s.  Nr,  409a]. 
Tgb.  10,  70. 3  f. 

1826. 

Februar  1,  Weimar.  —  s.  Nr.  05.  400c  » 

Ortübor  22.  Weimar.  —  s.  221,  7.  -WSW 

December  27,  Weimar.  410 

„In  ästhetischer  Hinsicht  ist  jetzt  an  gar  keine  Ver- 
bindung und  Correspondenz  zu  denken.  Da  wollen  sie 
wissen,  welche  Stadt  am  Rhein  bei  meinem  ^Hermann  » 


'»  Vpl.  Nr.  394. 

'  (löttlinjr  sali,    soit   Endo  Jaminr  1825.    Goethes  Werke,    für 
die  ,Vollstän(lijre  Ausgabe  letzter  Hand*,  in  grammatlaoher 
und   metrischer  Iliusicht  durch  und  erhielt  zu  dleaer  Arbeit 
die  Bände  der  letzten  Gesammtausgabe  (Cotta"),  Je  zwei  und  m 
zwei,  von  Goethe  zugeschickt. 

Mit  obijren  Worten  l)egleltete  Goethe,  wie  Nr.  409b  zeigt. 
Band  11.  12.  Band  11  entliielt:  .Ueineke  Fuchs*.  .Hermann 
und  Dorothea*,  .AchilleTs'.  .Pandora*,  Band  12:  .Werthor* 
und  die  .Briefe  aus  der  Schweiz*.  » 

S.     ^.     •>•> »»i>. 


IDeeerabar  tr,  Wdinar.]  [U*1 

und  Dorothea'  gemeint  Bei.    Als  ob  es  nicht  beseer  wäre, 

sieh  jede  beliebige  zu  denken!    Man  will  Wahrheit,  man 

will  Wirklichkeit  und  verdirbt  dadurch  die  Poesie"*. 

G  Mit  EckermaDD.  —  Gespräcbe  S,  SSTf. 

Nach  1826. 
in  ?  ?]  411 

[Zu  1800  und  später.]    Eine  Uebersetzung  von  ,Her- 
mann  und  Dorothea'  durch  Bitaube  that  nur  im  Stülen 
0      ihre  Wirkung". 

Blnzelnbi'ltea  fll>er  rrauzfislsc-be  Litteratnr.  —  WH.  29, 


1827. 

Januiir  15.  Weimar.  —  9.  223,  !!— 11.  411a 

IS  Januar  18.  Weimar,  —  a.  227,  31.  411b 

*  Mit  solchen  Fragen  ist  Goethe  sein  Lebcu  lang,  rom  Er- 
scheinen .Wertbere'  an  bis  lu  die  letzten  Zelten,  belustigt 
worden.  Hier  mag  ein  kurz  vorher  empfangener  BHef  die 
Klage    veranlasst    haben,     es    ist    wenlgatena    kaum    anzu- 

10  nebmen,  dass  sie  sich,  drei  Jahre  zurtlck,  auf  ein  Schreiben 
Vamhagens  von  Eukc  vom  7.  Xovember  1823  beziehe. 
Vnmhagpü  hatte  pi  seh  rieben:  „  .  .  so  viele  Bezlelnmgen  [in 
.HermaDD  uad  Dc-:i>tbea'  zu  Goethes  Leben]  wUren  zu  ver- 
folgen, zu  erlilntern:     Die  Oertlithlieit  Insbesondere  hat  et- 

»  was  unbeachitlblleh  Anziehendes:  man  melut  diese  Stadt 
und  Gegend  zu  kennen,  oian  nill  sie  wiederflnden.  und  die 
Einbildungskraft  sehweift  üngütllcb  Ober  nlle  Eindrücke  hin, 
welche  die  relcbeu  Lande  liings  des  Oherrlieins  In  Ihrer  tiefe- 
ren   Erstreekiing    dem    Reisenden    ebninls   il he rsehw anglich 

»  dargeboten,  ohne  dass  die  Wahl  sich  entscheiden  uad  fest- 
stellen will!  Ein  bestimmter  Ort  aber,  eine  bestimmte  Gegend, 
das  nehmen  wir  für  gewiss  an.  bni.  wenn  auch  nur  durch 
finige  gUickllche  Tuucte.  die  Grundlinien  der  ganzen  Sehli- 
derung geliefert.  .  .  ,"   (GJ.  14.  65f.l 

it  '  Im  Gegensatz  zu  den  franziis Ischen  I'ebertragungen  von 
.Werthers  Leiden',  deren  „Eftecf  In  Frankreich  ..gross  war 
wie  flberall":  s.  165.  31— 3(i  und  vgl.  dagegen  im.  24  f. 
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Januar  31,  Weimar.  412 

Es   ist   bei  ihnen^  alles  verständig,  bürgerlich,    obne 

grosse  Leidenschaft  und  poetischen  Schwung  und  hat 

dadurch  viele  Aehnlichkeit  mit  meinem  ^Hermann  und 

Dorothea^  sowie   mit   den  englischen  Bomanen  des  Ri-  * 

chardson.    Es  unterscheidet   sich  aber  wieder  dadurch, 

dass  bei  ihnen  die  äussere  Natur  neben  den  menschlichen 

Figuren  immer  mitlebt. 

Mit  Eckermann.  —  Gespräche  6,  43. 

1828.  30 

Januar  15,  Weimar.  413 

.  .  freundlicher  Aufnahme  die  Sendung  lebhaft  em- 
pfehlend, .  .  Inhalt  .  .  .  5.  ,  Hermann  und  Dorothea*, 
für  Madame  Carlyle  .  .  .*. 

An  Carlyle.  --  G.-Carlyle  S.  29. 

vor  October  28,  Weimar.  413a  w 

Goethe  verspricht,  Ihnen  [Oppenheim]   ehestens    zu 

schreiben.  Er  lobt  die  Composition  ganz  vorzüglich  und 

ich  [Müller]  kann  betheuem,  dass  ihm  das  Ganze  grosse 

Freude  gemacht.     Sie  haben  ,Hermann   und  Dorothea' 

auf's  würdigste  nachgedichtet*  .  .  » 

Mit  Kanzler  von  Müller.  —  Berichte  dFDH.  13,  71  f. 


^  Bei  den  Chinesen,  wie  sie  sich  in  einer  chinesischen  epischen 
Dichtung  darstellen,  die  Goethe  in  der  englischen  Uebertra- 
gung  von  Thoms  letzthin  gelesen  hatte  und  noch  studirte 
(Tagebucheintragung  vom  3.  Februar  1827:  »»Chinesische«  2^ 
Gedicht  Chinese  Courtship.  Chinesische  Werbung",  nach  W. 
von  Biedermanns  Angabe  im  Archiv  f.  L.  13,  542). 

*  Am  14.  März  erkundigt  Goethe  sich  brieflich  nach  dem  Em- 
pfang der  Sendung,  die  unter  Anderem  auch  Band  6 — 10  der 
Werlve  Cotta'  enthielt  (G.-Carlyle  S.  29.  35).  30 

•  Der  Maler  Moritz  Oppenheim  veröffentlichte  1828  bei 
Brrinnor  in  Frankfurt  am  Main  Umrisszeichnungen  zu  »Her- 
mann und  Doroiliea*,  zehn  Bliltter  in  Quer-FoÜo,  von  A. 
Luons  auf  Stein  ül)ertragen.  Kanzler  von  Müller  bedankt  sich 
am  2S.  Ootobt^r  182S  brieflich  bei  dem  Künstler  für  das  ihm  S5 
gewidmete  Work  und  meldet,    dass   er   das  für  Goethe  be- 


1S20. 

Febninr  4,  Weimar.  414 

„^Venn    man    meinen  , Hermann    und  Doro- 
thea' liest,  so  denkt  man,  das  wäre  auch  auf  dem  The- 
•      ater  zu  sehen.  Töpfer  hat  eich  verführen  lassen  es  hinauf 
zu  bringen;  allein  was  ist  es,  was  wirkt  es,  zumal  wenn 
ea  nicht   ganz  vorzüglich  gespielt  wird,   und   wer  kann 
sagen,  dass  es  in  jeder  Hinsicht  ein  gutes  Stück  sei?' 
Für  das  Theater  zu  schreiben  ist  ein  Metier,  das  man 
»      kennen  soll,  und  will  ein  Talent,  das  man  besitzen  muss. 
Beides  ist  selten,  und  wo  es  sich  niclit  vereinigt  findet, 
wird  schwerlich  etwaa  Gutes  an  den  Tag  kommen". 
Mit  Eckermaun!  —  GesprSclie  7,  8. 

M&ra  23,  Weimar.  41S 

„Ja,  mein  Guter,  man  hat  von  seinen  Freunden  ?:u 
leiden  gehabt!  Tadelte  doch  Humboldt  auch  an  meini'r 
Dorothea,  dass  sie  bei  dem  L'eberfall  der  Krieger  zu  dtn 
Waffen  gegriffen  und  dreingeschlagen  habel  Und  doch, 
ohne  jenen  Zug  ist  ja  der  Charakter  des  ausserordent- 
'  liehen  Mädchens,  wie  sie  zu  dieser  Zeit  und  zu  diesen  Zu- 
ständen recht  war,  sogleich  vernichtet,  und  sie  sinkt  in 
die  Keihe  des  Gewöhnlichen  herab'.  —  Aber  Sie  werden 

stimmte  Ri.en:plar  diesem  übermittelt  habe  (Berichte  (11''I>H. 
13,  711.  In  MilUers  .Uoterhaltungen'  wird  des  Werkes  ulcht 
gedaelit,  uud  von  einem  Briefe  «Joethes  an  Oppeülieliii  Über 
dasselbe  Ist  bisher  nichts  bekannt. 

'  B.  191.  12—14  und  vgl.  102,  24-2fi. 

'  W.  T.  Humboldt  beschäftigt  »Ich  nuf  Seite  111—114  seines 
161,  30—32  angeführten  Werkes  mit  der  ..EraShlung  des  he- 
roischen Muths  der  Jungfrau"  (Gesang  «  V.  104— llSl  und 
mit   d»r    Frage:     „Ob   der  Dichter  gut  tli.il,  gerade  diesen 
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bei  weiterill  Lel)en  immer  mehr  finden,  wie  weuijze 
Menschen  lähig  sind,  sich  auf  den  Fuss  dessen  zu  8et::en, 
was  R'in  muss,  und  dass  vielmehr  alle  nur  immer  da^ 
loben  und  das  hervorgebracht  wissen  wollen,  wa*  ihnen  » 
selber  gemäss  ist.  l'nd  das  waren  die  Ersten  und  Bebten, 
und  Sie  mögen  nun  denken,  wie  es  um  die  Meinungen  der 
Masse  aussah,  und  wie  man  eigentlieli  immer  allein 
stand". 

Mit  Eckermann.  —  Gespräche  7,  37  f.  »• 

NovenilKT  14.  Weimar.  41Sa 

Die    epischen  Gedichte    sollen,    nach  meiner  jetzigen 
Ansicht,  das  (ranze  schliessen,  damit  der  Lest^r,  nach  jm» 


Yaih    nuH    llireiii   I.flN'ii  lu*rauKzutu*lM*u?"     Er  uiühm*  ..offi^o- 
berzl)?  f(tM<ti*lH>u.  «Iiihh.  m»  oft  wir  U(H*h  ilU^ite  Htellf  Uim»d.  nie  tS 
uns    j€*deBiual    d(*D    f;lel(*hfr»riiil>;«'ii    Strom    xu  unterhrvt^ben 
m*liU*n.    In    dnii    nouKt  ilnH  jrAUXo  ührij^*  itedlebt  blQflU*Mit**. 
und  «Tkliirt  hIcIi  dlt*)«4*ii  Eludruck  iium  zwei  (trOndeo: 

1.  Die  rhaDtatde  mUnm*  sich  I>orothiH*D  hier  TorstelleQ:  ..dtD 
Rilbid  In  der  Ilaml.  die  Feinde  vertn»n>eDd.  .  .  Zo  dieiu»iu  •» 
Bilde  alxT  von  demjenigen,  da«  »i«»  bisher  von  Ihr  (^•hal^t  hat, 
ON*rzuc«'hen.  and  von  «Ui  auii  xn  dienern  surUckiukf^hivn. 
macht  Ihr  Mühe;  nie  findet  etwaii  (tndleii,  einen  Spmnf  darin. 
rn<l  wi*nn  dleni«  \vlrkll(*h  der  Füll  Int.  no  hat  auch  <l«*r 
IMcliter  gefehlt".  f% 

2.  iNirotliea  k«>nne  ..einen  Moni.  m'llKit  den  eine«  QlienuQ* 
tliiircn  F«'Ui«lcH.  nl«'  Im  minderten  auit  fn^iem  EutMcblu«», 
immer  nur  dnn'h  di**  HuMmTHte  Nut  h  |{etrleU*n.  liei:eb«*n.  .  . 
Ilandlunceu  nlM*r.  die  nur  die  Noth  iM'wirkt.  in  denen  tuehr 
der  I»ntnK  der  rniMtünde.  aln  die  Energie  den  ('harakter«  da«  a» 
tliiitit;«*  M«»tlv  Ut.  Kind  sehr  wenig  zu  einer  |»iM*t Im-Iien  IW- 
hiindlung  tauglich.** 

Wi«*  tief  und  l»lrt  In  iu*ln  nttil teilt«»«  Alter  danenkl  bei  Gorthr 
der   Eindfu^^k   ludthen   MlMNvenitehen«  und   Ni€*ht-Ver«trlN«ns 
*•  IiM»t     von  S4»lt»*n    l.«H'h»»tgcl»nd«»ter  Men«ehen    war.    da«    he-  » 
\*i!*:   «M-lnc    •!*  ni   « »!,ijj..u  nngi*«<*hlo««ene  allgenieiiie   IWm«^- 
kung  »Z.  2-0). 
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manchem  Denken    und  Urtheilen,  endlich  wieder    auf 

Poesie  zurückgeführt  werde*. 

An  Cotta.  —  Neuestes  Verzeichniss  einer  Goetbe-Bibllo- 
b  thek  (1767—1874.),  S.  230. 

1830. 

Juni  25,  Weimar.  —  s.  Nr.  07.  415b 


*  üeber  die  ursprüngliche  Einordnung  der  episclien  Gedlclite 
vgl.  Nr.  05.  —  Auf  Band  23  der  »Ausgabe  letzter  Hand*,  der 
10  den  Schluss  der  »Wanderjahre*  enthält,  folgen  die  seclizelin, 
mit  Stoff  zum  „Denken  und  Urtheilen"  gefüllten  Bünde  24 
—30,  die  (fast  ausschliesslich)  Schriften  zur  Lelwnsge- 
schichte  Goethes  und  zur  Kunst  enthalten. 


Joseph. 


1767. 

Mai  11.  Leipzig.  «U 

Hätte  mir  einer  anno  62    von   meinem  Joseph'   ge- 
sagt,  was   ich   jetzt   selbst    davon   sage,    ich  würde  so  i 
niedergeschlagen  worden  sein,  daas  ich  nie  eine  Fedei 
angerührt  hätte'. 

An  seine  Schwester.  —  Br.  1,  88,  22— 2D. 
October  [12],  Leipzig.  41T 

Belsazer,  Isabel,  Ruth,   Selima,  ppppp.  haben  üire  u 
Jugendsünden    nicht    anders    als    durch  Fener  büssen 
können'.     Dahin  denn  auch   Joseph    wegen  der  rieleE 
Gebeie,  die  er  zeitlebens  gethan  hat,  verdammt  worden 
ist.     Ich    war    lange  Willens  ihn  auf's  Waisenhaus  an 
Bogatzkyen    zu    schenken,    der   hätte  ihn  heraasgeben  u 
können^.     Ks  ist  ein  erbauliches  Buch,  und  der  Joseph 
*  Hiernach    scbeiot    die  .Gescbicbte  Josepbi'    Im  Jahre  ITSZ 
Ectiiiu  rolleudet  fcewesen  zu  soln,  wlihrend  sie  im  Hinblick 
auf  das  Erscbeloungsjalir  der  202,  34— 3S    genaunten  Dich- 
tung Mosers  nicht  vor  dem  Jahre  1703.  uacb  201,  B  f.  soicaT  » 
nicht  vor  Mitte  October  dieses  Jahres  entstanden  sein  kumL 
'  Nur  zwanzig  Verse  der  zuerst  genannten  Dichtung  baber 
sicli  crhnltpn  mit  einem  Briefe,  In  dem  Goethe    ale    aeloer 
Schwerter  ITCö  miltheilte  <Br.  1,  2S);  von  den  drei  anden 
Dichtungen  kennen   wir  bloss   die    Namen  und  auch    dleaie  s 
Qur  aus  oblfcer  Briefstelie. 
'  Bot.iit7.ky   lebte   Im    Fraackoscben   Walsenbaiue    sn   Ballr. 
Durch  sein  .nuidenes  SchatzkBstlein  der  Kinder  Gottea,  be- 
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hat  nichts  zu  thun  als  zu  beten.  Wir  haben  hier  manch- 
mal über  die  Einfalt  des  Kindes  gelacht,  das  so  ein 
frommes  Werk  schreiben  konnte.  Doch  ich  darf  nicht 
viel  von  Kind  reden,  es  ist  noch  nicht  vier  Jahre*,  dass 

er  zur  Welt  kam. 

An  seine  Schwester.  —  Br.  1,  115, 1—12. 


[1811.] 

[Juli  Ende  oder  August  Anfang,  Weimar.]  418 

10  [Zu  1762.]  Wenn  eine  stets  geschäftige  Einbildungs- 

kraft, wovon  jenes  Mährchen  [,Der  neue  Paris*],  ein 
Zeugniss  ablegen  mag,  mich  bald  da-  bald  dorthin 
führte,  wenn  das  Gemisch  von  Fabel  und  Geschichte, 
Mythologie  und  Religion  mich  zu  verwirren  drohte,  so 

15  flüchtete  ich  gern  nach  jenen  morgenländischen  Ge- 
genden, ich  versenkte  mich  in  die  ersten  Bücher  Mosis 
und  fand  mich  dort  unter  den  ausgebreiteten  Hirten- 
stammen  zugleich  in  der  grössten  Einsamkeit  und  in 
der  grössten  Gesellschaft. 

so  Diese    Familienauft ritte,    ehe    sie    sich    in    eine    Ge- 

schichte des  israelitischen  Volks  verlieren  sollten,  lassen 
uns  nun  zum  Schluss  noch  eine  Gestalt  sehen,  an  der 
sich  besonders  die  Jugend  mit  Hoffnungen  und  Ein- 
bildungen   gar    artig    schmeicheln    kann:    Joseph,    das 

s5  Kind  der  leidenschaftlichsten  ehelichen  Liebe.  Ruhig 
erscheint  er  uns  und  klar,  und  prophezeit  sich  selbst 
die  Vorzüge,  die  ihn  über  seine  Familie  erheben  sollten. 
Durch  seine  Geschwister  in 's  Unglück  gestossen,  bleibt 
er  standhaft  und  rechtlich  in  der  Sklaverei,  widersteht 


so      stehend  In  auserlesenen  Sprüclien  hellijfer  Schrift*,  das  von 
Goethes  Mutter  sehr  werth  gehalten  wurde,  war  der  Name 
des  Verfassers  Goethe  früh  vertraut  geworden. 
Vgl.  zur  Deutung  der  obigen  BriefsteUe  GJ.  7,  138. 
»  VgL  dagegen  202,  4.  17—21. 
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den  gefährlichsten  Versuchungen,  rettet  sich  durch 
Weissagung,  und  wird  zu  liohen  EhreR  nach  Verdienst 
erhoben.  Erst  zeigt  er  sich  einem  grossen  Königreiche, 
sodann  den  Seinigen  hülf reich  und  nützlich.  Er  gleicht  s 
seinem  Urvater  Abraham  an  Ruhe  und  Grossbeit, 
seinem  Grossvater  Isaak  an  Stille  und  Ergebenheit. 
Den  von  seinem  Vater  ihm  angestammten  Gcwerbsinn 
übt  er  im  Grossen:  es  sind  nicht  mehr  Heerden,  die 
man  einem  Schwiegervater,  die  man  für  sich  selbst  ge-  w 
winnt,  es  sind  Völker  mit  allen  ihren  Besitzungen,  die 
man  für  einen  König  einzuhandeln  versteht.  Höchst 
anmuthig  ist  diese  natürliche  Erzählung,  nur  erscheint 
sie  zu  kurz,  und  man  fühlt  sich  berufen,  sie  in's  Ein- 
zelne auszumalen.  u 

Ein  solches  Ausmalen  biblischer,  nur  im  Umriss  an- 
gegebener Charaktere  und  Begebenheiten  war  den 
Deutschen  nicht  mehr  fremd.  Die  Personen  des  Alten 
und  Xenon  Testaments  hatten  durch  Klopstock*  ein 
zartes  und  gefülilvolles  Wesen  gewonnen,  das  dem  » 
Knaben  so  wie  vielen  seiner  Zeitgenossen  höchlich  zu- 
sagte. Von  den  Bodmerischen  Arbeiten  dieser  Art 
kam  wenig  oder  nichts  zu  ihnr;  aber  ,Daniel  in  der 
J^öwengnibo*,  von  ^Foser^  machte  grosse  Wirkung  auf 


*  In  dessen  reHgiiisem  Epos  ,Der  Messias*.  ^ 
'  Ausser  den  Gesängen  von  der  ,Synd-Flut*,  von  ,Noah*,  »Ja- 
kob und  Rachel*  und  anderen  hatte  Bodnier  In  den  Jahivn 
17T){)  bis  17.">4  mehrere,  gerade  auf  die  (iescblehto  Jotiophf«  h^ 
zügliche.  Dichtungen  verr>lTentllcht:  die  Ei)en  .Jakob  und  Jo- 
sei)h\  ..Teseph  und  Zulika*,  und  <lie  Trauerspiele  ,Der  er-  99 
kannte  .Toseph*  und  .der  keusche  Joseph*.  .,Den  Verdacht, 
diese  Stücke  nachgeahmt  zu  haben,  will  Goethe  von  sich 
ablehnen**  (<J.  v.  Lo«M»er  in  WII.  20,  ;W3  Erl.  109>. 

*  Die  Prosa-Dichtung  »Daniel  In  der  Löwen-Grube.     In  seohc 
Gesängen    von    Friedrich    Carl    von    Moser.     Frankfurt  am  95 
Mayn.  Im  Verlag  Johann  Christian  Gebhard.  1768*. 
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das  junge  Gemüth.  .  .  .  Die  Geschichte  Josephs  zu 
bearbeiten  war  mir  lang<^  schon  wünschenswerth  ge- 
wesen;  allein   ich    konnte  mit  der  Form  nicht  znrecht 

5  kommen,  besonders  da  mir  keine  Versart  geläufig  war, 
die  zu  einer  solchen  Arbeit  gepasst  hätte.  Aber  nun 
fand  ich  eine  prosaische  Behandlung^  sehr  bequem  und 
legte  mich  mit  aller  Gewalt  auf  die  Bearbeitung.  Nun 
suchte  ich  die  Charaktere  zu  sondern  und  auszumalen,. 

10  und  durch  Einschaltung  von  Incidenzien  und  Episoden 
die  alte  einfache  Geschichte  zu  einem  neuen  und  selbst- 
ständigen Werke  zu  machen.  Ich  bedachte  nicht,  was 
freilich  die  Jugend  nicht  bedenken  kann,  dass  hiezu  ein 
Gehalt    nöthig    sei,    und    dass  dieser  uns  nur    durch 

15  das  Gewahrwerden  der  Erfahrung  selbst  entspringen 
könne.  Genug,  icli  vergegenwärtigte  mir  alle  Begeben- 
heiten bis  in's  kleinste  Detail,  und  erzählte  sie  mir  der 
Reihe  nach  auf  das  genaueste. 

Was  mir  diese  Arbeit  sehr  erleichterte,  war  ein  Um- 
so stand,  d^r  dieses  Werk  und  überhaupt  meine  Autor- 
schaft höchst  voluminös  zu  machen  drohte.  Ein 
junger  Mann  von  vielen  Fähigkeiten,  der  aber  durch 
Anstrengung  und  Dünkel  blödsinnig  geworden  war, 
wohnte  als  Mündel  in  meines  Vaters  Hause-,  lebte  ru- 
»  big  mit  der  Familie  und  war  sehr  still  und  in  sich  ge- 
kehrt, und  wenn  man  ihn  auf  seine  gewohnte  Weise  ver- 
fahren Hess,  zufrieden  und  gefällig.  Dieser  hatte  seine 
akademischen  Hefte  mit  grosser  Sorgfalt  gesehrieben 


*  Nach  dem  Beispiel  der  Moserschen  Dichtung. 

30  *  „Der  Sohn  des  verstorbenen  Sradtarehivars  Clauer,  der  .  . 
als  Rechtitcandidat  im  Nebengebilude  von  Goethes  elter- 
lichem Hanse  wohnte  und  geistesirre  wurde,  als  er  dieses 
beim  Umbau  im  Frühling  17.V»  verlassen  niusste.  .  .  . 
Goethes    Vater    hatte    dessen   Vormundsohaft   ü])emommen** 

95      (DüDtzer  in  WD.  17,  174  zu  Z.  2f)}. 
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und  sich  eine  flüchtige  leserliche  Hand  erworben.  Er 
beschäftigte  sieh  am  liebsten  mit  Schreiben  und  bah 
es  gern,  wenn  man  ihm  etwas  zu  copiren  gab;  noch 
lieber  aber,  wenn  jnan  ihm  dictirte,  weil  er  sich  alsdann  s 
in  seine  glücklichen  akademischen  Jahre  versetzt  fülilte. 
Meinem  Vater,  der  keine  expedite  Hand  schrieb,  und 
dessen  deutsche  Schrift  klein  und  zittrig  war,  konnte 
nichts  erwünschter  sein,  und  er  pflegte  daher,  bei  Be- 
sorgung eigner  sowohl  als  fremder  Geschäfte,  diesem  n 
jungen  Manne  gewöhnlich  einige  Stunden  des  Tags  zu 
dictiren.  Ich  fand  es  nicht  minder  bequem,  in  der 
Zwischenzeit  alles,  was  mir  flüchtig  durch  den  Kopf 
ging,  von  einer  fremden  Hand  auf  dem  Papier  fixirt  zu 
sehen,  und  meine  p]riindungs-  und  Xachahmungsgabe  15 
wuchs  mit  der  liciehtigkeit  des  AuflEassens  und  Aufbe- 
wahrens. 

Ein  so  grosses  Werk  als  jenes  biblische,  prosaioob- 
epische  Gedicht  hatte  ich  noch  nicht  unternommen. 
Es  war  oben  eine  ziemlich  ruhige  Zeit,  und  nichts  rief  10 
meine  Einbildungskraft  aus  Palästina  und  Aegypten 
zurück.  So  quoll  mein  Manuscript  täglich  um  so  mehr 
auf,  als  das  Gedicht  streckenweise,  wie  ich  es  mir  selbst 
gleichsam  in  die  Luft  erzählte,  auf  dem  Papier  stand, 
und  nur  wenige  Blätter  von  Zeit  zu  Zeit  umgesehneben  ^s 
zu  werden  braucht en. 

Als  das  Werk  fertig  war,  denn  es  kam  zu  meiner 
eignen  Verwunderung  wirklich  zu  Stande,  bedachte  ich, 
dass  von  den  vorigen  Jahren  mancherlei  Gedichte  vor- 
handen seien,  die  mir  i^uch  jetzt  nicht  verwerflich  *» 
schienen,  welche,  in  ein  Format  mit  , Joseph*  zusammen- 
geschrieben, einen  ganz  artigen  Quartband  ausmacheo 
würden,  dem  man  den  Titel  ,Vermischte  (Jedichte* 
geben  könnte;  welches  mir  sehr  wohl  gefiel,  weil  ich 


l'^ll  JOSEPH.  205 

[Juli  Ende  oder  Angust  Aafang,  Weimar.]  [418] 

dadurch    im  Stillen    bekannte    und  berühmte  Autoren 
nachzuahmen  Gelegenheit  fand^. 

Dichtung  und  Wahrheit  Theil  1  Buch  4.  —  W.  2G,  221, 
16-  223,  1.  6—  225, 10. 


*  Goethe  überträgt  hier  den  Gebrauch  des  Titels  .Vermischte 
Gedichte*  auf  jene  Zeit,  während  derselbe  erst  einige  Jahre 
später  durch  die  so  benannten  Gedichtsammlungen  von 
Rost  (1769),  GeUert  (1770),  Lavater  (1785),  Johann  Adolf 
Schlegel  (1787)  und  Anderen,  beliebt  wurde. 


Hargites-Epos. 


[■798.J 
IJull  Mltl«-.  \V.-liuiir.]  4l:> 

.  .  itiiH'liii'ii  Sk'  mir  <!iK-li  ilie  ä)iureii,  die  >ii-)i  \"m 
M.ir^'iti-s  im  AlurtliumL'  limlen,  mit  Ihivni  (ifi^t  > 
zu  iiu-iiii>iii  l'riviitni-lirjiiuh  zu-ammt-nstfJIcn.  .Ii-  frühir 
Siu  L-ü  iliun,  ili'sto  friiluT  «ini  llmon  moin  prukl isi hvr 
]>iiiik  t'tit>[tyt'ii  k"iiimi-ii,  ili-nii  itli  IiuIh-  kvitit.'n  uiuKtii. 
WtL-  i^i'lir  wiiiii!4'litt-  ich  .-im-  Hj|M>ilii-Sf.  ilit  itli  uikt 
.l.-ii  Inlii.ll  ,li.-.-  i;.-ii.hl.  >.-li..n  Im,-,-  li,-^'.-.  U-Uliil  » 
7U  ru-hi-n,  )iiTi  si.-  in  L-iiu-iii  kli-iiivii  ]'.]y'f  iiuih  moint-r 
An  liiii  Kfiiiii-inKn  Mirziili-jn-ii'. 

.\u  rrl<-<lri<li  S.'lil>-):>'1.        Itr  i:i.  Ji»>.  J  -  !■>. 
■   .Miiculi."  itr.  llui^lr"^        niwii.l.    loll.    ilfrli-hn    l-r    .b-r  Naiur 
•  lior   k-'UUHrlivü   «i.'Muli    il.r  t:rl.-<-lils.'lfii    V<>lk*>iie<-.    •-lii.~.  » 
i-l.'lJ  kill;.-  'Iilliki'ti'lt-ii   rh.>r.-ii.  .l.-r  :il>  i'lii.-  An   v>.|i  <;.-u<'ii>-'I.  I, 
zuui   >li'iitM-lii-ii    KuU-ii^int-K"!    Ix'lrüi-Iili'i    utTil<-ii   kiinti.      Von 
<l<-iii  luii'h  'lli-wiii  u-ltu-iii   IIfM<-ii  lifiiiiiiiit<-ii  Kl-»  .Mnncltt^-. 
•In».    \y»  iiirlii   llotiii'r  mII»)    ^o  <I<>.'Ii  iLii   II«iii>'r:<1<-n  iiis>- 
».hri.t-ii     «IM.     linN'i.    *l.  M     mir    w.-iili:-    llni.l.-til.lif    .-r   t' 
ImlLll.  VKl    Silin:     Kl.  :r.!t  liliiir  Nr    J. 
<ii>'ili<-  iiKH'tiii-  i->''.-vtin^inlk-  iliinti  il»-  KiTn>t>-  ITI»  In  Kki- 

ilii  -r-.  Iil l-r-L-miiiii,   Ji-   Mnrjti-  n..iii.Tl.ti-   v..n  li-ii 

lii'ir    SiiniiK-t     Knllx'     wl.Hlir    nnf    .li-ii   <i«icvii<il3iHl    Krrillin 
n-..r.i.-ii  ■u-ln    W.-.l.r  «I.mMi.-«  .H.vi».tl..-«-'.  n.«-h  .-Iih'  ADtw.Tt   » 
Fr1<-<lrl.-li    S<  lil<'i;.-l-    l-i    l-knniii.    ii-U  nu<-b    n-lHlnt   <:.K-itH> 
v-n  •l>'ii>  .klvitx-ti  Kl---  -tnii»  :iu>i;<'rinirt  in  lintx-ii. 


Der  neue  Paris. 


ISll. 

][Mai,  Jnui.  Karlsbad,  oder  Juli.  Jena.]  420 

[Zu  175(3  etwa  bis  1?6Ü.]   .  .  Wohlwollende  konnte 

i  ich  sehr  glücklich  machen,  wenn  ich  ihnen  Mährchen 
erzählte,  und  besondere  liebten  sie,  wenn  ich  in  eigner 
Person  sprach,  und  hatten  eine  grosse  Freude,  dass  mir 
als  ihrem  Gespielen  so  wunderliche  Dinge  konnten  be- 
gegnet sein,  und  dabei  gar  kein  Arges,  wie  ich  Zeit  und 

)  Raum  zu  solchen  Abenteuern  finden  kiinnen,  da  sie 
doch  ziemlich  wusaten,  wie  ich  beschäftigt  war,  und  wo 
ich  aus-  und  einging.  Nicht  weniger  waren  zu  solchen 
Begebenheiten  Localitiiten,  wo  nicht  aus  einer  andern 
Welt,  doch  gewiss  aus  einer  andern  Gegend  nöthig,  und 
alles  war  doch  erst  heut  oder  gestern  geschehen.  Sie 
mussten  sich  daher  melir  seihst  betriegcn,  als  ich  sie 
zum  Besten  haben  konnte.  Und  wenn  ich  nicht  nach 
und  nach,  meinem  Naturell  gemäss,  diese  Luftgestalten 
und  Windbeuteleien  zu  kunstmiissigen  DarsleUungfU 
hätte  verarbeiten  lernen,  no  wären  solche  aufschneide- 
rische Anfänge  gewiss  nicht  olmc  schlimme  Folgen  für 
mich  geblieben. 

Betrachtet  man  diesen  Trieb  recht  genau,  so  mödite 
man  in  ihm  diejenige  Anmaasung  erkennen,  woniii;  der 
Dichter  selbst  das  Unwahrscheinlichste  gebieterisch 
ausspricht,  und  von  einem  jeden  fordert,  or  solle  das- 
jenige für  wirklich  erkennen,  was  ihm.  dem  Erfinder, 
auf  irgend  eine  Weise  als  wahr  erscheinen  konnte. 
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][Mai,  Juni,  Karlsbad,  oder  Juli,  Jena.]  [ttO] 

Was  jedoch  hier  nur  im  Allgemeinen  und  betrach- 
tungsweise  vorgetragen  worden,  wird  vielleicht  durch 
ein  Beispiel,  durch  ein  Musterstück  angenehmer  und 
anschaulicher  werden.  Ich  füge  daher  ein  solches  j 
Mährchen  bei,  welches  mir,  da  ich  es  meinen  Gespielen 
oft  wiederholen  musste,  noch  ganz  wohl  vor  der  Ein- 
bildungskraft und  im  Gedächtniss  schwebt. 

[Hier  folgt  ,Der  neue  Paris,  Knabenmahrchen^] 
Dieses  Mährchen,    von    dessen  Wahrheit    meine  Ge-  ^* 
spielen  sich  leidenschaftlich  zu  überzeugen  trachteten, 
erhielt  grossen  Beifall.     Sie    besuchten,    jeder    allein, 
oline  es  mir  oder  den  andern  zu  vertrauen,  den  ange- 
deuteten Ort,  fanden    die  Xussbäume,    die  Tafel  und 
den  Brunnen,  aber  immer  entfernt  von  einander:  wie  ü 
sie  zuletzt  bekannten,  weil  man  in  jenen  Jahren  nicht 
gern  ein  Geheimniss  verschweigen  mag.  Hier  ging  iiber 
der  Streit    erst    an.     Der  eine  versicherte:  die  Gegen- 
stände rückten  nicht  vom  Flecke  und  blieben  immer 
in  gleicher  Entfernung    unter  einander.     Der    zweite  » 
behauptete:  sie  bewegten  sich,  aber  sie  entfernten  sich 
von  einander.     Mit  diesem    war    der  dritte  über    den 
ersten  Punet  der  Bewegung  einstimmig,  doch  schienen 
ihm  Xussbäume,  Tafel  und  Brunnen  sich  vielmehr  zu 
nähern.     Der  vierte  wollte  noch  was  Merkwürdigeres  ö 
gesehen  haben:  die  Xussbäume  nämlich  in  der  Milte, 
die  Tafel  aber  und  den  Brunnen  auf  den  entgegenge- 
setzten Seiten,  als  ich  angegeben.     In  Absicht  auf  die 
Spur  des  Pf  Örtchens  variirten  sie  auch.     Und  so  gaben 
sie  mir  ein  frühes  Beispiel,  wie  die  Menschen  von  einer  s^ 
ganz    einfachen    und    leicht    zu  erörternden  Sache    die 
widersprechendsten    Ansichten    haben    und    behaupten 
können.     Als    ich    die  Fortsetzung  meines  Mährchen? 
hartnäckig  verweigerte,  ward  dieser  erste  Theil  öfters 
wieder  bogehrt.     Ich  hütete  mich,  an  den  Umständen  s* 
viel    zu  verändern,    und    durch    die  Gleichförmigkeit 
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][Maa,  Juni,  Karlsbad,  oder  Jali,  Jena.)  [Uf*] 

meiner  Erzählung  verwandelte  ich  in   den  Gemüih-rn 

meiner  Zuhörer  die  Fabel  in  Wahrheit. 

Dichtung   und   Wahrtieit   TheU  1  Buch  2.  —  W.  2»\  76, 
5  17—77,20.  99,14-100,16. 

Juli  3,  Jena.  421 

[Früh]    ,Der    neue  Pans,  Knabenmährchen*  diciirt. 
Tgb.  i,  217.14. 

Juli  4,  Jena.  422 

1-  [Vormittags]   Revision  des  Mährchen?. 

Tgb.   4,   217,20. 

][Juli  Ende  oder  August  Anfang,  Weimar.]  —  s.  2(»1,  11.  422a 

1812. 

][Mai  7—13  oder  August  13—17,  Karlsbad.]  —  s.  »Wilhelm 
15  Meister*  u.  g.  D.  422b 

1820. 

October  26,  Jena.  423 

.  .  wenn  ich,  gegen  so  viele  Mährchen,  die  ich   in 

Cours  gebracht  habe',  von  den  Feen  den   Ring  belie- 

»      biger  Unsichtbarkeit  hätte  erwerl>en  können,  so  würdest 

Du  mich  bald  auf  Deinem  Territorium  herumwandelnd 

spüren. 

An  Zelter.  —  G.-Zelter  3,  163. 

1821. 

25  September  7,  Eger.  424 

Dass  Sie  die  drei  Mährchen  zusammenstellen  und  ver- 


*  Man  mag  hier  immerhin  zunächst  an  die  drei  wirkliclien 
,Mährchen'  denken,  an  den  »Neuen  Paris*,  die.  Neue  Melusine' 
in  ,Wilhelm  Meisters  Wanderjahren*  und  an  .das  Mührehen* 
3(0  am  Schlüsse  der  »Unterhaltungen  deutscher  Ausgewander- 
ten*; doch  braucht  Goethe  das  Wort  , Mährchen*  sehr  hiluflp 
im  weiteren  Sinne,  gleichbedeutend  mit  .Dichtung*,  ,Phan- 
tasiegebild'  überhaupt 
Grif,  Ooethe  Aber  i.  Dichtongen  T.  I.  u 
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gleichen,  ist  erfreulieh;  sollte  nicht  auch  das  vierte  zu 

erfinden  und  zu  schreiben  sein?^ 

Au  Zuuper.  —  Znupor:  Studien  2,  221. 


Zauper  sagt  iu  st'iDiMii  Werke  ,Grundzüge  zu  einer  deutachen   * 
tln^oivtlscli-praktiscbou   Poetik    aus    Goethe'»    Werken    i-nt- 
wiekelt*  (Wleu  1821;  Goethe  hatte  es  am  5.  April  vom  Ver- 
fasser als  Gebcheuk  erhalten):  „Wenn  Goethe  das  Mährchen 
[.Der  neue  Paris*]  .  .  ein  Knabenmährchen  nennt   so 
könnte  wohl  Jenes    iu    den  «Unterhaltungen    deutscher  Aus-  i^ 
gewnnderteu*  [J>as  Mährchen*]  ein  Männermährchen 
hi»l»si'n.     Denu    so    wie   jenes    eine    goldene,    bunte  Fruude 
kindiselmialeude  Frühlingszeit    des  Lebens    schildert,    nicht 
ohne   Widerschein  anfangender   Kunst-  und   Wissenscbafts- 
bildung,    so    möclite    dieses    die    reifen,     obgleich    üppigen  i} 
Träume  des  Mannes  abl)ilden,   in  welchen  die  Farbe  eine« 
naclidonkenden   Geistes   und   combinireuder  Erfahrung   und 
eines  ernsteren  Lei)ens  schimmert.  — 

Und  so  liätlen  wir  denn  in  der  ,Neuen  Melusine',  .  .  end- 
lich zum  vollen  Kranz  auch  ein  jnnglingsmährcbeD,  to 
in    welchem    der    d(m    Knaben    entwachsene    Mensch    mit 
seinen  Wünschen,  Hoffnungeu    und  Luftschlössern,    die    er 
bereits  zu  bauen  anfängt,  erscheint**  (Studien  1,  170). 

Ein  viertes,  ein  „Greisenmährclien**,  hat  Goethe  nicht  ge- 
schrieben, wenn  es  auch  den  Anschein  hat,  als  habe  ihm  bei  » 
der  Abfassung    obiger  Brief  stelle    ein  solches    schon  vorge- 
schwebt. 


Novelle. 


15 


J». 


ü 


Handkhriften:  Von  der  ,Novelle*  befindet  sich  ein  wahrer 
Handsehrilten-Schatz  im  Goethe-  und  Schiller-Archiv. 
Die  Beschreibung  desselben  in  der  Weimarer  Ausgabe 
leitet  der  Herausgeber,  Gustav  Röthe,  mit  den  Worten 
ein:  „Die  unermüdlich  feilende  und  umgiessende  Sorgfalt 
auch  des  greisen  Goethe,  die  sich  gar  nicht  genug  thun 
kann,  tritt  nicht  leicht  so  bis  in*s  Kleine  hinein  zu  Tage, 
wie  an  diesem  Cabinetstück  der  Altersprosa"  (W.  18,  453). 
Es  sind  vorhanden: 

1.  Drei  Schemata-Entwürfe  von  Goethes  Hand,  da- 
runter einer  mit  der  Datirung  „4.  October  1826". 

2.  Ein  ganz  ausführliches  Schema  in  Reinschrift,  von 
Skrhreibeihand,  datirt  „Weimar  8.  October  1826";  es  ist 
abgedruckt  in  W.  18,  482-488. 

3.  Vier  Niederschriften  einzelner  Theile  der  Dichtung 
von  Goethes  eigener  Hand. 

4.  Fünf  Handschriften,  von  Schreil>em  geschrieben, 
deren  eine  das  Datum  „Weimar  11.  October  1826"  trägt 
(vgl.  Nr.  439);  keine  ist  vollständig. 

Das  Druckmanuscript  für  den  ersten  Druck  scheint 
nicht  erlialten  zr  sein. 

^riter  Druck:  1828,  Werke  Cotta'  15.  297—332.  Vorangehen 
,Die  Aufgeregten*,  ,Unterhaltungen  deutscher  Ausge- 
wanderten' und  ,Die  guten  Weiber'. 


Weimarer  Ausgabe:    1895,  W.  18.  313—348  und  451-490.    Vor- 
angehen   ,Die    Aufgeregten*,    .Das    Mädchen    von  Ober- 
kirch*. .Unterhaltungen  deutscher  Ausgewanderten*,   ,Die 
guten  Weiber*;  es  folgen  ,Der  Hausball'  und  ,Reise  der 
*         Sohne  Megaprazons*. 
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1797. 

März  23,  Jena.  425 

Neue  Idee  zu  einem  epischen  Gedichte*.  Nachmittag 
zu  Schiller,  darüber  gesprochen. 

Tpb.  2,  f.2, 11—13.  j 

März  24,  Jena.  426 

Alle  meine  Sachen  sind  bisher  recht  gut  gegangen 

und  ich  Jiabe  sogar  wieder  allerlei  neue  Ideen^  die  auf 

die  Zukunft  gute  Frucht  bringen  werden.  Denn  es  ist 

nun  einmal  nicht  anders,  dass  man,  sobald  man  fertig  i» 

ist,  gleich  wieder  was  Neues  im  Sinne  haben  müsse*. 
An  Christiane.  —  Br.  12,  76, 17—21. 

April  10,  Weimar.  —  s.  117,  22—25.  43ßt 

April  22,  Weimar.  —  s.  119,  23— 120,  11.  426b 

April  26,  Weimar.  427  is 

Mit  dcDi,  was  Sie  in  Ihrem  heutigen  Briefe  über 
Drama  und  Epos  sagen',  bin  ich  sehr  einverstanden: 
so  wie  ich  immer  gewohnt  bin,  dass  Sie  mir  meine 
Träume  erzählen  und  auslegen.  Ich  kann  nun  nichts 
weiter  hinzufügen,  sondern  ich  muss  Ihnen  meinen  i» 
Plan  schicken  oder  selbst  bringen.  Es  werden  dabei  *sohr 
feine  Puncto  zur  Sprache  kommen,  von  denen  ich  jetzt 
im  Allgemeinen  nichts  erwähnen  mag.  "Wird  der  Stoff 
nicht  für  rein  episch  erkannt,  ob  er  gleich  in  mehr  als 
Einem  Sinne  bedeutend  und  interessant  ist,  so  muss  » 
sich  darthun  lassen,  in  welcher  andern  Form  er  eigent- 
lich behandelt  werden  müsste.  .  .  . 

Ich  kann  mich  doch  nicht  enthalten  noch  eine  Frage 
über  unsere  dramatisch  epische  Angelegenheit  zu  thun. 
Was  sagen  Sie  zu  folgenden  Sätzen:  » 

*  „Nene  Idee"  im  Vergleich  zu  der  Hlteren  des  epischen  Oe- 
diolits   .Hermann   und  Dorothea*,   das  gerade  Jetzt,  am  2L 
März,   wo  nicht  vollendet,  so  doch   vorläufig  abgeschlossen 
war. 
Snchlich  geh<irt  in  diese  Zeit:    Xr.  433,  und  223.6—13.  ü, 

'  Vpl.  die  vorhergehende  Erliiiiteninu. 

'  s.  120.  13. 
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I  April  26,  Weimar.]  [127 J 

Im  Trauerspiel  kann  und  soll  das  Schicksal,  oder, 
welches  einerlei  ist,  die  entschiedne  Natur  des  Menschen, 
die  ihn  blind  da  oder  dorthin  führt,  walten  und  herr- 
^  sehen,  sie  muss  ihn  niemals  zu  seinem  Zweck,  sondern 
immer  von  seinem  Zweck  abführen,  der  Held  darf  seines 
Verstandes  nicht  mächtig  sein,  der  Verstand  darf  gar 
nicht  in  die  Tragödie  entriren  als  bei  Nebenpersonen 
zur  Desavantage  des  Haupthelden  u.  s.  w. 

lo  Im  Epos  ist  es  gerade  umgekehrt,  bloss  der  Verstand, 
wie  in  der  Odyssee,  oder  eine  zweckmässige  Leiden- 
schaft, wie  in  der  Ilias,  sind  epische  Agentien.  Der  Zug 
der  Argonauten  als  ein  Abenteuer  ist  nicht  episch. 

An  Schiller.  —  Br.  12,  100, 14—25.  101.  9-25. 

«  April  28,  Weimar.  428 

Gestern,  als  ich  der  Fabel  meines  neuen  Gedichtes 
nachdachte,  um  sie  für  Sie  aufzusetzen,  ergriff  mich 
auf's  neue  eine  ganz  besondere  Liebe  zu  diesem  Werke, 
welche  nach  allem,  was  indess  zwischen  uns  verhandelt 

»  worden  ist,  ein  gutes  Vorurtheil  für  dasselbe  gibt.  Da 
ich  nun  weiss,  dass  ich  nie  etwas  fertig  mache,  wenn 
ich  den  Plan  zur  Arbeit  nur  irgend  vertraut,  oder  je- 
manden offenbart  habe^,  so  will  ich  lieber  mit  dieser 
Mittheilung  noch  zurückhalten,  wir  wollen  uns  im  AU- 

«  gemeinen  über  die  Materie  besprechen,  und  ich  kann 
nach  den  Resultaten  im  Stillen  meinen  Gegenstand 
prüfen.  Sollte  ich  dabei  noch  Muth  und  Lust  behalten, 
so  \^ürde  ich  es  ausarbeiten,  und  fertig  gäbe  es  immer 
mehr  Stoff  zum  Nachdenken,  als  in  der  Anlage.    Sollte 

^  ich  daran  verzweifeln,  so  ist  es  immer  noch  Zeit  auch 
nur  mit  der  Idee  hervorzutreten. 

Haben  Sie  Schlegels  Abhandlung  über  das  epische 
Gedicht,  im  elften  Stück  ,DeutschlandsS  vom  vorigen 


'  Vgl.  dagegen  190,  0—12.  32—36. 
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[April  18.  WeimAT.]  '  [Ol 

Jalir*,  gesehen?  lesieii  Sie  es  jal  Ks  ist  sonderbar,  wl 
er,  als  ein  guter  Kopf,  auf  dem  rechten  Wege  ist  un« 
sieh  ihn  doch  gleich  wieder  selbst  verrennt.  Weil  d« 
«•pi^rlie  (tediiht  nii-lit  die  d  r  a  ni  a  t  i  s  c  h  e  K  i  n  h  e  i 
haben  kann,  weil  man  eine  solche  absolute  Einheit  ii 
der  Ilias  und  Odyssee  nicht  gerade  nachweisen  kann 
vielmehr  nach  der  neuern  Idee  sie  noch  für  zerstiickcitei 
angibt  als  sie  sind,  so  soll  das  epische  Gedicht  keiih 
Einheit  haWn,  noch  fordern,  das  heisst,  nach  meine) 
Vorstellung:  es  soll  aufhören  ein  Gedicht  zu  sein.  T'nt 
das  sollen  reine  Begriffe  sein,  denen  doch  selbst  dii 
Erfahrung,  wenn  man  genau  aufmerkt,  widerspricht 
Denn    die  lÜas  und  OdvsscH»,  und  wenn    sie  durch    du 

m 

Hände  von  tausend  Dichtern  und  Kedacteurs  gegangei 
wären,  zeigen  die  gewaltsame  Tendenz  der  poetisch« 
un  1  kritischen  Natur  nach  Einheit.  Und  am  Ende  ir 
diese  neue  Schlegelsche  Ausführung  doch  nur  n 
(iim-itrn  der  Wölfischen  Meinung',  die  eines  s«»lchei 
Beistandes  gar  nicht  einmal  l>edarf.  Denn  daraus,  da« 
j^nc  gnw«*n  <i<Mlichte  erst  nacli  uml  nach  entj^tandei 
<in«l.  und  zu  keiner  vo]]^tiin^^ig^'n  und  vollk«»nunenef 
Einheit  haWn  gebracht  werden  können  (obgleich  f»eid« 

•  Frl«Mlnc!i  Si-lil«*);«'!^  .Viifnntx  ,r»»ln»r  «II«*  IIomerliM*h«*  IV»«»ir 
Mit  RUcksiiht  auf  ilie  Wolrt(u*li4>u  riiten<ucliuniri*u*  lo  RH 
<  Iinnlt«  Joiiriml  .I»«>imm  lilaiKl*  M\n\  4.  124     l.Vi. 

*  Zu  «1«T  Voll  Wolf,  in  <1«Mii  -,  21»  nii^'cfülin«*!!  Work«*.  Tori^f 
tni,:rit«ii  Mciiiiiii»;  i^t  zu  vrrf;lelcheD.  wim  iSoeth«*  aiu  17.  Ma 
17!*.'  an  Srhin<T  >M*hfeiht:  ..WolfH  VomHle  zur  Ulan  liati«»  »H 
i:«*l«-m*u.  kW*  l^t  iiit«*u*iiKnnt  freuu^.  luit  lulvli  al»«*r  in^hlnb 
•  rlütut.  IM«'  1(l(f  ittafT  fTUt  »«'Ui  uii<l  dU*  IWiiintiuDi;  Ut  r¥«]if< 
taNI;  xivtiu  nur  vWhl  l1Ut^»  Hfmi,  um  Ihre  iM*liwa«  bei 
Flmik**!!  XU  <l«i'k«*n.  )ri*U*i;t*titlU*h  «1U*  fnirhtliantten  it.lrtf>i 
«!»•*  .i«tli«*tiM*)H*ii  H«*l<*h«  v«Tw(l«<ii»n  un«l  In  Miliin»  Wnu'tiao 
zun^«n  v*>r\vnu«Mn  n)ÜM«(t«Mi.  TimI  nni  Kml«*  int  nirbr  KoK 
J4M-t!\i«  n\n  ntan  «Ivnkt  in  4ll«*«i«*m  tranzen  Kmnk«*"  «Rr  1«i 
Jtw».  17     'Jtn.2». 
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[April  38,  Weimar  ]  [488] 

vielleicht  weit  vollkommner  organisirt    sind,    als    Jiian 
denkt),  folgt  noch  nicht:  dass  ein  solches  Gedicht  auf 
keine  Weise  vollständig,  vollkommen  und  Eins  werden 
i     könne  noch  solle. 

Ich  habe  indessen  über  unsere  bisherigen  Verhand- 
lungen einen  kleinen  Aufsatz^   aus   Ihren  Briefen  ge- 
macht, arbeiten  Sie  doch  die  Sache  weiter  aus,  sie  ist  uns 
beiden   in  theoretischer   und  praktischer  Hinsicht  jetzt 
10     die  wichtigste. 

Ich  habe  die  Dichtkunst  des  Aristoteles  wieder,  mit 
dem    grössten    Vergnügen,    durchgelesen,  .  .  .  Freilich 
über  das  epische  Gedicht  findet  man  gar  keinen  ^uf- 
schluss  in  dem  Sinne,  wie  wir  ihn  wünschen. 
15  An  Schiller.  —  Br.  12,  104, 15—  106,  13.  28—  107,  2. 

April  28,  Weimar.  429 

Ich  habe  mir  wieder  eine  eigne  Welt  gemacht  und  das 

grosse  Interesse,  das  ich  an  der  epischen  Dichtung  ge- 

fasst  habe,  wird  mich  schon  eine  Zeit  lang  hinhalten-. 
Jo  An  n.  Meyer.  —  Br.  12,  109, 13—16. 


'  8.  145,  30—147,  18. 

*  „hinhalten"',  —  der  Ausdruck  ist  mit  Bezug  auf  den  Adressa- 
ten gewählt,  in  dessen  Abwesenheit  Goethe  sich  „von  allem 
GenuBS  der  bildenden  Kunst  getrennt"  fühlte,  und  der  ihm 

15     überhaupt  „auf  allen  Seiten  fehlte"  (Br.  12,  109,  5—7). 

Darf  unter  der  „eignen  Welt"  (Z.  17)  im  engeren 
Sinne  die  Gestaltenwelt  der  neuen  epischen  Dichtung  ver- 
standen werden,  so  gab  Goethe  sich  ihr  doch  voreist  nicht 
hin.     Vielmehr  trat,    für  die  nächstfolgenden  Wochen,  von 

30  dichterischen  Arbeiten  die  Gestaltung  einiger  Balladen- 
stoffe in  den  Vordergrund,  sodann  die  Beschäftigung  mit 
.Faust*.  —  Nach  213,  20—27  sollte  man  annehmen,  dass  der 
neue  Plan,  he\  Goethes  Aufenthalt  in  Jena  vom  19.  Mai  bis 
16.  Juni  in  den  Unterhaltungen    mit  Schiller    gar    nicht    zur 

S5  Sprache  gekommen  sei.  doch  spricht  Schillers  Brief  vom 
26.  Juni  dagegen,  vgl.  besonders  216,  21>— 35. 
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Juni  22,  Weimar.  •  430 

L'nser  Balladen  Studium  hat  mich  wieder  auf  dieseu 
Dunst-  und  Nebel  weg  [der  Faust-Dichtung],  gebracht, . . 

Das  Interessante  meines  neuen  epischen  Plans  gehl 
vielleicht  auch  in  einem  solchen  Reim-  und  Strophen-  > 
dunst   in  die  Luft,  wir  wollen  es  noch  ein  wenig  coho- 
biren^  lassen. 

An  SebiUer.  —  Br.  12,  168,3-6. 


'  „coliobiren"  (spiltlat.  coliobare)  bedeutet:    mehrmals  denll- 
Hreu,  abziehen,  klären,  und  ist  ein  ganz  zur  Sphäre  des  «Faust*  lo 
gehiirrnder  Ausdruclt  der  Alchymie. 

Schiller  schrieb  am  26.  Juni:  „Wenn  ich  Sie  neulich  recht 
verstanden  habe  [s.  Nr.  430],  so  haben  Sie  die  Idee,  Ihr 
neues  episches  Gedicht,  ,die  Jagd*,  in  Reimen  und  Strophen 
zu  behandeln.  Ich  vergass  neulich  [im  vorhergehendra  ^ 
Briefe,  vom  23.  Juni],  ein  AVort  darüber  zu  sagen,  aber  dicie 
Idee  leuchtet  mir  ein,  und  ich  glaube  sogar,  dass  dless  die 
Bedingung  sein  wird,  unter  welcher  aUein  dieses  neue  Ge- 
dicht neben  Ihrem  «Hermann*  bestehen  kann.  Ausserdem, 
dass  selbst  der  Gedanke  des  Gedichts  zur  modernen  Dicht-  »» 
kunst  ;j:eeignet  ist  und  also  auch  die  beliebte  Strophenfoim 
begünstigt,  so  schliesst  die  neue  metrische  Form  schon  die 
Concurrenz  und  Vergleichung  aus;  sie  gibt  dem  Leser  eben 
sowolil  als  dem  Dichter  eine  ganz  andere  Stimmung,  es  Ist 
ein  (*oncert  auf  einem  ganz  andern  Instrument.  Zugleldi  ^ 
participirt  es  alsdann  von  gewissen  Rechten  des  roman- 
tischen Gedichts,  ohne  dass  es  eigentlich  eines  wäre,  es 
darf  sich  wo  nicht  des  Wunderbaren,  doch  des  Seltsamen 
und  I^eberra seilenden  mehr  bedienen,  und  die  Löwen-  und 
Tigor-Geschichte,  die  mir  immer  ausserordentlich  vorkam,  ** 
erw«Mkt  dann  gar  kein  Befremden  mehr.  Auch  Ist  Ton 
den  fürstlichen  Personen  und  Jägern  nur  ein  leichter  Schritt 
zu  den  Ritterüguren.  und  überhaupt  knüpft  sich  der  vor- 
nehme Stand,  mit  dem  Sie  es  in  diesem  Gedicht  zu  thun 
halx'n.  an  etwas  Nordisches  und  Feudalisches  an.  Die  grie-  s5 
chische  Welt,  nn  die  der  Hexameter  unausbleiblich  erinnert. 
nimmt  diesen  Stoff  dah(»r  weniger  an,  und  die  mittlere  und 
neue  Welt,  also  auch  die  moderne  Poesie,  kann  Ihn  mit 
Recht  reclamlren**  (Schillers  Br.  5,  206  f.). 


Janl  27,  Weimar.  4SI 

Da  ich  durch  moinon  ,Faust'  bei  dem  Reitowesen  ge- 
halten werde,  so  werde  icli  gewiss  uuoli  noch  einiges 
liefern';    es    scheint  mir  jetzt  auch  nuspemacht,    dasa 

5  meine  Tiger  und  Löwen"  in  diese  Form'  geliören,  ich 
fürchte  nur  fast,  dass  das  eigentliche  Interessante  des 
Sujetes  sich  zuletzt  gar  in  eine  Ballade  auHöäeu  möclite*. 
Wir  wollen  abwarten,  an  welches  Ufer  der  Genius  das 
Schifflein  treibt. 

0  An  Scliiller.  -  Br.  12,  170,  17—22. 

1816. 

7  Aufe-uBt  24,  Tennstädt.  432 

Abendä.    Erinnerung  an  alte  Plane  eiiisclier  Form". 
Tgb.  C,  266, 14  f. 
>  '  Zu  Ijcblllei's  ,Mu9en-A1iuanaeb  für  Übb  Jalir  ITUS'. 

■  Es  liegt  Babe  ku  vermutben,  dass  Goetbc  bler,  wenn  das 
Wort  „meine"  aucb  nicbt  unterstricbeu  ist.  docli  seine  „Tiger 
und  Löwen"  In  Uegensatz  denkt  zn  des  Freundes  Liiwen 
und  Tlfer,  da  er  wenige  Tage  zuvor,  am  IS.  Juni,  Scbillers 
a  kfirzllch  entstandene  Kallade  ,Dur  HaudscLuir  erlialteu.  ge- 
lesen und  HUI  21.  .Tun!  zuriiekgcscblebt  hatte  (ßr.  12,  1C4. 
ist..  Schillers  Br.  B,  201). 
'  Die  Form  geeigneter  Strojiben  (s.  21C,  ö  C.  21— 2r». 
'  Das  geschab  nicht,  vielmebt-  vcrscbwlndet  der  Gegenstand 
i  von  Jetzt  an  fllr  lüngcr  als  neunundzwanzig  Jahre  aus  dem 
Bereich  der  uns  crbaltenen  scbriftllchen  t'rtunden  llber 
tioetbes  dlcbterlsclie  Thütlgkelt. 

Auch  Soblller  gedenkt  des  Planes  nlcbt  welter.  Nur  einmal 
nocb.  am  fi.  Pebrnnr  1798,  als  Goethe  ibin  am  n.  Ffhruar  von 
g     seinou    schrlftstcllerlsclien    Vorsiiizeu    für    ilU-  nüchate  Zu- 
kunft  schreibt  («oethe  nennt  di;'   .Forlieiili-hn.',   dio   .fniT- 
haltungüu    deutscher    Ausge wanderten'  und  .rnTist'l.  da  er- 
innert   Scbillpr    den    l-'reund:     ,.In    dem  Verzelchniss  Iluvr 
Arbeits-Pensen  für  dieses  .lahr  finde  kli  Ihn-  neue  E|>opee 
s     nicht,    da  icb  doeb  glnnlitp.    Sie  würden  schon  Im  S|iiltjii1ir 
ernstlich  daran  geben  kf'.rmen:  doch  das  kilnncn  Sie  ja  selbst 
noch  nipht  wissen  wie  die  Göttin  Sie  ftlbrt"  (Br.  13.  52.  lU 
—27  und  Stlilllers  Br.  5.  338). 
'  Es  Ist  erlaubt,  hier  an  den   Plan  des  epischen  Jagdgeillcbta 
U     zu    denken.     Ebenso    wohl  aber  kann  Goethes  Erinnerung 
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1828  oder   1H2] 

][???]  4SS 

[Zu  ITiC].  .  .  , Hermann  un<l  Dorothea*  ersk'hien  aU 
Taschenou^li,  und  ein  neues  episch-romantisches  Ge- 
dicht wurde  gleich  darauf  entworfen*.  Der  Plan  war  ui  > 
allen  seinen  Theilen  durch^^edaeht,  den  ich  unplück- 
licherwei-ie  meinen  Freunden  nicht  verhehlte.  Sie  riethen 
mir  :ih,  und  es  betrübt  mich  noch,  dass  ich  ihnen  Folgi- 
lei^tete:   denn  «ler  Dichter  allein   kann  wi»:»€n,  wa»  in 

sU'h  mit  .ArhÜMH*.  mit  dem  .Kwifren  Judeu*.  dt*n  .(tt^belni-  u 
iilsH«»u*.     .Tfll'     iMi«'r    nndt^ren    ..alten    Planen"    liMk*hÄfti|it 
liaJk'ii.     l>ie    V«»rKl«*i<*liunK    mit    der  TagebuebnotU   Nr.  3M 
vniii  st'llM-u  Tau«»  l'Hft  niehi  weiter. 
'   I»i«>  lU'stliiifti^uut;  mit  dem  m*u*>u  tSedleht,  so  weit   wir  ai«* 
mit     llülfi*    der    Tai;et>üelier    uu«1    Briefe   verfolK%»o   ktiDDro  u 
<VL'1.   Nr.    IlTTi — i:{iM.    fiel  ii«mIi  in  dit*  letzten  Monate  cl«*r  Ar- 
iK'it  an  .Ifcrmnnn  und   nor«»tli<ni'.    und  war.  alR  «lleiN*  IMcti* 
iiiiiK    Mitt«'   OrtolM^r    171»7   iTsrhi«'«.   Hvlion    ireraume    /-fit    in 
«l»ii   l!iiit»r;:nin«i  d«***   liit«'n*SH4'»*  }(ctn*tcii. 

iHinli     di*'     ntiii;«'     lU'tiicrkiim;     <MN*theM    alii^r.     t»«tM»tMlt*r*  t 
dun  li   .11«'   \Ni»rt»*   ..ul.-liii   diinuif"*.   d:iM   heinnt:   im   Novi»tiil*T 
chIit     l>«M'«'iiilM*r     d«*s     .Fnhrt'f*     17t»7     w'iil.     'J2\,     «V   hi.     g. 
winut    die    217.  XI- :m\  nmrt-fiiiirt«-   St«dl«*   in    S^hillen«    Hrt«r 
vom  «1.   r«*iini;ir  171«^  lH**»Mndvn«   lUihMituiig.     I'm!  %*«  l»l  «la 
lUKlt   H«>ltr   Wohl   iii«*i;ti«'li    da*i**  dic«t«*n   Worten  S«'lilller«i  etm*  r 
!»«-^t.niiiit«*    .\«Mi*»«M'nin;:    (t*o«*tli«*»(    zn    <2nm<le  lleict   Qt^r  di«* 
Al»M'*hf.   im  \Viii!«*r   171*7  «nf  *.*h  iLi»  Jti|;di:e«ll<*lit   ..«Ttiiitllcli** 
von.iimdniH'n:    und    f«»rmT:    ila»»«*   dn?«  alte   Hidiema.    d«*iwirfi 
(;«N-tli4>  im  <:4*Mpni«-)i  mit   K<k«-rmniiii  i;«*i]rnkt  i<«    2£i,  VI.   14>. 
tri  d«'ii  l«'fyjiMi   Moiinfcii  tl«»*(  Jitlin*»»  17*.<7  fUtMatideu  Ut  > 

!*.«l»riw'«*ii-  alNT  la*nt  «li«*  St«'ll«*  aii«'h  «»im»  «ihI*»iv  Auffa* 
Mine  7.11.  ^*  zwar:  da«»«  di«*  W<»rt«*  ..i;l«'l<*li  «Inniuf**  gar  Dk!it 
m  -tr»i)c**iii.  K*'ltli<')i«*m  /ii*»ainm«*nhfiiiK  mit  dfni  Rr- 
••  ••  li  «•  I  n  ••  n  v«in  .II«*rmanii  uinl  Ihirotlitii*  xu  rtTütebt-ti 
•»Iml.  »on«l«'nj  «la««»  <MM«tli«\  wU*  •»•»  'Jr2\,  «IM.  223.  U  11  «Wf  r 
Knll  i*>t  tii«lnt-  tmmittclliar  na«  hd**m  .II**niiaDii  und  Ii«>r«> 
tlM-a*  «im  \V»'«M'ntlirh«'ni  v«dl«*u«l«'i  war. 


p 


einem  Gegenstände  liegt,  und  was  er  fUr  Beiz  und  An- 

muth  bei  der  Ausführung   daraus   entwickeln    könne'. 

Tag-  und  JahreB-Hefte,  1787.  -  W.  35.  71,2-10. 

9  isae. 

Octolwr  3,  Weimar.  434 

Aeltere  Aufsätze  und  Scliemata  gesucht^     Erforder- 
nisse der  nt'uen  ,Wanderjahre"'  betrachtet. 
Tgb.  10,  K2,3f. 

10  October  4,  Weimar.  i3b 

[Früii]  Erneuertes  Schema    der   wunderbaren  Jagd'. 
Tgb.  10,  252,  19. 

Octoljer  S,  Weimar.  486 

[Früh]    An    dei   Jagdgeschiclite  schematisirt.     Fine 
IS      Reinabsehrift  des  Schema  dictirt*. 
Tgb.  10,  254,13-15. 
October  9,  Weimar.  Jai 

[Früh]  Die  ,Jagd',  theilweiso  Ausführung. 
Tgb,   10,  254,  27. 

w  '  Die  Freunde,  deoeo  Goethe  »eiDeti  Plan  mlttheilte  und  die 
einiges  Bedenken  üuBaerteu,  waren  Si'lilller  uud  Wilhelm  von 
Humboldt  (8.  120.  40-121,  43).  Doeb  ist  na<li  213.  20-27 
aiizunehuH-u,  i\atw  sie  nur  Im  All(;eiueiueii  üIht  den  Inl'tilt 
und  den  ungeführeu  (iang  der  Brelgnissse  unterrichtet  wnri'U. 

la  Ein  ZeiicniKH  dafdr,  daitH  Schüler  oder  IIumlKildt  von  aom 
Plane  geradezu  „nbgerathen"  haben,  bfsitzen  ivlr,  üiiHser 
Goethe»  eigenen  Aeusseruoceu.  uicht.  Mit  Refht  hebt 
nintzer  (Erlillitenmgt'H  1«.  14i  benor.  dnsa  Goethe  KelliKt 
eti    war,    der    den  ersten  Zweifel  iiuBserte.  ob  der  Stoff  7iir 

«      epische»  Beimndliraf  tai.ge  (vgl.  11".  1!»— 2.->.  111),  31— tl1. 
'  Dasft  unter  die  gesuchten  Sehemata  auch   doa  alte  Seliema. 
der  Jagdgeschiclite  geziiblt  werden  darf.  Ist  dtirch  231,  10  f. 
223.  14  f.  sicher. 
•  Vgl,  223,  15-18. 

»s    •  8.  211,  13  f. 
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Ociober  10,  AA'eimar.  438 

Kleines  Gedicht  zum  Absehluss  der  projectirten  No- 

velle^ 

Tgb.  10,  255, 13  f. 

October  11,   Weimar.  4.i9   5 

[Nachmittags  oder  Abends]  Betrachtung  der  Novelle. 
Tgb.    10,   250,10. 

October  14,   Weimar.  440 

Abends  John  dictirt  an  der  Novelle. 

Tgb.    10,   257, 10  f,  lö 

Ociober  15,   Weimar.  441 

[Früh]  An  der  Novelle  dictirt. 

Tgb.   10,  257,  LS. 

October   KJ.    ^^'oiInar.  i\2 

[Früh]   Einiges  an  der  Novelle  dictirt.  .  .  .   [Nach-  n 

mittags  I   Sclirieb  an  der  Novelle  fort. 
Tgb.   10.   257,26. 

October  17,   Weimar.  *43 

[Friili  I  Krster  Entwurf  der  Novelle  geschlossen. 
'J'gb.    10,   258,  1.  so 

Octol)or   18,    ^^'eimar.  444 

[Früli]      An     der    Novelle     redigirt.  .  .  .   [Aber.ds] 

rel)erdachte  das  morgen  früh  zu  Bearbeitende. 
Tgb.    10,    258,27. 

October   lU,   Weimar.  445    « 

[Fi'iih]  Einiges  an  der  Novelle. 
Tgl).   10.   2.->l>.  3. 

October  m».   WtMinar.  4-40 

[Früli]  An  der  Novelle  redigirt.  .  .  .  John  mundirte 

die  Novelle  s^ 

TL'b.    10,   2.->0,  12—14. 


'   Das  vicM-stropliige  Lied  des  Knaben  (W.  18,  342,  14>: 

..Aus  den   Gruben,   hier   im   Graben 
Iir»r'  icli  des  Propheten  Sang**. 


Octobcr  ■•!,        *    T.  441 

[VoriaittagB].  John  schrieb  an  der  Novelle  fort, 
Tgb.  10,  258,22. 
October  22,  Weimar.  448 

s  Dann  frag'   ich  mit  mehr  Zuversicht':    Sie  erinnern 

sich  wohl  noch  eines  epischen  Gedichts,  das  ich  gleich 
nach  Beendigung  von  ,Hermann  und  Dorothea'  im 
Sinn  hatte:  Bei  einer  modernen  Jagd  kamen  Tiger  und 
Lowe  mit  in's  Spiel;  damals  riethen  Sie  mir  die  Bear- 
0  beitung  ab  und  ich  unterliess  sie';  jetzt,  beim  "Unter- 
suchen alter  Papiere,  finde  ich  den  Plan  wieder*  und 
enthalte  mich  nicht,  ihn  prosaisch  auszuführen,  da  es 
dann  für  eine  Novelle  gelten  mag,  eine  Rubrik,  unter 
welcher  gar  vieles  wunderliche  Zeug  cursirt. 
5  An  W.  V.  Humboldt.  ~  G.-Humboldt  S.  280. 

Octolier  22,   Weimar.  44» 

[Früh].  John  schrieb  an  der  Novelle  fort. 
Tgb.  10,  260.3. 
November  19,  Weimar.  4ü(> 

0  [Früh]  Retouchirte  das  Jagdstiick. 

Tgb.  10,  271,8. 
November  20,  Weimar.  451 

[Früh],  Ilevision  der  Jagd-Novelle  fortgesetzt. 
Tgb.  10,  2n,  18. 

a  18S7. 

Januar  11,  Weimar.  4.'i2 

Dr.    Eckermann.    Demselben  die  Terzinen  vorgelegt. 
Auch  die  ereten  Hefte  des  romantischen  Jagdstücks*. 
W.  18.  452  (Tgb,). 

a  '  Vorher  hatte  Goethe  gefragt,  ob  Humboldt  sich  noch  „einer 
dramatischen    Helena,   die    Im    zweiten   Thelle    von    .Faust* 
erscheinen  sollte",  erinnerte  (fi.-Humlraldt  8.  2TH). 
'  Vjrl.  120,  40—121,  43  und  218,  7  f. 
'  Vel.  223.  17-lß. 
)    '  Nach  HoelheB  Tagpbueli    Ins  Rrkermnnn    den  Anfang,    dna 
Mltf*'lstfl<'h     und     den    SchluHü    der    .Novelle",    zu    gleiche» 
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Januar  ir».  Weimar.  4')3 

Nach  Vollendung  der  ,Helena^  hatte  Goethe  sieh  im 
vergangenen    Sommer    zur    Fortsetzung     der    ,Wander- 

jahre^  gewendet.  .  .  . 

Vor  mehreren  Wochen    hörte    ich    nun    von  seinem  5 
Secretär  [John],  dass  er  an  einer  neuen  Novelle   [für 
die  ,  Wander  jähre']  arbeite;  .  . 

Diese  Xovelle  war  nun  seit  einiger  Zeit  vollendet,  und 
er  legte  mir  dieseii  Abend^  die  ersten  Bogen  zur  Ansicht 
vor.  i-. 

Ich  war  beglückt  und  las  bis  zu  der  bedeutenden 
Stelle,  wo  alle  um  den  todten  Tiger  herumstehen  und 
der  AVärtol  die  Xachricht  bringt,  dass  der  Löwe  oben 
an  der  Kuinc  sich  in  die  Sonne  gelegt  habe. 

Während  des  Lesens  hatte  ich  die  ausserordentliche  i> 
Deutlichkeit  zu  bewundern,  womit  alle  Gegenstände  bis 
auf  die  kleinste  Localität  vor  die  Augen  gebracht  waren. 
Der  Auszug  zur  Jagd,  die  Zeichnungen  der  alten 
Schlossruiue.  der  Jahrmarkt,  der  Feldweg  zur  Ruine, 
alles  trat  entschieden  vor  die  Anschauung,  sodass  man  si* 
geuöthigt  war,  sich  das  Dargestellte  gerade  so  zu  denken, 
wie  der  Dichter  es  gewollt  hatte.  Zugleich  war  alles  iiüx 
einer  solchen  Sicherheit,  Besonnenheit  und  Herrschaft 


Tlioilen,  an  droi  viTschiedeiien  AlHmden.  den  11.,  ir>.  und 
18.  Januar  fs.  Nr.  452.  454.  457).  während  nach  Eekennaiuis«  ü 
Aut*zeichnun;;en  die  Lectiin»  sich  nur  auf  die  beiden  AIhpUo 
(b's  15.  und  IS.  vertheilte  (s.  \r.  453.  47A\).  und  zwar  zu 
sehr  uuLrleicheu  Theih'n.  da  die  222.  12—14  genannte  Sceno 
sieli  erst  am  Ende  des  zweiten  Drittels  der  Dichtung  lie- 
flndet.  Ol)  hier  ein  Irrthuni  Eckermanns  oder  ein  bewiissio«  je 
Zusammenfassen  der  beiden  ersten  Abende  In  Einen  aus 
ästlietisehen  Gründen  vorliegt,  könnte  nur  eine  8orgfKlti.;;e 
T'nt'^rsuelninp  des  Verfahrens  entscheiden,  das  Eckernionn 
bei  der  Bearl^eitunp  seiner  . Gespräche*  für  den  Dniok 
beoitaohtete.  j5 

*  V^l.  dapepen  Xr.  452. 
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[Januar  15,  Weimar]  [453] 

geschrieben,  dass   man  vom  Künftigen   nichts  voraus- 
ahnen und  keine  Zeile  weiter  blicken  konnte  als  man  las. 

Euer  Excellenz,  sagte  ich,  müssen  nach  einem  sehr 
bestimmten  Schema  gearbeitet  haben. 

„Allerdings  habe  ich  das",  antwortete  Goethe;  „ich 
wollte  das  Sujet  schon  vor  dreissig  Jahren  ausführen, 
und  seit  der  Zeit  trage  ich  es  im  Kopfe.  Nun  ging  es 
mir  mit  der  Arbeit  wunderlich.  Damals,  gleich  nach 
,Hermann  und  Dorothea^  wollte  ich  den  Gegenstand  in 
epischer  Form  und  Hexametern  behandeln  und  hatte 
auch  zu  diesem  Zwecke  ein  ausführliches  Schema  ent- 
worfen. Als  ich  nun  jetzt  das  Sujet  wieder  vornehme, 
um  es  zu  schreiben,  kann  ich  jenes  alte  Schema  nicht 
finden  und  bin  also  genöthigt,  ein  neues  zu  machen 
und  zwar  ganz  gemäss  der  veränderten  Form,  die  ich 
jetzt  dem  Gegenstande  zu  geben  Willens  war.  Xun  aber 
nach  vollendeter  Arbeit  findet  sich  jenes  ältere  Schema 
wieder^,  und  ich  freue  mich  nun,  dass  ich  es  nicht  früher 
in  Händen  gehabt,  denn  es  würde  mich  nur  verwirrt 
haben.  Die  Handlung  und  der  Gang  der  Entwickelung 
war  zwar  unverändert,  allein  im  Detail  war  es  doch  ein 
ganz  anderes;  es  war  ganz  für  eine  epische  Behandlung 
in  Hexametern  gedacht  und  würde  also  für  diese  pro- 
saische Darstellung  gar  nicht  anwendbar  gewesen  sein." 

Das  Gespräch  lenkte  sicli  auf  den  Inhalt.  Eine  schöne 
Situation,  sagte  ich,  ist  die,  wo  Honorio  der  Fürstin 
gegenüber  am  todt  ausgestreckten  Tiger  steht,  die 
klagende,  weinende  Frau  mit  dem  Knaben  herzuge- 
kommen ist,  und  auch  der  Fürst  mit  dem  Jagdgefolge 
zu  der  seltsamen  Gruppe  .soeben  herbeieilt.  Das  müsste 
ein  treffliches  Bild  machen,  und  ich  möchte  es  gemalt 
sehen. 


*  Dieses  ursprüngliche  Schema  hat  sich  in  Goethes  Naehlass 
bis  jetzt  nicht  vorgefunden. 
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(JanoAr  15,  Weimar.]  (iSi) 

.,Gewiss*\  sagto  <ioethe,  „«las  wäre  ein  schönes  Büd; 
—  <l')(h",  i'uhr  IT  nauh  einigem  Betlenken  fort,  ,,der 
(ie^'en«»tiin<l  wäre  fast  zu  reieh  uml  der  Figuren  zu  viele, 
sodass  die  (Jruppirung  und  Vertheilung  von  Licht  und  i 
S<liatien  lein  Künstler  >ehr  schwer  werden  würde. 
Allein  den  frühern  Moment,  wo  Ilonorio  auf  dem  Tiger 
kniet  und  die  Fürstin  am  Pferde  gege n ül)erst eh t,  habe 
ich  mir  wtdil  als  Bild  gedacht;  und  das  wäre  zu  machen.*" 
Ich  empfand,  dass  Ooethe  recht  hatte  und  fügte  hinzu.  ii 
da-i-  ja  di«'«ier  Moment  auch  eigentlich  «ler  Kern  der 
ganzen  Situation  s<'i,  worauf  alles  ankomme. 

N'uh  liatii*  ich  an  dem  (lelesenen  zu  bemerken,  dmi^ 
dic<e  Novelle  von  allen  übrigen  der  ,  Wander  jähre'  einen 
ganz  verschicdfnen  Charakter  trage,  indem  da^in  alle»  ü 
r)ar>tellung  des  Aeussern,  alles  real  sei.  „Sie  harten 
reclii",  sagte  (locihe,  „Innerliclies  finden  Sie  in  «leui 
<fclrscnen  fast  gar  nicht,  uiwl  in  meinen  übrigen  Sachen 
ist  «lavoii  fast  zu  viel." 

Nun  bin  ich  neugierig  zu  erfahren,  sagte  ich,  wie  puin  ** 

.••ich   des    I.«»'.\eii   bcineistern   wird;  dass  dieM»s  auf  t  .n«- 

;:an/  and»re  Wri-^e  ge^^hehen  werde,  ahne  ich  fast,  di^-h 

«hiH  Wie  i>i   mir  ganzlieh  verl)orgen.  —  „Eb  wäre  auch 

nicht  gut.  Wenn  Sie  es  alinten",  sagte  (Joethe,  „und  ich 

will  c<  Ihn«n  heute  nicht  verrathen.  Donnerstag  Abend  t:, 

(1*^    .l;inuar]  i:'be  ich  Ihnen  das  Knde;  bis  ihihin  liej:: 

der  I^»ue  »n  der  S<»nne'**. 

Mli     KektTinaiin.    -      < ;»'f4i»ritclie  *\,    H— 11   iilazu   l>*k«-r- 
mann  1.  11*»^». 

Jninuir   1."».   \N'i*iiiinr.  -154  ^ 

AImii.U    l»r.    K«  kermann.   .  .  .   Kr    las    d%»n    nulll»rn 
Theil  d«r  punaiiti«»»  Ih-n  .laird"  |  s.  Nr.  4'>.'l]. 

\V     IH.    I.V.»  i'ViZh  I. 

\i:\   J-J-J.  i:;f.  «W.  IS.  Xis,  27f.>. 
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Januar  17,  Weimar.  -155 

Das  Gespräch  lenkte  sich  auf  das  Theater,  und  Goethe 

neckte   mich,  dass   ich   am  letzten  Montag  Abend  [15. 

Januar]  es  ihm  geopfert.  .  .  .  „Aber  ich  habe  Sie  auch 

5       entschädigt!  Nicht  wahr?  Habe  ich  Ihnen  nicht  schöne 

Sachen   vorgelegt?"     Goethe  zielte    mit  diesen  Worten 

auf  die  neue  Novelle*. 

Mit  EckermaDn.  —  Gespräclie  6,  17  f. 

Januar  18,  Weimar.  450 

10  Auf  diesen  Abend  hatte  Goethe  mir  den  Schluss  der 

Novelle  versprochen.  Ich  ging  halb  sieben  Uhr  zu  ilim 
und  fand  ihn  in  seiner  traulichen  Arbeitsstube  allein. 
Ich  setzte  mich  zu  ihm  an  den  Tisch,  und  nachdem  wir 
die  nächsten  Tagesereignisse  besprochen  hatten,  stand 
15  Goethe  auf  und  gab  mir  die  erwünschten  letzten  Bogen. 
„Da  lesen  Sie  den  Schluss",  sagte  er.  Ich  begann.  Goethe 
ging  derweile  im  Zimmer  auf  und  ab  und  stand  abwech- 
selnd am  Ofen.    Ich  las  wie  gewöhnlich  leise  für  mich. 

»  Nicht  ohne  Rührung  hatte    ich    die  Handlung    des 

Schlusses  lesen  können.  Doch  wusste  ich  nicht,  was  ich 
sagen  sollte,  ich  war  überrascht,  aber  nicht  befriedigt. 
Es  war  mir,  als  wäre  der  Ausgang  zu  einsam,  zu  ideal, 
zu  lyrisch,  und  als  hätten  wenigstens  einige  der  übrigen 

25  Figuren  wieder  hervortreten  und,  das  Ganze  abschlies- 
send, dem  Ende  mehr  Breite  geben  sollen. 

Goethe  merkte,  dass  ich  einen  Zweifel  im  Herzen 
hatte,  und  suchte  mich  in's  Gleiche  zu  bringen.  „Hätte 
ich",  sagte    er,  „einige  der  übrigen  Figuren    am  Ende 

30  wieder  hervortreten  lassen,  so  wäre  der  Schluss  prosa- 
isch geworden.  Und  was  sollten  sie  handeln  und  sagen, 
da  alles  abgethan  war?  Der  Fürst  mit  den  Seinigen  ist 
in  die  Stadt  geritten,  wo  seine  Hülfe  nöthig  sein  wird; 
Honorio,  sobald  er  hört,  dass  der  Löwe  oben  in  Sicher- 

55   '  Vjrl.  Xr.  453. 

Grftf,  Goethe  über  s.  Dichtangen  T.  I.  15 
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[Januar  14,  Weimar.]  [iSil 

heil  ist,  wird  mit  seinen  Jägern  folgen;  der  Mann  rber 
wird  sehr  bald  mit  dem  eisernen  Käfig  aus  der  Stadt 
da  sein  und  den  I^wen  darin  zurückführen.  Dir-s« 
sind  alles  Dinge,  die  man  voraussieht  und  die  des^halb  » 
nicht  gesagt  und  ausgeführt  werden  müssen.  Thäte  uian 
es,  so  würde  man  prosaisch  werden. 

„Aber  ein  ideeller,  ja  lyri»iiher  Schluss  war   nüthig 
und  musste  folgen;  denn  nach  der  pathetischen  lUde 
des  Mannes,  die  schon  poetische  Prosa  ist,  musste  eine  u 
Sit'i^'eruni;  komnun,    ich  musste    zur  lyrischen  P<x\Me, 
ja  /um  Liede  selbst  üWrgthen. 

,.l'm  für  den  (Jang  die^er  Novelle  ein  (ileichniss  zu 
habin*',  fuhr  (Joethe  fort,  ,,so  denken  Sie  sich  aus  «ler 
Würz«.]  litTvorsehitssend  ein  grünes  (tewächs,  das  eine  ia 
Weilt*  au««  linem  >larken  Stengel  kräftige  grüne  Blatter 
nacli  den  Si-itm  aii>lriMbt  uinl  zuletzt  mit  einer  Blume 
endii.  Die  Blunu  war  unerwartet,  überraschend,  aber 
sie  musste  kommen:  ja  da«»  grüne  Blätterwerk  war  nur 
filr  >ir  'la  iHid  uärv  «ihm*  sit*  nicht  der  Mühe  wt-rth  »■ 
gvwtsen." 

Imm  dii'vti  \V«>rttn  atlnnel«'  ich  leicht  auf,  t*s  fiel  mir 
\iu-  S<  hn|»j»t  11  NiHh  Augf.  uii«l  eine  Ahnung  von  tier 
Tr«fthrhk«'it  dieser  wundt-rbaren  Composition  fing  an 
Mcb  in  mir  zu  regen.  « 

<i«K*the  fuhr  f<»rt:  „Zu  zeigen,  wie  das  Tnlkändige. 
rT!uUr\undlichr  oft  In^^ser  durch  l-ieln»  und  Frömn.ig- 
k»!i  al*  lureh  (ifwalt  lK*zuun;;i*n  w^rdf,  war  die  Auf- 
^mU«  ilii*  r  Nm\«!1«'.  und  duM*-  mIhiiu*  Zirl,  weh  hos  «Ich 
im  Kiii'ii  liud  K«»\\«'n  dar>trllt.  niiiti*  nueh  zur  Aus-  > 
fuhruii;:  Ihi^s«»  1*1  ilas  Ide«ll»*.  ilifss  di«'  Blume  Tnd 
da-  üTuii*'  Ulattfrwt-rk  dt-r  durehau^  rwiU'n  KxjH»*iti«»n 
i-t  nur  «li«-»  ru«tr'*n  «ia  un«l  nur  dM•-lT^»^•g«•n  etwa-  weriti. 
]>♦•  Hl  ua«  "«»11  da>  Ktab*  an  sirh?  Wir  hal>en  Fnnide 
dar..!:.  \\*nn  «••  mit  Wahrheit  danresti'llt  ist.  ja  t**  knnn  u 
un-  au.'h  \..!)  trow i^-^t-n  Dmgen  eine  deutlichere  Erkennt- 


(Jmkuu'  IS,  Weimar.]  [4H] 

niss  geben;  aber  der  eigentliche  Gewinn  für  unsere 
höhere  Natur  liegt  doch  allein  im  Idealen,  das  aus  dem 
Herzen  des  Dichters  hervorging." 

Wie  sehr  Goethe  recht  hatte,  empfand  ich  lebhaft,  da 
der  Sehluss  seiner  Novelle  noch  in  mir  fortwirkte  und 
eine  Stimmung  von  Frömmigkeit  in  mir  hervorgebrncht 
hatte,  wie  ich  sie  lange  nicht  in  dem  Grade  empfunden. 
Wie  rein  und  innig,  dachte  ich  bei  mir  selbst,  müssen 
doch  in  einem  so  hohen  Alter  noch  die  Gefühle  des 
Dii.'hters  sein,  dass  er  etwas  so  Schönes  hat  machen 
können!  Ich  enthielt  mich  nicht,  mich  darüber  gegen 
Goethe  auszusprechen,  sowie  überhaupt  mich  zu  freuen, 
dass  diese   in  ihrer  Art  einzige  Production    doch    nun 


„Es  ist  mir  lieb",  sagte  Goethe,  „wenn  Sie  zufrieden 
sind,  und  ich  freue  mich  nun  seihst,  dass  ich  einen 
Gegenstand,  den  ich  seit  dreissig  Jahren  in  mir  herum- 
getragen, nun  endlieh  los  hin.  Schiller  und  Humboldt, 
denen  ich  damals  mein  Vorhaben  nüttheiUe,  rietlien 
mir  ob,  weil  sie  nicht  wissen  konnten,  was  in  der  Sache 
lag,  und  weil  nur  der  Dichter  allein  weiss,  welche  Reize 
er  seinem  Gegenstande  zu  geben  fähig  ist'.  Man  soll 
daher  nie  jemand  fragen,  wenn  man  etwas  schreiben 
will.  Hätte  Schiller  mich  vor  seinem  ,A\'allenstein'  ge- 
fragt, ob  er  ihn  schreiben  solle,  ich  hätte  ihm  sicherlich 
ftbgerathen,  denn  ich  hätte  nie  denken  können,  dass  aus 
solchem  Gegenstande  überall  ein  so  treffliches  Theater- 
stück wäre  zu  machen  gewesen.  Schiller  war  gegen  eine 
Behandlung  meines  Gegenstandes  in  Hexamotern.  wie 
ich  es  damals,  gleich  nach  .Hermann  und  Dorothea' 
Willens    war;    er    rieth    zu    den  achtzcilipen  Stanzen'. 

'  Vjtl.  218.  7-  210,  3.  20-30.  340.  .-v-T. 

•  s.   216,   12—30.      Schiller    linltc    rtiess    abfr.     wciiieslcns    »o 
weit    die    sclii'irtlichen    Zeupnlssf    ilarUI>cr    ein  T'rthell  ce- 
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[jABMr  18.  WetmAT]  («9 

Sie  sehen  aber  wohl,  das«  ich  mit  der  Pro«i  jetJ 
am  besten  gefahren  bin.  Denn  es  kam  sehr  auf  g< 
naue  Zeichnung  der  Localität  an,  wobei  man  doch  i 
solchen  Heimen  ^äre  genirt  gewesen.  Und  dann  li« 
sich  auch  der  anfänglich  ganz  reale  und  am  Schliu 
ganz  ideelle  Charakter  der  Novelle  in  Prosa  am  beste 
gebi»n,  so  wie  sich  auch  die  Liederchen  jetzt  gar  hübMr 
ausnehmen,  welches  doch  so  wenig  in  Hexametern  al 
in  den  ach tzeil igen  Reimen  nuiglich  gewest^n  wäre.*' 

Die  übrigen  einzelnen  Erzählungen  und  XoveMen  de 
,\Van«!orjahre*  kamen  zur  Sprache,  und  es  ward  b< 
merkt,  dass  jede  sich  von  der  andern  durch  einen  U 
sondern  Charakter  und  Ton  unterstdieide*. 

„Woher  dieses  entstanden",  saigte  (f<H»the,  „will  io 
Ihnen  erklären.  Ich  ging  dnl>ei  zu  Werke  wir  ein  Mnlei 
der  l>ei  gewissen  Gegenständen  gewisse  FarU»n  %ei 
meidet  und  gewisse  andere  dagegen  vorwalten  la^s1 
Kr  wird  zuni  Heispiel  1mm  einer  Morgenlandst-haft  vu 
Hlau  auf  <<-ine  Palette  •setzen,  alx*r  wenig  ^Jelb.  Mal 
er  »lapp'n  eiiii-n  AK'nd,  so  wird  er  viel  tielb  nehme* 
untj  die  lilaue  Farln*  Ux^x  ganz  fehlen  la.-sen.  Auf  ein 
ahnlielie  Weis*«  verfuhr  ieh  Inm  meinen  ver^ehie1len.lrtl 
gen  >eliriftstellerisehen  Produetionen,  und  wenn  mal 
ihnen  einen  ver-ohi«Hlenen  Charakter  zugesteht.  s«>  m«j 
«•-  daher  rühren.*' 

Ich  darhie  l»ei  mir,  ilas<  dies?»  eine  hi'»ch>t  klui:e  Ma 
xime  Si'i,  un«l  freute  muh.  da«»s  (tivthe  sie  au^^e 
sprochen. 

Sodann    hatte    ich,  vorzüglirh  U'i  diestT  letzten  No 

^tatteIl.    vr«t     t;et)uü.    uaehdi'in    vou    <:o(*tbe   M'IlMt    dU*    R*- 
It.itt'llunf;    In    fren*lmfen    Stn»i»hen    uN    tii«*i;|ich    hiDc«'*tfn 
««or<l**n  %%ar;  uii«!  Schillem  .\u«>fininin):eD  hatten  Jen  R«*:fal 
«;...tli»»H  k'«fiinil«n.  vkI.   Nr.   l^^  uimI  431. 
*   \  k-l    T2i.  1.1    11». 
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[Jmmuir  18,  Weimar.]  [458] 

velle,  noch  das  Detail  zu  bewundern,  womit  besonders 
das  Landschaftliche  dargestellt  war. 

„Ich  hftl:Kj",  sagte  Goethe,  „niemals  die  Natur  poe- 
tischer Zwecke  wegen  betrachtet.  Aber  weil  mein  frü- 
heres Landschaftszeichnen  und  dann  mein  späteres 
Naturforschen  mich  zu  einem  beständigen  genauen  An- 
sehen der  natürlichen  Gegenstände  trieb,  so  habe  ich 
die  Natur  bis  in  ihre  kleinsten  Details  nach  und  nach 
w  auswendig  gelernt,  dergestalt,  dass,  wenn  ich  als  Poet 
etwas   brauche,   es   mir  zu  Gebote  steht,  und  ich  nicht 

leicht  gegen  die  Wahrheit  fehle"^. 

Mit  Eckermann.  —  Gespräche  6,  21— 2G. 


^  Hier    sei    eine    Bemerlcung    angeschlossen,    die    Goethe    in 
15    ,Dlclitung  und  Wahrheit*  (Buch  19)  über  sein  Zeichnen  nach 
der    Natur    macht    bei    Gelegenheit    der    Erzählung    seiner 
ersten  Reise  in  die  Schweiz,  im  Juni  1775:     „Ehe  wir  aber 
von  diesen  herrlichen  Höhen  wieder  zum  See  und  zur  freund- 
lich   lipgendeu    Stadt  [Zürich]   hinabsteigen,  muss  ich  noch 
so    eine  Bemerlsung  machen  über  meine  Versuche,  durch  Zeich- 
nen und  Sliizziren  der  Gegend  etwas  abzugewinnen.  Die  Ge- 
wohnheit, von  Jugend  auf  die  Landschaft  als  Bild  zu  sehen, 
verführte  mich  zu  dem  Unternehmen,  wenn  ich  in  der  Natur 
die  Gegend  als  BUd  erblickte,  sie  fixlren,  mir  ein  sichres  An- 
is   denken  von  solchen  Augenblicken  festhalten  zu  wollen.  Sonst 
nur     an    beschrilnkten    Gegenständen    mich    elnlgermasseu 
übend,  fühlt*  Ich  In  einer  solchen  Welt  gar  bald  meine  Unzu- 
länglichkeit. 
Drang  und  Eile  zugleich  nöthigten  mich  zu  einem  wunder- 
^    baren  Hülfsmittel:  kaum  hatte  ich  einen  interessanten  Ge- 
genstand gefasst  und  ihn  mit  wenigen  Strichen  Im  Allgemein- 
sten auf  dem  Papier  angedeutet,  so  führte  Ich  das  Detail,  das 
Ich    mit    dem  Bleistift    nicht    erreichen    noch    durchführen 
konnte,  in  Worten  gleich  daneben  aus  und  gewann  mir  auf 
«     diese  Welse  eine  solche  Innere  Gegenwart  von  dergleichen 
Ansichten,  dass  eine  jede  Localität,  wie  ich  sie  nachher  in 
Gedicht   oder   Erzühlung   nur   etwa   brauchen   mochte,    mir 
alsobald  vorschwebte  und  zu  Gebote  stand**  (W.  29,  132,  25— 
133,  19). 
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Jauuar  18,  WVimar. 

AWnds     Dr.     Eckerniann.  ...  die    Jagdnovelle 

Fn«l«»  gfle>on  [s.  Xr.  456]. 
W.  18.  4r»2  iTgb). 

Januar  21.  Weimar. 

feil    ginir   diesen    Ahen«!    hall)  Acht    zu  Goethe    uo-1 
>»lieh  ein  Stündchen  bei  ihm 

Ich  brachte  das  Gespräch  auf  die  Novelle,  die  ich  nao 
zu  Hause  wiederholt  gelesen  und  betrachtet  hatte.  Der 
ganze  Anume.  sagte  ich,  ist  nichts  als  Exposition*  aber  ** 
es  ist  tlarin  nichts  vorgeführt  als  das  Xothwendige,  vn«! 
das  Nothwindige  mit  Anmuth^  sodass  man  nicht 
glaubt,  es  si-i  eines  Andern  wegen  da,  sondern  es  wr»U€» 
bb>>s  fiir  <'h\i  selU^r  s4Mn  imd  für  sich  selber  gelten, 

..Ks  i>t  mir  lieb',  sagte  <ioethe,    „wenn  Sie  die*^*  s>    i* 
linden.     Di>oh  eins  muss  ich  n<Hh  thun.     Nach  den  Ge- 
Mizi-n    einer    guten    Kx|M»siti«»n    nemlich    muss  ich  die 
Be^itzer  der  Thiere  s<hon  vorn  auftreten  lassen.     Wenn 
die  Fürstin    und  der  Oheim  an  der  Bude  vorbeireiten, 
mu-MH    lif  Leute  luTaust fiten  und  die  Fürstin  bitten.    ^ 
aut  h  ihre  Hutb*  mit  einem  li«»^ueh  7U  lieglücken."  —  Ge- 
wiss, -agte  ich.  Sie  haU'U  rtnlit;  denn  da  alles  Tebiige 
in    der    FxiHwiti«»].    angedeutet    i^t,    m)  müssen  vi  auch 
diese  Leute  werden,  un<l  e-i  liegt  ganz  in  der  Sache,  Aa 
<ie  >irh  irewnhnlieh  an  der  <'asse  aufhalten,  daift  sie  die  w^ 
Fur-tin     ni«  ht    «>    unanüef^K-hten    w»'rden    vorbeireiten 
la^M-n.    —    ..Sie    M-htir*.    >agte  <i.H*the.    „dass  man  an 
ein«T  soji-hrn   .\ri»eit,    wenp   <ie  auch  M'hi>n  im  Ganzen 
f«Tii^  dalie;:!.  im  Kinz»-lnen  n^nh  immer  zu  thun  hsit'*' 
.Mit  Hrki^niiniin.  --  <H'S»rJl«  ^J«'  •^.  ^^-  ^f-  i# 

Jauuar  24.  Wtiuiar.  4^ 

Mir.ag  I>r.   K*i«rmann.     Naehher  mit  dem^dber  ei- 

ni::e  ver>tändige  Worte  üU'r  die   Novelle-, 
\V.   \\  4.VJ  «Tirb  ». 

'   Inf   httT  n\n  u<»thM-<*ti<lli:  t)«*t«*l«'hD«'tH  ZuKatt  wunlt^   Dicht   ^ 

Ift-martif.  •231.  2r>-3l 
'  K»    Int    IfMinft    tu    ti*iUn«*m.     «SaM    E<kermaan«    Aofü^lrb- 


Januar  25,'  Weimar.  460 

Abends    Dr.  Plckennnnn.     Sehr  fördernOe  Gespräohe 
über  die  Novelle  .  . 
W.  18,  452  (l^b.). 
&  Januar  29,  Weimar.  461 

Begleitet  von  dem  Jfanuscript  der  Novelle  .  .  ging  ich 
gegen  sieben  X'hr  [Abends]  zu  Goethe. 

„Nun",  fuhr  Goethe  fort,   „wie  steht  es  mit  der  No- 

is  velle?"  —  Ich  habe  sie  mitgebracht,  sagte  ich.  Nach- 
dem ich  sie  nochmals  gelesen,  finde  ich,  dass  Euer  Ex- 
cellenz die  intendirte  Aenderung  nicht  machen  ilürfon'. 
Es  thut  gar  gute  Wirkung,  wenn  die  Leute  bei'ni  ge- 
tödteten  Tiger  zuerst  als  durchaus  fremde  neue  Wesen 

M  mit  ihren  abweichenden  wunderlichen  Kleidungen  nnd 
Manieren  hervortreten  und  sieh  ala  Besitzer  der  Thlere 
ankündigen.  Brachten  Sie  sie  aber  schon  früher,  in  der 
Exposition,  so  würde  diese  Wirkung  gänzlich  ge- 
schwächt, ].■>  vernichtet  werden. 

a  „Sie  haben  recht",  sagte  Goethe,  „ich  musa  es  lassen 

wie  es  ist.  Ohne  Frage,  Sie  haben  ganz  recht.  Es  muss 
auch  bei'ra  ersten  Entwurf  in  mir  gelegen  haben,  die 
Leute  nicht  früher  zu  bringen,  eben  weil  ich  sie  ausge- 
lassen'.    Diese    intendirte  Aenderung   war  eine  Forde- 

»  rang  des  Verstandes,  und  ich  wäre  dadurch  bald  zu 
einem  Fehler  verleitet  worden.  Es  ist  aber  dieses  ein 
merkwürdiger  ästhetischer  Fall,  dasa  man  von  einer 
Regel  abweichen  muss,  um  keinen  Fehler  zu  begehen." 

nungen  wöder  von  dlcseui  (Sespräcli  noch  von  der  AbenduBter- 
15      baltUDg  am  25.  Januar  N'aclirlcht  gebeu;  sie  springen  vom  21. 
auf  den  20.  Januar  über. 
'  Vgl.  230,  16—29. 

'  Goetbe  verstellt  hier  uuter  dem  „ersten  Entwurf"  doch  wobl 

nicht  das  alte,  wlederaiirgpfiindenp  Schema  au«  dem  Jalire 

u)      1797,  sondern  das  neue  '223.  15    geDannie).    nach    weli'hi'm 

eben  die  .Novelle'  ausgearbeitet  worden  war.     Die  In  Frage 


2;i2  NOVELI-E.  1**2T 

[Janaar  S9,  Weimar]  |«tl3 

E<  kam  -odann  zur  Sprache,   welchen  Titel  man  der 
Novelle    geben    solle;    wir    ihaten  manche  Vorjichliijre, 
einige  waren  gut  für  den  Anfang,    andere  gut  für  da» 
Ende,  doch  fand  sich  keiner,  der  für  das  Ganze  pas^k-nd    * 
und  also  der  rechte  gewesen  wäre.     „Wissen  Sie  mas-, 
sagte  (iotthe.  „wir  wollen  es  ,flie  Novelle'  nennen*;  denn 
was  ist  eine  Novelle  anders  als  eine  sich  ereignete  urer- 
hörte  Gegebenheit.     Diess    ist    der  eigentliche  Binrhfl, 
un<l  so  vieles,  was  in  Deutschland  unter  dem  Titel  No- 1» 
velle  geht,    ist  gar  keine  Novelle,  sondern  bloss  Knuih- 
hmg   oder    was    Sie  sonst  wollen.     In  jenem  urspriing- 
liehen  Sinn-j  einer  unerhörten  Begel>enheit  kommt  auch 
die  Novelle  in  den  ,WahlviTwandtschaften'  vor'*-. 

Wenn  man  es  recht  bedenkt,  sagte  ich,  so  entsteht  u 
doch  ein  Gedicht  immer  ohne  Titel  und  ist  ohne  Titel 
da^.  was  es  ist,  so  dass  man  also  glauben  sollte,  der 
Titel  gehöre  gar  nicht  zur  Sache.  —  „Er  gehört  auch 
nicht  dazu",  sagte  Cioi»the:  „die  alten  Gedichte  hatt<*D 
gar  keine  Titel,  vf  ist  diess  ein  Gebrauch  der  Neuern,  st 
v«»n    denen    auch    die  (ledichte    der  Alten  erst  in  emer 

kouitii<*Ddi'  Stt*ne  dt*fi}M*llN*n  alW  zu^leleh  als  Bt^lsplel  dU*tM*D 
mi^üv  für  die  Art«  wie  itoettie  seine  Schemata  aiizukf«*D 
ptl«*Kt**)  lautet: 

„Zi,  SU*  n*lt<>u  dunh  dU*  Stadt.  ^ 

24.  l»un*h  deu  Jntiruiarkt. 

2r».   Hud«*D.  IIand<'I  uud  Wnudi*!. 

2H.  Wlldf  Thli'n». 

ITT.  .\uH|c<*tiüui;te  I{Ud«*r. 

2**.   VurnatE  iui<*lili«*r  «•lnzutn*t«*u.  y 

2LK  Oh<*lni    HfiulnlHt^*nt    eloen   BniDilefi.'* 

iW.  18.  483  f. > 

*  c;eM|>rfl(*h«*  n.  44»  Ut  <wle  Kekermaun  1.  215i>i  alu  Tlt«*l  Dur  «la» 
Wort  .\ov«-U»*'  jr«*fii»*«*t.  d<Kh  mdlt«»  dU»  re!»<»nK*hrift  urwpiiliic- 
Urb  p-rnd«»  .IM«-  NovrU«**  lautrii.  \\W  St.  474  und  475  tiewelaeft    t^ 

*  nie  Krenhlunt:  .IMt*  wuüd«*rU«'lirn  Nfirhl«n*kliidfr  In  dm 
.Wahlvt-ruuodtfichafti^u*  Th«il  1*  (  n|»ltrl  lt>  bat  als  rotrrtltrl 
dlf  liexrtrbuuDC  .Norelle*. 


m 


r  »,  Weimar.)  IUI] 

Spätem    Zeit    Titel    erhalten  haben.     Doch  dieser  Ge- 
brauch  ist   von  der  Noth wendigkeit  herbeigeführt,  bei 
einer   auBgebreiteten   Litteratur   die  Sachen  zu  nennen 
»      und  von  einander  zu  unterscheiden". 

Mit  Eckermann.  —  GeBprUclie  6,  35.  38  f. 

Januar  31,  Weimar.  462 

Bei  Goethe  zu  Tische 

dann  fragte  ich  Goethe,  wie  es  mit  der  ,KovelIe'  Btelie. 

>  „Ich    habe    sie    dieser  Tage  ruhen  lassen",  sagte  er, 

„aber  eins  niuss  doch  noch  in  der  Exposition  ge- 
schehen. Der  Löwe  nemlieh  muas  brüllen,  wenn  die 
Fürstin  an  der  Bude  vorbeireitet;  wobei  ich  denn  einige 
gute  BeSexionen  iiber  die  Furchtbarkeit  des  gewaltigen 

i      Thierä  anstellen  lassen  kann"'. 

Dieser  Gedanke  ist  sehr  glücklich,  sagte  ich,  denn 
dadurch  entsteht  eine  Exposition,  die  nicht  allein  an 
sich,  an  ihrer  Stelle,  gut  und  nothwendig  ist,  sondern 
wodurch    auch    alles  Folgende  eine  grössere   Wirkung 

0  gewinnt.  Bis  jetzt  erschien  der  Löwe  fast  zu  sanft,  in- 
dem er  gar  keine  Spuren  von  Wildheit  zeigte.  Dadurch 
aber,  dass  er  brüllt,  lässt  er  uns  wenigstens  seine 
Furchtbarkeit  ahnen,  und  wenn  er  sodann  später  santt 
der  Flöte   des  Kindes   folgt,    so  wird  dieses  eine  desto 

s      grössere  Wirkung  thun. 

.fDiese  Art,  zu  andern  und  zu  bessern",  sagte  GoelLe, 
„ist  nun  die  rechte,  wo  man  ein  noch  l'n vollkommenes 
durch    fortgesetzte  Erfindungen    zum  Vollendeten  stei- 

'  Diesen  Zusatz    liat  Goethe   nngebraclit,    er    findet    sieb    Im 
9      zwanzlfrsteu  Absatz  der  Dicittung  Ibeginneud  „So  waren  sie 
nftcli  UDd  naeh")  und  unifasst  die  Worte;  „das  sie  bäum  er- 
blickten" bis  ,.80  furchtbar  verkündige"  (W.  18.  325,6—14). 
Die  „guten  Reflexionen"  über  die  FurclitlMirkelt  des  Löwen 
beecbränken  sieh  auf  eine  kurze  Bemerkung,  die  allgemein 
j      gehalten  uud  nicht  einer   der  IwthelUgten  Personen    In  den 
Mund  gelegt  Ist. 
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(Januar  31,  Weimar.] 

gert.  Aber  ein  Geiuachtcö  immer  wieder  neu  zu  i 

und  weiter  zu  treiben,  wie  zum  I5t»i*piel  Waltei 

mit  meiner  Mignon  gethan,  die  er  ausiser  ihren  t 

Kigenheiten  noch  taubstumm  sein  lässt:  dieso  J 

»indem,  kann  ich  nicht  loben"*. 

Mit  EckenuaDD.  —  Ge8pni<*he  Ö,  43.  49  f. 

Februar  13,  Weimar. 

Einiges  zur  , Novelle*  an  John    [dietirt]. 
W.  18.  452  (Tgb.). 

Februar  11>.   WViuiar. 

[Xarh  Mittag:].  .  .  <lie  ,Novtdh*'  vorgi*nommen. 
\V.  IS.  4,-2  «Tgb.K 

Fe»»niar  24.  WVIniar. 

An  diT  ,NoVflli«*  retourhirt  un<l  die  Abschrift 
lassen.  .  .  .   [Na"!«   >Iilla>r]    iH^ehäfligte  miih  n 
,  Novelle*. 

W.  18.  4ri2  iTtfb.K 

Fvbruiir  2.-.  Wi*imar. 

A^-ilihw-i    d»-i    .NoM»lle'   um  s«>lr|ie   l*r«»f.    Ku»i 

W.  IM.  4.'i2  n'jrb.i. 

F«  briiiir  27.  \V»»(iiiar. 

AU^nd*  l'rof.   IJii'imr.  uUt  die  .Novelle'  gespi 

und  uIkt  dir  Kigm-rhaftm  dif^T  Diihtart  ubei 
W.  IS.  402  iTgb.L 

April  17.  >Wiiiiar. 

Mittag'  zu  «Irei-.     Kam  ilif  ,N«»\«11«**  zur  Spra« 
W.  IV  4.-2  .TKb.>. 

*  IMt*  <;«*Htalt  «lt*r   F«*ii«*lla   •Zarali»   In   .^««»n«   HcunaD   . 
of  thr  IVak'  **«t  Miirticiu  ua(*lit;**btl«l«*t.     lVbrii;i*tiH  ist 
uulit    fiirkllrb    taulMttuiiiiii.    m»ii«|itii    M<*llt    i»i«*h    nur 
/.••It  *«>. 

'  l»n«  hf*l<iM  vt*riutithn«-h:  «Ht-th«*  mit  mMihmii  S<i)iu  uui! 
S«  hwi«*i:**ritM  htiT. 
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September  18,  Weimar.  409 

Anbei  sende  die  Eintheilung  der  verschiedenen  poe- 
tischen Arbeiten  in  die  fünf  Bände  [11 — 15]  der 
dritten   Lieferung;   das   Meiste  ist  nun  schon  in  Ihren 

i  Händen,  das  Original  zum  14.  und  15.  Bande  folgt 
nächstens.  Die  beiden  ungedruckten  Anfügungen  zum 
12.  und  15.  Band  sende  später^  .  .  .  Haben  Sie  bei 
der  von  mir  intentionirten  Eintheilung  noch  irgend 
etwas  zu  erinnern,  so  bemerken  Sie  solches  gefällig. 

10  An  Reichel.  —  GJ.  2,  304. 

October  24,  Weimar.  470 

.  .  nach     Deiner    Abfahrt,    einigermasseu    verdriess- 

lich,  im  Bemerken,  dass  gerade  das  Wichtigste  milzu- 

theilen     versäumt     worden.     Die    Reliquien     Schillers 

15     solltest     Du    verehren,    ein  Gedicht,    das    ich    auf    ihr 

Wiederfinden    al  Calvario    gesprochen,  ferner  eine 

Novelle  der  eigensten  Art^,  .  . 
An  Zelter.  —  G.-Zelter  4,  425. 

December  28,  Weimar.  471 

w         Die  , Novelle^  vorgenommen. 
W.  18,  452  (Tgb.). 

'  Die  Eintheilung  der  Werke  Cotta«,  wie  die  vom  1.  März  1826 

datirte  »Anzeige*  sie  bekannt  gegeben  hatte,   war  während 

des  Druckes  vom  Verleger  aufgehoben  worden.    Jetzt  sandte 

n    Goethe  eine  Inhaltsübersicht  der  Bände  11—15,  welche  die 

dritte  Lieferung  bilden  sollten. 

Als  „ungedruckte  Anfügung"  trat  die  »Novelle*  selbstständig 
an  den  Schluss  von  Band  15  (vgl.  211,  23),  anstatt  unter  die 
Erzühlungen  der  ,Wanderjahre*  aufgenommen  zu  werden,  wie 
30    anfangs  die  Absicht  gewesen  war. 

Ungedruckt  war  in  dieser  dritten  Lieferung  ausserdem  noch 
V.  4613—6036  von  ,Faust*,  das  heisst:  vom  zweiten  Theil  die 
ersten  Scenen  des  ersten  Acts,  bis  zu  den  Worten: 

„Wie's  oft  geschieht,  mir  widerlichst  missfällt** 
M    in  der  Scene  »Lustgarten*. 

*Der  „eigensten  Art**,  das  heisst:  der  eigentlichsten,  echtesten 
Art,  wesshalb  Goethe  auch  als  Titel  der  Dichtung  den  blossen 
Gattungsnamen    ,Die  Novelle*    gewählt    hatte    (vgl.  232,  7). 
Zelter  war  am  17.  und  18.  October  in  Weimar  gewesen. 
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Deceiiiber  29,  Weimar. 

Zugleich  .  .  muss  ich  Sie  noch  um  eine  (refälli^keit 

bitten;  um  die  mitkommende  Rolle  finden  Sie  ein  Manu- 

Script  [,Die  Novelle']  gewickelt,    das  ich  Ihrer  Durch- 

nicht    l>esteni»    empfehle,    wobei  ich  nur  wünsche,  i'a»»* 

der  Inhalt  Sie  für  die  zu  ü])ernehmende  Mühe  einiger- 

masjJin  entschädigen  möge.     Ks  i^t  auch  dieses  eine  Toa 

den    vielen  früheien    Conceptionen,  deren  Ausführcngr 

immer    verf=chol)en    worden  und  zuletzt  ganz  verj^aumt 

wäre,    hätte    ich    mich    nicht    kurz  entschloi^iien  ^ie  in  t# 

dieser  Form  zu  überliefern,  in  welcher  ich  sie  nunmehr 

Ihrer  (junsi  bestens  empfehle. 
Au  «jMttllup.  —  (;.-(;öttImg  S.  22. 

lH*et»ijilKT  2t».  WVlniar.  473 

[Brief  an]    Herrn   Prof.  Güttling.     Mit   Packet   und  i* 

einer  Holle   [s.   Nr.  47'^ J.      Nebenstehendem  abgeM-miel. 
W.   IS,  4r»2  (Tgb.). 

Januiir  VJ,  Wfiiiinr.  474 

Kam    vnn    Herrn    Prof.    (Jotlling  die  .Novell«*',  mit  » 
eiiuin  ainiiutliig  theilnehii»enden  Schreiln^n  zuruekV 
\V.  IS.  VC  iTk'»»  > 

*  lu  <i<'»ttliii};M  lirleft*.  «l«'r  Vdiii  ITi.  Juiiuar  «latirt  IkI.  lieiMit  «-»: 
..Ew.  Kx<'«*ll«iiz  nu*rM>ii(l«*  \\\vT  mit  dem  iM*liöofit«*o  iNiukr  «IW 
.Nuvt^Ue*  \vi«Ml<*r  ziiHlek.  «li«    iiiieh  uii);em«»iD  aai;«*t4>f^*D  und  t^ 
gerührt  hat.     IMe  r«'lM*p*rlirlft  .Ple  NowU«»'  iic*hU*u  lulr  ao> 
zti(l**ut('ii.  «Ianm  vti  lu  **lii  (;rMH«M>r«*H  <tanx<>  irt^bör«*  und  ilorb 
könnt**  h'ti  iiii  tit  mit  mir  i'iiiic  wenl<*u,  wo  dor  l*tatt  für  »le 
ft«*i   in  den  mir  lM*kannt«*n   \V«*rk«*u   Kw.   KxcNdl«*tii:  Ich  ahiir 
al*M»  wold  nicht  mit  rnr«H*tit.  «Uimh  «»h  vi4>n«*l«*ht  t*lu  Tbrll  rio«^  >- 
gn.v^'n'ii    iiiMh    unf)eknnnti*n    Kunstwerk**!«   IM*!.      Atier  atM^b 
fttr  *>irh  IM  t\u^M4*  .Novidl«*  mit  lhr«*ni  «*lufaeb  klaren  iii*böiM*o 
Hinnt'  ••in    mt  t»«»ni1t«f%  <;anze.    wie    Ich    ratcb  IlHimhi    In    »o 
kh-ln«*m  Itnhincn  zu  «*rinn<Tij  m*«*lit}i.  .  .  .  Wan  leb  Im  Klns«*!* 
D«*n  zu  t»fm«rken  tr**fiind«'n  lial»«*.  Int   F(df(i*n4l«»f(.   Ew.   Kx'X'l-  m 
lenz  hntM^n  ziiw«*ll«*n  VcrHndeniiigfn  mit  Blcintlft  an  den  Rand 
N^nicrkt.   ni««*r  die  Sl«*    iim-h  K%%elMhaft    tu    arln    arbc^lnrn. 


■ 

^p    Januar  20,  Weimar,  4^ 

'  Icli  wendete  meine  ÄufmerkBamkeit  auf  die  Correc- 

tar  der  ,Novelle'. 

W.  18,  452  (Tgb.). 

B  Januar  27,  Weimar.  t76 

An  der  .Novelle'  corrigirt. 
W.  18.  452  (Tgb.). 

Januar  29,  Weimar.  4T7 

An  der  jNovelle'  corrigirt  und  ajustirt. 
10  W.  18,  452  (Tgb.). 

Februar  1,  Weimar.  4T8 

E.  W.  danke  verpflichtet  für  den  so  heiter  und  schön 
ausgedrückten  Antheil  an  meiner  zuletzt  mitgetheilten 
Arbeit'. 
19  An  Göttllng.  —  G.-Gottllng  S.  22. 

Februar  12,  Weimar.  47» 

Abends  Professor  Riemer.  Die  , Novelle'  abschliesslich 
durchgegangen. 

W.  18,  453  (Tgb.). 

M  Februar  15,  Weimar.  460 

Herrn  Factor  neichel  eine  Bolle,  enthaltend  die  ,No- 
velle'  .  . 

TV.  18,  453  (Tgb.). 
Mfirz  8,  Weimar.  4SI 

IS  [Brief  an]  Herrn  Factor  Beichel  in  Augsburg  wegen 

einiger  Anfragen  .  .  abgeschlossen  und  ausgefertigt^. 
W.  18,  453  (Tgb.). 

Mir  Ist  es  eigen  darin  ergangen,  dass  Ich  die  alte  Lesart  vor- 
siehen  zu  müssen  glaubte.  .  .  .  Sonst  bähe  icli  die  Ortbogra- 
30  plilc  nach  den  von  Ew.  ExcelloDz  gebilligten  Grundsätzen 
und  zuwt'ilwi  die  Interpnni'liou  vorilnilert"  (W.  IS,  400.  400>. 
'  H.  Xi».  23-.14. 

'  „AUBgefertlgt"    scheint    der  Brief  ilocli  i-rst  am   folcoudpu 
Tage  zu    sein,   da  derselbe,  wie  Nr.  482  zeigt,  toui  4.  Mürz 
u     dattrt  Ist. 
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März  4,  Weimar.  482 

Die  Ueberschrift  der  kleinen .  Erzählung,  welche  das 

Ganze  schliesst,   hiesse  ganz  einfach:    Novelle.     Ich 

habe  Ursache  das  Wort  Eine  nicht  davor  zu  Betzen^ 

Au  Reichel.  —  W.  18,  461.  : 

März  31,  Weimar.  488 

E.  W.  ermangele  nicht  anzuzeigen,  dass  ein  bedeuten- 
der Druckfehler  sich  in  den  fünfzehnten  Band  einge- 
schlichen hat. 

Seite  306  Zeile  10  v.  u.  i-. 

ist  zu  lesen  statt  Holländer:  Hochländer.  Sollte  diesem 
nicht  noch  durch  einen  Carton*  zu  helfen  sein,  so 
niüsste  man  wenigstens  Sorge  tragen  das  Publikum  zu- 
gleich mit  der  Sendung  davon  auf  irgend  eine  Weise 
zu  ])enaehrichtigen.     E.  W.  werden,  wie  diess  geschehn  ij 

kann,  am  besten  zu  beurtheilen  wissen*. 
All  Ueichel.  —  W.  18,  4r>6  zu  S.  322  Z.  23. 


*  Reiclu'l  hatte  am  28.  Februar  briefllcli  den  Zweifel  geäus- 
sert: .,<»b  die  Wolle  .l>ie  Novelle*  mit  abgedruckt 
werden.  Dei  Aitikel  ,  L>  i  e  *  niaebt  mich  irre,  indem  diefe  t»? 
l'ebersclirift  somit  sagt,  dass  dieser  Aufsatz  ,Dle  Novelle* 
betitelt  ist,  wie  der  vorhergehende  »Die  guten  Weiber*  heiffst. 
Meiu  Zweifel  ist  also  der:  Ob  der  Aufsatz  nicht  eine  an- 
dere Ueberschrift  erliiilt.  unter  welcher  dann  stehet  .Eine 
Novelle*?"  (W.  18,  461).  » 

Von  jetzt  an  trägt  die  Dichtung  endgültig  den  Titel  .No- 
velle'. 

*  T'nter  ..('nrton'*  verstellt    mau  auf  dem  (ieblete  des   Buch- 
drucks ein  bedrucktes  Rlatt.  mit  berichtigtem  Wortlaut,  das 
die  Bestimmung  liat:   in  das  fertige  Werk  an  die  Stelle  eines  90 
auszuschneidenden      fehlerhaften      Blattes      eingeklebt      ru 
werden. 

■  Der  Carton  wurdt»  gtKlruckt  und.  so  weit  no<'h  iu«igUeb.  den 
Exemplaren  beigefügt;  wo  diess  nicht  mehr  luöglleh.  wurde 
durch  einrn  eingeklebten  Zettel  in  der  gegenwärtigen  iJl.i  » 
Lieferung  der  Werke  Cotta'  auf  den  Druckfehler  aufmerk- 
sam gemacht  und  für  die  folgende  (4.)  Lieferung  der  Carton 
In  Aussicht  gestellt  (vgl.  W.  18,  406  f.). 
Die.  die  .Novelle*  (Mit liali enden.  Aushlingebogen  1J>— 21  luitte 
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Ä\if  die  Messe  erscheint . .  die  dritte  Lieferung  meiner 
neuen   Ausgabe;   einiges  Frische  hie  und  da  in  diesen 
Bändchen  darf  ich  wohl  empfehlen';  .  . 
An  Zelter.  —  G.-Zelter  G,  29. 

Januar  10,  Weimar.  485 

Indess  gereicht  es  mir  zur  angenehmsten  Empfindung, 
dass  die  ,SoveUe'  freundlich  aufgenommen  wird;  man 
fühlt  es  ihr  an,  dass  sie  sich  vom  tiefsten  Grunde  meines 
Wesens  losgelöst  hat.  Die  Conception  ist  üher  dreissig 
Jahre  alt;  ea  müssen  sich  Spuren  davon  in  der  Corre- 
apondonz  [mit  Schiller]  finden'. 
An  Schultz.  —  Ü.-Scliultz  S.  301, 

Goethe  aui  20.  März  erhalten;  der  Carton  wurde  am  2tt.  Oc- 
tober  an  Ihn  abgeschickt. 

■  Vgl.  235,  17. 

Zelter  gedenkt  in  seiner  Antwort  uod  den  folgenden 
Briefen  der  .N'oTelle'  nicht. 

DiifUr  stehe  hier  eine  brieülcbe  Aeusserung  Knebels  rom 
11.  Septemlier  1828:  „Die  artige  .Novelle'  Im  15.  Bande  habe 
leb  auch  gefunden  und  sie  hat  mlcb  ergJitzL  Ich  las  ]ugt 
am  Tage  vorher  oloe  iodlsche  Erzühlung  aus  der  Ramayann. 
mit  der  sie  eine  ferne  Aehnlit-hkelt  hat.  In  dieser  ist  viel 
Zauberhaftes  und  das  ergötzte  mich  hier  auch  aehr";  und 
wenn  Knebel  am  11.  Juni  lä2S  brieflich  für  den  „neube- 
reicherten .Faust' "  dankt  und  von  Goetlies  „Erzühtungen" 
sagt,  aie  „können  für  eine  kleine  Lebens i>hllosoiihie  geltun. 
reich  an  FUlle  und  Aniiiuth".  so  bezieht  dieses  VnUell  sieh 
auch  mit  auf  die  .Novelle'  (C-KnelMd  2,  383.  3Si)j. 

■  Schultz  liatte  am  31.  Deeember  181i8  gesehrlehen:  „Bei 
Lesung  Ihrer  .Novelle'  im  fünfzehnten  Bande  (der  n'erke 
Cotta']  —  wie  athmeten  wir  Himuiclsluftl  Diese  zartfn 
Anklinge  finden  In  unserer  zu  Irdlsclien  Atmos[)hilre  kaum 
einen  'Widerklang;  aber  sie  werden  nicht  aufbi'iren.  tmmer 
beller  zu  tilnen  und  die  reinsten  Gefühle  zu  woeken  und  zu 
Stärken,  so  lange  es  Mensthen  geben  wird.  Der  Brief - 
Wechsel     mit    Schiller    ist  ein  unscheinbares  Buch- 
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JuDi  20,  Weimar. 

Kuf    ich  mir  jenen  Gegenstand*  zurück,    S4>  wmi 

walirlich  ein  Ol^ject,  an  «leni  man  fast  fin  halbe«  J( 

hundert  abspinnen  konnte,  und  es  thut  mir  leid,  < 

ich  niicli  damals   davon  abwendete.     Es    ist    ein   eij 

Dingl    Der  Dicliter  weiss  allein,    was    in  ern^m  Oc; 

stände  liegt,  der  ihm  seines  Antheils  werth  erschei 
An   Schultz.   —   <;.-S<tiultz   S.  3S<1. 


l«*iii:  ii'li  kann  alM*r  nicht  mden,  e8  zu  lenken  und  wletlei 
Ifs«»u.  .  .  "  1<>.-S<hultz  S.  3«;  f.). 

Wiv     iu    <tfM*the8    Bricfwts'hiK*!     mit    Si  hilltT    «*utliait< 
..Spun-u"  t\vr  vTntvn  IW84'hiiftifninf(  mit  ilcin  Stoffe  der  , 
velli**    konute    S(*hultz   damnlM  noch  nicht  kennten,  well 
daH  Jahr    17i»7  ciithnlt<»iidc.   dritto  Thcil  dcx   Bri«»fweck 
erst    1S21)  cntchicu.    S41   kam   Schultz   in  M'iuem  Briefe  1 
22.  .Mal  IKä»  auf  die  Sjichc  xuHl<k:     ..IMc  Spur  Ihrer  . 
vellc*  im  l.\  Bamic  liaU*  ich  In  der  <*orr«>K|>ondcnz  Nr. 
mid  :J27   I«.  21t;.   12    ;K>.  217.  T»    7|   iillcnliiHTM  crkaiiut. 
maU    hatt«*D    Sie    du    K|kh    im    Sinne;  nun  mn«;  man  i 
wun<lcru,  wie  aun  der  Id«H*  eines  K|mih  zul«*tzt  eine  Nov 
iri'Wonlen.     Ks    ist    ni<'htM    lehm>icher.    11 1««    an  vcirluinile 
celunir«*n**n  Werken    zu    erk«*nnen.     wie  Furm  und  Behi 
luni;  in  j«n1«t  Kunntiffittun}:  den  Stoff  zu  der  Ihr  «iiri'nth 
liehen  Wirkung  h«>nutzen  k<innen"  h;. -Schultz  S.  374». 

<MM*theM  .\ntW4in  hientuf  Int  Nr.  -IW. 

*  DiiH  JairdepoR.  wie  «m  171>7  izcplnnt  war.  vkI.  Z.   l«i-  21 

•  VkI    21  h.  !>_  219.  a.  227.  22-  2.V 


Pyrmont'. 

1801. 

Juni  30,  PjTiuont.  487 

.  ,  die  Erinnerung  an  alte  merkwürdige  Vorfälle,  die 
»      eich  denn  doch  wohl  iiiögpn  in  der  Nachbarschaft  ereig- 
net haben",  erregt  ein  ganz  eignes  Interesse. 

'  Dieser  Titel  Ist  um  seiuer  Kürae  ^^■ill^■n  iiler  gewjililr:  wiii-e 
dt-r  FIna  zur  Ausfllliriiiii;  p;t>komiiif'D.  so  hiltte  die  I>icliluug 
wolil  slflipr  einen  andern  Namen  erlialtpn. 

0  T'nd  mit  einer  Dichtung,  einer  romaDöbnlk-lien  Erzillilung 
haben  wir  ps  hier  üu  tlmn,  nicht  mit  i^lner  ge  sohl  cht  liehen 
Ah)inu<llung;  das  beweist  erstlich  der  Bericht  .Aufenthalt  iu 
Pymiout,  IWl'  (a.  Nr.  41K1),  sowoii!  durch  seinen  Inhalt  als 
durch  seinen  Ton;    mag    mau    immerhin    die    Bezeichnung 

j  ..Miüirclien-  (344,  4|  als  Beweis  für  deu  vorwiegend  poeti- 
schen Charakter  de»  geiilanten  Werkes  gelten  lassen  oder 
nicht. 

Zinuaudciii  wirdduri'h  den  Veröle  ich  mir  den  „Auiusenieug 
des  eanx  de  Spa"  (R.  244,  5:  vgl  244,  10—27)  ausser  Xwelfil 

B  i;i-!<ftiit,  dflKfl  Goethe  ben  List  cht  igte  dein  Cnuzeu  einen  roman- 
haften Charakter  zu  geben,  woliel  es  auch  an  I.lebos- 
fllieuteuern  nicht  gefehlt  hniwn  wdrde. 

Demzufolge  ist  der  unter  Nr,  400  abgedruckte  Aufsatz  zu 
betrachten   als   die   spiite   Mlttheilong   eines   alten,   unausite- 

5  führten,  dichterischen  Planes,  der  für  uns  zwar,  schon  wi>gen 
der  örtlichen  und  zeitlichen  Beschriinkuug  seines  rJcgen- 
siandes.  nicht  entfernt  die  Wichtigkeit  hat.  wie  Goethes 
Berichte  lllier  so  manchen  andern.  Hegen  geblielH'ni'n  Plan, 
der  aber  doch  grUssere  Beachtung  rordient  als  ihm  bisher 

0      geworden  ist. 
'  Vgl,  242.  14—20, 

Gtit.  Goeibe  über  ».  Dirhiungcn  T.  I.  is 
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[Juni  SO,  Pyrmont.J  [«ff] 

Wenn  ich  Sie  auch  künftig  davon  unterhalten  kinn, 

so  hätte  ich  es  doch  lieber  im  Angesicht  der  Gegenstände 

gethan,  worauf  ich  nun  Verzicht  leisten  muss. 

An  C.  G.  Voigt.  —  Br.  15,  242, 17—24.  j 

Juli  12,  Pyrmont.  4S8 

Die  Totalität  des  Pvrmonter  Zustandes  habe  ich  «o 

ziemlich  vor  mir^. 

An  Schiller.  ~  Br.  15,  244.  25  f. 

1825.  I» 

][Mai,  zwiselien  10  und  13,  Weimar.]  489 

[Zu  1801  Juni  14  bis  Juli  16.]  Nun  .  .  kann  man  in 
dieser  Gegend  [um  Pyrmont]  nicht  verweilen,  ohne  auf 
jene  Urgeschichten  hingewiesen  zu  werden,  von  def\eii 
uns  römische  Schriftsteller  so  ehrenvolle  Nachrichten  is 
überliefern^.  Hier  ist  noch  die  XJrawallung  eines  Berges 
sichtbar,  dort  eine  Reihe  von  Hügeln  und  Thälem,  wo 
gewisse  Heereszüge  und  Schlachten  sich  hatten  ereignen 
können.  Da  ist  ein  Gebirgs-,  ein  Ortsname,  der  dorthin 
Winke  zu  geben  scheint;  herkömmliche  Gebrauche » 
deuten  sogar  auf    die  frühesten    roh  feiernden  Zeiten, 


^  Dass  zu  dieser  „Totalität''  besonders  auch  das  Anregung»- 
reiche  der  Umgegend  und  der  Ortsgeschichte  gehört,  dem  der 
Plan  seine  Entstehung  verdankt,  beweist  Nr.  480. 

'  Ei  Den    Tel^erblick    über    diese  Dinge    fand  Goethe  in  der » 
, Sammlung  der  Preis-  und  einiger  anderen  Schrifften,  über 
die,  von  der  Academie  vorgelegte  Frage:  Wie  weit  die  alteo 
Römer  in  Deutschland  eingedrungen?  vorher  gehet  eine  nähere 
Beurtheilung  und  Auflösung  derselben   Frage.     Berlin,   her 
A.  Haude  und  J.  C.  Spener,  1750'  4^    Von   der   darin  S.  31-  )• 
70  (auch  in  französischer  Sprache,  S.  105—150)  enthaltenen, 
preissgpkrönten  Abhandlung  des    Pfarrers    Fein    zu  Hamelo 
sagt   Goethe,   sie  „enthält  besonders  über  die  Gegrend  von 
der  Weser  bis  nach  Detmold  recht  gute  Aufklärungen  un«l 
plausii>le  Hypothesen  in  Absicht  dessen,  was  hier  vorgefalleu  » 
sein  mr)rlito"  (Tgb.  8,  26,  13—16). 


182r»  1T«J«<*X7.  .54:: 


und  man  mMg  ädi  weiireii  und  iFCDden  irk  mm  müL 
man  mag  nodi  so  Tieü  AbzHsiginig  beweiseii  vor  mirhmi 
aus  dem  Ungewissai  in's  TTnifPiriflBepe  iqRrkfrtffnteii  Be^ 

»  mühim^n.  man  findet  sieii  wie  in  "PTTifini  magwrhCT 
Kreise  befangen^  man  idezn±6drt  äa$^  Tergajxgent  mix 
der  Gregenwaru  man  beitciijinki  die  aUgememsüe  Suzm- 
lichkeit  auf  die  jedesmal  nachf;!«  imd  fiihli  flinh  znktzi 
in  dem  behagliehsten  Zustande,  weü  maai.  für  eänen  Ajk- 

^^  genblick  wahnt,  man  babe  sicii  das  TnfaaBliciifize  znr 
unmittelbaren  Ansehairaztg:  geibrac^ 

Durch  Unterbaltnngen  so^daer  An.  geseUi  zmn  Leaen 
von  so  mancherlei  Heften.  Boebem  imd  Biicäifilcäken.  alk 
mehr  oder   weniger   anf   die  GeBcän^ii«  Ton   Prrmam 

15  nnd  die  Nachbarschaft  berngüeh^,  vard  znletzr  der  «be- 
danke einer  gewissen  DarsteUnng  in  mir  Te^  wozr  iiäi 
nach  meiner  Wöse  »ogJcicii  eän  Sdiesma  Terfertigie^. 

Das  Jahr  1582,  wo  auf  einmal  ein  wirndfirsamer  Ziig 
aus  allen  Weltgeg^iden  nach  P^rrmont  hinsixunrDe  imd 

M  die  zwar  bekannte,  aber  noch  nicht  bo^bernhmxe  <)uetBe 
mit  unzähligen  Gasten  beimsnebte,  welcbe  bei  ToHig 
mangelnden  Elinrichtimgen  sich  auf  die  kümmterlichsie 
nnd  wunderlichste    Art    b^ielfen  mussten*.   ward    als 


^  Von  jenen    zahlrekHien    J^ücfaem    und    R&ciwidM3z^.     di« 

s     Goethe  damals  gelesen  oder  dnrciibfittiiert  kabesi  xna^  lotoiir 

dftB8  .sein    Tageboeh    eines    r^nneftct.    mit    JtnmainDc    de» 

24Z  26  angeffilirteii),  seien  hier  rwei  s^enanirt:    da«  aiMnirm 

enchien^ie  Heft  ron  KdppeL  .Pirrmonts  Merkwürdi^eiUüL 

Eine  Skisxe  fflr  lU^isende   und   Kur^un/t.  .  .  .  L«eipci^   1^#4 

^    bei  Karl  Wilhelm  Kficiiler',  und  dSe  .BesehreiUimg  tou  Prr 

mont  Bd.  1.  2.  Mit  Knpfem.  IjHpti^  bey  WeidmamM:  Erli^fD 

und  Reich.    1784.  1785%  Ton  Henrk^  Uatthia«  Marcard.  deo 

Goethe  in  Pyrmont  kamen  laute. 

'  Das  TagebQ<^  des   P^mionter  Aufenthalts  entfallt  k^fineit 
^    auf  dieses  Schema  besdsUchen  Vermerk. 

'  Als  den  Zeitpnnct  dieses  merkwOrdi^n  Ereignisses  nennexi 
fowohi    die    angeführten    beiden    Werke    (Koppel    fi.  ^—11. 
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][Mai,  xwi»chfn  lO  an«l  13,  Weimar.]  \i 

prägiianier  Moment  crgritTen  und  auf  einen  solchen  Zeit  — 
punct,  einen  solehen  unvorbereiteten  Zu^^tand  vorwärt* 
und  rückwärts  ein  Mährchen  erbaut,    da«    zur  Absicht 
hatte,  wie  die  ,Aniusenuns  des  eaux   de  Spa%  ^wohl    iii       ^ 
der  Ferne  als  der  Gegenwart  eine  unterhaltende  Beleh- 
rung   zu  gewähren'.     Wie  alRT  ein  so  löbliches  Unter- 
nehmen    unterlinK-hcn     und    zuletzt    ganz    aufgegel>eQ 
worden,  wird  aus  dem  Nachfolgen*len  deutlich  werden. 
.?e*l(Kh  kann    ein    allgemeiner  Entwurf    unter    andern      »^ 
kleinen    Aufsätzen     dem    Leser     zunächst     mitgetheilt 

werden*. 

TaK-  un«l  Jalin^M-lIefte.  ISOl.  —  W.  35.  104.  3—  HC».  17. 

Miinanl  1.  I.VJ— ir»si.  aU  auch  aiiden*.  nicht  ilait  Jahr  ITtSl 
koikUtii  l.Vii».  HUii)intli(*h  wohl  auf  der  Erxflhluni;  benih«»iKl.     m  ^ 
di«*    Hrinrith    HUutiii^    in    Heiner  .KmuufH*hwelj;li»ohon   uih! 
LaiitliiirtriMlKMi  rhnuiiiii'  »:ihi  «Ma^dt^lmn:  ItOii.  S.  r»a2— .%34i 

'  Karl  Ludwig  von  INdliiitx  \M  «Ut  Vi*rfai«»kT  den  anoDjriii  t*r- 
Mhicnfiirii   WiTkfs  .AuiUM^nrUH  dtn*  »»aux  dt»  Sim.   oiivrnß»* 
iitilf  A  «vux    «itii    Xiitn    \*tt\r%'    ivs  Kaxix  Min^mle}«    mr    U^  w> 
Li«Mix.     Kiirlriil     d<*     tailh  •id«ni<'«tt.  .  .  T.    1.    2.     AiiiMtonl.ii... 
i\\^z  I*l«rri»  Mortlrr.  \T\\\     I>nrln  winl.  wie  liin^the  In  elnoin 
Auf"*at7.i*    zur    «Jrolojjl«»   «ij^t.   ..zwinchen   LIcImm*-   und   Spi«*! 
;ilH'iiT«Mi«-rti  lind  an«l«'rn  n*nianli.iftfn  Kn*ij:nl>»"M»n**  dU»  I^-hr»* 
dv«»  .I«>*.iiit«>n  AtliannMiufi  Kin-lur  v«>n  dm  l'r^ai'hfn  «U»r  T%*in    t^ 
|H*nitiirunt«'rH4iil«Hh»  der   Quellen    vorKetrajfen.    ..lu    Vermllo 
tlicnu;;    tind     l'nttThaltuni;    der    «lorti^reu    rurKHute'*    i.Wr 
Mhi«N|*>n«>  IWkenntniHH«'*  Nat    W.  1».  2im.  2  -'*\. 

'  I>a«<  flfluemd   nni^nnjdljre   Wetter  und   <t«H*thi*it   gn»««M«»   \W\% 
K'irkeit   in  Folire  «1«^  <t«d»mu<*hi«  der  Kur.  die  Ihn  ..lU  aller  ao 
ArlM-it    niitrirlitli:"   n>a«'lit«>         von   U^idfin  erxUhlt   «!«M*(he   In 
den  Tai:-  und  Jahn»^Heften  lS4ii  und  Im  Briefe  vom  12.  .lull 
an  Srhill.r  «W.  :r..   HiT».  1h-  -js;  Hr.   15.  243.  lOf.i  -  MMlann 
in   «;..tTinir»n    di«*    «'ifriirf    Ii4*m*h;ifti);uni;   mit    der    .Fnr!>eti 
Itlir."    i\;:l    217.   'X.\    2.'!.    .ill«»?»    «la«i    \van*n    <;rtlnde,     w«d«  In*  %s 
suii.f  h<«t  il.'in   V«»rhalM*n  hinderlich  waren. 

I».r  ..nlli:«'MM'lnf  Kntnnrf-  «7.  Ini  l«t  ilrr  unter  Nr.  100 
u '«•  i«-ri:fi:«iN-ii««  HfH«ht.  d«T  itn«T*t  an««  d«»in  Naehl«*«  Im 
AaX.u*  ls:;7   W.Tk«-  «.»    2  «2».  .V»1  f.  Vft.^flTent lieht  wonlen  l«t. 
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[Zu  1801,  Juni  14  bis  Juli  16.]  Hiebei  wäre  nachträ]?- 
Hch  zu  bemerken,  dass  ich  daseibat  [in  Pyrmont],  eine 
sehr  weit  Schicht  ige  Arbeit  concipirte. 

Im  Jahre  1582'  begab  sieh  auf  einmal  aus  allen  Welt- 
theilen  eine  lebhafte  Wanderschaft  nach  Pyrmont,  einer 
damals  zwar  belcannten,  aber  doch  noch  nicht  hochbe- 
rühniten  Quelle;  ein  Wunder,  das  niemand  zu  erklären 
wusste.  Durch  die  Nachricht  hiervon  wird  ein  deutscher 
wackerer  Bitter,  der  in  den  besten  Jahren  steht,  aufge- 
regt; er  befiehlt  seinem  Knappen  alles  zu  rüsten  und  auf 
der  Fahrt  ein  genaues  Tagebuch  zu  führen:  denn  dieser, 
als  Knabe  zum  Mönch  bestimmt,  war  gewandt  genug 
mit  der  Feder.  Von  dem  Augenblicke  des  Befehls  an 
enthült  sein  Tagebuch  die  Anstalten  der  Abreise,  die 
Sorge  des  Hauswesens  in  der  Abwesenheit,  wodurch  uns 
denn  jene  Zustände  ganz  anschaulich  werden. 

Sie  machen  sich  auf  den  Weg  und  finden  unzählige 
Wanderer,  die  von  allen  Seiten  herzuBtrömen.  Sie  sind 
hülfreich,  ordnen  und  geleiten  die  Menge,  welches  Ge- 
legenheit gibt,  diese  Zustände  der  damaligen  Zeit  vor 
Augen  zu  bringen.  Endlich  kommt  der  Ritter  als  Führer 
einer  gro;-sen  Caravane  in  Pyrmont  an:  hier  wird  nun 
gleich  so  wie  Itereits  auf  dem  Wege  durchaus  das  Locate 
beachtet  und  Wnutzt,  Es  war  doch  von  uralten  Zeiten 
her  noch  manches  übrig  geblieben,  das  an  Hennann  und 
seine  Genossen  erinnern  durfte.  Die  Kirche  zu  Lügde', 
von  Karl  dem  Grossen  gestiftet,  ist  hier  von  hüciister 
Bedeutung.  Das  Getümmel  und  Gewimmel  wird  vorge- 
führt; von  den  endlosen  Krankheiten  werden  die  wider- 
wärtigen mit  wenig  Worten  abgelehnt;  die  psychischen 

'  VrI.  24;{.  3lf— 244.  17. 

■  t^ügile    i(re»proclu'Q:  LfWc),    eluo  liall*  Stunde  Htidlich  voq 

Pymiout    Bfli'geu:    in  iler  Niihe  ilieBcr  Rtailt  iH'findea  sich 

Alf  Ki'.stc  iliT  fiUen  .\riiilDlniiburg  o<Ier  HeraieDlaeaburg. 
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aber,  al«  reinlich  und  wundervoll,  augführlich  behandelt, 
sowie  die  Persönlichkeit  der  damit  Whafteten  Penonen 
hervorgehoben.  Bezüge  von  Neigung  und  mmncherlei 
VerhältniKse  entwickeln  sich  und  da«  Unerf erschliche,  i 
Heilige  macht  einen  wünschenswerthen  Gegennatz  gegen 
das  Huhmwürdige.  Verwandte  Geister  ziehen  sich  zu- 
sammen, Charaktere  suchen  sich,  und  so  entsteht  mitten 
in  der  Weltwoge  eine  Stadt  Gottes,  um  deren  unsicht^Mire 
Mauern  das  Pöbelhafte  nach  seiner  Weise  wüthet  und  u 
ras't:  denn  auch  (tcineines  je<ler  Art  versammelte  ^ich 
hier:  Marktschreier,  die  ^sondern  Kingang  h.Mten: 
Spieler,  Gauner,  die  ji^lermann,  nur  nicht  unseren  Ver- 
bündeten drohten;  Zigeuner,  die  dun^h  wunderbarem  Be- 
tragen, durch  Kenntnisse  der  Zukunft  Zutrauen  und  n 
zugleich  die  allerlrnnglichste  Ehrfurcht  erweckten;  iler 
vielen  Krämer  nicht  zu  vergessen,  deren  I<4»inwand. 
Tücher,  Felle  vom  Hitter  sogleich  in  Bt*si*hlag  gi»nonimen 
und  dem  sittlielien  Kreise  dadurch  ein  ginlrängter  Wohn- 
<»rt  U'reitet  wurde.  m 

Ihe  Verkäufer,  die  ihre  Waure  so  Si*hneII  und  nützlich 
anp-bra«ht  sah«'n,  «.uchten  eilig  mit  gleichen  Stoffen  zu- 
nii  kziik«hren.  andere  ««iMM'ulirten  daraus  sich  und  an- 
dern Sehirm  \md  Sihutz  gegen  Wind  und  Wetter  ;iu(- 
zu»»iellen;  genug  ImiUI  war  ein  weit  sich  erstreckende»  « 
Lager  erri«-hiet.  wtKlurch,  l»ei  stetigem  Abgange,  der 
Xadi folgende  die  ersten  Wohnbe<lürfnisse  Wfriedtgt 
fand. 

iNn  l^'zirk  der  edeln  (tesellschaft  hatte  der  Kitter 
Hill  Pal i •»•»allen  unipeU-n  und  so  sich  vor  jwlem  phvii-  >i 
sehen  .\ndrang  gi-»»iehirt.  Ks  fehlt  nicht  an  misswol- 
lenden, wideru artig-heimlichen,  tn>tzig-heftigi*n  Geg- 
nern, die  j<m1*h}i  nirht  S4*haden  kcmnten;  denn  schon 
zahlte  der  tugend«Mime  Kreis  mehrere  Kitter,  alt  und 
;un^\  die  «oglei«h  Wache  und  Polizei  anordnen,  es  fehlt  » 
J:!n  nitht  nn  ern«»ten  geistlichen  Mannern.  wehhe  Ktt-ht 
un<!  Grrei  htigk«Mt  handhaben. 
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Alles  dieses  ward,  im  Stile  jener  Zeit,  als  unmittelbar 
angeschaut,  von  dem  Knappen  täglich  niedergeschrieben 
mit  naturgemässen  kurzen  Betrachtungen,  wie  sie  einem 

s       heraufkeimenden  guten  Geiste  wohl  geziemten. 

Sodann  aber  erschienen,  Aufsehen  erregend,  lang- 
faltig, blendend-weiss  gekleidet,  stufenweise  bejahrt,  drei 
würdige  Männer:  Jüngling,  Mann  und  Greis,  und  traten 
unversehens  mitten    in  die  wohldenkende  Gesellschaft. 

>  'Selbst  geheimnissvoll  enthüllten  sie  das  Geheimnis» 

ihres  Zusammenströmens  und  liessen  auf  die  künftige 
Grösse  Pyrmonts  in  eine  freundliche  Ferne  lichtvoll 
hinaussehen. 

Dieser  Gedanke    beschäftigte    mich    die    ganze  Zeit 

s  meines  Aufenthalts,  ingleichen  auf  der  Rückreise^  Weil 
aber,  um  dieses  Werk  gehaltvoll  und  lehrreich  zu 
machen,  gar  manches  zu  studiren  war  und  viel  dazu  ge- 
hörte, dergleichen  zersplitterten  StoflF  in's  Ganze  zu  ver- 
arbeiten, so  dass  es  würdig  gewesen  wäre  von  allen  Bade- 

0  gasten  nicht  allein,  sondern  auch  von  allen  deutschen, 
besonders  niederdeutschen  Lesern  beachtet  zu  werden, 
so  kam  es  bald  in  Gefahr,  Entwurf  oder  Grille  zu 
bleiben,  besonders  da  ich  meinen  Aufenthalt  in  Göt- 
tingen* zum  Studium  der  Geschichte  der  Farbenlehre 

5      bestimmt  hatte,  .  . 

Biographische    Einzelnheiten:    Aufenthalt  in  Pyrmont. 
1801.  —  W.  36.  258.1-261,  12. 

^  Am  13.  Juni  Abends  kam  Goethe  in  Pyrmont  au,  reiste  am 
Mittag  des  17.  Juli  wieder  ab.  blieb  bis  zum  14.  August  in 
10  GöttiDgen  und  kehrte  über  Cassel.  Eisenach.  Gotha  nach 
Weimar  zurück,  wo  er  am  30.  August  eintraf. 

•  8.  Z.  29  f. 
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lu  ilfü  .TöK-  iiiiil  .lIlllr>'^-)It■ru•D-  lifZfkhtirl  Cmtht-  «-Inf 
|l.-lmii<lhiui.-  ili-»  l!i'lti.'k<-  FiiiliH-t^iN«)  uIh  ,.kwltu-lH-b  l'Hier 
M'ixiiiiu  iiiiil  rLiiiirln'ltuiii;  si'hwi>lH-Dd",  ID  (k-r  .l.'alu|MKi)>-  lo 
[ntiiknlrli-  tkiiiiI  it  »iUk-  AtIm-Ii  eint-  ..rrcuc  Nni-hbUdaiiK". 

1»ii-.-u.'ii  liiM  (i...-tli.'.  ><U  .-r  .Ki-lm-k<-  Fm-Iii>-  ilvr  •••■([••ni- 
11i-1ik<-li  illKTKiili.  iil'lii  rilr  lim  lin-f  iiillic  <>mchli-I.  ilcii  U-mt  iwir 
ilHK  Kiiii^i  <|..'li.  iiiii'ti  voll  i;.H-ilii>  itcühti>r.  Bnocb  tat)  mur  <l<-iti 
'l'lii-l  iHli-r  Irii  liiii-li<-  iliivi-ii  XII  untcrrli-hti'n:  daui  mau  hWr 
uiitii  rill  iiriciiiKlw.Tk.  >^>[i<l.-rii  elti<'  liutUi  btntiir  vor  ■l<-h  babr.  v 

Aiii'li  >|iiii<'r  Iliiii  i:<H'lli<'  il<-rgl<'li-li>-n  nirht.  .Rptnrkr  ritrh«* 
rixIiK-ii  In  <I>'U  iln-1.  voin  l>i<'lit<'r  n-tlwt  Tt-rnDBUliPtfD.  fit^ 
Ha:iiiiitiiii«ini)ii-ii  <I<t  .Wcrki-'  nn  der.  m-Iikt  KuiKK-liuiiipiarii  twi-b 
Ihiii  u<-l.aiir>-iiil<'U.  iTHti-ii  St.-Il.-  Iiu  Itauib'  <hT  Pi>ln-bt-n  I>l<-h- 
tiiiiu<'ii.  :il>  L:l*-I>'liiirili;  itii'l  );l-'li'lilH-ni-lill|[l  uilt  .lIiTUiann  iitMl  i 
lh.r..ib.:i'  iiiiil  ..V.lilll.Is-. 

Ii-iiiziifi.lif''  liult.-ii  nlr  >>  ii)<'lit  nir  ttniil).  itli-  ItU-htnuK  bW 
unTvr  <lvii  ri  r  I  K  1  II  :i  I  n-  ■<  r  k  •■  ti  >'1iiiiiiirilii<>ii.  niKlntl  uW  .sr- 
innm  vi.n  ill*-«i-ii.  iil»  Ittiirlxiiiiiiii  imIit  f.'lwnni|[>iuf.  filr  «(•■h 

KU  iH'tui  iiilclii.  I 

HwuttekrifU»  :   f-'i^-  It-ii— l.rifi   .Al.-.lirift  .-In.-»  Itl.-TBi-    t..b 
S-tin-UxrliuiKl.   :iilt   «.iiii:.'ii  rlu.-nlMti.lk.-ii   \Vrl>e.«-niii 

niiil  nurh  .tl.-M'  iiitr  lii.-k.-iihun. 

ErtttT  hnck:     WM.  S--\\f  SiliDfii'U  Itiiml  ••    \Av  hli-hliinc  flllli  U 
.l-'tl  L-:<lifli  1t.iii.1  ■V.n   S.-<f-ii>. 

Km  .\.-ii.lrii.  k  .lli— r  Aii-Kulir.  ..tu»  I'mlH'D  .l«r  alt.-rvti 
Ttil-n-ii-ii".  Iivm ii>i;<-k'>-l>'U  iiii'l  iTlilimri  von  Ah-xnrMlrr 
iti-iiiiE.  -r-  liii-u  1<-sj  l-'i  WWilniaiin  In  twriln. 
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Dritter  Druck :  1817.  Werke  Cotta'  11.  1—201.    Es  folgen  ,Her- 
innui)  und  Dorothea',  .Achillels*  und  ,Pandora'. 

Vierter  Druck:    1830,  Werke  Cotta'  40,  1—229.    Die  Stellung  wie 
im  dritten  Druck. 

5   Weimarer  Ausgabe :    1  .  .  .  ?  W.  50,  1— ISO  (ist  noch  nicht  er 
schienen,  befindet  sich  aber  im  Druck).  Die  Stellung  wie 
im  dritten  und  vierten  Druck. 

1793'. 

Februar  1,  Weimar.  491 

.0  Seit  einigen  Tagen  habe  ich  gleichsam  zum  erstenmal 

im  Plato  gelesen  .  .  .  Darnach    ging    mir*s    aber    wie 
jener  Hausfrau,  die  Katze  gewesen  war  und  ihres  Mannes 

*  Bis  zu  diesem  Jahre  findet  sich  das  alte  Epos  oder  die  Person 
seines  Helden  in  Goethes  Briefen  bisweilen  genannt,  so  zum 

9  Beispiel  schon  1765,  in  einem  Briefe  an  die  Schwester,  lann 
in  einem  undatirten  Brief chen  an  Charlotte  von  Stein  aus 
dem  Jahre  1778  (Br.  1.  9,  22  f.  3,  229, 17). 

Im  Jahre  1782  bemüht  Goethe  sich  eifrig  um  die  Erlangung 
guter  alter  Exemplare  der  siebenundfünfzig  Reineke-Fuchs- 

0  Radirungen  von  Allart  van  Everdingen,  die  er  aus  Gottscheds 
Uebertragung  des  Gedichts  von  1752  kannte,  und  freut  sich 
„kindisch'',  als  dieselben,  in  vorzüglichen  Abdi-ücken,  1783  in 
seinen  Besitz  gelangen  (Br,  5,  2ti8,  4—1«.  0,  134,  11—13.  135.  6  f. 
152.  9-11.  153,  11—14), 

5  Zehn  Jahre  später,  1793.  wurde  Gottscheds  eben  erwähnte 

Uebertragung  —  sie  ist  Jetzt  bequem  zugänglich  in  Nr.  1  der 
»Quellenschriften  zur  neueren  deutschen  Littemtur  heraus- 
gegeben von  Alex.iuder  Bieling*  (Halle.  Max  Nienieyer,  18S*)) 
—  die  „Grundlage  des  Goetheschen  Werkes",  vgl.  die  ausrühr- 

K>  liehe  Darstellung  von  Martin  I^ange  ,Goethes  Quellen  und 
Hilfsmittel  liei  der  Bearbeitung  des  Reiueke  Fuchs*  S.  7  (Pro- 
gramm Nr.  507  des  Königl.  Gymnasiums  zu  Dresden-Neu- 
stadt, Dresden.  1888).  Für  Goethes  fortdauernde  Werth- 
schätzung  von  Everdingens  Darstellungen  zeugt,  ausser  dem 

»  Tagebuchvemierk  am  14.  Octol>er  1812:  ,.Die  Everdingischen 
Radiningen  zum  ,Reineke  Fuchs'  in  Ordnung  gebracht"  (Tgb. 
4,  331,  15  f.),  der  1817  in  .Kunst  und  Alterthum*  erschienene 
Aufsatz  über  die  , Skizzen  zu  Casti's  Fal>elgedicht:  Die 
redenden  Thlere*.  s.  Nr.  524. 
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[Febraar  1,  Weimar.)  [4il] 

Tafel  gegen  eine  Maus  vertauschte,  ich  habe  eine  Arbeit 

unternommen,  die  mich  sehr  attachirt,  von  der  ich  aber 

nichts  sagen  darf,  bis  ich  ein  Pröbchen  schicke*. 

An  F.  H.  Jacobl.  —  Br.  10,  47.  24  f.  48,  1-5.  5 

?  Februar  22,  Weimar.  492 

Hierbei  einige  poetische  Spässe*. 
An  F.  H.  Jacobl.  —  Br.  10,  49,  17. 

März  12,  Weimar.  498 

[Brief  an  den].  Herzog  [Karl  August,  nach]  Frank-  u 

fürt  mit  ,Reineke'  erster  Gesang*. 
Tgb.  2,  30,15. 

'  Bei  der  Lückenhaftigkeit  von  Goethes  Tagebuch  und  dem 
Maugel  an  Briefen  in  dieser  Zeit  ist  eine  auf  den  Tag  genaue 
Angabe  über  die  Plato-Lectüre  und  damit  über  den  Beflon  u 
der  Arbeit  an  ,Reineke  Fuchs*  unmöglich.  Doch  Ist  au«  den 
Wi>rlen  „Seit  einigen  Tagen'*  (249,  10)  in  Verbindung  mit 
Kpüteren  Zeitangaben  (vgl.  Nr.  405.  529)  und  dem  Datum  der 
Hinrii'litung  den  Königs  von  Frankreich,  Ludwigs  XVI..  am 
21.  Januar  1793,  deutlich  genug,  dass  Goethe  die  Bearbeitung  m 
in  den  letzten  Januartagen  begann. 

Jacobi  erwiderte.  Goethes  Gleichniss  aufnehmend,  am  13. 
Februar:  ..Ich  freue  mich  .  .  recht  auf  die  Maus,  die  Du 
jagst"  ((?.-Jacobi  S.  150). 

Knebels   Tagebuch   vermerkt  am   1.   Februar   1708:     „Bei  » 
Herders.  Vorlesung   von  Goethes   ,Reineke   Fuchs*  "  (Br.  10, 
375  zu  S.  48,  3). 
Sachlich  gehört  hierher:  Nr.  525.  526.  529.  680.  582, 

■  Ob  darunter  das  am  1.  Februar  in  Aussicht  gestellte  „Pröb- 
chen" (s.  oben  Z.  4)  zu  verstehen  sei  (wie  Br.  10,  875  zu  S.  49.  » 
17  und  WD.  5,  172  angenommen  wird),  bleibt  bu  besweifeln; 
die  Melirzahl  ..einige**  und  der  Ausdruck  „Spfisse**  sprechen 
mehr  für  Diintzers  ursprlingliche  Vermuthung,  dass  einige 
Venetianlsche  Epigramme  gemeint  seien  (,Freundesbilder 
S.  229).  15 

•  Vom   Herzog  scheint  die  Handschrift  des  ersten  Gesanges 
dann    an  F.  H.  Jacobi  gelangt  zu    sein    (vgl.  Nr.  501),    und 
vielleicht  entliielt  Go<»thes  obiger  Brief  an  den  Herzog  eine 
auf  diese  Uebermittelung  bezügliche  Bitte. 
Knebels  Tagebu<-h  enthält  folgende  Eintragungen,  1.  März:  «• 
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März  15,  Weimar.  494 

[Brief  an].  Prinz  August  [von  Gotha]  mit  ,B^i^eke* 
erster  Gesang. 
Tgb.  2,  30,16. 

5  Mai   2.  Weimar.  406 

Du  kannst  denken,  vie  fleissig  ich  war.  ,Rcineke* 
ist  fertig,  in  zwölf  Gesänge  abgetheilt  und  wird  etwa 
4500  Hexameter  betragend  Ich  schicke  Dir  bald  wieder 
ein  Stück^.  Ich  unternahm  die  Arbeit  um  mich  das 
10  vergangne  Vierteljahr  von  der  Betrachtung  der  Welt- 
händel abzuziehen  und  es  ist  mir  gelungen**. 
An  F.  H.  Jacobi.  —  Br.  10,  57,1—6. 

Mai  11,  Weimar.  49ß 

,Reineken*  muss  ich  mitnehmen*.     Die  Correctur  so 


15  „Abends  bei  meiner  Schwester,  der  Goethe  aus  ,Reineke 
Fuchs*  Torliest**,  3.  März:  „Abends  bei  Herzogin  Mutter, 
Goethe  Vorlesung,  siebenter  und  achter  Gesang  .Keineke* "; 
sodann  15.  April:  „Abends  bei  Herzogin  Mutter  Vorlesung 
von  Goethes    letzten  Gesängen    von   ,Reineke*  **,    24.   April: 

»      „Abends  bei  meiner  Schwester,  Vorlesung  von  Goethe,  .Rei- 

neke  Fuchs*  *•  (Br.  10,  375  zu  S.  48, 3). 

'  Die    gedruckte   Dichtung    enthält    4312    Hexameter.      Das 

niederdeutsche  Original,  aus  6844  kurzen  gereimten  Versen 

bestehend«  ist    in    vier  BOcher  eingetheilt,  deren  Jedes    aus 

SS  einer  Reihe  von  Capiteln  zusammengesetzt  ist.  Gottsched« 
Uebertragung  in  hochdeutsche  Prosa  hatte  diese  Vierthei- 
lung beibehalten.  Dem  ersten  Buche  entsprechen  Goethes 
sechs  erste  Gesänge,  den  drei  anderen  je  zwei  der  folgen- 
den seobs. 

90  '  Nach  250.  35  f.  und  254,  10  hatte  Jacobi  bis  flahin  nur  d*'D 
ersten  Gesang  erbalten. 

•  Das  ..vergangne  Vierteljahr",  also  die  Monate  Februar, 
Mlrz.  ApriL  was  genau  fibereinstimmt  mit  den  sonstigen  An- 
gaben fiber  die  Beweggründe  zur  Bearbeitung  des  .Reineke 

35  Fncbs\  insofern  die  ..Welthandel**  gerade  Ende  Januar  In 
Frankieicb  zn  ^ner  Katastrophe  gef fihrt  hatten.  vgL  250, 19  f, 

*  In  das  Feldlager  vor  3lainz.  wohin  er  Tags  darauf  abrHste. 
Knebel  hatte  am  gleichen  Tage  geschrieben:  ..Es  thm  mir 
leid,  wenn  Da  Deinen  .Reineke  Fuchs'  nicht  bei  uns  Usst** 

4S      tO.-Knebel  1.  1€T». 
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(Mai  11,  Weimar.]  [4d6] 

eines  Stücks  ist  eine  Sache,  die  sich  nur  nach  und  nach 

macht. 

An  Knebel.  —  Br.  10.  57.  23—58.2. 

Jnni  7.  Lager  bei  Marienborn.  497    > 

Den  zweiten  Gesang  .Keinekens*  sende  ich  wohl,  auch, 

wenn  ich  meine  f'aulheit  überwinden  kann,  eine  Elegie. 

Wenn  Du  jenes  Gedicht  im  Ganzen  sehen  wirst,  hofT  ich, 

soll    es    Dir    Freude   machen.     Ich  sollte  nur  zu  Euch 

schiffen,  so  könnt'  ich  es  in  den  gewöhnlichen  Beti^tunden  w 

vortragend 

An  F.  H.  Jacobi.  —  Br.  10,  74.4—9. 

Juni  7,  Lager  bei  Marienborn.  498 

Die  Obelisken  und  Asterisken^  an  ,Reineke'  gehe  ich 

fleissig  durch,  und  corrigire  nach  Einsicht  und  Laune,  u 

Ohne    diese  Beihülfe  des  kritischen  Bleistifts  wäre  ich 

nicht  im  Stande  meinen  Verbesserung.<willen  zu  richten 

und  zu  fixiren®. 

An  Ilenler  und  dessen  Frau.  —  Br.  10,  76,2—6. 

•  Mit    der    letzteren   Bemerkung    spielt    Goethe    auf    seinen  •• 
Aufenthalt  im  Hause  des  Freundes  an,  den  er  im  November 
171»2.  aus  d(*r  Champajine  zurüekkehrend.  In  PeniiH»ltort  bei 
l)üsseldorf  besucht  hatte. 

•  Diese  bei  dou  (Jriechen  fiblirlien  Ausdrücke  für  kritische 
Zeichen  begegnen  in  (ioethes  Briefen  öfter»,  so  schreibe  ss 
Goethe  bei  I'ebi»rsondung  des  elften  Buches  von  .Dicfatuns: 
und  Wahrheit'  an  Ricuier,  am  10.  November  1812:  ..  .  .  lassen 
Sic  CS  nn  Astcrlskcu  und  Obelisken  nicht  fehlen**  (Briefe  von 
und  an  (Joethc  S.  11«.  ähnlich  G.-(;öttllng  S.  W).  Der  Asteri^ 
kos,  ein  Sternclien.  wurde  l>ci  den  Alten  zur  Bezeichnung  so 
besonders  schöner  Stellen  verwendet,  der  Obellskos  (richti- 
ger: ()lH^h>sK  ein  wagen»chter  Strich.  lH»zeichnete  Stellen,  die 
übertliissig  oder  unecht  erschienen. 

•  Herder  hatte  von  Anfang  an  ilie  habhafteste  Theiluahme  für 
Goethes  Bearbeitung.  Am  5.  April  1793  schrieb  Henlers  Frau  S5 
an  F.  II.  .Tacobi:  ..Kr  hat  uns  diesen  Winter  manch  frohe 
Stunde  g<'Uia(*ht  mit  einem  imetischen  Werk,  wovon  er  Ihnen 
woid  wird  ;:es<Mirieben  haben.  Sie  ist  eben  ganz  einzig,  diese 
deutselu»  Epopr»e.  und  Sie  werden  auch  Freude  daran  halben. 


m 


^anl  8,  Lfiger  bei  Marienbom.  —  b.  Xr.  S26.  498a 

Juni  15,  [Lager  bei  MarieDborn.]  49H 

Ich  komme  nun  fast  nicht  mehr  vom  Zelle  weg,  corri- 
gire  an  ,Reineke'  und  sehreibe  optische  Sätze'. 
s  An  Herder.  -  Br.  10,  79, 3-5. 


Die  guteii  Gütter  inügen  Ihn  d.irür  beliUten  uuil  bewuüreu 
bei  »einem  zweiten  Feldsug";  Herder  selbst  fügte  hinzu: 
„  .  .  «eine  Eiwpöe,  die  älteste  und  ewige,  ist  bald,  l>aid  fertig. 
A'erBtelie  mich  wiiiil.  die  ewige  auf  nusrer  Erile.  nlelil  Im 
^tui-u.  der  Souue  orter  rter  jetzt  so  hell  leuelitenden  ^'euns"; 
am  12.  Mal  schrieb  Herder  uu  Jncolil:  „(ioethe  tint  eine  vor- 
treffliche Arbeit  voUrilhrt.  Glück  und  sein  Genius  liaben  ibui 
ilat)ei  geholfen"  (Aus  Henlers  Xachlass  2,  303—305.  307). 

Dem  alten  Gleim  hatte  Herder  am  12.  Aprd  mitgetheilt: 
„Uoellie  hat  eine  Ei)(i|)i;e,  die  erste  und  grilsste  Eitopöe 
deutscher  Nation,  ja  aller  .Valloueu  seit  Homer,  und  sehr 
glUi^kilcb  verslficlrt.  Käthen  Sie  welche?  Er  ist  eben  zu 
Ende.  Ihnen  wird  sie  sehr  wohl  thun.  dess  bin  Ich  gewiss 
und  sicher-,  am  1.  Mal  folgte  dii'  AufklUnmi!:  „  .  .  .Relnekf 
der  Fuchs'.  Das  ist  der  Aufsehlnss  des  ßUthsels.  Has  Gedicht 
Ist  «elt  Homer  die  vollkommenste  E|ioiii'ie,  wie  Sle'a,  lieber 
Gleim.  in  Goethes  glUcklicheu  Hesameleni  sehn  werden; 
sie  Ist  deutscher  Nation;  denn  wetm  Ihr  Grund  gleich  a\i^ 
einem  franzJlslsehen  Roman  genommen  sein  mag.  so  Ist  doch 
ihre  eiilKche  Ijinrichtung  einem  Deutschen,  dem  Heinrich  von 
AIhmar,  znstündlg  und  In  Goethes  Verslflcatlon  gehurt  sie 
den  Deutschen  auf  eine  eigenthU  milche  Weise  mehr.  Das 
Gedicht  ist  ein  Spiegel  der  Welt;  nur  schicken  kann  Ich 
Ihnen  davon  nichts,  well  ich's  selbst  nicht  hal«'"  (Von  und 
an  Herder  1.  15.'>.  l.'JT);  Goethe  hattf?  eben  die.  mit  Herders 
Kandzeichen   versehene,    Handschrift   auf  die   Reise   inltge- 


Glelchzettlg  sprach  Herder  sich  öffentlich  über  den  un- 
schÄtzlmren  Werth  des  alten  Ejios  vom  .Ulysses  aller  Vl.vssi'' 
In  seinem  ..\ndenken  an  einige  Jlltere  deutscbe  Dichter'  aus. 
dessen  vierter  Brief  gan^  dieser  Dichtung  gewidmet  Ist.  Der 
kleine  Aufpatz,  der  Coethex  Bearbeitung  jedoch  nicht  er- 
wähnt oder  voraus  verkündigt,  erschien  1703,  In  der  fünften 
Sammlung  von  Herders  .Zerstreuten  Bliittern'. 
'  Herders  Frau  antwortete  am  12.  Juli:  .,Dnss  Ihnen  die  Ar- 
beit an  ,Relneke'  und  der  Optllt  wohlgelingt,  freut  uns  sehr. 
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Juli  2,  Lager  bei  Marienborn.  50ü 

Wie  sehr  wünscht'  ich  den  Musen  des  Friedens  hul- 
digen zu  können!    Was  möglich  ist  thue  ich  doch.  ,Hei- 

neken*  habe  ich  stark  durchgeputzt,  .  .  * 

An  Knebel.  —  Br.  10,  84. 1-3.  j 

Juli  7,  Lager  bei  Marienborn.  501 

Deinen  Brief  an  den  Herzog  habe  ich  noch  nicht  ge- 
lesen, es  wird  ihn  gefreut  hal>en.  Denn  er  schien  ver- 
driesslich,  dass  Du  nicht  geantwortet  hattest,  als  er  Dir 

zum  ersten  Gesang  ,Reinekens'  ein  Wort  schrieb*.  lo 

An  F.  H.  Jacobi.  —  Br.  10,  91. 12-15. 

September  9,  Weimar.  602 

Von  jBeineke*  schickt'  ich  gern  den  zweiten  Gesang, 

leider  ist  es  der,   welcher  noch  die  meiste  Arbeit  bedarf 

um  präsentabel  zu  werden.  u 

An  F.  H.  Jacobi.  —  Br.  10.  109, 26-28. 

September  2t>,    [Weimar.]  508 

Beiliegende  drei  Gesänge  ,Reinekes*  wollte  ich  erst 
recht  sauber  absehreiben  lassen  und  nochmals  durch- 
sehen, eh'  ich  sie,  lieber  Herr  und  Bruder,  Deiner  Sanc-  «• 
tion  unterwürfe.  Da  man  aber  in  dem  was  man  thun 
will  meist  einige  Schritte  zurückbleibt,  so  sende  ich  sie 
in  einem  etwas  unreineren  Zustand.  Du  hast  die  Güte, 
sie,  den  kritischen  Griffel  in  der  Hand,  zu  durchgehen« 

Erhalten  Sie  sich  diese  Schöpf ersfreude  mitten  in  der  Zer-  e 
Störung  und  bringen  uns  eine  Beute  Ihres  Geiste»  mit,  wenn 
die  meisten  arm  und  iiLranli  nach  Hause  kehren*'  iGJ.  8.  30^: 
gleichzeitig  übersandte  sie  ein  Exemplar  der.  Herders  Brief 
über  das  Reiuelie-Fuohs-Epos  enthaltenden,  fünften  Samm- 
lung der  .Zerstreuten  Bintter  (vgl.  253.  35—39).  ^ 

'  Knebel  erwiderte  am  17.  Juli:  ..Es  freut  mich  gar  »ehr,  da» 
sich  .Reineke  der  Fuchs'  bei  dem  Donner  der  Kanonen  »o 
unter  Deinen  Händen  verbessert.  Das  zeigt  von  »einer  guten 
Natur,  und  es  gehört  mit  zur  schönsten  Fabel  Deine»  Ge- 
dichts** (G.-Knebel  1.  111).  ^ 

*  Vgl.  2.'50.  35  f  —  Am  22.  Auciist  traf  Goethe  wieder  in  Weimar 
ein. 


[Saptamber  M,  [Walmu.)  poa] 

mir  Winke  zu  weiterer  Correctur  zu  geben  und  mir  zu 
sagen:  ob  ich  die  Ausgabe  dieser  Arbeit  beschleunigen, 
oder  sie  noch  einen  Sommer  solle  reifen  lassen,  Dn  ver- 
s  zeihst,  dass  ich  mich  eines  alten"  Rechts  bediene,  das 
ich  nicht  gern  entbehren  möchte  und  weisst,  welchen 
grossen  Werth  ich  auf  Deine  Bemerkungen  und  Deine 
Beistimmung  lege'. 

An  Wleiand.  —  Br.  10,  111,  10—112,2. 

0  I (September,  Ende,  oder  Oetober,  Weim«r,]  B04 

Hier  schicke  ich,  werther  Freund  und  Kunstgenosse, 

den  ersten  Gesang  ,Reinekes'  mit  der  Bitte,  ihn  wohl  zu 

beherzigen  und  kritisch  zu  beleuchten,  indem  ich  ihn 

zum  Druck  bald  abzusenden  gedenke'. 

s  An  Knebel.  —  Br.  10.  112, 15-18. 

Kovetuber  18,  Weimar.  50ö 

,Reineke  Fuchs'  naht  sich  der  Druckerprease. 

Ich  hoffe,  er  soll  Dich  unterhalten.    Es  macht  mir  noch 

viel  Mühe,   dem  Verse  die  Alsance  und  Zierlichkeit  zu 

0      geben,   die   er  haben  musa.     Wäre  das  Leben  nicht  ao 

'  wiederholt  batte  Wleiand  durcb  seine  hrltiacliea  Bemer- 
kungen Goethe  gefiirilert,  besonders  bei  der  Dnrchslcht  det 
Werbe  für  die  erste  tod  Goethe  veranstaltete  Gesamaitaus- 

s      gäbe  1T87-J700. 

Als  Ersatz  für  WlelanüR  fehlende  Antwort  sn  Goethe  sei 
hier  eine  geaprilcbswelse  Aeusserung  mitgethellt,  die  Bötti- 
ger, nach  einer  UnterbaltuDg  mit  Falk  uod  Wieland  am  20. 
Januar  1709.  aufgezeichnet  hat:  „Wleland  wundert  steh,  dass 

10  man  Goethes  .Reinebe  Fuchs'  nicht  mehr  schätze.  Er  lest' 
oft  mit  Vergnügen  darin.  Falb  tadelt  die  Hexameter.  Hier 
hatten  bloss  Knittelrelue  hlngehQrt.  Wieland  nimmt  eich 
des  Hexameters  an"  iBüttiger:  Literarische  Zustünde  und 
Zeitgenossen  1,  2S4). 

•  *  Hiernach  scheint  es.  als  habe  inzwischen  Wletand  auf 
ßoethes  Anfrage  (b.  Z.  3  f.)  zum  baldigen  Drucb  rathend 
geantwortet 
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[November  18,  Weimar.]  [i05) 

kurz,    ich  Hess'  ilm  noch  eine  Weile  liegen,    so  mag  er 

aber  gehen,  dass  ich  ihn  los  werde^. 

Au  F.  H.  Jacobi.  —  Br.  10.  127, 18—23. 

1794.  s 

April  21),  Weimar.  506 

Ich  habe  in  dieser  letzten  Zeit  noch  manche  Sorgfalt 

auf  meinen  losen  Fuchs  gewendet,  der  gegen  Pfingsten- 

wieder  einen  Versuch  machen  wird,  sich  in  der  Welt  auf 

seine  Weise  zu  produciren.  » 

Au  Cbarl.  v.  Kalb.  —  Br.  10,  156,  22—25. 

Juni  U,  Weimar*.  5u7 

Hierbei  liegt  mein  ,Keineke^,  ich  wünsche,  dass  diesem 


*  Die  der  Zeit  nach  nMchste  briefliche  Aeusserung  gegen 
Jacübi  über  ,Reineke  Fuchs*  ist  uns  mit  dem  Briefe  selbst  W 
verloreu.  Sie  liel  in  den  Anfanjjr  des  Monats  Mai  1704,  knrz 
bevor  die  Dichtung  erschien.  Jacobi  schreibt  am  7,  Juni  1701 
an  Goethe:  „Deinen  Brief  vom  sechsten  [Mai]  wegen 
Jleinelve  Fuchs'  und  der  englischen  [Uebersetznng  TonJ 
.Iphigenia',  liel)er  alter  Freund,  lasse  ich  unbeantwortet.  Du  » 
schreibst  mir  Avohl  nach  Jahr  und  Tag  über  seinen  Inhalt 
<'inen  andern"  (O.-Jacobi  S.  1S7). 

Erinnert  nuin  sieh  dessen,  was  (Joethe  in  der  «Campagne*. 
gelegen! li<li  seines  BesuclH»s  l)ei  Jaeobi  in  Pemix»lfort  17!»2, 
üb(»r  seinen  dainalig(Mi  ..Uealismus**  und  seinen  „verhärteten  » 
Sinn"  sagt,  der  ihm  unm("»glieh  machte,  den  Freunden  seine 
.Iphigenie*  vorzulesen,  die  er  gewiss  schon  zu  Jener  Zelt 
..verteufelt  human"  fand,  so  wird  man  zu  der  Annahme 
geführt,  dass  es  ein  sehr  derl>es  Wort  zu  Gunsten  des  derben 
.Relneke*  gcAvesen  ist.  das  Jaeobi  befremden  niusste  (W.  33.  *) 
lin.20— 1!)2,  7.  Br.  IH.  11,  10). 

'  ..Pfingsten,  das  liebliclK^  Fest"  kam  dieses  Jahr  am  8.  Juni: 
znr  Jiibilate-Messe  Mubilnte  11.  Mai)  erschien  die  Dichtung 
nl>s  /woitor  Hand   von   Goethes   .Neuen   Schriften*. 

•^  Kurz  vor  di(»seni  Tage,  in  d<»r  eisten  Juniwoehe  1704  halle  » 
Joliann  Heinrich  Voss  Weimar  besucht  und  Goethe  persön- 
lich kennen  irelernt.     Die  Vorlesungen  aus  »einem  deutschen 
nt»nicr  Hm  vorhergehenden  Jahre.  1703,  waren  die  Illas  neu 


[JbhI  I,  WeimM}  [»»] 

uralte  Weltkind  Ihnen  in  seiner  neusten  Wiedergeburt 
nicht  missfallen  möge. 

An  Lkbtenberg.  —  OJ.  18,  42. 

UDd  die  üdysse«  umgearlMiltet  zum  erBteuinale  ala  eiu  Umizes 
erscblenen)  fanden  bei  fJoethe,  Wlelnnd,  Herder  den  grössten 
Beifall. 

Goetbe.  so  scheint  es  wenigstens  nacb  den  folgenden  Brlef- 
atelleu,  scbenlite  in  diesen  Tagen  ein  Exemplar  des  .Reinebe 
Fucbs'  au  Voss.  Dieser  berlctitet  am  13.  Juui,  auf  der  Heim- 
reise aacb  Eutin  ttegrlffen,  on  seine  Frau;  „Goetbes  .Keinclie 
Voss'  babe  icli  angefangen  zu  lesen;  at>er  Icli  kauu  uielit 
durcbkommen.  Goethe  Tnt  mieti,  iiiui  die  scblechteu  Hexa- 
meter anzumerken:  icb  muas  sie  Ibni  alle  uenueu,  weuu  leb 
aafrichtig  sein  wIlL  Ein  souderbarer  Einfall,  den  .Relueke' 
In  Hexameter  zu  setzen"  (Briefe  vou  J,  H,  Voss  2.  'S'J2\. 

An  Goethe  schreibt  Voss  am  IT.  Juli  ITiM:  „Ihr  .Relui-ke' 
hat  mich  Im  Wascn  begleitet.  Da  Wh  dns  Original  fast  jeden 
Winter  den  Meinigen  vorlese,  so  war  mir*«  zum  Vergleichen 
gegeunürtlg  genug.  Der  Ton  seheint  mir  dem  Inhalte  uud 
der  gewählten  Versart  gemüss,  die  erste  Llule  über  dem 
gelassenen  BUrgerton;  der  Versbau  leicht  und  ohne  An- 
spruch auf  zwecklosen  Ausdruck,  so  wie  ihu  die  Idylle  und 
dns  K|ilfjiiiiiiiii  TerliiHKl.  Was  ich  venulBse,  soll  loh  sagen? 
Jtii-h  ileuclit.  die  Wortfilsae  oder  Ttliythmen  sollten  etwas 
11  Hin  «ich  faltiger,  und  mehr  aus  dem  Faehe  des  I.lebllciieu  ge- 
wühlt sein";  es  folgt  sodann  eine  Anzahl  ron  Bemerkungen 
UImt  einzelne  Versarten  und  Verse  der  Dichtung  (GJ.  5, 
38  f.),  vgl.  277,  20  f. 

Fast  ein  Jahrzehnt  Ht)<iter.  1803.  als  Voss  In  Jena  wohnte 
und  Goethe  viel  mit  Ihm  verkehrte,  kam  .Reineke  Fuchs' 
Dochmnls  zur  t^iimche.  In  den  Mltthellungen,  die  Emeatlnc 
Voss  aus  eigener  Erinnerung  über  Ihres  Mannes  VerhHItniss 
zu  Sehlller  und  Goethe  niedergeschrieben  hat,  helsat  es  zum 
.Tnhre  1803:  „Ans  Ertahrnng  kannte  er  [Goethe]  meine 
Gewohnheit,  mich  neben  die  Männer  zu  setzen,  wenn  sie 
mit  einander  lasen  oder  sprachen.  ,.,Dlessmal"'.  sagte  er, 
.„ditrfen  Sie  nicht  bei  uns  sein  [Goethe  wollte  mit  Voss  illo 
iN'atDrliche  Tochter*  In  Bezug  auf  den  Versbau  durch- 
gehen], bei  der  nächsten  Vorlesung  werde  Ich  Sie  at)er 
selbst  bitten,  SItB  ond  Stimme  «u   hnhen"'.    Dazu    war  der 

arüf.  «aethe  (Ibrr  a.  Diehtunein  T.  I.  IT 
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Juni  28,  Weimar.  ÖOS 

Hier,    liebe   Freundin,    kommt   Beineke    Fuchs,    der 

Schelm,  und  verspricht  sich  eine  gute  Aufnahme.    Du 

dieses    Geschlecht    auch    zu  unsern  Zeiten  bei  Höfen, 

besonders    aber  in  Bepubliken  sehr  angeaehn  und  un-  s 


,Reineke  Fuelis*  bestimmt  über  den  beide  sehr  verschi^ 
dene  Ansioliten  hatten;  denn  Voss  hielt  dafür,  dass  Goethe 
schon  durch  die  Wahl  des  Hexameters  den  rechten  Ton  habe 
verfehlen  müssen.  Zu  dieser  Vorlesung  kam  es  nie,  .  .** 
(Briefe  von  J.  H.  Voss  3  (2),  58).  it 

Anders    dachte   Schiller  über  die  Wahl  des   Hexameters 
für  das  Reineke-Fuchs-Epos. 

„Mir  deucht",  schreibt  er  am  21.  März  1796  an  Wilhelm 
von  Humboldt,  „dass  sich  die  alten  Silben-Masse,  wie  zum 
Beispiel  der  Hexameter,  desswegen  so  gut  zu  naiven  Poe-  is 
Sien  Qualiflciren,  weil  er  ernst  und  gesetzt  einher  schreitet 
und  mit  seinem  Gegenstand  nicht  spielt  Nun  gibt  dieser 
Ernst,  zum  Beispiel  im  ,Fuchs*  der  Erzählung  einen  gewissen 
grössern  Schein  von  Wahrhaftigkeit,  und  diese  ist  das  erst»' 
Erf Odern iss  des  naiven  Tons,  wo  der  Erzähler  nie  den  n 
Spassmacher  spielen  und  aller  Witz  ausgeschlossen  bleiben 
soll.  Auch,  deucht  mir,  ist  uns  der  Hexameter  schon  dess- 
wegen in  dergleich  Gedichten  so  angenehm  nnd  Termehrt 
das  Naive,  weil  er  an  Homer  und  die  Alten  erinnert** 
(Schillers  Br.  4,  434).  ^ 

Im  Anschluss  daran,  zugleich  im  Gegensatz  zu  Vossens 
abfälligen  Aeusserungen  hier  noch  eine  Stelle  aus  Knebeb 
Brief  vom  22.  Dccember  1795  an  Goethe:  „  .  .  da  Du  Im 
vollkommenen  Besitz  bist,  auch  hierüber  [über  die  antiken 
Versmasse]  Regel  auf  dem  Parnass  zu  geben,  und  ich  zum  n 
Beispiel  Deinen  .Reineke  Fuchs*  für  das  beste  und  der 
Spraclie  eigenthümlichste  Werk  deutscher  Prosodie  halte, 
so  wollte  ich  nicht,  dass  Du  andern,  die  bei  weitem  nicht 
Gefühl  und  Geschmuck  genug  zu  dieser  Sache  haben,  aus 
zu  vieler  Nachsicht  und  Gutheit  zu  viel  einräumtest.  Der  tt 
lebendige  Geist,  mit  Sinn  und  Geschmack  verbunden,  fehlt 
ja  fast  überall  noch  in  unsern  Gedichten,  und  was  soll  es 
worden,  wenn  sich  unsre  einzigen  Muster  unter  die  Regel 
einseitiger  oder  fühlloser  Pedanten  schmiegen!'*  (G.-Knebe! 
1,  125).  40 


m 


[Joni  M.  W*iin»r-I  |tM] 

eatbehrlich  ist,  so  möchte  nichts  billiger  sein,  aU  seine 
Ahnherrn  recht  kennen  zu  lernen'. 

An  Chart,  t.  Kalb.  —  Br.  10,  168,9—14. 
s  Juli  7,  Weimar.  SW 

jReineken'  an  Körners  mit  vielen  Empfehlungen'. 
An  H.  Meyer.  —  Br.  10,  171,  22. 
Juli  16,  Weimar.  510 

Hierbei   folgt,   mein   Werthester,   ein  Exemplar   von 
M      jHeineke  Fuchs'.     Ich  wünsche,  daas  dieser  Freund,  in 
der   noch    immer  unruhigen  Lage,    in  der  Sie  sich  be- 
finden müssen,  Ihnen  einige  gute  Stunden  machen  möge". 
An  Sümmerlog.  —  Br.  IV.  171,  23— 172, 3. 

'  Cliarloite    von    Kalb    erwidern^    am    0.  Augusti     „Tausend 

li  Dank  fUr  Ihren  .Reiueko'  —  ich  n-ollte  Ihn  lesen,  aber  stehe. 
Ich  l)lD  zu  hypoc'liouder,  aU  üass  Ich  micb  machte  und 
köDQte  mit  den  Tliateu  und  Rubui  dieses  ErzBchelm»  ab- 
geben; besonders  Jeizo.  wo  diese  Art  so  grausam  herrscht.  — 
Diese  .Stiinuung    wird   bald  Toriibci^eliu  und  dann  will  leb 

■0      mit    doppelter    Lust    die    Wabrlieit,    Kunst  uud  Sebünheli 
diese»  Werks  bewundern"  (GJ.  13,  46  t). 
'  Meyer  bielt  sieb  zur  Zeit    In  Dresden  (Körners  Wobualtz) 
auf,  uu]  in  der  Ge  mit  Idegalerle  zu  copiren. 
Körner  liaunte  das  neue  Werk  Goethes  bereits.    Schon  am 

15  25.  Mai  hatte  er  an  Schiller  geschrieben:  „Die  Messe  Ist  für 
die  l'itteratur  nicht  sehr  ergiebig.  Goethens  ,Reinekc 
Fuchs-  Ist  fast  das  Bedeutendste";  Schiller  antwortete  am 
12.  Juul:  „  .Relneke  Fuchs-  rou  Goethe  hast  Du  ohne 
Zweifel  schon  In  Hunden.     Mir  beilädt  er  ungemein,  beson- 

H)  ders  um  des  Homerischen  Tones  Willen,  der  ohne  Affec 
tatlon  darin  beobachtet  ist",  worauf  Körner  am  17.  JuDi 
erwiderte;  „  , Relneke  Fuchs'  habe  ich  gelesen.  loh  ver- 
ketme  den  Kunstwertli  daran  gewiss  nicht;  aber  wenn  Ich 
die  Zelt  und  MUhe  bedeulie,  die  Goetlie  darauf  verwendet 

A      haben  muss,  so  dächte  Ich  doch,  dass  er  utis  etwas  Bedeu- 
tenderes hülte  geben  können.     ^'ieleB  ist  doch  trocken  und 
langwellig  darin"  (Schiller-Kömer  2,  101 1.   104). 
>  Sämmering  war  von  Mainz,  wo  Goethe  im  Jahre  vorher  tnlt 
Ihm  zusammengetroffen  war,  wegen  der  politlscheu  Wirren 

0      nach  Frankfurt  tlber^resledelt.    In  Goethes  ,Tag-  und  Jahres- 


:jv>  reineke  fuchs.  it» 


1795  oder  179e. 
][ZwiftcbeD  Dect'niber  17d5  and  Sommer  1790.]  Sil 

Reineke  Fuchs. 
Vor  Jahrhunderten  hätte  ein  Dichter  dieses  gesungen? 
Wie  ist  das  müglicli?    Der  Stoff  ist  ja  von  gesters     * 

und  heut. 

Xenien  V.  539  f.  —  W.  5  (1».  244.  Nr.  270. 

] [Zwischen  Deoember  1795  und  Sommer  1790.]  512 

Nicolais    Romane*. 
Kennt  ihr  im  ,Reineke  Fuchs*  die  appetitliche  Höhle*?    ** 
Just  so  kommt  er  mir  vor  unter  den  Kindern  de« 

Geists. 

Xenlen  (Aus  a^m  Naohlass»  V.  lÖ5f.  —  W.  5  «1».  2Sl. 
Nr.  83. 

]IZ\^i>^•ht*D  lNH.vinlH*r  IVX*  und  Souiuier  179d.]  513   ^^ 

Die    K  p  0  p  ü  e  n. 

Der     -tei>:t     ülx-r     «len    Menschen     hinauf    und    jener 

hinunter; 

Wer  es  am  glücklichr^ten  traf,  weiss  ich.  doch  sag'  ich 

es  nicht*.  t^ 

Xenlen    <.\uh    d»*ni  Nachlas«)  V.  165  f.  —  W.  5  «1».  Äl. 
Nr  8iJ. 


H»'ft»'ir  Iji-iNxt  vH  zu  ITIM:  ..  S  #>  ui  ui  «*  r  1  ti  ic  mit  lu-lmr  trvfT 
i;<  h»ii  «it'in.'thliu  hlflt  «••*  in  Fniiikfurt  auH,  die  fortwAhivo«!** 
riinih«'  zu  rrtni;;i'U**  <\V.  l'Jt,  :{ii.  3— 5i.  t> 

•  In  ••r>itir  I.lnU-  Ut  hl«»r  \v<»lil  an  dU*  .<te«ohi<*hte  elmm  dl<4ipfi 
\Iaoo4*ii  worin  dr<*l  II«*unith4*n  und  dn*i  Körlit*  n«*lmt  xM 
IA*'\h;  IU'tWu  und  StHtlu.  ITSM*  iTitt-l  narh  «;o*nl**k**  4.  \72 
Nr.  :ti»i  zu  di*nkt»n.  die  nuoli  Srhilh^r  In  fK*ln<*r  .\l>hatidlumr 
.T'»*)Mr  uairt*  und  M<>ntlni4*ntali]M*h«*  Pichtunir*  «Werke  R  SM2.  >» 
12    ir.»  t.nindmarkt.  vjcl.  SiMU;.  s.   \x\  zu  X^nioü  Nr.  343. 

•  In  (H-iang  11  V.  1m>-1!*<  Hihild«»rt  d»T  Furh«  dl«»  Meerluittro 
un«l  ll»r«'  li»*hnu*unj:;  **<  !i«*i«*»<t  da  unter  Anderem: 

Im  faulen  Il^'oe  febettH 

Fand    l«  tt    «lie    camtifr*«   Brut     und   filier    und    Ober    be-  is 

st^hUihbert 
B!«  an  die  obren  mit   Koth:  e*  Mank  In  Ihrem   Rerlerr 

Aerper  aU  höUliM^heii  Pech.- 

•  ..Die  Ki»oixVn"  «Ind  .iHr  Me*«ila«*  tjnd  .RelDfke  Furh«*    In 


llZwliclien  0«cember  1T%  und  Sommer  ITM.|  [SIS] 

Jenem  atelgt  Klopetock  zum  UebeniienschllcLeu,  zu  den  Sera- 
phim, Ja  zu  Gottes  Sobu  und  Gott  selbst  hinauf,  wiihrend 
In    diesem    Goetbe    In'a    l'ntermeuschliche,    zu  den  TUleren 

t      b  Inabsteigt. 

Der  Zeit  nach  gehört  hierher  folgeude  AeusseruagSdiillera, 
aus  einem  Briefe  an  Wilhelm  von  Humboldt,  vom  25.  Januar 
1T!M>:  „Wultmann  sagte  mir,  üaas  eine  ganze  saft-  uud  kraft- 
lose Keceuslon  des  .ReLnlbe  Fuclas'  Jetzt  für  die  Lltteratur- 

>  Zeitung  eingeschickt  worden;  eine  so  schlechte,  duss  sogar 
Hufeland  auf  Unterdrückung  rotirt  habe.  Ich  zweifle  ulcbt, 
dass  man  Goethen  und  mir  zu  Lieb'  sie  wirklich  unterdrücken 
wird,  wenn  Ich  eine  andre  verspreche.  Aber  so  gern  Ich 
diese  Arbeit  Übernähme,  uud  so  sehr  es  mich  reuet,  dass  ich 

i  nicht  schon  In  meinem  Aufsatz  über  das  Naive  (im  Jahrgang 
1T95  der  , Hören',  Band  4,  gleich  bedeutend  mll  di'Ui  ersten 
Teil  der  Abhandlung  ,Ueber  naive  und  sentlmentalisdie 
Dichtung']  mich  förmlich  darüber  berausgelasst'n  hal«,  so 
wissen  Sie  doch,  lieber  Freund,  dass  Ich  Jetzt  von  meiner 

I  poetischen  Activltflt  mich  nicht  wohl  zerstreuen  kann.  Ich 
gSbe  daher  sehr  viel  darum,  wenn  Sie  an  meiner  Statt  diese 
Arbeit  Übernähmen;  ich  würde  dann,  da  wir  in  unsern  krl- 
tiscben  Grundsätzen  so  sehr  hamionlren,  die  Recenslon  aU 
die  melnlgc  in  die  Litteratur-Zeitung  gelten.     Wollten  Sie 

1  dieses  nicht,  so  könnte  sie,  was  noch  l>esser  wäre,  za  einem 
Aufsatz  rur  die  , Hören'  dienen.  Da  der  .Relnlke  Fuchs', 
wenn  man  gerecht  sein  will,  das  beste  [Mctlsche  Product  ist. 
was  seit  so  vielen,  vielen  Jahren  in  UmlauC  gekommen  Ist, 
und  sich  mit  Recht  an  die  ersten  Dicbterwerke  anschilesst, 

I  so  Ist  es  In  der  That  borrlbel.  dass  er  so  schlecht  behandelt 
werden  soll.  Goethe  weiss  von  meiner  Idee  nichts,  und  Ich 
werde  Ihm  auch  nicht  eher  etwas  davon  sagen,  als  wenn  sie 
schon  ganz  aiisgeCültrt  Ist;  aber  ich  betrachte  es  als  meine 
eigene  Angelegenheit,  zu  machen,  dass  man  entweder  eine 

i  andere  Meinung  davon  bekomme,  oder  sich  doch  derjeni- 
gen schäme,  die  man  davon  hat"  «Schillers  Br.  4,  SW). 

Jene  ..schlechte''  Recenslon  erschien  nicht;  die  Angelegen- 
heit scheint  dann  in  Vergessenheit  geratben  und  von  Bchlller 
brleflioli  nicht  weiter  lierilhrt  worden  zu  sein,  obwohl  Hum- 

I  boldt.  In  seiner  Antwort  vom  2.  Februar  ITWf.  sich  zu  der 
gewünschteu  Bes|irechuuc  bereit  erlililrte  (vgl.  Schiller- 
Humboldt  273.  25-27«.  32i. 
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1800. 

April  2.  Weimar.  514 

^Ob  et>  der  Mühe  werth  ftein  wird  den  »Reineke  Fuohi* 

nochmals  gleichsam  unizuarWiten,    darüber  müji^en  wir 

gelegentlich  zu  Rathe  gehen*. 

An  A.  W.  »rhlegel.  -  Br.  15.  50.  15-17. 

Krst  acht  Jahre  »pHter,  1N>4.  aU  die  .Allgemeiiie  Literator- 
Zeituug*  lK*reitK  von  Jena  nach  Halle  überirei«letlelt  war.  rr- 
Hi'hien  in  ihr  am  31.  I>eeember  iBand  4  SfMilte  721— TTUi  rlor 
B4*»«prei-hung  d*»«  .Reineke  Fueh»*.  iHr  anonj-me  Kritiker 
wUnligt  gleichzeitig  die  inzwischen  eriK'hlenene  IVbertmg- 
ung  von  8oltau  (Berlin  \mü  bei  HelDrl<*h  FriUlch»  uihI 
Hetzt  d^^HKen.  dem  Original  nachgebildete,  kurve  Relm|«aiv 
<;o4*the)4  Hexametern  HIhmeud  entgegen. 

'  Schlegel,   der  seit  einiger  Zelt  mit  der  DurchHlcbt  von  0*»etlic*   ^ 
li«*.\nin**triHcheu  i Jetlichten  für  Band  7  der  .Neuen  S<*hiifteii* 
lieM'tiäftigt   war.   hatte  am   1.   April   gem*hrlelH*D:  ..Ich   liabe 
Im   .ICeineke   Fuch«'   venwhiwine  St«*llen   in   metiliioher   HId- 
sii-lit  diin-hgegangcu.  n.ir  M-heiut  der  Vendmu  darin  dem  In 
den  KpiMeln  am  Uhnlichnteu  zu  nein:  ich  glaul^e.  man  wünlc  m 
tlHl*4*l  auf  wenige  H4I  Im rt nackige   Ver>«e  MtoKüen   wie   In  den 
ältcn-u  Klegieu  und  Kpignimmen.     Kh  iMt  In  dl<*iiem  epi«M*beii 
«•niigc  alle»«  weniger  gebunden.  Freilich  wäre  e«  Immer  D<*rh 
eine  iM'triichtliche   .\rlM*it.    daM    ganze   iSedlcht    nach    IhrNi 
Jetzigen   metrlM-hen  <inindHiltz<'n  zu  refonulren.   wenn   mmn  ^ 
auch.   \>ie  liiUig.  alle  die   Lloenzen.   welche  drollige   Namen 
o*ler  aiidn*  vertrauliche  R<HlenKarten  iHareffen,  zugestünde" 
«S<l<;«:.  13,  72i. 

'  Ilieniuf  erwiderte  Si'hlegel  am  4.  A|>rll:  „Wegen  iW* 
.Heliieke  Fuch«(*  k<'»nnen  wir  um«  mündlich.  au*>f(lhrllcber  » 
U*<*pnMlien  [S4hlegel  lebte  damaU  In  Jenal.  Vfir  dU* 
Wtrkuiik'.  die  v*  Im*I  .\lten  und  Jungen  IiIk  auf  dW* 
kleinsten  Kinder  nicht  verfehlen  kann.  Ixt  die  jetzige  Benr- 
!m-!iiii)i:  völlig  liitii*ei<')iend.  Klue  neue  wAre  luiuptt«achllcb 
nur  «lii  «•oiiiplliii«  iit.  da«  den  FortiM'hrltten  der  alten  SlUieD-  « 
:nn*"—  k'eiiuH-ht  uflnle.  1»#t  gr»»»*iite  Vorthell  daliel  wÄrf  viel- 
leielit.  da««  hier  uud  da  die  .\utffuhning  D<M»h  mehr  honierUIrt 
w«-rd»n  wflrd«"  «A!«;«;.  13.  77». 
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iinar  17,  Jena.  515 

Abends  Correctur  von  ,Beineke  Fuchs^\ 
Tgb.  3,  46,  25  f. 


Nach  1808^ 
j[?  ?  ?]  516 

Am  liebenswürdigsten  erschien  er,  wenn  er  aus  seinen 

eigenen  Gedichten    einzelne  Verse    oder  ganze  Stellen 

bald   mit    einem   besondere  ^Dichtigkeit  ausdrückenden 

10  Lehrton,  bald  mit  einem  achselzuckendes  Bedauern  oder 
auch  behagliches  Zugeben  andeutenden  Conversations- 
ton,  als  wie  im  Augenblick  erst  improvisirt,  vorbrachte. 
Zum  Beispiel  aus  dem  ,Beineke  Fuchs*:  „Und  so  ist  es 
beschaffen"  u.  s.  w.  oder  „Handelt  einer  mit  Honig,  et 

^    leckt   zuweilen  die  Finger",   oder  „wir  hätten  ein  halb 

Dutzend   verzehrt,    wofern   sie   zu  haben  gewesen",  bei 

Genuss  eines  Lieblingsgerichts,  wie  etwa  Tauben*. 
Mit  Riemer.  —  Briefe  von  und  an  Goethe  S.  378. 


80 


Sollte  dieser,  ganz  vereinzelt  stehende,  Vermerk  die  unter 
Xr.  533  mitgetheilte  Stelle  aus  den  ,Tag-  und  Jahres-Heften* 
veranlasst  haben,  die  sachlich  hierher  gehört? 

*  Riemer,  der  die  Mlttheilong  macht,    kam    im  Herbst    1803 
nach  Weimar. 

*  Die  Citate  finden  sich  in  Gesang  12  V.  379  („Denn  so  ist  es 
t5     beschafTen.  so  wird  es  bleiben",  diese  Worte  führt  Goethe 

auch  gern  in  Briefen  an,  vgl.  Br.  10,  7G,  1  f .  12,  20,  10  f..  G.- 
Zelter 5,  160),  Gesang  8  V.  94  („Handelt  einer  .  ."),  nnd  Gesang 
7  V.  219  („  .  .  und  hätten  gewisslich|  Ein  halb  Dutzend  ver- 
zehrt .  ."). 
»  In  Goethes  Briefen  begegnet  man  Anspielungen  auf  ,ReI- 
neke  Fuchs*  nicht  selten,  so,  wenn  er  statt  „Pfingsten" 
schreibt  „das  liebliche  Fest"  (Br.  12,  14C,  1),  oder  auch  „Pfing- 
sten.  das  liebste,  lieblichste  Fest"  (GJ.  20.  59),  oder  wenn  er 
sein  Haus,  sein  Ziramor  ..Malepartus"  nennt  (Br.  15,  12,  4. 
»      18,  11,  6). 
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Mal  1.  Wt'lmar.  —  8.  Nr.  aT(»a.  51fiA 

Deoember  25,  Weimar.  51T 

Was    , Henning  den  Halm*    hetrittt,    so  ist  es  immer 
ein  s^chätzliares  l'eberhleibsel  älterer  Zeit,  aber  freilich    ' 
mit  .Heineke  Fuchs'  sowohl  wegen  dem  Gehalt  als  der 
Form    nicht    wohl  zu  vergleichen'.     Ihre  Ueberselxung 
ist  heiter  und  bequem:    doch  würde  ich  immer  rathen« 
bie    vor    dem    Druck    nochmals,    lx?sonders  wegen  de« 
Sylbenmasses.  durchzugchen.    Unser  ganzes  pro8odi«*hef  » 
Wesen  hat  seit  einigen  Jahren  eine  vortheilhafte  Tm- 
wauillung  erlitten,  und  wenn  die  Herren  von  der  stricten 
Observanz  vielleicht  hie  und  da  zu  weit  gehen,  so  kann 
man  (hvli  gewissen  aufgestellten  Gesetzen  seinen  Beifall 
nicht    versagen,    und    sich    ihrer  lk*folgung    nicht  ent-  u 
ziehen*.  .  .  .   lit'ider    i>t    Vossens    l'rosodie*  t»chwer  ge- 
schrieben und  zu  einem  heiteren  Selbstunterricht  nicht 

g<'ei;:net. 

An  Niknluus  Meyer.  -     Wr.  VX  Ni.  11  -'Z\.  S7,  \-V*. 

*  Im  Jahn»   \TA2  war  (*lih*   F<>rtH4'tzunK  deM  alten   DkMlenl^at-  • 
Keh«'ii   KiKiji  .U«'ynk«>  «l»*   \'t*>'   uui»T  «Irm  Titel  ,lI«*DDVDk   d* 
Man*  (•r<««'lilrii«'ii.  dl«\  kIoIcIi  J(*netn  in  ;:(-nMniten  rlerfOnfilsi^tt 
JatniM'n.  dU*  <;i*Mr)il<'lit4*  U«*iii«*k<*»<  bin  zu  dt^tien  Tode  welter 
erzählt.  I>«»r  VerfaHH«*r,  Ka^iMir  Fri<»<lrlrli  Renner,  hatte  darrh 
eine  vt»nfedniekle  Bemerkung  den  Sc'lieln  erwt»okt,  ali»  rel»  « 
er  die  Hand»chrift  eln«^  im  ernten  Vl«»rt«d  den  iMH'hsehDtieo 
Jahrhunderts   reihert i|t»en  <;e<liehtH  herauM. 

IM«»»*v?»    Werk    Imti»»   .Meyer.  d«*in   ron  iJ<>««the  Im   .Ueineke 
Fuehn*   tr«»ßi»U»n«'n   ll«»l»»|»»ele   folj^end.   In   li«M*hd«»ut><he   lle^a- 
met«  r  üU»rtm««'ii:  vr  v»Ti»ff«  iitllrhte  dU»  reU'rtnijrung.  nt*li«t  m 
dem  <»ri(;inal  und  zw^Mf  Itaillniniren  von   .M«>nkt»n.   Im  Jahnp 
ivi::  «iM>i  |l«*yM*  .n   liri'mrn« 

*  Viri.  d:tie*>K*'n  .Nr.  r«iv 

*  .ZeltmemiunK  d**r  deiit^trhcn   Bpraehe  ron  Johann    IleInrteb 
V«»**»     fU'ilnc«*   zu   den  o,!»»n    und  Ilh'jleen.    Koni|r»>»erf  l^^iö.  >3 
Bei   Frl.MirUh   .M^hiIotIu!«*. 
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1806. 

^'^>>ruar  24,  Weimar.  —  s.  Nr.  79.  517a 

^^'^Vrz  28.  Weimar.  518 

Was  Ihre  Uebersetzung^  betrifft,    so  dächte  ich,    Sie 
*      liessen  solche  drucken,  wie  sie  dasteht.     Bemerkungen 
darüber,   wie   Sie  wünschen,   könnte  ich  Ihnen  so  bald 
nicht  senden:  denn  vor  einem  halben  Jahre  komme  ich 
selbst  nicht  an  meine  epischen  Sachen^,  wo  es  alsdann 
wohl  in  Einem  hinginge.     Bei  manchen  Schriften  kann 
io     und  soll  man  mehr  an  die  Lesenden  als  an  die  Urthei- 
lenden  denken;  und  wenn  man  überlegt,  dass  in  Deutsch- 
land sich  noch  manche  tausend  Leser  befinden,  die  mit 
dem    bisherigen   Hexameter   noch  ganz  wohl  zufrieden 
sind,   so  kann  man  sich  um  desto  eher  beruhigen,  wenn 
15      eine    neue  Schule,    oder  vielmehr  Familie",  nach  selbst 
gegebenen  Gesetzen,  gar  wunderliche  Forderungen  auch 
an  andre  macht;  wobei  es  besonders  merkwürdig  bleibt, 
dasa  wir  Gedichte  von  der  vollkommensten  Technik  er- 
leben, welche  völlig  ungeniessbar  sind.     Lassen  Sie  also 
w       Ihren  ,Henning'  in  der  hasse  cour,  wo  er  geboren   und 
erzogen  ist,  sein  Glück  suchen,  bis  es  Zeit  wird,  die  Ge- 
setze und  Verordnungen,  nach  welchen  die  rhythmische 
haute  cour  ihre  L'rtheile  fällt,  nälier  zu  prüfen. 
An  Nikolaus  Meyer.  —  Br.  19.  118,  23— 110,  19. 

es  1807. 

September  5,  Karlsbad.  519 

Abends  im  Zincgref    [gelesen]    und    Käthsel    aufge- 
löst. (Zauberformel  im  ,Reineke  Fuchst)* 
Tgb.  3.  270.  21  f. 


M    *  8.  Nr.  517. 

*  Das  heisst:  zur  Durchsicht  für  die  Au8i?al>e  der  Werke 
Cotta\  die  sogar  erst  mehr  als  anderthalb  Jahre  später,  im 
December  1807,  stattfand. 

■  Voss,  der  „haberechtische  Griesgram"  (Br.  21,  132,  19),  und 
55      sein  ältester  Sohn  Heinrich.    Ygl  dagegen  264,  10— la 

*  Dass  hier  Zlncgrefs  ,Apophthegmata*  (eine,  zuerst  1G26  er- 
schienene,   später    vielfach    neu    aufgelegte  und  vermehrte. 
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Deoember  7,  Jena.  —  s.  Nr.  84.  .Mlia 

DeoemlHT  8.  Jena.  —  h.  Nr.  85.  r>19b 

1808. 

August  7,  Karlsbad.  —  s.  Nr.  87.  r>löc 

Ootober  23,  Jena.  rj20  > 

lieineke  Fuchs. 

Tgb.  3,  394, 15. 

1814. 

Mai  7,  Weimar.  521 

[Vor  [Mittag]   ,Reineke  Fuchs*  durch  Gorres  Voran-  i* 

lat?siiTig\ 

Tgb.  5,  105,  23  f. 


Sammlung  von  Spriehwr^itern  und  sinnvollen  AussprOchen) 
gemeint  seien,  ist  sehr  wabrscheinlioli,  da  Riemer  In  seineo 
.Mittheilungen*  (1,  39<3)  b(*riehtet,  Goethe  habe  unter  anderen  i5 
Werken  auch  dieses  auf  Reisen  mit  Ihm  gelesen.  Aach 
heisst  es  unterm  0.  Mai  dieses  Jahres  in  Goethes  Tagebuch 
«3,  208, 17  f.):  „Zinogrofs  Apophthegmen*'. 

Die  „Zauberformel**  (Frau  Rückenau,  die  Aeffin,  spricht  «le 
als  Gebet  (il>er  Reineke  vor  dessen  Zweikampf  mit  dem  M 
Wolf)  bildet  im  niederdeutschen  Original  Vers  6225  und 
r»22('»;  sie  besteht  aus  sieben  sinnlosen  Worten  und  wurde 
von  Gottsclie<l  unverändert  in  seine  Uebertragung  aufge- 
nommen, (loetlie  setzte  an  ihre  Stelle  einen  Hexameter  «Ge- 
sang 11  V.  403),  der  nur  von  hinten  nach  vom  gelesen  einen  ü 
Sinn  gibt  und  dessen  Worte  auch  dann  noch  zum  Tbell  aus- 
einandergerissen dastehen. 

—  Am  11.  September  kehrte  Goethe  von  seinem  Aufenthalt 
in  Karlsbad  nach  Weimar  zuriick.  Zehn  Tage  später  begann 
die  Durchsicht  der  .Achillels*  (s.  Nr.  82).    Am  26.  September  » 
vermerkt    Riemer    in  seinem  Tagebuch:     „Schickte  Goethe 
das    bis  in    den    vierten  Gesang  umdictirte  Manuscript  des 
.Reineke*  herauf   [Riemer  wohnte  im  zweiten  Stock,  in  der 
Dachwohnung    von    (loethes    Haus],  das  Ich  anfing  dnrch- 
zuselien**  (Deutsche    Revue  11,    1,  TiO).     Üeber  diese  Hand-  3S 
pclirift.  die  einzige,  die  sidi  erhalten  zu  hal)en  scheint  (vgl. 
248.  21—241,  wird    in    Band   50   der   Weimarer   Ausgabe    be- 
richtet wenlen. 
*  Sulpiz    Boisser<^e    hatte    am    20.    April    1814  nn  Goetho  ge- 
s< blieben:     ..Ist  Ihnen  die  Zeitung  ,Der  Rheinische  Merkur*,  lo 
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1816. 

Juli  25,  Tennstüdt.  522 

[Früh]     Vm    5  Uhr  aufgestanden.     ,Reineke  Fuchs* 

erstes  Bueh\ 
5  Tgb.  5,  257,24. 

August  17,  Teniistiklt.  523 

[Vormittags]  .Reineke  Fuchs'*. 
Tjrb.  5,  265,  7  f. 

1817. 

10  ][October  23—25,  Weimar.]  524 

^Von  bildlichen  Darstellungen,  welche  zu  einem  ge- 
schriebenen Werke  gefertigt  werden,  darf  man  freilieb 

welche  Görre«  in  Coblenz  schreibt,  noch  nicht  bekannt,  so 
lassen   Sie   sich   dieselbe  doch  ja  geben,  besonders  auch  die 

15      Blütter  von  diesem  Monat  seit  der  Einnahme  von  Paris. . . . 

Bei   den   letzten  Blättern    hat    er   angefangen  Denksprüche 

Toranzuschicken,  und  zwar  alle  aus  ,Reineke  Fuchs* "  (Bols- 

Ber6e  2,  37). 

»  Wie  in  Nr.  523  Durchsicht  für  den  neuen  Druck  in  Band  11 

20      der  Werke  Cotta%  der  1817  erscheinen  sollte. 
'  8.  die  vorhergehende  Erläuterung. 

'  Wenn  die  nachfolgenden  Aeusserungen  Goethes  sich  auch 
nicht  unmittelbar  auf  seine  Bearbeitung  des  Relneke-Fuchs- 
Epos    beziehen,    so  betreffen  sie  doch  zum  Tlieil  jene  Dar- 

«5  Stellungen  der  Fuchs-Fabel  durch  Everdlngen,  die  (Joethes 
Phantasie  schon  zehn  Jahre  vor  seiner  Umdlclitung  auf  das 
Lebhafteste  beschäftigten  und  die  ihm  während  der  Arbeit 
am  .Keineke  Fuchs*  auch  in  der  Uebertragung  Gottscheds 
immer  vor  Augen  lagen  (vgl.  249,  18—39). 

so  I'elx^rdless  ist  es  für  uns,  die  wir  alle  Kaulbachs  meister- 
hafte Zeichnungen  zu  Goethes  Gedicht  kenneu,  von  beson- 
derem Werthe,  zu  hr»ren:  was  Goethe  über  die  bildlichen 
Darstellungen  zu  Thier-Gedlchten  dachte,  was  er  von  ihnen 
forderte. 

55  Die  Skizzen  (nach  denen  Goethes  obiger  Aufsatz  benannt 
ist)  wai-en  bestimmt  zu  Radirungen  für  eine  deutsche  ITelKjr- 
tragung  der  von  Castl.  im  Jahre  1802,  veröffentlichten  Fabel- 
dichtung ,Gli  animali  parlanti*.  Der  Künstler,  Maler  Menken, 
hatte  die  Blätter  an  Goethe  geschickt  und  um  dessen   Ür- 

40      theil  gebeten,  vgl.  GJ.  12,  16  f. 
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l[October  5*3—25,  Weimar.)  [SM] 

nicht  SO  streng  verlangen,  dass  sie  sieh  selbst  aussprechen 
.  sollen^;  aber  dass  sie  an  und  für  sieh  gute  Bilder  seien, 
dass   sie   nach   gegebener   Erklärung   den    Beifall   de3 
Kunstfreundes  gewinnen,  lässt  sich  wohl  erwarten.  * 

Was  jedoch  solchen  Productionen  eigentlich  den 
höchsten  Werth  gibt,  ist  ein  guter  Humor,  eine  heitere, 
leidenschaftslose  Ironie,  wodurch  die  Bitterkeit  dei 
Scherzes,  der  das  Thierische  im  Menschen  hervorhebt. 
gemildert  und  für  geistreiche  Leser  ein  geschmackToUer  '• 
Beigenuss  bereitet  wird.  Musterhaft  sind  hierin  Jost 
A  m  m  0  n  [Amman]  und  Aldert  von  Evcr- 
dingen  in  den  Bildern  zu  ,Ileineke  Fuchs',  .  .  . 

Die  Thierfabel  gehört  eigentlich  dem  Geiste,  dem 
Gemüth,  den  sittlichen  Kräften,  indessen  sie  uns  eine  i' 
gewisse  derbe  Sinnlichkeit  vorspiegelt.  Den  verschie- 
denen Charakteren,  die  sich  im  Thierreich  aussprechen, 
borgt  sie  Intelligenz,  die  den  Menschen  auszeichnet,  mit 
allen  ihren  Vortheilen:  dem  Bewusstsein,  dem  Ent- 
schluss,  der  Folge,  und  wir  finden  es  wahrscheinlich,  weil  » 
kein  Thier  aus  seiner  beschränkten,  bestimmten  Art 
herausgeht  und  desshalb  immer  zweckmässig  zu  handeln 
scheint. 

Wie    die  Fabel    des  Fuchses  sich  durch  lange  Zeiten 
durchgewunden  und  von  mancherlei  Bearbeitern  erwei-  » 
tert,  bereichert  und  aufgestutzt  worden,    darüber   gibt 
uns   eine   einsichtige  Litteraturgeschichte  täglich  mehr 
Aufklärung'. 


*  Unmittelbar  vorher  sagt  (Joetlie:    zwei    der    Skizzen    seien 

,. nicht  zu  (»ntzifforn:  wenn  man  don  Z\ve<'k  nicht  schon  weiss.  » 
so  versteht  man  sie  nicht,  .  ."  (W.  49  (1).  350,  2—4). 

*  Unter  den  damals  vorliandeneu  und  Goethe  bekannten 
Uo])ersi(liton  iilx^r  dioscn  (Jop'nstaud  mag  eine  der  aus- 
fillu'llrlisttn  die  von  Kliigel  gewos«  n  sein,  in  dessen  ,Ge- 
schichio  der  komi^t-lion  Littcratiir*  o.  28—94:    „Vom  Relneke  35 


p«^^^ 


Das3  wir  aimiliche  Gegenstände,  wovon  wir  hören, 
auch  mit  Augen  sehen  wollen,  ist  natürlich,  weil  sich 
alles,  was  wir  veraehmen,  dem  innern  Sinn  des  Äuge» 
mittheilt  und  die  Einbildungskraft  erregt.  Diese  For- 
derung hat  aber  der  bildenden  Kunst,  ja  allen  üusserlich 
darstellenden,  grossen  Schaden  gethan  und  richtet  sie 
mehr  oder  weniger  zu  Grunde.  Die  Thierfabel  sollte 
eigeutlieli  dem  Auge  nicht  dargestellt  werden,  und  doch 
iEt  ea  geschehen;  untersuchen  wir  an  einigen  Beispielen, 
mit  welchem  Glück. 

Jost  Amraon,  in  der  zweiten  Hälfte  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts,  gab  zu  einer  lateinischen  me- 
trischen Vehersetzung  des  ,ßeineke  Fuchs'  kleine  aller- 
liebste Holzschnitte'.  In  dem  grossen  Kunstsinne  der 
damaligen  Zeit  behandelt  er  die  Gestalt  der  Thiere  sym- 
bolisch, flügelmännisch,  nach  heraldischer  Art  und 
Weise,  wodurch  er  sich  den  grössten  Vortheil  verschafEt, 
von  der  naivsten  Thierbewegung  bis  zu  einer  übertriebe- 
nen, fratzenhaften  Menschenwürde  gelangen  zu  können. 
Jeder  Kunstfreund  besitzt  und  schätzt  dieses  kleine 
Büchelchen. 

Fuphs    und    dessen  Verfassern"    (Llegnlt»  und  I.elpzle.  bei 
David  SieRerl,  1780). 

Die  bei]euteni1aii>  Daretelluuj;  erschien  zwei  Jahre  nach 
Goethes  Tode:  .Reinhart  Fuchs.  Von  Jacob  Grimm.  Ber- 
lia  Ix'l  Reimer  1S34',  Folgende  Stelle  daraus  {S.  OLXXX) 
Bei  l>el  dieser  Gelegenheit  hier  mitgetbellt:  „Goethes 
Gedicht  zeuKt  laut  f«r  die  epische  Kraft  der  auch  ein  clasal- 
Bcb<'S  «ewand  ertragenden  Fobel.  Iiat  aber  Ihre  natürliche, 
eiufuche  ^'ertrauthelt  oft  daran  gegeben". 
'  Hartmaun  Schoppers  lateinische  UebertragonK  des  nieder- 
deutschen Gedichts.  In  kurzen  jambischen  Versen,  erschien 
In  neuer  Ausgabe  1574.  11*70  und  i-ftere.  mit  rtinfzig  Holz- 
schnitten von  JOBt  Amman,  unter  dem  Titel  .Spoevlrm  vlttD 
anliefe.  De  admirnWli  fallacla  et  aatvtlii  vvltjervlfe  Ttetnikes 
llbri  iivatvor,  .  .  .Vuctore  Hartmanuo  Schoppem,  .  .  Fran- 
col.  ad  Moenvm,  1579",  gedruckt  bei  Nikolaus  Bnssnpus*. 
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A  1  «1  e  r  t  von  K  v  e  r  d  i  n  g  e  n  zog  aU  vorirefflic 
I^iul>thailsiiin!or  diu  Thierfubcl  in  den  NaturiLi 
htrülHT.  iiinl  wiisstc,  ohne  eiirentlich  Thieriumler 
sein,  vierfüssige  Thiere  und  Vögel  derge>ialt  an'«  ^ 
meine  lAdH»n  heran  zu  bringen,  <la>s  ^it^  wit*  es  de 
auch  in  der  Wirkliclikeit  geschieht,  zu  Hei»enden  u 
Fuhrleuten,  Bauern  und  Pfaffen  gar  wohl  pasM*nd,  eir 
und  eWn  derselben  Welt  unlH*z\vi'ifelt  angeh«»ren.  Vlu 
dingens  aus>4*ror«lenilielies  Talent  U^virgie  ^ieh  au 
hiiT  mit  grn^iSiT  L*'ic  htigkeii,  M'ine  Thifn*  narh  ihr 
Zustanden  passen  vorin*ftlith  zur  Land^*'l:al':  und  o»i 
jM>nin'n  mit  ihr  auf-  Anmuthigsie.  Sie  lvU*  n  vW-n 
gut  für  ver>tandiL'«*  We^'U,  als  RuuTn.  i>aut*r;nni 
Pfaffen  un«l  Xonnrn.  lK»r  Furh-i  in  «ler  Wu^ti-,  «irr  W* 
an*.-  <fl<M  k»*n-ii':!  LTrbuiidfn.  eiiit-r  wir  »Kt  aihitT»-  ?ind 
ihrem  IMatz.  .  .  . 

I)ie>e  Sammlung  in  gutm  AlMlrüekt-n  ist  jetlmi  lue 
lialnT  \\«Tth.  im  Nitthfall  kann  man  >\rh  au-  dt*r  (tot 
srhiMii-«lH'n  (/uart;iu-:;alM\  \\«>/u  man  «li»-  -i  l  "n  >• 
N.-hwäelit«*n  Platten  bi'iiuiztf.  imii:«*!*  ii-m  h  fii»-ii  lU-jr 
Von  dem  hohen   Vi*rdi»ii>i   di«*-i'r  Ari»«  ii    ii:;ni;'ir. 

Von  allen  Kün^tl••^n,  \vi»lrh«*  flu*  'rb.rrfab»!  /um  ^i 
gen>tand  ihrtT  Ii»"muhung«*n  rrk«»rrn.  !:.it  wohl  kein« 
so  nahe  dm  rm-hifn  Puurt  Lr«'tr«»tr«Ji.  .iN  P  a  n  1  P  •  t  t  e 
in  vinem  ^mmiiöM«'  n«»ii  mehn-r«*n  A?»!!  «•i!im:^'i!i.  -■»  sie 
ehemaN  in  der  Galerie  zu  <'a>M'l  Imiuu»!.  r.-  l».  'Vl.w. 
hal>en  den  Jäger  gefangen.  halt«*n  <fi*rirlit.  \i'r'.irthf.!«' 
und  Iw-tr.ifen  ihn:  atu'h  •!»•-  .TML'«T'i  <i»-hiilf«ii.  11  un«!*' 
und  Pffni.  viird  rin  «ielilimm»*-  L«»»-  /u  T!  ••;!  H!«»r  :• 
alle-  tp'Tii-rh.  und  das  Wi^rk   -tbfinr    uii-   .i'-   j«  tri^tt 

•  Vul.  24t».  IH-  Ä>.  Elni»  B«»ju!in*lliuiu  <I»t  .".7  IllUtfi-r  K»- 
illiiSfii«  rtiHl«»t  nmn  l««»1  Adam  Rirturh  .!.•'  iw^iiitr--  tfr.i\-r 
2.  22i>    '£^s  iVl«*nD«*.  IWI». 

*  J«*txt  lM*f1ii<lrt  «Ich  (lau  orlalK^l  In  «ler  «MMnalilo^nitiinliiü 
tSrr  Kni.«lraa**  zu  Ht.   Pett^mhura. 


ItOetobsr  U-U,  irgiDuu-.!  [W] 

Gedicht  ausserordentlicli  hoch  zu  Btehen.  Wir  sagen 
abBichtlich  als  gemaltes  Gedicht,  denn  obgleich  Potter 
der  Mann  war,  dasa  alles  von  ihm  Herrührende  von  Seite 
der  Ausführung  Verdienste  hat,  so  gehört  doch  gerade 
das  erwähnte  Stück  nicht  unter  diejenigen,  wo  er  uns 
als  Maler  Bewunderung  abnöthigt.    .  .  . 

Gibt  Potters  Gemälde  ein  Beispiel,  in  welchem  Geist 
Thierfabeln,  wofern  der  bildende  Xiinstler  sich  die- 
Belben  zum  Gegenstände  wählt,  zu  behandeln  seien,  so 
möchte  hingegen  die  bekannte  Folge  von  Fabeln,  welche 
der  sonst  wackere  Elias  Riedinger  eigenhändig  radirt 
hat,  als  Beispiel  durchaus  fehlerhafter  Denkweise  und 
misslungener  Erfindung  in  dieser  Art  angeführt  werden. 
Verdienst  der  Ausführung  ist  ihnen  wohl  nicht  abzu- 
sprechen; allein  sie  sind  so  trocken  ernäthaft,  haben 
einen  moralischen  Zweck,  ohne  dass  die  Moral  aus  dem 
Dargestellten  errathen  werden  kann:  es  gebricht  ihnen 
gänzlich  an  joner  durchaus  geforderten  ironischen 
Würze,  sie  sprechen  weder  das  Gemüth  an.  noch  ge- 
währen sie  dem  Geist  einige  Unterhaltung'. 

Wer  sich  jedoch  in  diesem  Fache  bemüht,  wie  dejin 
dem  geistreichen  Talente  sein  Glück  nirgends  zu  ver- 
sagen ist,  dem  wäre  zu  wünschen,  dass  er  die  radirten 
Blätter  des  Benedetto  Castiglione  immer  vor 
Augen  habe',  welcher  die,  doch  mitunter  allzubreiten, 
halbgeformten,  unerfreulichen  Thiergest alten  so  zu  be- 
nutzen gewnsst,  dass  einige  das  Licht  in  grossen  Massen 
aufnelimen,  andere  wieder  durch  kleinere  Theile,  so  wie 

'  Von  RIedingers  .Thlerfaliclu'  erschienen  1734  secbzehn 
Blätter  in  Folio,  mit  erliiiitLiiiiltni  Text.  Hodann  1744  zwaa- 
zlf!  BlittttT  tu  Augsburg, 

■  Zur  elgentliclien  Thlerfabol  bat  Castiglione.  imseiva 
Wissens,  keine  Blätter  radirt.  Von  seinen  TlilenlarstclIimiJi'D 
mocüte  Go(?tiie  hier  l>esonOers  deu  Kluziig  der  TIiUti-  1d 
Noaba  Arche  im  Auge  haben. 
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JlOctuber  2S-23,  WeiuiAr.J  |lt«: 

durch  Localtinten    die    Schatten  pari  ieu    manu  ich  faltig 

l>t.*lelK'n.     Dadurch  eiit.-ipringt  der  ä.stheli»»che  Sinnenivii. 

welcher  nicht   fehh»n  darf,  wenn   Kunntzwecke  l>ewirkt 

werden  sollen. 

SkIz7<Mi  zu  rnntl«  FalM*ljj:«»<IU*lit:  IHe  nnlendfn  Thifiv.  — 

w.  4u  iiK  :vnK^-iu.  2:5- XV2,  \u.  24--:r>:{,  n;.  21- 3W.  iv 

1819. 

März    [AufauKj.    Weluiar.  TiSS 

|Zu  Ki»3.  —  in  dem  chronolo^i?>chen  Vorzeichni*!*  von 

iiot'ihes  Werken  aus  dem  Jahre  ISlil  (j*.  Xr.  *Jo)  h**i!*< 

CS  unter] 

KM:  ,Kdneke  Fuchs';  .  . 

SuiiiinariKch«*     Julin^sfol««*     (;M*tbefw*li«»r    Schrifteo.    — 
WH.  25»,  324. 

JdVbruar  1*V  WVIuuir.J  »; 

|Zu  1T1*3.]  Den  8.  Juni  setzte    ich  meine  Arbeit    an 

,Keintke  Fuchs'  Heissig  fort*;  .  . 

lWla*r«'ninK  von  Mnliiz.  ~  W.  :::«,  2h4.  24  f.  i 

1H21. 

[.\^|•nli^|  Sjiatrrhin  ,H«'in«'k«*  Fuchs*. 
T^i».  N  i:n.2i  f. 

Novi'iiiNt  rt,  JiMia.  50*  « 

N;n}its  .Klinik«»  Ftirh-i*. 
T;:»..  \  i:?2.22. 

1 H23. 

KMilrz.  r.wi?«<l)«'n  12  titi<l  V\.  \V<>linar.J  9&i 

(Zu   17!»."^  Frühjahr]   .  .  aus  diesi'ui  ^^ra^slichen  Vu-  > 
h«*iP  surhte  ich   mi<*h  zu   n*ltt»n,   indiMu   irh  di#»   iranz*' 

»  VkI.   Nr.  4HH.        Im  illtf««f»'ii  l»««»i:ni|»!il*«!ifn  8*«'hfina  «i«.  S». 

7    !»•  ^tnl  .lt«'liii>k«*  Fni*h*i'  cnr  iil**hf  i(**nAnnf. 
•  «   2.%«».  IJi.  2Ä1.  tV~11. 
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KUirz,  zwischen  12  und  16,  Weimar.]  [589] 

Welt  für  nichtswürdig  erklärte,  wobei  mir  denn  durch 
eine  besondere  Fügung  ,Reineke  Fuchs'  in  die  Hände 
kam\  Hatte  ich  mich  bisher  an  Strassen-,  Markt-  und 
Pöbel-Auftritten  bis  zum  Abscheu  übersättigen  müssen, 
so  war  es  nun  wirklich  erheiternd  in  den  Hof-  und  Re- 
gentenspiegel zu  blicken:  denn  wenn  auch  hier  das 
Menschengeschlecht  sich  in  seiner  ungeheuchelten  Thier- 
heit  ganz  natürlich  vorträgt,  so  geht  doch  alles,  wo  nicht 
musterhaft,  doch  heiter  zu,  und  nirgends  fühlt  sich  der 
gute  Humor  gestört. 

Um  nun  das  köstliche  Werk  recht  innig  zu  geniessen, 
begann  ich  alsobald^  eine  treue  Nachbildung:  solche  je- 
doch in  Hexametern  zu  unternehmen,  war  ich  folgender- 
weise veranlasst. 

Schon  seit  vielen  Jahren  schrieb  man  in  Deutschland 
nach  Klopstocks  Einleitung  sehr  lässliche  Hexameter; 
Voss,  indem  er  sich  wohl  auch  dergleichen  bediente, 
liess  doch  hie  und  da  merken,  dass  man  sie  besser  machen 
könne,  ja  er  schonte  sogar  seine  eigenen  vom  Publicum 
gut  aufgenommenen  Arbeiten  und  üebersetzungen  nicht. 
Ich  hätte  das  gar  gern  auch  gelernt,  allein  es  wollte  mir 
nicht  glücken.  Herder  und  Wieland  waren  in  diesem 
Puncte  Latitudinarier^  und  man  durfte  der  Vossschen 
Bemühungen,  wie  sie  nach  und  nach  strenger  und  für 
den  Augenblick  ungelenk  erschienen,  kaum  Erwähnung 

^ — 

*  Doch  lernte  Goethe  nicht  Jetzt  überhaupt  erst  die  Dichtung 
kennen,  vgl.  249,  13—29. 

*  Vgl.  Nr.  491. 

■  „Latitudinarier"  dat.  latitudo  —  die  Breite),  das  helsst: 
Weitherzige,  Freisinnige  waren  Herder  und  Wieland  In  Be- 
zug auf  die  Vorskunst.  im  Gegensatz  zu  Voss,  dem  Strengen, 
dem  Rigoristeu.  Auch  Knebel  gehörte  zu  diesen  Latitudina- 
riern  (vgl.  258,  28—39);  als  er  die  obige  Stelle  in  der  ,Cam- 
pagne  in  Frankreich*  1822  gelesen  hatte,  schrieb  er  am  14. 
Mal  an  Goethe:  „  .  .  von  Voss  brauchst  Du  Dich  nicht  in  der 
Verskunst  unterrichten  zu  lassen**  (G.-Knel)el  2,  308) 
Graf,  Goethe  über  s.  Dichtungen  T.  I.  18 
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](lC&rz,  zwischen  18  und  16,  Weimar.]  [6lf] 

thun.  Das  Publicum  selbst  schätzte  längere  Zeit  die 
Vossschen  früheren  Arbeiten  als  geläufiger,  über  die 
späteren;  ich  aber  hatte  zu  Voss,  dessen  Ernst  man  nicht 
verkennen  konnte,  immer  ein  stilles  Vertrauen  und  5 
wäre,  in  jüngeren  Tagen  oder  anderen  Verhältnissen, 
wohl  einmal  nach  Eutin  gereist,  um  das  Oeheinmiss  zu 
erfahren^;  denn  er,  aus  einer  zu  ehrenden  Pietät  für 
Klopstock,  wollte,  so  lange  der  würdige,  allgefeierte 
Dichter  lebte,  ihm  nicht  geradezu  in's. Gesicht  sagen:  10 
dass  man  in  der  deutschen  Bhythmik  eine  strietere  Ob- 
servanz einführen  müsse,  wenn  sie  irgend  gegründet 
werden  solle^.  Was  er  inzwischen  äusserte,  waren  für 
mich  sibyllinische  Blätter.  Wie  ich  mich  an  der  Vor- 
rede zu  den  ,6eorgiken'  abgequält  habe,  erinnere  ich  15 
mich  noch  immer  gerne,  der  redlichen  Absicht  wegen, 
aber  nicht  des  daraus  gewonnenen  Vortheils*. 

Da  mir  recht  gut  bewusst  war,  dass  alle  meine  Bil- 
dung nur  praktisch  sein  könne,  so  ergriff  ich  die  Gele- 
genheit, ein   paar    tausend  Hexameter    hinzuschreiben,  m 
die  bei  dem  köstlichsten  Gehalt  selbst  einer  mangel- 


'  Statt  dessen  erschien  Voss,  zu  Goethes  grosser  Freude,  un- 
mittelbar nach  der  Veröffentlichung  des  .Reineke  Fuchs\  in 
Weimar,  wo  denn  auch  die  Metrik,  zumal  der  Hexameter, 
einen  Hauptgesprächstoff  bildete,  vgl.  256,  35—257,  7.  ^s 

*  Vgl.  die  ganz  ähnlich  lautende  Aeusseruog  275,  23—20. 
Klopstock  übrigens,  der  1S03  starb,  erlebte  das  Erscheinen 
von  Vossens  ,Zeitmessung  der  deutschen  Sprache*  (s.  264,  34) 
gerade  noch. 

*  ,Publii  Virgilii  Maronis  Gcorgicon  libri  quatuor.  Des  Publios  so 
Virgilius  Maro  Landbau,  vier  Gesänge.     Uebersezt  und  er- 
klärt von  lohann  Heinrich  Voss.  EutiD  bei  dem  Verfasser, 
und  Hamburg  bei  C.  E.  Bohn.  1789*. 

In  der  Vorrede  wird   auf  S.  XHI— XXn    von   der  Metrik 
des  Hexameters  gesprochen  und  an  einem  Beispiel  aus  dem  S5 
, Messias'  gezeigt,  in  welcher  Weise  „der  Klopstockische  Vers 
vom  alten  Hexameter"  sich  häufig  „verliert". 


nur«.» 

haften  Technik  gute  Aufnahme  und  nicht  ver^nglich«n 
Werth  verleihen  durften.  Was  an  ihnen  zu  tadeln  sei, 
verde  sich,  dacht'  ich,  am  Ende  schon  finden;  und  so 
«  wendete  ich  jede  Stunde,  die  mir  sonst  übrig  blieb,  an 
eine  solche  schon  innerhalb  der  Arbeit  vorläufig  dank- 
bare Arbeit,  .  . 

Campagne  ia  Frankreich  171«.  -  W.  33.  266,  18-  268.  13. 

isas. 

10  JlJuli  1  ?  Eger  ?1  530 

[Zu  1793.]  Eben  dieser  widerwärtigen  Art,  alles  Sen- 
timentale zu  verschmähen,  sieh  an  die  unvermeidliche 
Wirklichkeit  halb  verzweifelnd  hinzugeben',  begegnete 
gerade  ,Reineke  Fuchs'  als  wünschenswertheäter 

IS  Gegenst.ind  für  eine,  zwischen  Uebersetzung  und  Umar- 
beitung schwebende  Behandlung.  Meine,  dieser  u  n  h  e  i  - 
1  i  g  e  n  W  e  1 1  b  i  b  e  1'  gewidmete  Arbeit  gereichte  mir 
zu  Hause  und  auswärts  zu  Trost  und  Freude.  Ich  nahm 
sie  mit  zur  Blockade  von  Mainz,  der  ich  bis  zum  Ende  der 

M  Belagerung  beiwohnte;  auch  darf  ich  zu  bemerken  nicht 
vergessen*,  dass  ich  sie  zugleich  als  Uebung  im  Hexa- 
meter vornahm,  den  wir  freilich  damals  nur  dem  Gehör 
nachbildeten.  Voss,  der  die  Sache  verstand,  wollte,  so 
lange  Klopstock  lebte,  aus  Pietät  dem  guten  alten  Herrn 

»  nicht  in 's  Gesiebt  sagen,  dass  seine  Hexameter  schlecht 
seien;  das  mussten  wir  Jüngeren  aber  büssen,  die  wir 

'  In  dem.  diesen  Worten  uniulttelMr  vorbcrgehenden.  Ri'lituss 
satze  des  AbBcbaitte  1792  der  ,Tas-  uod  Jabres-HeCte'  deutet 
Qoetb«  auf  jene  Epoche  des  ..ReaLlamua",  des  „verhärteten 

30  Sinnes"  hin.  In  der  die  P'reunde  s[ch  vergeblich  beuiilhten. 
das  Welche  („Sentimentale",  s.  Z.  11  f.)  „frllherer  Ciefflhle 
wieder  hervorzurufen"  (W.  33.  191,  22  f.),  vgl.  auch  25Ö.  215  f. 
'  Diese  treffende  Bezeichnuuj;  findet  Ihre  nusdrilckltche  Be- 
gründung; In  V.  373—378  des  Rcblussgesungea. 

»  '  Zum  VerstHndnlsa  des  Folgenden  vgl.  273.  13—274,  17 
nebet  den  dazugehürlgen  Erläuterungen. 
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](Jiüi  1  r  Egtr  ?!  [%m 

von  Jugend  auf  und  in  jene  Rhythmik  eingeleiert  batteiL 

Voss  verläugnetc  selbst  seine  Uebersetzung  der  Odyssee, 

die  wir  verehrten,  fand   an   seiner  ^Luise*   auszusetzen, 

nach  der  wir  uns  bildeten,  und  so  wussten  wir  nichu    % 

welchem  Heiligen  wir  uns  widmen  sollten. 

Tag-  und  Jahren-IIefte.  17U3.  --  W.  35,  22, 2-  23. 

][JuU,  zwischen  19  uud  22,  Marlenbad.]  531 

[Zu    181G.]  .  .  ward  .  .  ,Ueineke     Fuchs*     durchge- 
sehen ^  .  .  !♦ 
Tbk-  uud  Jalm»K-lhfto.  18ir..  —  W.  »).  107.  17  f. 

August,  zwischen  11  und  21.  Marleul»ad.  A32 

fZu  1793.].  ...  de  1790  ä  1793  .  .  .  ,Keineke  le  Ke- 
nard* traduit  «le  Tancien  allemand. 

TaU'llarltu-he   T*etH*rslcht  der     .Ouvniges   |)o^tl«|Ufhi  iW  ts 
<;o<»the*.  —  <;j.  15.  IK. 

1834*. 

][ZwiHcheu  Jauuar  5  uud  Kettruar  11.  Weimar.]  533 

I  Zu  lso*J.]  ,  1{  e  i  n  e  k  e  F  u  c  li  s  '  durfte  nun  auch  in 

jedem    leidenscluiftlicli-leichtfertijren    Momente    her\or-  ^ 

treten,  so  war  i*r  wolil  «»nipfan^en  und  für  ^ewijise  Zeit 

eJK-nfjilIs  p'pllejrl'. 

Tiijr-  und  J:ihn»*«II»»fte.   isirj.  _  W.  :i5.  144.  2H-lir».  n. 

](ZwUrlH'n  Juli  IS  und  OctoUT  It;.  Weimar]  5.14 

[Zu  1791.)  Von  litt«Tiiri<«lien  ArlKMten    zu  reden,    >*»  r% 
uar  der  .Hei  n  e  k  e   F  u  <•  h  s  *   nunmehr*  ab>redruoki : 

•  s.  Nr.  522.  523. 

•  Vli»ll«*l«ht  l»«t  dir  Sti'll«»  iTwi  iv^'i  nl«M|<>n;«*fM*hri*'l»«>n.  uo 
CIiM'th«*  im  IVhruiir.  Mnl  und  Juni  an  dieiMMU  Alw4*hnltt«*  der 
.Tair-   und  Jahn»»H««fie*  nrN>ltete.  j^^^ 

•  ..KU^nfnllM".   daM   hrUnt:    wir   .IMr   NntOrllrh«*   T«M'hter    und 
»lu-nvrnutii    (Vllinl'.    d«*n*n   unmlttellnir   vorher   KrwUhnunc 
gpfuhl«*lif.     Von  U<ii*th<^  Ii«*m*hiiftli;ung  mit  .Hrlneke  Furh« 
Im  J.ihn»  isic  wiiiiM*n  wir.  auHtM'r  dnn*h  dl«i«e  Slrlle.  nur  no«'h 
dureh  den  untrr  Nr.  515  mittr<*t!irllt«  n  TagelMiehrernjeric.        »\ 

•  •   25*1.  Xi  t 
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][Zwi8cheii  Juli  18  und  October  16,  Weimar.)  [534] 

allein  die  Unbilden,  die  aus  Versendung  der  Freiexem- 
plare sieh  immer  hervortlum,  blieben  auch  diessmal 
nicht  aus.  So  verdarb  eine  Zufälligkeit  mir  die  frische 
5  Theilnahme  meiner  Gothaischen  Gönner  und  Freunde. 
Herzog  Ernst  hatte  mir  verschiedene  physikalische  In- 
strumente freundlichst  geborgt,  bei  deren  Rücksendung 
ich  die  Exemplare  des  Scherzgedichtes  beipackte,  ohne 
derselben    in    meinem  Briefe  zu  erwähnen,    ich  weiss 

10  nicht,  ob  aus  Uebereilung,  oder  eine  Ueberraschung 
beabsichtigend^  Genug,  der  mit  solchen  Geschäften  Be- 
auftragte des  Fürsten  war  abwesend  und  die  Kiste  blieb 
lange  Zeit  unausgepackt;  ich  aber,  eine  theilnehmende 
Erwiderung  so  werther  und  sonst  so  pünctlicher  Freunde 

15  mehrere  Wochen  entbehrend,  machte  mir  tausend  Gril- 
len, bis  endlich  nach  Eröffnung  der  Kiste  nur  Entschul- 
digungen, Anklagen,  Bedauernisse  wiederholt  ausge- 
drückt, mir  statt  einer  heitern  Aufnahme  unglück- 
licherweise zu  Theil  wurden. 

20  Von  der   beurtheilenden  Seite    aber    waren   Vossens 

rhythmische  Bemerkungen^  nicht  tröstlich,  und  ich 
musste  nur  zufrieden  sein,  dass  mein  gutes  Verhältniss 
zu  den  Freunden  nicht  gestört  wurde,  anstatt  dass  es 
sich  hätte  erhöhen    und  beleben    sollen.     Doch    setzte 

S5  sich  alles  bald  wieder  in's  Gleiche:  Prinz  August  fuhr  mit 
seinen  litterarischen  Scherzen  fort,  Herzog  Ernst  ge- 
währte mir  Tinausgesetzt  ein  wohlgegründetes  Vertrauen, 
.  .  Auch  Voss  konnte  mit  mir  zufrieden  sein,  indem 


^  B.  Suphan  hält  für  möglieh,  dass  der  Grund,  wesshalb  die 
30      Dichtung  „sozusagen  als  blinder  Passagler  .  .  spedirt  wurde", 
eine  „kleine  Trübung  des  Verhältnisses"  gewesen  ist    Sei  es 
nun.  dass  diese  durch  die  politischen  Zeitläufte  veranlasst 
war,   sei  es,  durch   einen  jener,   unten   erwähnten,   „littera- 
rischen  Scherze"  des   Prinzen   August   (B.   Suphan:   Goethe 
SS      und  Prinz  August  von  Gotha  in  GJ.  6,  53). 
*  s.  Vossens  Brief  an  Goethe  257,  17—29. 
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ich  auf  seine  Bemerkungen  achtend  mich  in  der  Folge 

nachgiebig  und  bildsam  erwies*. 

Tag-  und  Jahres-Hef  te,  1794.  —  W.  35,  84,  20—  35,  24. 

Juni  18,  Weimar.  —  a.  Nr.  409a.  409b.  534a.b 

1836. 

Februar  1,  Weimar.  —  s.  Nr.  95.  534c 

1839. 

November  14,  Weimar.  —  s.  Nr.  415a.  534d  x» 

1 8SO. 

Juni  2.5,  Weimar.  —  s.  Nr.  97.  534e 


*  Insofern  Goethe  bei  der  Vorbereitung  des  ,Relneke  Fuchs*  zu 
den  spiitoren  Dniclien  und  bei  der  metrischen  Ausfeilung  der 
nach  ihm  entstandenen  Dichtungen  die  von  Voss  aufgestell-  is 
t(>n  Kegeln  zu  Rathe  zog. 


Reise  der  Söhne  Hegaprazons. 


atdsehriften:  1.  Eine  Handschrift,  theila  elgenhiiadlge  Nie- 
derschrift Goethes,  thells  Abschritt  eines  Dictsts  von 
Schieiberband.  Sie  enthült  von  den  BrucbstUcken  diese« 
Reiseronians  nicht  mehr,  als  was  die  Herausgeber  von 
Goethes  Nacblas^«  im  Druck  bekannt  gemacbt  haben. 

2.  Ein  Schema  von  Goethes  Hand,  welches  wo  nicht 
den  Flau  des  Ganzen,  so  doch  des  grösstea  Tbells  der 
Dichtung  umfasst. 

•sUrDrvck:  1837,  Werke  Q.  2  (1),  445-^50,  mit  der  üeber- 
schriri:  .Reise  der  Söhne  Megaprazons.  Fragmente.  1792*. 
Das  Schema  Ist  hier  nnil  Im  zweiten  Druck,  unter  der 
Uebersehrlft  „Ein  vorgefundenes  Stück  des  Planes",  mlt- 
getbellt.  doch  so,  dass  die  einzelnen  Sätze  und  Worte  de>- 
setben.  nach  dem  Ermessen  der  Herausgeber,  zu  Gruppen 
vereinigt  worden  sind. 

Die  Dichtung  steht  hier.  In  der  Abtbellung  „Romane 
und  Novellen",  zwischen  .Wilhelm  Meisters  Wander- 
jabren'   und  den   .Unterhaltnngen  deutscher  Ausgewan- 

wter  Druck:  1842.  Werbe  X.  56,  ITÖ— 20«.  Die  Uebersehrlft 
wie  Im  ersten  Druck,  doch  ohne  die  Jahreszahl  1792. 
IVlK-r  das  Schema,  vgl.  den  ersten  Druck. 

Die  Dichtung  steht  hier,  zusammen  mit  sehr  Ungleich- 
artigem. In  der  Abtheilung  „Verschiedenes  Einzelne," 

eimartr  Autgabe ;  1895.  W.  18,  359—383  ond  495—503.  Das 
Schema  ist  hier,  Im  Gegensatz  zum  ersten  und  zweiten 
Druck,  genau  nach  Goethes  Handschrift  abgedruckt. 
Femer  hat  die  Reihenfolge  der  Bnioli stücke,  nach  Masa- 
gabe  des  Schemas,  eine  Berichtigung  erfahren.  Wegen  der 
Stellung  vgl.  211,  29  f. 


280  REISK   DER  SOKIINK   MEOAPRAZON8. 


1H90. 

][  Februar  2S.  WcIiimr.J 

(Zu  lTf>*i,  XoveinlRT. |.  Ich  hatte  seit  der  Revolution, 
mich  von  dein  wihlen  Wesen  eini^a^rniassen  zu  zen»treucfi, 
ein  wunderbares  Werk  htgonnen,  eine  KeiiM.»  \oi\  >ietH'n 
Brüdern*  verschiedener  Art,  jeder  nach  seiner  Wei*e 
dem  JUinde  dienend,  durchaus  al>enteuerlieh  und  mihr- 
ehenhaft,  verworren,  Auj^sicht  und  Absieht  vtTbergvnd, 
ein  (fleichniss  unsers  eignen  Zustande«.  Man  ver- 
langte eine  Vorlesung,  ich  Hess  mich  nicht  viel  bitten  i 
und  rückte  mit  meinen  Heften  hervor:  al>er  ich  be- 
durfte auch  nur  wenig  Zeit  um  zu  l>emerken,  das«  nie- 
mand davon  erbaut  sei.  Ich  Hess  daher  meine  wan- 
dernde Familie  in  irgend  einem  Hafen  und  mein  weite- 
res Manuscripl  auf  sich  selbst  l)eruhen'.  i 
raiiiiiüKii«-  lu  Fraukreleh  17in>.  -  W.  33.  191,  7-19. 

'  In  den  erlialteueu  Brudintdekeu  der  IMchtung  trrt^D  nur 
fKH'lm  Brilder  auf;  au<*b  Darb  dem  S4*henia  sind  e«  Ibrrr  nur 
8ei*hs.  d(M*li  tritt  hier  als  Hlebt*nter  ReinegeDOMi«*  der  Vater 
sellwt  auf.  j 

■  IMe  Zuhörer  l>el  dl«»m»r  VorlenuiiK  waren  Friwlrieh  IIHniicIi 
Jaeolii  und  desm^n  Faniilienkreiii  in  lVm|it*lfort  l>ei  IHImh*!- 
dorf.  wu  <;(M*tlie.  auf  der  Udckkehr  ans  dem  FeldtUfC.  im  NV 
renilMT  17J*1!  nielirere  Wcx-Iien  verteilte. 

Weder  im  TaKelmeli  nmh  in  Briefen.  u<m*Ii  In  den  Tag-  itad  J 
Jahn^-lleften  »:«*<lenkt  <*<N*fhe  der  iMchtuni;:  au<*b  wird  ale 
Im  elinmologtiM'hen  Venu^ielmisH  der  Werke  vom  Jabrv  1H19 
nl<*ht  auffci*fUhrt.  und  ist  erst  aus  <;iM*theft  Narhbuw  an  die 
CN*(renflietikeit  iretn»ten. 

Eine  UartefTUUg    ihres    niuthniassli4*heu    Verlaufs,    an    iler  9 
Hand  d«^  erhaltenen  Planes,  gibt  lleinHch  I»nntser  in  sflom 
.Krtautenmgen-    ITi.    12    t^   ifrtlher  S4  hon    in    den   .Htutlien' 
8.  1-12». 


M^' 


Roman  In  mehreren  Sprachen. 

1S09. 

lINacb  October  10,  ?]  506 

[Z\i    1760.   —   Im   älteaton   biographischen  Schema 
1       (s.  29,  7 — 9)  heisat  es  unter]. 

1760':     Boman  in  mehreren  Sprachen.     Einleitung, 
Englisch,  .Tudendeutsch', 
W.  26.  349, 17-19. 


1811. 

>  ][ErBte  Hiilfte  des  Jahres.]  Ei37 

[Zu  1760.]     In  Gefolg  von  diesem*  hegte  mein  Vater 

eine  neue  Sorgfrtit,  dass  auch  das  Englische  hübsch  in 

'  Statt  der  im  Original  steheuiloD.  offecbar  unrlclitlgen  Jatires- 
ZBbl  1T50  wird    von   den  Coet  he  forsche  rn    Ubert^instliuiaend 
1      1760  als  das  tiOchst  walirsclielalltb  von  Goetlie  gemeinte  Jahr 
angeDommen. 
■  Vgl.  283,  5—10. 

*  Nicht  lange  vorher  war  ein  englischer  SpraL'huielster  In 
F'rankfiirt  erschienen,  „welcher  sich  anheischig  machte, 
I  Innerhalb  vier  Wochen,  einen  jeden,  der  nicht  ganz  roh  In 
Sprachen  sei,  die  englische  ko  lehren  und  ihn  ao  weit  zu 
bringen,  dass  er  Mich  mit  einigem  Flelss  weiter  helfen  künne. 
.  .  .  Mein  Vater  entscliloss  »ich  auf  der  Stelle  den  Versuch 
SU  machen,  nnd  nahm  mit  mir  nnd  meiner  Schwester  bei  dem 
t  expediten  Kleister  Lectlou"  (Diclitung  und  Wahrheit  Theil  I, 
Bnch  4,  W.  26.  194.  20- 195.  1). 
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] [Erste  Hälfte  des  Jahres].  [iH] 

der    Reihe    der    übrigen  Spraehbesehäftigungen  bliebe. 
Nun   bekenne   ich,    dass  es  mir  immer  lästiger  wurde, 
bald   aus   dieser,   bald  aus  jener  Grammatik  oder  Bei- 
spielsammlung, bald  aus  diesem  oder  jenem  Autor  den  s 
Anlass  zu  meinen  Arbeiten  zu  nehmen,  und  so  meinen 
Antheil  an  den  Gegenständen  zugleich  mit  den  Stunden 
zu  verzetteln.    Ich  kam  daher  auf  den  Gedanken,  alles 
mit    einmal    abzuthun,    und  erfand  einen  Boman  von 
sechs   bis    sieben  Geschwistern,   die,  von  einander  ent-  » 
fernt  und  in  der  Welt  zerstreut,  sich  wechselseitig  Nach- 
richt   von   ihren    Zuständen   und   Empfindungen   mit- 
theilen.   Der  älteste  Bruder  gibt  in  gutem  Deutsch  Be- 
richt von  allerlei  Gegenständen  und  Ereignissen  seiner 
Eeise.     Die   Schwester,    in   einem   frauenzimmerlichen  u 
Stil,  mit  lauter  Puncten  und  in  kurzen  Sätzen,  unge- 
fähr   wie    nachher  ,Siegwart^  geschrieben  wnrde^,  er- 
widert bald   ihm,   bald   den   andern  Geschwistern,   was 
sie    theils    von    häuslichen    Verhältnissen,     theils    von 
Herzensangelegenheiten  zu  erzählen  hat.     Ein  Bruder  » 
studirt  Theologie  und  schreibt  ein  sehr  förmliches  La- 
tein, dem  er  manchmal  ein  griechisches  Postscript  hin- 
zufügt.   Einem  folgenden,  in  Hamburg  als  Handlungs- 
diener angestellt,    ward  natürlich  die  englische  Corre- 

*  Millers  Roman  »Siegwart.  Eine  Klostergeschichte*  erschien.  » 
anonym,  zuerst  1770    in  zwei,  dann  1777    vermehrt    In    drei 
Thoilen  zu  Leipzig  in  der  Wej-gandsohen  Buchhandlung.  G. 
V.  Looper  sagt  bei  obiger  Stelle  In  seinen  Anmerkungen  xu 
.Dichtung    und  Wahrheit*:  ,Siegwarf    „liebt  allerdings    die 
kurzen  Sätze,  um  naive  Menschen  sich  aussprechen  xu  M 
lassen,  z.  B.  Frnnz  (I.  09)  und  den  Junker  Veit  (I.  222).  Vor- 
züglicJi  aber    hatte  Goethe    wohl    die  Briefe  Therenen«    an 
ihren  Bruder  Siogwnrt    im    Aujre**    <WII.  20,  323    zu    S.  11."» 
unten».     Aelnilich   äussert    sieh   Düntzer  (ErlHuterungen  SIn 
34:  AVI).  17.  154  zu  Z.  30).  Der  Ausdruck  „mit  lauter  Puncten"  » 
(er  knnn.  well  „und  in  kurzen  Sätzen**  folgt,  nicht  auf  die 
Sa tzlän^e  bezojren  werden)  hat  mit , Siegwart*  nichts  zu  thnn. 
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sponilenz  zu  Theil,  so  wie  einem  Jüngern,  der  sich  in 
Marseille  aufhielt,  die  französische.  Zuni  Italienischen 
fand  sich  ein  Musicus  auf  seinem  ersten  Ausflug  in  die 
Welt,  und  der  jüngste,  eine  Art  von  naseweisem  Xest- 
quackelchen^  hatte,  da  ihm  die  übrigen  Sprachen  abge- 
schnitten waren,  sich  aufs  Judendeutsch  gelegt,  und 
brachte  durch  seine  schrecklichen  Chiffem  die  übrigen 
in  Verzweiflung  und  die  Eltern  über  den  guten  Einfall 
zum  Lachen^. 

Für  diese  wunderliche  Form  suchte  ich  mir  einigen 
Gehalt,  indem  ich  die  Geographie  der  Gegenden,  wo 
meine  Geschöpfe  sich  aufhielten,  studirte,  und  zu  jenen 
trockenen  Localitäten  allerlei  Menschlichkeiten  hinzu 
erfand,  die  mit  dem  Charakter  der  Personen  und  ihrer 
Beschäftigung  einige  Verwandtschaft  hatten.  Auf  diese 
Weise  wurden  meine  Exercitienbücher  viel  voluminöser; 
der  Vater  war  zufriedener,  und  ich  ward  eher  gewahr, 
was  mir  an  eigenem  Vorrath  und  an  Fertigkeiten  ab- 
ging. 

Dichtung  und  Wahrheit  Theil  1,  Buch  4.  —  W.  26,  1Ö5, 

11— 196,  25. 


Im  .Werther*  (Buch  1,  Brief  vom  1.  Julius)  heisst  es: 
,  .  .  [Lotte]  herzte  seinen  garstigen,  schmutzigen,  jüngsten 
Buben,  das  Quakelchen  seines  Alters"  (W.  19,  42.  19—21).  Des 
^ben  Sohn  im  ,Reineke  Fuchs'  wird  „Quaekeler"  genannt 
Gesang  9,  V.  247  f.,  W.  50,  127). 

Ein  Qnaok  oder  Quak  ist  „einer,  der  ,quack'  oder  einen 
ihnlichen  Ton  hören  lösst"  (Grimms  Deutsches  Wörterbuch 
Band  7  Spalte  2289  f.),  also  zum  Beispiel  der  Frosch,  die 
2nte,  der  Rabe;  Quackel  (mittellateinisch  quaquila)  die  Wach- 
»1.  Davon  abgeleitet  ist  die  Koseform  Quackelchen  oder 
)uakelchen,  und  Nestquack,  Xestquackelchen,  das  heisst: 
las  Jüngste  im  Neste  (in  Thüringen  „Nesthäkchen"). 
Dass  Goethe  in  Jungen  Jahren  auch  sonst  das  Judendeutsch 
tcherzwels  verwenden  mochte,  beweist  das  erhaltene  Bruch- 
;tück  einer  ,Judenpredlgt*  (W.  37,  59  f.,  dazu  W.  38,  221  f.) 
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1819. 

]  [Februar  14,  Weimar.] 

[Zu  1760.]  Yielschreiberei    in    mehrerea    Sprachen. 

durch  frülizeitiges  Dictiren  begünstigt*. 

Tag-    und   Jahres-Hefte,  A'on  1740  bis  1764,  —  W.  35.  5 
3. 13  f. 


»  s.  Nr.  537.     Ueber  das  „frühzeitige  Dictiren"  vgl.  203,  !!►- 
204,  17. 


Roman  Qber  das  Weltall. 


l-uter  der.  eluoiu  Briefe  (ioetlies  au  Charlotte  vou  Stein  cul- 
lelinlen.  BezeUbnung  .Roninn  über  das  Weltall'  (s,  Nr.  342) 
slad  hier  eine  Reihe  vou  Aeuaaeningen  zusaiii  in  engeordnet, 
i  deren  Deutuni;;  nanlcber  Ist,  die  sich  aber  alte  oline  Zwang  nnf 
jeiie  tjrossartige  L>ipbtung  Ton  der  .Weltaehopfung'  oder  ,\Velt- 
erachftffung'  beziehen  iasEen.  die  Goethe  zwar  nicht  vollendet 
hat,  vou  der  uns  aber  daa  BriiiliBtilek  .Die  Xatiir',  die  .Ab- 
handlung über  den  Uranlt'  und  der  Plan  elui^r  .Allgemeinen 

»  Geschiebte  der  Xatur'  eine  Abming  geben  künuen.  Auch  dürfen 
wir  nnnelimeu.  dass  spiitere  Gedlclite,  ivle  manehe  der  in  der 
GniiJiM»  ..Gott  und  Welt"  verelulgten,  IjesoudcrH  .Die  Metamor- 
phose der  PftüDzen'  und  .Sfotnmori>hose  der  Tliiere'.  sich  nach 
and  nncb  aus  Keiuieu  entfaltet  haben,  die  schon  der  Piau  jenes 

U  nnausgefilhrten,  allumfassenden  N'aturepo»  enthielt. 

Dan  antll^e  Veramniia  der  eben  genannten  Gedichte  deutet 
Kchon  an,  dans  Goetlie  In  späterer  Zelt  atntt  der  romanartigen 
Prosa -Bebnudinng  eine  rhythmische  piiiiite.  Sonach  würde  bler 
der  umgekehrte   Vorgang  sieh  volizogen   Ualx'n.   wie  liel  dem. 

M  urüpriinglieb  als  E[H)a  (In  Hp.xamelpm";)  geplautcu.  Stoffe  der 
„Jagd",  der  s|)iiter  In  ungc>l>undeuer  Rode  (als  die  , Novelle') 
Geatalt  gewann. 

Der  zn  Anfang  des  Jnhrea  1783  Im  ..Toumal  oder  Tagebuch 
von  TiefCurth'  unter  dem  Titel  .Fragment'  ernciilenene  Aufsatz 

■5  oder  H.vmnus  lllier  die  Natur  iSdfiG.  7,  ZiS— 2111)  kann,  ganz 
nbgpsehen  liier  von  dem  Zweifel,  oh  und  wie  weit  (Jopthe  der 
Verfasser  desaeltven  Ist,  trotz  seinen  n-ahrbaft  dlchteriBchen 
Charaktere,  nicht  wohl  hIh  ein  dem  .Roman  liber  das  AVeltall' 
angehiirigps  Bruchstück  betmelitcl  werden.  Goethe  bezeichnet 

30  rlfls  Schriftstück  aowolil  1783.  In  seluem  Briefe  an  Kneliel  vom 
3.  März  (Br.  fl.  134.  3).  als  auch  1S28  In  seinen)  erliUitemden 
Schreliien  darüber  an  den  Kanzler  von  Müller  (Nat.  W.  11, 
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?]   September  9.   [nmenaiL]  und  10,  Stützerbach.  541 

9.  [Xachts.].  .  .  .  hab"  immer  schreiben  wollen,  bald 
an  Sie,  bald  an  meinem  Eoman  und  bin  immer  nicht 
dazu  gekommen. 

10.  Abends Früh  hab'  ich  einige  Briefe  des 

grossen  Bomans  geschrieben.    Es  wäre  doch  gar  hübsch, 

wenn  ich  nur  vier  Wochen  Buh  hätte,  um  wenigstens 

Einen  Theil  zur  Probe  zu  liefernd 

An  Ch.  y.  Stein.  —  Br.  4.  287.  1  f.  18-22. 

1781. 

December  7.  Erfurt  542 

Meinen  neuen^  Komim    über    das  Weltall    hab'    ich 


unmittelbar,  theils  kurz  vorhergehenden  Worte  zu  beziehen 
(Tgb.  1,  115,  25  f.  116,  6>:  „Las  zur  Geschichte  Herzog  Bem- 
15      hards.  .  .  .  indess  erhol'  ich  mich  in  der  Geschichte"?  Dachte 
Goethe  gelegentlich  auch  an  eine    dichterische  Behandlung 
dieses  Gegenstandes  und  „tändelte'*  an  einem  Entwurf  des- 
selben als  „Dram'  oder  Roman**?  Der  Ausdruck    „oder" 
würde  dann  an  Verständüchkeit  gewinnen. 
M  ^  Auch  bei  diesen  beiden  SteUen  ist  die  Beziehung,  wie  bei 
der  vorigen,    unsicher;    die  Deutung    auf  ,Winielm  Meister* 
erscheint  durchaus  erlaubt.     Doch  nahmen  aUerdings  Beo- 
bachtungen   üb^r    die    Bildung    und    Umbildung    des    Erd- 
körpers auf  dieser  Geschäftsreise  in  das  Thüringer  Wald- 
»     gebirge  Goethe  ganz  besonders  in  Anspruch.     Einen  Tag  vor 
dem   obigen    Briefe,    am    8.    September,    theilt  er  derselben 
Freundin  mit:     „Jetzt  leb'  ich  mit  Leib  und  Seel'  in  Stein 
und   Bergen,    und  bin  sehr  vergnügt  über  die  weiten  Aus- 
sichten, die  sich  mir  aufthun,  .  .  Die  Welt  kriegt  mir  nun 
»     ein  neu  ungeheuer  Ansehn**  (Br.  4.  285,  8—13). 

Das  Wort  „Briefe**  in  folgender  Stelle  aus  Knebels  Tage- 
buch vom  3.  October  1780:  „Goethe  las  mir  von  seinen  Sachen 
vor.  Ode  an  die  Phantasie.  Briefe  etc.**  wird  von  Düntzer 
(Goethe  und  Karl  August  S.  129)  auf  den  .Roman  über  das 
**  Weltall'  und  damit  auf  Z.  5  f.  der  obigen  Aeusserung  be- 
logen. 

'  Im  Gegensatz  etwa  zu  »Wilhelm  Meister*,  dem  schon  1777 
begonnenen  ,3lten**  Romane? 
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[December  7,  Erfurt.]  1542] 

unterwegs^    noch    durchgedacht    und    gewünscht,    dass 

ich  Dir  ihn  dictiren  könnte,  es  gäbe  eine  Unterhaltung 

und  das  Werk  käme  zu  Papier-. 

Au  Cb.  V.  Stein.  —  Br.  5,  232,8—11.  s 

Juni  7,  Eisenacb.  543 

Die    Berge    und  Klüfte  versprechen  mir  viel  Unter- 
haltung,  sie   sehen   mir  zwar  nicht  mehr  so  malerisch 


*  Zwiscbeu  AVeimar  uutl   Erfurt.     Am  Abend  des  0.   Dtn-eni-  lo 
bers  war  Goetbe  von  Weimar  aufgebrocben,  um  dem  Herzog 
Karl  August  zur  Jagd  naob  Eisenacb  zu  folgen. 

*  Wenn  es  für  die  folgenden  zwei  Jahre  an  Zeugnissen  feblt, 
die  Goethes  Beschäftigung  mit  dem  Roman  beweisen,  so 
gingen  doch  die  ihm  gewidmeten  Vorstudien  ununterbrochen  xs 
fort.  Bedeutende  Aeusserungen  Über  die  Fortschritte  von 
Goethes  geologischen  Kenntnissen  enthalten  unter  Anderem 
die  Briefe  an  Merck  (1782  October  27),  an  Knebel  (1782  No- 
vember 21).  an  Charlotte  von  Stein  (1783  September  20.  Br.  6, 
7G,  11-77,  5.   98,5—1).   IDD,  llV-22).  ,0 

Am  18.  Januar  1784  meldet  Goethe  an  Frau  von  Stein: 
„Ich  habe  heut  früh  an  meiner  Abhandlung 
über  den  Granit  dietirt,  .  ."  (Br.  «.  236,  13 f.).  In 
dieser  heisst  es,  mit  verhüllter  Hindeutung  auf  , Werther*  und 
manche  andre  „Schildenmg  des  menschlichen  Herzens**:  ts 
„Ich  fürchte  den  A'orwurf  nicht,  dass  es  ein  Geist  des  Wider- 
spruches sein  müsse,  der  mich  von  Betrachtung  und  Schilde- 
rung des  menschlichen  Herzens,  des  jüngsten,  mannichfal- 
tigsten,  beweglichsten,  veränderlichsten»  erschütterlichsten 
Theiles  der  Schöi)fung  zu  der  Beobachtung  des  ältesten,  feste-  so 
sten,  tiefsten,  unerschütterlichsten  Sohnes  der  Natur  geführt 
hat.  Denn  man  wird  mir  gerne  zugel>en,  dass  alle  natürlichen 
Dinge  in  einem  genauen  Zusammenhange  stehen,  dass  der 
forschende  (Jeist  sich  nicht  gerne  von  etwas  Erreichbarem 
ausschliessen  lässt.  Ja  man  giinne  mir,  der  Ich  durch  die  Ab-  s$ 
W(»chselungen  der  menschlichen  Gesinnungen,  durch  dit^ 
schnellen  Bewegungen  dersell)en  in  mir  selbst  und  in  andern 
manches  gelitten  habe  imd  leide,  die  erhabene  Ruhe,  die 
jene  einsame  stumme  Nähe  der  grossen,  leise  sprechenden 
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[Juni  7«  Eisenach.]  [543] 

xind  poetisch  aus,  doch    ist^s    eine    andre  Art  Malerei 

xind  Poesie,  womit  ich  sie  jetzt  be8teige^ 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  6,  288,  13-16. 


Natur  gewährt,  und  wer  davou  eine  Ahndung  hat,  folge  mir** 
(»Ueber  den  Granit*,  Nat.  W.  9,  173,  5-21). 
Das  heisst:  mit  der  Einbildungskraft  des  genialen  Natur- 
forschers, welche,  der  dichterischen  nah  verwandt,  die  ver- 
wirrende Masse  der  Einzelerfahrungen  ordnet  und  die  in  ihr 
gesetzmässig  waltende  Harmonie  aufdeckt. 

Fernere  Zeugnisse  für  Goethes  geologische  Forschungen, 
die  man  als  Vorarbeiten  zu  dem  geplanten  ,Roman  über  das 
Weltair  allenfalls  betrachten  kann,  finden  sich  besonders 
in  den  Briefen  an  Charlotte  von  Stein  vom  12.  und  17.  Juni, 
27.  August  und  5.  October  1781  (Br.  6,  297,27—298,2.  302. 
27—303,4.  346,4—14.  366,1(^-21).  Am  7.  Juni  1785  meldet 
er  der  gleichen  Freundin  von  Ilmenau  aus:  „Ich  habe  .  . 
etwas  an  meiner  GJebirgs-Lehre  geschrieben**.  Dieser  Aus- 
druck „Lehre**  schon  zeigt,  dass  das,  was  an  dem  Plane  rein 
poetisch  sein  mochte,  immer  mehr  gegen  das  Wissenschaft- 
liche zurücktrat. 

An  einem  Modell  wollte  Goethe  seine  Ideen  über  die  Ent- 
wickelung  der  Erde  anschaulich  machen.  Von  ihm  habe  er 
viel  geträumt,  schreibt  er  am  8.  September  1786,  auf  der 
Höhe  des  Brennerpasses,  in  sein  Tagebuch,  und:  „Zu  meiner 
Weltschöpfung  hab*  ich  manches  erobert**  (Tgb.  1,  160,25). 

—  Reich  an  dichterischen,  wie  an  naturwissenschaftlichen 
Früchten  war  der  Zeitraum  von  vierzehn  Jahren,  der 
zwisch«!  der  obigen  und  der  zunächst  folgenden  Aeusserung 
liegt.  Goethe  erzählt  in  seiner  Erläuterung  zu  dem  aphoristi- 
schen Aufsatz  ,Die  Natur*:  „In  jenen  Jahren,  wohin  ge- 
dachter Aufsatz  fallen  möchte,  war  ich  hauptsächlich  mit 
vergleichender  Anatomie  beschäftigt  und  gab  mir  1786  [17841 
unsägliche  Mühe,  bei  anderen  an  meiner  Ueberzeugung:  dem 
Mensehen  dürfe  der  Zwischenknochen  nicht 
abgesprochen  werden,  Theilnahme  zu  erregen.  .  .  . 

Die  Versa tilität  der  Natur  im  Pflanzenreiche  verfolgte  ich 
unablässig,  und  es  glückte  mir  Anno  1788  [17871  in  Sicilien, 
die  Metamorphose  der  Pflanzen,  so  im  Anschauen  wie  im  Be- 
griff, ZD  gewinnen  [1790  veröffentlichte  Goethe  seinen  ,Ver- 
Qrif;  O  oeche  über  i.  Dichtaagea  T.  L  19 
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1798. 

Juni  IS,  Jeun. 

Abends  zu  Schiller,   über  die  Möglichkeit  einer  Dir- 
Stellung  der  Naturlehre  durch  einen  Poeten'. 

TRb.  2.  212.  22-24.  I 

Juli  10.  Weimar.  M3b 

Ich  lege  Dir  das  vergeöene  Blatt   [das  Gedicht  ,Die 

Metamorphose   der   Pflanzen'],   bei   und  kann  mir  eine 

gute  Aufnahme  versprechen. 

\v\i    <U»nke    violleicht    ehestens  ein  Getlicht  über  die  » 

magnetischen  Kräfte,  auf  eben  die  Weise,  aufzustelleiL 

Man  muss  einzeln  versuchen,  was  im  (tanzen  unmöglich 

wenlen  möchte*. 

An   Km»»it»l.  —  Br.   W.  213.  tV-ll. 

HUcii  die  M«*taiiiun»ii<>^«*  (l(*r  Ttlanzeu  zu  erklflrvn*).  I>kr  it 
Me(anion>l)<»H4*  det«  Thiern'irtiM  lafc  nahe  dran,  und  Im  JalUY 
171^ I  ofTenlMirte  sirh  mir  in  Vemnli);  der  f'ni|iruD|c  «W* 
S(*liiidel»  aua  WlrUdkncK'hen:  ieh  verfolirte  nun  elfr{(«*r  die 
Conntruetlon  des  Typus,  dietirte  das  Schema  Im  Jabnr 
17a"»  .  .  •  «Nat.  W.  11.  11.  17-22.  27-  12,7».  ^ 

iMirt'h  das  Studium  d«^  Hexameters  im  «tefoli:  der  eict-oeA 
grofmen  und  kleinen  ni<'htuniic«^n  in  dienern  VemnuiMe.  dofrb 
den   IdeenaustaiiM-h    mit    S<-hlller    und   StheUini;.   dur*h   die 
theiluahmvull    U*^lettete    ArN^it     KiielM^N    an    der   V«*rd«»at 
•chung  des  Lehnc^Hlidits  .I»e  n*nim  natura*  von  dem  Rainer  ts 
Luon*tlus.  im  «iffolk'  endll<  li  di*s  WandeU  und  WaehMhum« 
der  eii^nen   N.'iturHiiH4-h:niunL'   p*uanii  nu«*li.   ui**  t*<c   <M*lM*iDt. 
der  Phin  Jener  >:foj*^»'ii.  da«»  Natunranze  umfa^*^*ndfn.  Pk-b- 
tung  amiere  <t«*stalt.     I>«n'1i  lässt  sii-ri  dl***'«*  aus  den  n enteren 
und   dürfticfu    .\«MiMs«>nini;en.   die    un»*   crtialten    »ind.    ntrbt  ü 
ahn«*n.   tr«»s<*liw«'iir«'  «leim   klar  ••rkeiuien. 

'  An    di**s**m  und  d«*tii  vorl)eri:«diffidi*n  Tap*  im  ilas  (;«*«llebt 
.IM«'   .M«*tatn«»n*hofM*  der  Tflanzen'  entstanden. 

*  In  KnelMds  .\nt\%«»rt  voui  is.  Juli  helsst  i^:  ..84>  fQbrmt  Dq 
aIiM>  di«*  I*(^sl«>  auf  dl«*  simplen  lH*lehn*nden  Kormeo  wiM<v  ii 
lurfh^k.  die  hI»  zum  Tli«*il  t»ei  den  4;rte«>heD  und  Römer« 
hatte.  So  hallen  G  m  p  e  d  o  k  I  e  »  .  I«  u  e  r  e  i .  V  1  r  f  II 
und  Mt  ri«d«*  And«*r%*.  die  Naturkenntniss«*.  die  sie  hatten,  lo 
Verve   cebnicht.     Ks  ut  wahrer  Sinn  der  Haebe  und  erbebt 
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1799. 

Januar  18,  Weimar.  543c 

Knebels     Lucrez     erstes    Buch^  .  .  .     Abends     mit 

Schiller.     Ideen  zu  einem  Natur-Geoichte. 
5  Tgb.  2.  230,  14  f. 

Januar  22,  Weimar.  543d 

Das  erste  Buch  Deines  Lucrez  habe  ich  erhalten^  und 

will  es  im  Februar  mit  nach  Jena  nehmen.     Indem  ich 

es  durchlas,  bat  sich  manches  bei  mir  geregt,  denn  seit 

to       dem  vorigen  Sommer  habe  ich  oft  iiber  die  Möglichkeit 


die  Poesie  von  einer  gefälligen  Freundin  zur  Lehrerin.  Ich 
freue  niich  herzlich  darül>er,  auch  dass  Du  den  eiteln  poe- 
tischen Schmuck  verworfen  hast.  Die  Sache  und  ihr  reiner 
Vortrag  muss  sich  selbst  hier  durch  höhere  Schönheit 
15      schmücken.  .  .  ."  (G.-Knebel   1,   182.) 

*  Tags  vorher  hatte  Knebel,  von  Ilmenau  aus,  das  Manu- 
script  an  Goethe  geschickt  (vgl.  G.-Knebel  1,  200).  Das  Werk 
erschien  erst  zweiundzwanzig  Jahre  später,  unter  dem  Titel: 
.T.   Lucretius  Carus  von  der  Natur  der   Dinge.    .  .  Leipzig 

so      bei  Georg  Joachim  Göschen  1821'  4'. 

An  Mattbisson  hatte  Knebel  am  15.  Januar  1799  geschrie- 
ben: ..Das  Wichtigste,  was  ich  Ihnen  zu  sagen  vergessen 
habe.  ist.  dass  Goethe  im  Ernste  daran  zu  denken  scheint, 
ein  Gedicht  in  der  Art  des  Lucrez  zu  verfertigen.     Es  war 

25  diess  längst  mein  geheimer  Wunsch,  da  ich  mich  selbst  von 
dieser  Bahn,  die  eine  Hoffnung  meiner  Jugend  war,  durch 
Alter  und  Umstände  verscheucht  sehe.  Er  kann  es  mit 
böherm  Sinn  und  grossem  Kräften,  und  es  dürfte  vielleicht 
der  dauerndste    Lorbeer    in    seinem    Kranze    werden.     Er 

so  rechnet  auf  meine  Uebersetzung  als  Basis  zu  seiner  Arl>eir* 
(Friedrich  v.  Matthisson*s  Literarischer  N'achlass  nebst 
einer  Auswahl  von  Briefen  seiner  Freunde.  Berlin,  bei 
August  Mylius.  1832*  3,  8.  —  Vergleicht  man  die  letzten 
Worte,   Z.  30,   mit  dem,    was    Goethe    am   22.    Januar    an 

55  Knebel  schreibt  (292,  7),  so  möchte  man  annehmen,  dass 
Knebels  Brief  an  Mattbisson  erst  nach  Empfang  von 
Goethes  Schreiben  abgefasst  wäre). 

*  Vgl.   die   vorhergehende   Erläuterung. 
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[Janaar  22,  Weimar.]  [Si9d] 

eines  Naturgedichtes  in  unsern  Tagen  gedacht,  und  seit 

der  kleinen  Probe  über  die  Metamorphose  der  Pflanzen 

bin  ich  verschiedentlich  aufgemuntert  worden\  Um  so 

interessanter  wäre  es  auch  für  mich,  wenn  Dein  Lucrez  s 

recht  vollendet  in  unserer  Sprache  hervorgehen  könnte, 

damit  das  Alte  als  die  Base  des  Neuen  dastünde*. 
An  Knebel.  —  Br.  14,  9,  19-10,  5. 

März  22,  Jena.  543e 

^Jenes  grosse  Xaturwerk  habe  ich  auch  noch  nicht  it 


^  Das  Gedieht  ,Die  Metamorphose  der  Ptlanzen'  war  Ende 
179S  in  Schillers  ,Musen-Almanach  für  das  Jahr  1799*  er- 
schienen. 

*  Knebel  erwiderte  am  16.  Februar:  „Die  Möglichkeit  eines 
Naturgedichts  von  Deiner  Arbeit,  die  Du  mich  ahnen  lassest,  is 
hat  mich  mit  innigster  Freude  erfüllt.  Schon  lange  war  es 
mein  geheimer  Wunsch,  und  er  ist  auch  mir  bei  Deinem  Ge- 
dichte über  die  Metamorphose  der  Pflanzen  gewachsen.  Es 
ist  allerdings  ein  ungeheures  Unternehmen,  das  aber  Deine 
Schultern  allein  zu  tragen  vermögen.  Selbst  in  RückBicht  » 
des  Gemüthes  würde  es  ein  Wagestück  sein,  da  Du  Dich 
von  der  Wahrheit  des  Lucrezischen  Geistes  nicht  würdest 
entfernen  wollen.  Zu  einer  Zeit  aber,  wo  man,  aus  Mangel 
gesunderer  Grundsätze,  oflCenbar  ein  Verflnsterungssystem 
einzuführen  sucht,  würde  man  bei  Aufdeckung  solcher  Wahr-  a 
heiten,  um  deren  willen  es  fast  allein  der  Mühe  werth  wäre, 
eine  solche  Arbeit  zu  unternehmen  —  Gefahr  laufen.  Der 
Himmel  segne  Dich,  und  setze  Deinen  vielen  Bemühungen 
den  schönsten  Kranz  dadurch  auf!*'   (G.-Knebel  1,  202  f.) 

*  Am  15.  März    hatte  Goethe    Knebeln    brieflich    mitgetheUt,  » 
dass  er  eine  epische  Dichtung  über  den  Tod  des  AchiUeus 
plane  (s.  Nr.  48);  da  er  des  Naturgedichtes  bei  dieser  Gele- 
genheit keinerlei  Erwähnung  gethan  hatte,  schrieb  Knebel 

in  s(»inor  Antwort  vom  19.  März:  ,,Dass  Du,  wie  es  scheint, 
von  der  Idee  eines  Lucrezischen  Gedichts  abgekommen  bist.  ^ 
nimmt  mich  eigentlich  nicht  Wunder.  Der  Stoff  gehört  zu 
den  widerstrebenden  und  vereinigt  sich  nicht  eigentlich  mit 
dem  wahren  Sinne  der  Dichtung"  (G.-Knebel  1,  20C).  Hierauf 
erwidert  Goetho.  wie  folgt. 
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[M&n  S?,  Jena.]  [543«] 

aufgegeben.  Mir  deucht,  ich  könnte  den  Aufwand  von 
Zeit  und  Kräften,  die  ich  an  jene  Studien  gewendet, 
nicht  besser  nutzen,    als  wenn  ich  meinen  Vorrath  zu 

5  einem  Gedicht  verarbeite.  Du  hast  den  kleinen  Ver- 
such über  die  Metamorphose  der  Pflanzen  gut  aufge- 
nommen* und  Herder  hat  mir  auch  etwas  besonders 
Freundliches  darüber  gesagt,  welches  mich  sehr  er- 
muntert, an  das  grössere  Werk  zu  denken.    Freilich  ist 

w       es    im  (ranzen  ein  fürchterlicher  Anblick,    doch  muss 
man  denken,  dass  man  nach  und  nach  durch  anhalten- 
den Fleiss  vieles  zu  Stande  bringt*. 
An  KnebeL  —  Br.  14,  52,  23—53,  9. 

Mai  8,  Jenn.  543f 

^  Abends  mit  Hofrath  Schiller  gegen  Lobeda  spazieren 

gefahren.  Die  Idee  von  dem  XaturgeJichie  durch  ge- 
sprochen'. 

TjJTb.  2,  246,  25-27. 

October  4,  Jena.  543g 

*>  Abends  zu  Schiller,  über  Naturphilosophie,   [üeber] 

Poetischen  Vortrag  derselben. 

Tgb.  2,  263, 16-18. 


»  Vgl.  290,  34—291,  15. 

»  Knebels  Antwort  s.  21,  33—36.  Im  unmittelbareo  Anschluss 
»     an  das  dort  Angeführte  schreibt  Knebel:     „Zuweilen  denk' 
ich,  wie  solches  werden  kann!     Der  Luerezische  Weg  kann 
Dein  Weg  nicht  sein.    Dieser  fasste  alles  zusammen,  wie  in 
einem  orbis  pictus,  weil  die  Wissenschaft  noch  enge  war,  und 
die  philosophische  Welt  noch  etwas  unmündig.     Dass  dieses 
*     anders  geworden  sei,  ist  klar.    Indessen  hat  doch  diese  Un- 
mündigkeit und  Enge  dem  Werk,  als  Gedieht,  aufgeholfen, 
da  es  mehr   für   die  Sinne  zu  sprechen  fand,  wo  wir  jetzt, 
in  allgemeinerer  Ansicht,    nur  dem    Verstände   reden"   (O.- 
Knebel 1,  208). 
^  '  Sachlich  gehört  hierher  und  in  den  Sommer  dieses  Jahres 
Xr.  r>l3i. 
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1819. 

jQll  18,  Jena.  543b 

[Nachmittags]     Naturgedicht.      Daher    und     dahin 
Fliessendes^. 

Tgb.  7,  71,  21  f.  » 

1838. 

][Jun1  30  oder  Juli  1,  Eger.]  M3i 

[Zu  1799.].  .  .  so  war  auch  Schiller  aufgeregt,  unab- 
lässig die  Betrachtung  über  Natur,  Kunst  und  Sitten 
gemeinschaftlich  anzustellen.  Hier  fühlten  wir  immer  it 
mehr  die  Nothwendigkeit  von  tabellarischer  und  sym- 
bolischer Behandlung.  ...  so  ist  denn  auch  das 
Schema  der  Farbenlehre  öfters  bearbeitet  worden. 

.  .  .  Schelling  theilte  die  Einleitung  zu  seinem  Ent- 
wurf der  Naturphilosophie^  freundlich  mit;  er  besprach  is 
gern  mancherlei  Physikalisches,  ich  verfasste  einen  all- 
gemeinen Schematismus  über  Natur  und  Kunst^. 

Im  August  und  September  bezog  ich  meinen  Garten 
am  Stern,    um  einen  ganzen  Mondswechsel  durch   i?in 

*  Es  ist  zweifelhaft,  ob  dieser  Vermerk  sich  auf  das  Gauze  der  » 
geplanten  Dichtung  bezieht,  oder  nur  auf  das  180<»  entstan- 
dene Gedicht  , Metamorphose  der  Thiere*,  dessen  (voetbes 
Tagebucli  (7,  82,  5  f.)  auch  am  14.  August  1819  gedenkt,  und 
das  bald  darauf,  1820,  im  zweiten  Hefte  des  ersten  Bandes 
,Zur  Morphologie*  erschien.  I5 

Die  gleichzeitige  Beschilftiguii;:  aber  mit  Knebels  Lucrez- 
tibertragung  (am  Abeml  des  12.  und  17.  Juli,  Tgb.  7,  (>9,  17  f. 
71,  1«  f.)  maclit  es  doch  wahrseheinlich,  dass  hier  das  „Natur- 
gedicht" als  Ganzes  gemeint  sei,  dass  also  (xoethen  auch  jetzt 
noch  der  alte,  seit  mehr  als  dreissig  Jahren  gehejrte.  Plan  ^ 
„vor  der  Seele  schwebte**  (vgl.  21>r),  .5  f.). 

*  , Einleitung  zu  seinem  Entwurf  eines  Systems  der  Natur- 
philosophie. Oder:  Uel)er  den  Begriff  der  speculativen  IMiy- 
sik  .  .  Von  F.  "W.  J.  Schelling.  Jena  und  Leipzig,  l<»i 
Christian  Ernst  Gabler.  1799*.  ^ 

■  Goethes  Tagebuch  (2,  2<»7,  15  f.)  vermerkt  unter  dem  29.  Oc- 
tober  1799:  „Ueberlegung  eines  allgemeinen  Schematis  ül>er 
Natur  und  Kunst  zu  etwanigen  Vorlesungen**. 
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L^^Foni  30  oder  Jnli  1,  Eger.]  [Mi] 

gutes  Spiegel-Teleskop  zu  beobachten,  und  so  ward  ich 

denn  mit  diesem,  so  lange  geliebten  und  bewunderten 

Nachbar  endlich  näher  bekannt.     Bei  allem  diesem  lag 

ein     grosses     Xaturgedicht,     das     mir    vor    der    Seele 

schwebte,  durchaus  im  Hintergrund^ 

Tag-  und  Jahres-Hefte,  1799.  -  W.  35,  83,  17—22.  84,  3  f. 
7—19. 


^  Dauernd  hinderte  der  ungeheure  Umfang  des  Stoffs  die  Aus- 
führung dieses  „Naturgedichts**.  Bis  in  sein  hohes  Alter  aber 
fuhr  Goetlie  fort,  gelegentlich  in  kleineren  Gedichten  die  eine 
und  andere  seiner  natui'wisseuschaftlichen  Ideen  zu  gestalten» 
denn,  wie  er  1798  an  Knebel  geschrieben  hatte:  „Man  muss 
einzeln  versuchen,  was  im  Ganzen  unmöglich  werden  möchte" 
(290,  12  f.).  Und  auch  diese  Thätigkeit  betrieb  Goethe  „läss- 
Ik'lr*.  denn  (so  schreibt  er  im  Jahre  1821  au  Riemer):  „Leider 
ist  l»ei  solchen  Dingen  das  Wollen  dem  Vollbringen  nicht  sehr 
fr»rderlich;  es  sind  Gaben  und  Gunsten  des  Augenblicks,  die 
zuletzt.  Dach  langer  Vorbereitung,  zufällig,  ungef ordert  er- 

>        s<^^heinen**  (Briefe  von  und  an  Goethe  S.  220). 

Auf  Riemers  Anregung  suchte  Goethe  1821  seine  „in  Druck 
uud  Manuscript  zerstreuten  naturwissenschaftlichen  Gedichte 
zusammen,  und  ordnete  sie  nach  Bezug  und  Folge"  (Tag-  und 
Jabres-Hffte.  1S21,  W.  30,  187.  17-20).  So  entstand  die  Ge- 

2s  diclitgruppe  .Gott  und  Welt*,  die  dann  1827  im  dritten  Bande 
der  .Ausgabt»  letzter  Hand*  zum  erstenmal  an  die  Oeffent- 
lichkeit  trat. 


Sultan  wider  Willen. 


1M»S. 

Noreiuber  )>,  Weimar.  M3k 

|FrLih]    ,\Vuhlver«an(lischiifn*n'   und    unüro  l!>inkUD- 
gi-.'vii>iHiiilf.    ,Siilttin  wiiler  Willen". 
Tel..  a.  307.  3  f. 

'  t>L>er  den  I'Ud  iiinriil  lEffiiitT  fulin-udf  MIiiIiHIuuk;  ..«iiK'lb« 
hat  alcb  Immer  uml  sumelHt  im  Jalir  IMW  rali  «tiMfr  *i*- 
Kbii'bte  fretrsgeu,  für  Ulf  rr  i'int-  1ii-win<la-n-  I.lelif  cu  bah«> 
■cblen.  Vl«r  Dameo  rou  imiu  viTm-Iili^enrn  <'haraLi<-rea  * 
luliTciMlK'n  Hirt:  all»  nir  i'lm-ii  MntiD.  Jml«-  Im  anf  fln* 
tigrar  Art  )l<>beni>w[lnll)c:  ]<-<lf  irim  <t.   wenn  tr  atrta   Ihr 

nibrrt.  aeln^m  ZiiNtnmli-  atiu- NUfn.  a  1 1  p  I  n  lli-N-noirnnlic. 

oml  iiDtMVD'IIIli')).  nl<-  i-r  i-lii<-  nmlfn-  lli-U-n  kann.  u.  a.   «.- 
(RIem»  2.  n3S>.  « 


TelL 


1797. 

September  30  bis  October  7\  544 

30.  September  1797.  . .  Schwyz  .  .  .  Betrachtung  über 
die  Lage  des  ganzen  Cantons,  bezüglich  auf  politische 
Verhältnisse. 

Ein  viertel  auf  Neun  gingen  wir  bei  heiterm  Sonnen- 
schein von  Schwyz  ab  und  genossen  eines  herrlichen 
Bückblicks  auf  die  ernsten  Mvthen  .... 


!  10  *  Die  Angabe  des  Orts  ist  hier  ausnahmsweise  weggelassen. 
Da  Ooetlies  Reisebesclireibung,  saeliHch  genau  mit  dem  Tage- 
buch übereinstimmend,  auf  Notizen  beruht,  die,  wo  nicht  an 
Ort  und  Stelle,  so  doch  wohl  am  Abend  jedes  Tages  oder 
waun  gerade  eine  Rast  Gelegenheit  bot,  niedergeschrieben 
15  sind,  so  gebon  die  oben  im  Text  angeführten  Ortschaften  den 
nöthigen  Anhalt. 

Goethe  war  mit  Meyer  am  20.  September  in  Zürich  zusam- 
mengetroffen und  Tags  darauf  nach  Stäfa  gefahren,  wo  der 
Freund  wohnte.     Von  hier  aus  imternahmen  beide  eine  ge- 

10  roeinsame  Reise  nacli  dem  Vierwaldstätter  See  und  dem  St. 
Gotthardt.  Sie  wan»n  vom  28.  September  bis  8.  Octol>er  unter- 
wegs. Die  auf  die  Geschichte  Teils  und  der  vier  WaldstUtte 
bezüglichen  SteUen  in  Goethes  , Reise  in  die  Schweiz  1797* 
sind  Im  Folgenden  Ivurz  zusammengestellt. 

25  Sachlich  gehen  der  obigen  Nr.  544  die  .Goethes  erste 
Schwelzerreise  (1775)  betreffenden,  Aeusserungen  Nr.  559a. 
559b  voraus. 


296  TELL.  \7tt 

[September  30  bii  October  7.J  fMl 

Wir  kamen  nach  Brunnen  und  .  .  sohifften  uns  ein 
.  .  .  Freiheitö-Grütli*.  .  .  .  Gegen  die  TellenpUtte  iH 
eint  schöne  Stelle,  .  .  .  wir  landeten  und  traten  ia 
Teils  Capelle.  ...  » 

(;.  (>i't(»l)er  KOT.  .  .  gingen  wir  von  Altorf  zeitig  ib 
und  kamen  nach  Flüelen  zum  Vierwaldstätter  See,  um 
hinah  nach  ßeekenried  zu  fahren.  .  .  .  Wir  kanifn  tW» 
Axenl»erjr  näher;  .  .  man  kommt  an  eine  1  laibbucht, 
dann  f«»l^n  eine  zweite,  etwas  tiefere,  dann  die  Teilen-  • 
j)!a!tr.  ni«»  I?<*lfurhtunp  war  sehr  schön,  die  Capt-Üe  Ug 
im  Schatten;  .  .  . 

.  .  .  Wir  kamen  am  (Jrütli  vori>ti,  .  .  . 

.  .  Stanz  .  .  Wir  traten  im  (tasthofe  „Zur  Kr»>no*' 
ein,  wo  man  «1er  Kirche  ^fireniÜH'r  auf  fimn  liiii «Milien 
Platz  sieht.  In  der  Mitte  steht  ein  Brunnen,  auf  «!v:i  «kr 
alte  Winkelried  >re>tellt  i.-t,  mit  dei»  SjK'cren  im  A-ul 
Nikolaus  von  der  Flüe  hin^  in  der  StuU».  Auf  L'^malten 
ren^ttrscheiU'U  waren  ülwr  versrh:n!«*nen  Wap|Nn  die 
Hauj»imom.nte  der  Sihweizenhn»nik  aufp'zi*ir!i:ift.  . 
Wir  la>en  in  rinem  Buehe:  „Kleiner  Ver^uel»  e.nt  r  U- 
siuiiUrii  <ie*thiehte  de>  Freistaate-;  Fnterwaldi  n.  F.u- 
;.ern   KM»."-.  .  .  . 

Ileili;:»-,  Heliieii,  S:aat*!«ute  und  Fraut-n  an^  •!•  r  Gi- 
Mhi<"hte  de?»    lindes.  ^ 

T.   Hrt-I^r   KVT.    .  .  .   Bei   eivii^    N«1m1    fuhr«  II   mir 

:th    !  li?  «r   *\»  M    S«-««|.    .    .    . 

*  Unk«*    am  S*«««.    vi«tiii    :ijai» 

\:i' li    Hti:tiii*'ii   fährt.  «I«*m    M.vtli*  ii*>(fii!   j;nitr    iN  r. 

I.Utrt  flu«*  Matte  bfluilteh  Im  <;«-1imU.  H 

P:i«>  Kiitli  Ihmmm  «i«>  N*t  fl«*m  V<i|k  «Ut  Illnfii. 
Wf.l  «iMrt  i!u«   WnMuiif;  au*i:»T»!ii«-i    uani" 

iS.  !.:n.  rn  .\V:ni«lm  T»n*.    .\nfr.Uk'    1    Si.n..    4.   V.   TJ^    7*J.m 

•  !»'••   V«rf:i-*»tr  ilU-M't*  Wfrkf«*.    |f«*Mii  iwi'lt-r  Thfll   17!»l   «r- 
iMh!«*n.  <iu*\  Kranz  Mkiilau«  Z«li;«*r  tin<1  J(Hi«.|.ti  RiiAincfr.        t 


IwpiemMT  10  Ui  Oclobtr  I.}  [GU] 

Wir  sahen  uns  überall  nach  dem  RaynalEchen  Monu- 
ment am,  aber  vergebens;  man  wiea  uns  den  Felsen,  vo 
es  gestanden  hatte'.  .  .  . 
>  .  .  Küssnacht  .  .  .    Wir    erreichten    die    Höhe     der 

kleinen  Erdzunge,  welche  den  Vierwaldatätter  und  den 
Zuger  See  trennt,  und  wo  eine  Capelle  zum  Andenken 
von  Gesslers  Tode  steht. 

Reise  iu  die  Scliwelz  1707.  —  WH.  2ß,  127-120.  IK.  137 
1     -130*. 
October  9,  StSfa*.  UZ 

.  .  die  Schwt'izert-hronik    wegen    der  Geschichte    des 
Teil  gelesen  und  mit  Meyer  über  die  Bchantlluiig  der- 
sulhen  .  .  gesprochen'. 
i  RelSL-  in  die  Soliweiz  17ü7.  —  Vtll.  2t),  UM. 

October  10.  Stüfa.  546 

.  .  in  Tst-hudis  ('liroüik    weiter    gelesen.    Zeichnung 
Teils  mit  dem  Knaben*. 

ReUe  In  die  Siliweiz  1707.  —  V,U.  2«.  141. 

t  '  Kiiynal  hatte  17)^3,  auf  i'iutT  lilclneu  Irisil  im  Vii-rwald- 
atätter  See,  den  drei  Schweizern  Wnlilier  FQi'Mt,  Werner 
Stauffacber  und  Arnold  von  Melelitlinl  ein  Denkmal  er- 
rk'liieu  lasHPii.  Km  war  durch  elntu  Itliiz  hoüL-liädlgt  uud  1d 
der  Folge  alwuliageii  wordPii  (vgl,  WH.  2ii,  lini   unter  Sr, 

i      188,  WD.  23.  148  zu  Z.  13). 

*  Die  entaprccheodeu  Stellen  Iu  Uoeiheü  Ta£(.'bui-h  tinden  sich 
Tgb.  2.  100,  Or.  22  f.  26-107.  1.  18  f.  20.  10«.  11.  10.  178.  10. 
12t.  22-24.  20  r.  170.  8f.  IJ^l.  2r^1S2,  11.  2.'.  f.  183,  10—18. 
181,  1.  8-10. 

)         Sachlich  gebSrt  hierher:    Nr.  r,T,r,.  ö^i.  5139. 
■  Am  Abend    vorher    waren    Go*'tbt'    uud    Jlpyer    von    Ihrer 
Reise  dm-ch  die  Urcaatone  zurück  Bekehrt. 

*  Fast  wörtllcb  überelnRtimiui'iid  mit  der  entsprechenden 
Stelle  in  «loethes  BciadnBPl'iicIi  iTüti.  2,  180.  24—26). 

1  '  Von  Meyer?  (Venimihung  lUlntzi'is  WD.  23,  101  au  Z.  9.) 
jAegldy  Techudli  Chronicum  IIi'lvi>ifi'iini,  .  .  zum  emten- 
mal  ans  dem  Orl);lnall  heran  Riegel  k'ii.  .  .  von  Johann  Ru- 
dolf Iselln.  .  .    Erster  Tlieii  vom  .Talire  M  bis  MCCCCXV. 


30(>  'JklLL.  17U7 

?  OcIoUt  13.  Stüfa.  M7 

[Xach].  Zürich  [Brief  an]  Madame  Schiihlie«^  IVber 

epische  Dichtung,  .  .* 
i:rit»fv4TzeUhnliw  1707.  —  Br.   12,  47t>. 

OotuUT  14.  Stäfa.  54S    h 

Wenn  ich  Ihnen  nun  vuii  meinem  Zui*tan(le  ^J•^et•  hen 
soll,  so  kann  ich  sagen,  dass  ich  bisher  mit  meiner  Keü« 
alle  Ursache  habe  zufrieden  zu  sein.    Bei  der  Leichtig- 
keit, die  Gegenstände  aufzunehmen,    bin   ich  reich   ge- 
worden, ohne  beladen    zu  sein,    der  Stoff  inct>mnh>lirt  ■ 
mich  nicht,  weil  ich  ihn  gleich  zu  <*rdnen  oder  zu  ver- 
arl>eiten  weiss,  und  ich  fühle  mehr  Freiheit  aU  jemal«. 
mannichfaltige  Formen  zu  wählen,  um  das  Verart»eitet-' 
für  mich  oder  andere  darzustellen.    Von  den  unfrucht- 
baren Gipfeln    des  Gotthardts    bis   zu    den    herrlichen  la 
Kunstwerken,  welche  Meyer  mitgehraclit  hat-,  fuhrt  uns 
ein  labyrinthischer  Spazierwe»r  durch  eine  verwiikeltn 
Keihe  von  interi*ssanten    (iegenständen,    welche    die^e3 
scmderbare    I-and    enthält.     Sich  durch's  unmiitt'I^^re 
An^cliauen  <lie  naturhistorischen,  Geograph iM-hvii,  nki-  m 
ndini sehen    un«l   politisclien   Verhält ni^^e  zu   \ergei;rn- 
wartigen,    un<l  sieh  dann  dureh  eine  alte  (*hn>nik  dii* 
\iT^'aiii:ni*n     Zeiten     näher    zu    bringen,    auth    S'»n*t 
ii.aiulirn  Aufsat?  der  ar1>eitsamen  Schweizer  zu  nn!z*»n, 

liaM'l  .MI»('(  XXXIV*  *J  lAtu'alN'  il«^  TitcU  ii:i<  1>  IMf|.Ui>ot  ■ 
Ftirh»»:  Kiriilitioi  TmIiu«!!*!«  v<»ii  (UariiN  I^*li«*u  iiihl  S«-Iir!rt«  n. . 
8t.  «:all«'ii.  iN'i  IlitlNT  Ac  rU\  IsiCi  2.  ir,»i:  flau  <l«»m  Ttttl 
p*t;i'nMlM*r*»t«*h«'ii«tt*  KnpftT  /«»Iki  hu  lllnti*n;rttiitlt»  ivfh'* 
T»*ll  vor  <  M-'.'iliT.  Unki*  r*«'liwiirt»»  tWn  Ktiatwn  iint  «Ifiu  Apf«*l 
auf  (l<*tii  KM|if(v  VlcUi'irlit  wuni**  <i«it*tli«*  «Inri-h  ili*««»«*  1*\t  m 
ittflhui;:  :t{ijji  r«-i:t.  Im  Aui;«*hl'llrk  M>lli«t  «>iii«*  /«•t«-Iii)uii<  i- 
eütu»Tf»*n. 

•  ..Pt'ii    ll:ii::'t;til>  ilt     [ill.'M'H   Hritf.nl     a»*«»  l»Il«l«-t.     \%i.!il  ««Inf 

In   i'iii;   j.-t.ilTf-n   wollff.   .   .'•  »IV   Suplirn      «:»»••!!.'   rr  .1    Bar  n 
»»an   S  ?  t  V*  ,<H    «;.T    n.  1%0. 

*  Au*  |!t!  ••n 


^7  TELL.  301 


»ctober  14,  8tifa.]  [54S) 

gibt,  besonders  bei  der  XJmschriebenheit  der  helvetischen 
Existenz,  eine  sehr  angenehme  Unterhaltung,  und  die 
Uebersieht  sowohl  des  Ganzen  als  die  Einsieht  in's  Ein- 

5  zelne   wird  besonders  dadurch  sehr  beschleunigt,    das» 

Meyer  hier  zu  Hause  ist,  mit  seinem  richtigen  und 
scharfen  Blick  schon  so  lange  die  Verhältnisse  kennt 
und  sie  in  einem  treuen  Gedächtnisse  bewahrt.  So 
haben   wir  in  kurzer  Zeit  mehr  zusammengebracht,  als 

10  ich  mir  vorstellen  konnte,  und  es  ist  nur  Schade,  dass 

wir  um  einen  Monat  dem  Winter  zu  nahe  sind;  noch  eine 
Tour  von  vier  Wochen  müsste  uns  mit  diesem  sonder- 
baren Lande  sehr  weit  bekannt  machen. 
Was    werden    Sie    nun    aber  sagen,  wenn  ich  Ihnen 

1^  vertraue,  dass,  zwischen  allen  diesen  prosaischen  Stoffen,, 
sich  auch  ein  poetischer  hervorgethan  hat,  der  mir  viel 
Zutrauen  einflösst.  Ich  bin  fast  überzeugt,  dass  die 
Fabel  vom  Teil  sich  werde  episch  behandeln  lassen, 
und  es  würde  dabei,  wenn  es  mir,  wie  ich  vorhabe,  ge- 
^■^  lingt,  der  sonderbare  Fall  eintreten,  dass  das  Mährchen 
durch  die  Poesie  erst  zu  seiner  vollkommenen  Wahr- 
heit gelangte,  anstatt  dass  man  sonst  um  etwas  zu 
leisten  die  Geschichte  zur  Fabel  machen  muss.  Doch 
darüber  künftig  mehr.  Das  beschränkte,  höchst  be- 
**  deutende  Local,  worauf  die  Begebenheit  spielt,  habe 
ich  mir  wieder  recht  genau  vergegenwärtigt,  so  wie  ich 
die  Charaktere,  Sitten  und  Gebräuche  der  Menschen  in 
diesen  Gegenden,  so  gut  als  in  der  kurzen  Zeit  möglich, 
beobachtet  habe,  und  es  kommt  nun  auf  gut  Glück  an, 

•^       ob  aus  diesem  Unternehmen  etwas  werden  kann*. 
An  Scbüler.  —  Br.  12,  327,  a-328,  24. 


'  Die  ganze  Stelle  findet  sich,  mit  unwesentliclien  stilistificbeD 
Aendemngen,    in    der  ,Reise  in  die  ScLwefz  1797*,  WH.  26^ 

142  f. 

« 

^         Schiller   erwiderte    am    30.  October:     „I>ie  Idee  von  dem 
»Wilhelm    Ten*    ist    sehr    glficklich,    und    genau    flberlegt 


no-  TELL.  17 


OctoUr  18,  Släfa. 

Abends  den  Anfang  von  Tdchudi,^  Chronik  gelei»on^ 
Tgb.  2.  188.  7  f. 

Deceruber  «.   Weimar.  a5i^ 

.  .  ich  werde  wohl  zunächst  an  meinen  , Faust'  gehen« 

theils  um  diesen  Tragelaphen^  los  zu  werden,  theiU  am 

köuutvu  Sie.  Da<li  dem  «Meister  uud  iiaoh  dem  .UermafiO' 
nur  ehien  solcltoa.  völlig:  l<H*al-i'lianikt«TUtUeh«ai  St«»ff.  mit 
der  g«'lir»rii:ru  oriKiuulitüt  Ihres  (reUtt^n  uud  d«*r  Frluclibrlt 
der  Stimniiin;:  t>«'luindt'ln.  Han  Inten»s.'»»».  \v»»lrh»»j%  au*  eilirr 
streni?  umsilirW^lH^uen.  c*harakteri8ti)HlieD  I^>«^litUt  nad 
einer  i;«*\visscii  liistoriM-hrii  <H*buud*'Uheit  eniH(iriDi;t.  Ist 
vl(*n<*irlit  das  Kiiizli:»'.  wum  SU'  slcli  diin*h  j«*i!**  U'ldeo  tot- 
her^Tf^anirriu'ii  \V«»rke  ulrht  w«*K:;('Uoiiim«'n  h:ilK>D.  IiWih» 
zwoi  \V»»rk»'  -iliid  aucli  di»m  Stoff  iiurli  tUth«*ti<M*h  frei,  und 
hO  tfi*lnind<'n  atirli  iu  iM^idt'U  duM  Lotiil  au!*si*t;r  uud  t«?.  «* 
iKt  vH  d«M*li  »»In  n»Iu  iMK»tl»*<'hi»r  B4Hieu  iiritl  r«'|>r:i«M»Dtirt  Hoi* 
icauzt*  Wfli.  Ho\  d«»ni  .Tidl*  wlnl  i»lu  jfaiiy.  amln-r  Fall  M^io. 
au8  d«*r  iMMltMitt'Ud«^!  Hute**  dt^  iri^t'lK  ut*ii  Stoff«*««  wtnl  da 
alles  jceii«tn»lrli»»  L«»U'U  lH»rvor;:elieii.  Ks  wlnl  dariu  l?*-s%»ii- 
da.-*^  man  dunli  die  Marht  dti*  P«n»ti»u  HM-ht  ?Mdir  tNi«t<bnlnkt 
untt  lu  dieser  Ii4'M*lininkuii(;  innit;  und  lutou^iv  ^Cfrflhrr  qihI 
beiM'hiiftlt^t  wlnl.  Zu};l«*lrli  «iffiu't  sirli  aum  di**-«**m  «<*li<'*cifO 
Stoff«'  \\i«*<l(T  ein  Blick  in  (*in«*  };«'wisH4*  \V«*ltH  d«*^  MeDJirb«*ii- 
;;i»>««*hhM'|itx.  wir  zwlH<h«»n  hoh«*u  li*»rßeii  ••im»  I»un*b<»U-tiC 
lu  fi»i»*   rrru»*ii  »*l«li  auftbiit. 

\Vi»»  H«»br  wdusrht«»  l<'h.  auch  di«»?*«»»«  «MNli«'lit«'f(  wi*j:»*n.  laltf 
wi(Mlt*r  mit  Huhu  vt^n^iulirt  zu  H4*in.  Si«*  w(inl«*D  »i«*b  rlW 
lelrht  Jetzt  eher  >r»»wöbnen.  mit  mir  dar(iU*r  zu  ?*|irH«'b«»ii.  ds 
die  Kinb*>it  und  R^lnboit  Ibn»<«  .II«»minnnM*  dun^b  Ibr»»  Mit- 
tb('tluni;*'U  nu  tuWh,  wUbn*nd  d«*r  Arln'it.  m^  sar  n!<*bt  c«^ 
htr.rt   uordi'U  ist-  «S^bUb'ni  Br.  r».  2S2k 

*  Die  .Reine  in  die  Sebwi^iz  171»7*  bat  an  dli^»r  Ht^lW*  ab- 
weirbrnd:  ..Alwnd«  in  TH4'budi!*  Cbnuiik  welter  ic«^l«*»«*o" 
iWH.  2»l,  ir»li.  wa«  naeb  I>(lntz»»rn  B^^morkunic  iWP.  2S.  1*^ 
lu  Z.  lOf.i  «Mn«>  wiUkdrlieb«*  Aend*'runi?  Rrkf^miann«  «••in 
soll. 

*  ..Traßelapb'Mjcr.  trair-^Uipbofi  =  Bo<*kblnk*b.  ein  falw41uift#a 
Tbi«*r  doü  <>ri*>ntiii  Int  oId  von  «'Stietbe  iiftem  frebrmochter 
Au<ulrui*k  zur  IWziMebount;  «'iot*i«  wund»*rliolH*D  Gt^blkSc^  !& 
wcl«  b4»ni  eiuaDder  \Vidt»nipnH*beDdeii  zu  Einem  Ter»cbaiolaeii 
eraebeint. 


TKLL.  303 

mber  6,  Weimar.]  [853] 

ich  ZU  einer  liöhcrn  und  reinem  Stimmung,  vielleiclit 

im  ,Tell^  vorzubereitend 

An  Schiller.  —  Br.  12,  372,  5—9. 

1798. 

z  22.  Jena.  —  s.  Nr.  7.  5.j«)a 

z  23.  Jena    -  s.  Nr.  8.  f).  *                                             550b 

z  2S,  Jena.  —  s.  Nr.  11.  550c 

23.  Jena.  —  s.  Nr.  36.  550d 

2t>,  Jena.  —  s.  Nr.  37.  r>50e 

i  30,   Weimar.  55^1 

Das  Beste,  was  mir  indessen^  zu  Theil  geworden  ist. 
lochte  wohl  die  näliere  Motivirung  der  ersten  Gesänge 
es  ,Tells^  sein,  so  wie  die  klarere  Idee,  wie  ich  dieses 
redicht  in  Absicht  auf  Behandlung  und  Ton  ganz  von 
em  ersten  [,Hermann  und  Dorothea*]  trennen  kann, 
'obei  unser  Freund  [Wilhelm  von]  Humboldt  gelobt 
erden  soll,  dass  er  mir  durch  die  ausführliche  Dar- 
?gung  der  Eigenschaften  des  ersten'  das  weite  Feld 
eutlich  gezeigt  hat,  in  welches  hinein  ich  das  zweite 
pielen  kann.  Ich  hoffe,  dass  Sie  meine  Vorsätze  billigen 
'erden. 

An  Schiller.  —  Br.  13.  190.  7—16. 


m  8.  December  antwortete  Schiller:  ..Es  ist  wohl  nicht 
>el.  dass  Sie  zwischen  Ihr  erstes  und  zweites  Epos  [.Her- 
ann und  Dorothea*  und  .Teil*]  den  .Faust*  ein,<»chieben. 
e  schwellen  dadurch  den  poetischen  Strom,  und  erregen 
eh  ein  unsrefUildiges  Verlangen  nach  der  neuen  reinen  l*ro- 
iction.  welches  schon  die  halbe  Stimmung  ist.  Der  .Faust*, 
enn  Sie  ihn  nun  durchgearbeitet,  lüsst  Sie  auch  sicherlich 
cht  so,  wie  Sie  zu  ihm  kommen:  er  übt  und  schärft  irgend 
nc  neue  Kraft  in  Ihnen  und  so  kommen  Sie  reicher  und 
juriger  zu  Ihrem  neuen  Werke**  (Schillers  Br.  5,  295). 
Goethe  hatte  zuletzt  am  28.  Juni  an  Schiller  geschrieben;  die 
tzte  Unterhaltung  hatte  am  20.  Juni  in  Jena  stattgefunden. 
.  161,  30-32. 


304  TBLL.  1788 

Juli  21,  Weimar.  552 

Eigentlich  sollte  man  niit  uns  Poeten  verfahren  wie 

die   Herzoge    von    Sachsen   niit    Luthern,   nn8  auf  der 

Strasse  wegnehmen  und  auf    ein  Bergschloss  sperren*. 

Ich  wünschte,  man  machte  diese  Operation  gleich  mit 

mir,  und  bis  Michael  sollte  mein  ,Tell^  fertig  sein*. 
An  Schiller.  —  Br.  13,  222,  12—17. 


*  Das  heisst:  sie  in  eine  Lage  versetzen,  wo  sie,  ohne  alle 
Ablenkung  und  Störung  von  aussen,  ganz  ihren  Dichtungen 
leben  könnten.  Unmittelbar  veranlasst  wurde  diese  Aeusser-  iO 
ung  durch  Schillers  Klage  über  die  Langsamkeit,  mit  der 
der  Bau  seines  Gartenhauses  fort  schritt.  „Heute  habe  icb 
endlieh  den  Trost,  das  Häusehen  unter  Dach  bringen  xn 
sehen.  Diese  Arbeiten  ziehen  mich  öfters,  als  nöthig  ist, 
vom   Geschäft  ab"  (Schillers  Br.  5,  407).  U 

'  Die  nächste  Aeusserung  Goethes  über  den  Gegenstand  findet 
sich  (abjjeseheu  von  Nr.  5ri2a)  erst  fünf  Jahre  später,  und 
zwar  fast  auf  den  Tag  genau,  in  seinem  Tagebuch,  wo    er 
unter  dem  22.  Juli  1803  vermerkt: 
„[Mit]      Hofrath     von     Schiller     spazieren.» 
A  n  1  a  g  e  V  o  n  ,  T  e  1 1  *  "; 
und  zwei  Tage  weiter,  am  24.  .Tuli: 
„Schiller     C  o  u  s  t  r.    [Construction?]    von    ,Tell*.*' 
(Tgl).  3,  74,  21  f.  75.  2.) 

Hier  aber  handelt  es  sich  bereits  um  Schillers  drama-  » 
tische  Bearbeitung  des  Stoffes. 

Schiller  hatte,  wie  wir  gesehen  haben,  die  briefliche  Mit- 
theiluDg  von  Goethes  neuem  epischeu  Plane  mit  Freuden 
begrüsst  (s.  301,  35—  302,  32)  und  später  auch  mündlich  dem 
Freunde  seinen  grossen  Beifall  für  den  Gegenstand  ausge-  M 
sprochen  (s.  4,  18  f.).  Er  selbst,  überreich  an  dramatischen 
Plänen  und  vollauf  in  Anspruch  genommen  durch  die  Arbeit 
am  .Wallenstein*,  an  ,Maria  Stuart*  und  der  , Jungfrau  von 
Orleans',  hatte  bis  dahin  nie  an  eine  Bearbeitung  der  Teil- 
sage  gedacht.  Nun  aber,  im  Laufe  des  Jahres  1801,  wurde  er  m 
wiederholt  an  sie  erinnert  durch  Anfragen,  die  von  auswärts 
zu  ihm  gelangten.  „Ich  habe",  schreibt  Schiller  an  Cotta,  am 
16.  März  1802,  „so  oft  das  falsche  Gerücht  hören  müssen, 
als  ob  ich  einen  .Wilhelm  Teil*  bearbeitete,  dass  ich  endlich 
auf    diesen  Gegenstand    aufmerksam   worden  bin,  und  das  m 


179«. 

7  Juli  11,  Weimar.  CE62a 

Den  Tsehudi'  gelesen. 
Tgb.  2,  255, 24. 

»  ISO«. 

Janour  16,  Weituar.  663 

Wie  Goethe  mir    [Riemer]    mündlich  schon  den  IC, 

Januar  1806  sagte,  so  sollte  sowohl  Teil  als  der  Land- 

vogt    in    einem    heitern  Charakter  erscheinen;    jener 

a      mehr  der  gute,  aber  unbesonnene  Teil,  und  der 

Clirouicon  Hciretk'iiiu  von  Tscliudl  studlrte.  Diese  bat 
iiiicli  HO  sehr  angcKoeen,  das»  Ich  nun  In  allem  Ernst  eiuen 
.Wlllielin  Toll"  zo  bearbeiten  gedeuke,  und  dns  soll  ein  Scban- 
»lilol  werden,  womit  wir  Elirc  einlegen  wollen":  scbon  am 

(  10.  Milra  1802  hatte  Schiller,  oline  den  Gegenstand  zu  nennen, 
Goutlic  brtefllfli  niitgetheilt:  svit  seclis  Wochen  ziehe  Ihn 
ein  neuer  dramatischer  Stoff  un,  und  zwar  „mit  einer  Kraft 
und  luulglielt,  wie  es  ihm  lange  nicht  begegnet  sei"  (Scbillers 
Br.  ö,  303.  305).    Aehnlicli  wie  1802  an  Cotta  schrieb  Schiller 

)  im  folgenden  Jahre  Über  ,Tc1l'  an  IfTland  (1803  April  22); 
und  unter  dem  25.  .A.)iguat  180.3,  also  etwa  vier  Wochen  nach 
den  (30t.  20—23  angeführten)  Cnterredungeu  mit  Goethe, 
heisst  es  in  Schillers  Caleuder:  .,Dle8en  Abend  an  den  .Teil' 
gegangen".     Nur  einmal  noch,  am  31.  October  1803,  ändea 

I  wir  In  Goethes  Tagebuch  eine  hierliergehiirende  Bemerkung: 
„Abends  bei  Schiller.  ,  T  e  1  r.  „Fiiusf.  Phl- 
losophlca"  (Tgb.  3.  S5,  13  f.). 

Schneller  .ils  Schiller  gedacht  hatte,  wurde  die  Dichtung  vol- 
lendet. Bereits  um  die  Mitte  des  Januars  1804  konnte  er  den 

I  ersten  und  zweiten  -Aufzug  an  Goethe  schieben,  am  18.  Peb- 
mar  das  Ganze. 

In  der  ersten  Hälfte  des  Alürz  fanden  die  Proben  statt. 
„Den  17.  M&rz  war  die  Aufführung  und  durch  diese  erste  wie 
durch  die  folgenden  Vorstellungen,  nicht  weniger  durch  das 

I      Glück,  welches  dieses  Werk  durchaus  machte,   die  darauf 
gewendete  Sorgfalt  und   Mühe    vollkommen    gerechtfertigt 
und  belohnt"  (Tag-  und  Jahres-Hefte,  1804,  W.  35,  186,  12—17). 
Sachlich  gehört  hierher:  309,  11—29.  3in.  4— ]S.  U4,  2-8. 
'  s.  299,  SS. 

Qrir,  GmIIw  Dbcr  b.  Dicblna^a  T.  I.  10 
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[Januar  16,  Weimar.]  [ttl] 

Landvogt  wenigstens  gegen  die  Weiber  freundlich  und 

zuthulieh    sein;    kurz    alles    lässlicher    gehalten^  und, 

soviel  ich  mich  erinnere,  auch  der  Apfelschuss  nicht  eo 

barsch  präcipitirt.  • 

Mit  Riemer.  —  Riemer  2,  639. 

Januar  16,  Weimar.  654 

Nach  Tische  mit  Biemer  manches,  besonders  über  den 
epischen  ,Te\Y  [vgl.  Nr.^553]^ 

Tgb.  3,  115,  4  f.  ,0 

1816. 

?  August  24,  Tenustädt.  —  s.  Nr.  432.  5&4a 

1823  oder  1824. 

][?  ?  ?]  K55 

[Zu  1797.]  Zum  drittenmale  besucht'  ich  die  kleinen  u 
Cantone^,  und  weil  die  epische  Form  bei  mir  gerade  daa 
Uebergewicht  hatte,  ersann  ich  einen  ,  T  e  1 1  ^  unmittel- 
bar in  der  Gegenwart  der  classischen  Oertlichkeit.  Eine 
solche  Ableitung  imd  Zerstreuung  war  nöthig,  da  mich 
die  traurigste  Nachricht  mitten  in  den  Gebirgen  er-  m 
reichte.  Christiane  Neumann,  verehlichte  Becker,  war 
von  uns  geschieden;  .  .' 

Tag-  und  Jalires-Hef te,  1797.  —  W.  35,  74. 24—  75, 4. 

*  Sachlich  geh<irt  hierher  und    in  die  folgenden  Monate    de« 
Jahres:  Nr.  557.  H 

*  Der  erste  Besuch  hatte  im  Sommer  1775,  der  zweite  zu  Ende 
des  Jahres  1779  stattgefunden. 

*  Die  höchstbegabte  Schauspielerin  Christiane  Becker  war.  im 
Alter  von  neunzehn  Jahren,  am  22.  September  1797  gestorben. 
Dieses  Datum  macht  es  allerdings  wahrscheinlich,  dass  die  ao 
Trauernachricht  Goethe  nicht  schon  während  der  Reise  (vgL 
Nr.  544)  „mitten  in  den  Gebirgen",  sondern  erst  nach  der 
Rückkehr,  in  Stilfa,  getroffen,  und  demzufolge  die  oben  an- 
gegebene Beziehung  zur  Arbelt  am  ,Teir  in  Wirklichkeit  nicht 
gewaltet  haben  könne.  ^ 

Als  wirklich  aber  kann  gerade    dieser    Zusammenbang 


1S38  oder  1835. 
][?  ?  T]  506 

[Zu  1797—1304.].  Im  Jalire  179T  hatte  ich,  mit  dem 
aus    Italien    zurückkehrenden    Freunde    Meyer,    eine 

■  Wanderung  nach  den  kleinen  Cantonen,  wohin  mich 
nun  schon  zum  drittenmale'  eine  unglaubliche  Sehn- 
sucht  anregte,  heiter  vollbracht.  Der  Vierwaldstätter 
See,  die  Schwyzcr  Hocken,  Flüelen  und  Altorf,  auf 
dem  Hin-  und  Herwege  nur  wieder  mit  freiem  offenem 

1  Auge  beschaut*,  not  h  igten  meine  Binbildongs  kraft, 
diese  Localitäten  als  eine  ungeheure  Landschaft  mit 
Personen  zu  bevölkern,  und  welche  stellten  sich  schneller 
dar  als  Teil  und  seine  wackem  Zeitgenossen?  Ich  er- 
sann hier  au  Ort  und  Stelle  ein  episches  Gedicht,   dem 

s  ich  um  so  lieber  nachhing,  als  ich  wünschte,  wieder' 
eine  grössere  Arbeit  in  Hexametern  zu  unternehmen,  In 
dieser  schönen  Dichtart,  in  die  sich  nach  und  nach 
uusre  Sprache  zu  finden  wusste,  wobei  die  Absicht  war, 
mich  inmier  mehr  durch  Uebung  und  Beachtung  mit 

a      Freunden  darin  zu  vervollkommnen. 

Von  meinen  Absichten  melde  nur  mit  wenigem, 
dass  ich  in  dem  Teil  eine  Art  von  Demos  darzustellen 

Goetben,  beinahe  ein  Menscbenalter  spHter,    desshalb    aehr 
wohl  erscbicDcu  spln,  well  er  in  selnei-,  Uns  Amlcukeu  von 

IS  Ctirlstiane  Bocker  feiernden.  Elegrle  ,EupbrosyDe'  „mitten  in 
deo  Geblrgco"  den  Scbauiilats  selo  lüESt,  wo  der  Geist  lier 
Ht.'lingptiaiiiccUfti  Ihm  Ihi-  Abscheiden  selbst  verkündet.  Und 
dieses  Innerliche  Erlebulss  haftete  tiefer  lu  des  Itu-h- 
terM  GedJlchtniss,  als  die  Erinnerung  nn  Ort  nnd  Zeil,  wo  er 

»      In  Wirklichkeit  zuerst  die  Botschaft  entpfauRen  lintte. 

Uebrigeoa  Ist  es  erlaubt,  das  Fehleu  Jeglicher  Notiz  über 
das  Eintreffen  der  Xnchricht  im  Relsetiigebuch  auch  allenfalls 
gegen  die  Richtigkeit  des  Zusammenhaogs,  wie  Goethe  Ihn 
obeo  darstellt,  geltend  zu  machen  (vgl.   Düntzers   Erlilute- 

»      rungea  24.  ITT  f.). 
'  Vgl.  306.  26  f. 

•  Vgl.  Nr.  5H. 

*  Nach  .Relnebe  Fuchs'  und  .Hermann  und  Dorothea*. 
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vorhatte  und  ihn  desshalb  als  einen  kolossal  kräftigen 
Lastträger  bildete,  die  rohen  Thierfelle  und  sonstige 
Waarcn  durch^s  Gebirg  herüber  und  hinüber  zu  tragen 
sein  Lebenlang  beschäftigt,  und,  ohne  sich  weiter  um  * 
Herrschaft  noch  Knechtschaft  zu  bekümmern,  sein 
Gewerbe  treibend  und  die  unmittelbarsten  persön- 
lichen Uebel  abzuwehren  fähig  und  entschlossen.  Jn 
diesem  Sinne  war  er  den  reichern  und  hohem  Land- 
leuten bekannt,  und  harmlos  übrigens  auch  unter  den  ii 
fremden  Bedrängern.  Diese  seine  Stellung  erleichterte 
mir  eine  allgemeine  in  Handlung  gesetzte  Exposition, 
wodurch  der  eigentliche  Zustand  des  Augenblicks  an- 
schaulich ward. 

Mein  Landvoigt   war  einer  von  den  behaglichen  Ty-  is 
rannen,  welche  herz-  und  rücksichtlos  auf  ihre  Zwecke 
hin  dringen,  übrigens  aber  sich  gern  bequem  finden,  dess- 
halb auch  leben  und  leben  lassen,  dabei  auch  humori- 
stisch gelegentlich  diess  oder  jenes  verüben,  was  ent- 
weder gleichgültig  wirken  oder  auch  wohl  Nutzen  und  » 
Schaden  zur  Folge  haben  kann.     Man  sieht  aus  beiden 
Schilderungen,    dass    die  Anlage  meines  Gedichtes  von 
beiden  Seiten  etwas  Lässliches  hatte  und  einen  gemesse- 
nen Gang  erlaubte,  welcher  dem  epischen  Gedichte  so 
wohl    ansteht.     Die  älteren  Schweizer  und  deren  treue  » 
Repräsentanten,  an  Besitzung,  Ehre,  Leib  und  Ansehn 
verletzt,  sollten  das  sittlich  Leidenschaftliche  zur  inne- 
ren    Gährung,    Bewegung    und    endlichem   Ausbruch 
treiben,    indess    jene  beiden  Figuren  persönlich  gegen 
einander    zu    stehen  und  unmittelbar  auf  einander  zu  » 
wirken  hatten. 

Diese  Gedanken  und  Einbildungen,  so  sehr  sie  mich 
auch  beschäftigt  und  sich  zu  einem  reifen  Ganzen  ge- 
bildet hatten,  gefielen  mir,  ohne  dass  ich  zur  Ausfüh- 
rung mich  hätte  bewegt  gefunden.     Die  deutsche  Pro-  » 
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sodie,  insofern  sie  die  alten  Sylbenmasse  nachbildete, 
ward,  anstatt  sich  zu  regeln,  immer  problematischer; 
die  anerkannten  Meister  solcher  Künste  und  Künstlich- 
keiten lagen  bis  zur  Feindschaft  in  Widerstreit.  Hier- 
durch ward  das  Zweifelhafte  noch  Ungewisser^;  mir 
aber,  wenn  ich  etwas  vorhatte,  war  es  unmöglich  über 
die  Mittel  erst  zu  denken,  wodurch  der  Zweck  zu  er- 
reichen wäre;  jene  mussten  mir  schon  bei  der  Hand 
sein,  wenn  ich  diesen  nicht  alsobald  aufgeben  sollte. 

Ueber  dieses  innere  Bilden  und  äussere  Unterlassen 
waren  wir  in  das  neue  Jahrhundert  eingetreten.  Ich 
hatte  mit  Schiller  diese  Angelegenheit  oft  besprochen 
und  ihn  mit  meiner  lebhaften  Schilderung  jener  Fels- 
wände und  gedrängten  Zustände  oft  genug  unterhalten, 
dergestalt,  dass  sich  bei  ihm  dieses  Thema  nach  seiner 
Weise  zurechtstellen  und  formen  musste*.  Auch  er 
machte  mich  mit  seinen  Ansichten  bekannt,  und  ich 
entbehrte  nichts  an  einem  Stoff,  der  bei  mir  den  Beiz 
der  Xeuheit  und  des  unmittelbaren  Anschauens  ver- 
loren hatte,  und  überliess  ihm  daher  denselben  gerne 
und  förmlich,  wie  ich  schon  früher  mit  den  ,Kranichen 
des  Ibykus^  und  manchem  andern  Thema  gethjn 
hatte^;  da  sich  denn  aus  jener  obigen  Darstellung,  ver- 
glichen mit  dem  Schillerischen  Drama,  deutlich  ergibt, 
dass  ihm  alles  vollkommen  angehört,  und  dass  er  mir 
nichts  als  die  Anregung  und  eine  lebendigere  Anschau- 
ung  schuldig   sein  mag,    als  ihm  die  einfache  Legende 

hätte  gewähren  können*. 

Taff-  \md  Jahres-Hefte,  1804.  —  W.  35,  182,  28— 185,  26. 


'  Vgl.  273,  16-274,  17.  275,  23—276,  6. 

»  Vgl.  Nr.  558. 

•  Von  den  Stoffen,  die  Schiller  zu  Balladen  benutzte,  hatte 
GJoethe  ausser  den  JCraniclien  des  Ibykus*  ,Hero  und  Lean- 
der* in  seiner  Weise  l>ehandeln  wollen  (vgl.  Br.  11.  84.  2—4. 
824.  12,  160,  17—19.  259,  r>-7  und  Schillers  Br.  4.  451.  5, 
206.  232). 
A-.Äir  richtigen  Auffassung  dieser  Stelle  vgl.  304,  27.  Danach  ist 
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[Zu  1806,  und  1797—1804.]  So  gelangte  ich  dieses 
Jahr  bis  zum  vierten  Theil  einschliesslich^  aber  mich 
beschäftigte  ein  wichtigeres  Werk.  Der  epiache  ,Tdl' 
kam  wieder  zur  Sprache^,  wie  ich  ihn  1797  in  der » 
Schweiz  concipirt,  und  nachher  dem  dramatischen 
,Tell^  Schillers  zu  Liebe  bei  Seite  gelegt.  Beide  konnten 
recht  gut  neben  einander  bestehen;  Schillern  war  mein 
Plan  gar  wohl  bekannt,  und  ich  war  zufrieden,  dass 
er  den  Hauptbegriff  eines  selbstständigen,  von  den  übri-  » 
geu  Versebwornen  unabhängigen  Teil  benutzte;  in  der 
Ausführung  aber  musste  er,  der  Richtung  seines  Talents 
zufolge,  so  wie  nach  den  deutschen  Theaterbedürf- 
nissen, einen  ganz  anderen  Weg  nehmen,  und  mir  blieb 
das  Episch-ruhig-grandiose  noch  inmier  zu  Gebot,  eo  tt 
wie  die  sämmtlichen  Motive,  wo  sie  sich  auch  berührten, 
in  beiden  Bearbeitungen  durchaus  eine  andere  Gestalt 
nahmen. 

Ich  hatte  Lust  wieder  einmal  Hexameter  zu  schreiben, 
und  mein  gutes  Verhältniss  zu  Voss,  Vater  und  Sohn«  m 
Hess    mich    hoffen    auch    in  dieser  herrlichen  Versart 
immer    sicherer    vorzuschreiten^.     Aber  die  Tage  und 

klar;  dass  Schiller  zu  seiner  Teil-Dichtung  nicht  durch 
Goethe  veranlasst  worden  ist.  Wohl  aber  gab  Ihm  Goethe  die 
„Anregung",  indem  er  durch  die  Mittheilung  seines  eigenen  » 
epischen  Planes  Schillers  Aufmerksamkeit  auf  den  Gegen- 
stand und  auf  Tschudis  Chronik  lenkte,  vgl.  314,  2—8.  Weg«n 
der  „lebendigeren  Anschauung'*  (309.  27  f.),  vgl.  Xr.  558. 

•  Goethe  war  damals  mit  der  Anordnung  und  Durchsicht  seiner 
Schriften  für  die  Ausgabe  der  Werke  Cotta*  beschäftigt.  Der  » 
„vierte  Theil**  (das  heisst:  Band),  der  die  erste  Lieferung 
Kcliloss,  ging  am  20.  August  180(5  an  Cotta  ab. 

•  Vgl.  Xr.  553.  554. 

•  Der  Vater  Voss  hatte  schon  im  Sommer  1805  Jena  verlassen 
und  war  nach  Heidelberg  übergesiedelt:  der  Sohn  Heinrich,  a 
bis  dahin  in  Weimar  lebend,  folgte  ihm  im  Xovember  180G. 
Sein  damaliges  Verhältniss  zu  beiden  erschien  Goethen  im 
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Wochen  waren  so  ahnungsvoll,    die  letzten  Monate  so 

stürmisch*  und   so  wenig  Hoffnung  zu  einem  freieren 

Athemholen,    dass   ein  Plan,    auf  dem  Vierwaldstätter 

5       See  und  auf  dem  Wege  nach  Altorf,  in  der  freien  Natur 

concipirt,  in  dem  beängstigten  Deutschland  nicht  wohl 

wäre  auszuführen  gewesen. 

Tag-  und  Jahres-Hefte,  1806.  —  W.  35,  247, 23—  248,  21. 

1827. 

10  Januar  18,  Abends,  Weimar.  668 

[Zu  1798—1803.]     ^,In  Schillem  lag  dieses  Natiir- 

betrachten  nicht.    Was  in  seinem  ,Tell*  von  Schweizer 

Localität  ist,  habe  ich  ihm  alles  erzählt;  aber  er  war  ein 

so  bewundernswürdiger  Geist,  dass  er  selbst  nach  solchen 

IS      Erzählungen  etwas  machen  konnte,  das  Eealität  hatte'**. 
Mit  Eckermann.  —  Gespräche  6,  26. 

Mal  6,  Weimar.  500 

[Zu  1797—1804.]  .  .  Tischgesellschaft  bei  Goethe*,  . . 

hohen  Alter  als  ein  „gutes'*;  richtiger  wohl  iJit  -'H  ^nm  einen 
90      LiebliDgsaasdmck  Goethes  za  brancbeni  als  ein  ,.li;MifIU;be«'^ 
zu  bezeichnen,  wo  nicht  gar  als  ein  kfibles;  imd  dans  Ooetbe 
sich  damals  gegen  die  öberstrengen  Forderungen  Vfmnenn  al^ 
lehnend   rerfaielt,   beweisen   gleichzeitige   Aensseningen   zur 
Genüge,  zum  Beispiel  265,  9—23. 
B    ^  Mit  dem  14.  October  1806.  dem  Tage  der  ScbIflTrbt  f>«H  Jfma, 
war,  wie  Goethe  in  den  Tag-  und  Jahres-Heft^n  sagt^  .»das 
grimmigste  UnheO''  fiber  Stadt  und  Land  Weimar  b^rrviriog«' 
brochen  r\V.  35.  259.  16  f.». 
'  s.  229.  4— IZ  dem  die  ol^ge  Atfusrnfrun^  ffU:h  onmitt^fjar  nn- 
10      schliesst. 

*  Dass  Schillers  meistertsafte  Damt^ung  der  ^f^'hwtfiz^fr  txh 
calität^  den  EfzihlnngieD  G^^ffttes  mMnfrhfm  nt-rdauki^  Uft 
zweifellos:  wiclit%CT  y^iU^rh  als  dieiK  <^4«r  znm  WtruiipiUm 
^eichwiclitig  war  fSr  säe  SidbiSIkT»  pffOiMU»  nxnAUtm  tmhP 

B  reScber.  die  Xatnr  mad  das  V^r^k  d^^  i^Hbrv^raz  v  folld^^ro^^^ 
Schriften.  DSe  w>jrdjs<f:tt!S  dSMi^er  Q^^^iUiawtftk^  tti/U^  OMis 
Tenekrlmet  in  Scid&en  W»Tlt«a  5,  51^  f. 

*  AmKT  BdKTsiEisfi  wii»zL  alf  G:!«^'  G^jK^&Ni!^.  Awfiff^ni^  mm4 


tH*l  •,  Weimar.]  W 

Goolhi*  crzähltf  uns  .  .  wit  tr  im  Jahre  171*7  den  Plin 
ffi'liiibt,  die  Sage  vom  Tflt  iiU  t-piscUif  (ü-diclit  in  H*ia- 
mclcni  zu  iK'hatideln. 

„Ich  besuchte",  sagte  er,  ..''»  jredaclilen  .Tahrv  nocb  t 
einmal  die  kleinen  dintone  um  den  Vierwaldiilatter»«*. 
und  diese  i-L-izende,  herrlii-lit'  und  {^»liarti)^  Natur 
machte  auf  mich  ulK-rmals  einen  wilehen  Hindruck. 
da^.'  es  mich  unI<H-kte,  <lie  AbwecliM-lunt;  und  Fülle 
einer  sn  unver^Eliicldichen  I^unWhaft  in  einem  <MH)ichl  » 
«lantu^icllen.  l'ni  hIht  in  meine  Darstellung  mehr  Heiz. 
inicre^.-e  und  Ix'U-n  zu  hrin^ien.  hielt  ich  eri  für  gut. 
den  hiK-hst  In-deutenden  (irund  wnil  Hi>tieii  mit  eU-n»« 
bedeutenden  menschlichen  Figuren  zu  siafliren,  wo  tletiD 
die  Sage  vom  Tel)  mir  als  sehr  erwimaeht  zu  Statten  u 
kam'. 

„Den  Teil  diichte  ich  mir  als  einen  urkraftigeii,  in 
pich  seil»!  zufriinlenen,  kindlieh-unlK-wussten  lleMen- 
menM'heii.  der  als  Ijisliriiger  die  i'iinl'me  diirehwan-lert. 
üIxTidl  gekannt  uncl  gt-liebt  i<t.  üIxTall  hidfreich.  uhri-  ■ 
gen;,  ndiig  wiii  (iewerU-  ireilK-n.l.  für  Weih  und  Kind 
Mirgeml.  und  >ii-li  nii-ht  kiiiiimernd  wer  Herr  oder 
Knecht   sei. 

..Di-n    lie^^le^    ita<'hic  ich  mir  dagi-gt-n  /war   4N 

■  llh-nuK-li.  ■■Ih-ii«!!  imi'li  ni::.  ä'   :;j.  «•-iK-lni  •-».  al-  ••!>.   «••  » 
Kii-Iil  nii— -lilU-sMIiti,  HO  il<K'li  vor  nl1<-m  •lli-  ..uiiv.ti:M--Ii1><-Ih- 
[jiiKlM-tmn-  iliT  S<'hHvi»T  Ali-i-ii  iiikI  Mii-u  <i»-lli»  NVi«iin^ 
iiir  iMilitiiiik'  <-l»i's  Till  K|>i»  i;i-»ii-kt  luiU-:  ili-H  Kh'li-lH-n  Kia- 

Il.-i«-  i.mIt  •1-i>.   V..11  .tl<-x'n>   »i-iili;   v.T«->il<Hl.-i»-n.  1V»t  <lrr  ■ 
.Uli«,  in  ill.-  S.li«.-li  IT!<7-.  Il.fii 

t >iie<-i[<-ii  enu-iiclni  In  iliT  t>nr<>ri-llitiiit  ili-r.  Ta(-  HixUibt«'*- 
>l<-rii-.   |MM'  »I    Nr.  K*\'  iii-ln'ii  <1i-tii   liitenvM-  aii  iler  l«nd 
M  linfi  nl«  Kl'li'li  mark  ili<'  TIh-11  nähme  BD  den  ilealaliPB  4rr 
T*  II  .'<:ii:>'.  w  ^ilin<i>il  wlMirnm  •ll<-  letalere  In  (lortbM  Hrtpf  «h  a 
S'hÜtT  v..rii   H.  Oelolier  ITKT  ib.  Nr.  MA  Bl 
1:.  !>.'  iin<l  Ik-wfSMMle  erwH 


einen  TjTannen,  aber  als  einen  von  der  behaglichen 
Sorte,  der  gelegentlich  Gutes  thut,  wenn  es  ihm  Spass 
macht,  lind  gelegentlich  Schlechtes  thut,  wenn  es  ihm 
Spass  macht,  und  dem  übrigens  das  Volk  und  dessen 
Wohl  und  Wehe  so  völlig  gleichgültige  Dinge  sind,  als 
ob  sie  gar  nicht  existirten, 

„Das  Höhere  und  Bessere  der  menschlichen  Natur 
dagegen,  die  Liebe  zum  heimathlichen  Boden,  das  Ge- 
fühl der  Freiheit  und  Sicherheit  unter  dem  Schutze 
vaterländischer  Gesetze,  das  Gefühl  ferner  der  Schmach, 
sich  von  einem  fremden  Wüstling  unterjocht  und  ge- 
legentlich misshandelt  zu  sehen,  und  endlich  die  zum 
Eutschluss  reifende  Wdlenskraft,  ein  so  verhasstes  Joch 
abzuwerfen  —  alles  dieses  Höhere  und  Gute  hatte  ich 
den  bekannten  edeln  Männern  Walther  Fürst, 
Stauffacher,  Winkelried'  und  andern  zuge- 
theilt,  und  dieses  waren  meine  eigentlichen  Helden, 
meine  mit  Bewusstsein  handelnden  höhern  Kräfte,  wäh- 
rend der  Teil  und  Gessler  zwar  auch  gelegentlich  han- 
delnd auftraten,  aber  im  ganzen  raehr  Figuren  passiver 
Natur  waren. 

,.Von  diesem  schönen  Gegenstande  war  ich  ganz  voll, 
nnd  ich  summte  dazu  schon  gelegentlich  meine  Hexa- 
meter. Ich  sah  den  See  im  ruhigen  Jiondschein,  er- 
leuchtete Nebel  in  den  Tiefen  der  Gebirge.  Ich  sah  ihn 
im  Glänze  der  lieblichsten  Morgensonne,  ein  Jauchzen 
und  Leben  in  Wald  und  Wiesen.  Dann  stellte  ich  einen 
Sturm  dar.  einen  Gewittersturm,  der  sich  aus  den 
Schluchten  auf  den  See  wirft.  Auch  fehlte  es  nicht  an 
nächtlicher  Stille  und  an  heimlichen  Zusammenkünften 
über  Brücken  und  Stegen'. 


'  Wlakelrfed  Meht  hier  wabnclielnlirli  irrtliQoillcb  fOr  Arnold 
fe  Tom  Melchtlial. 
n;WBle  es  ni        belssea  t 
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[Mai  6,  Weimar.]  [96$) 

,,Von  allem  Diesen  erzählte  ich  Schillern,  in  dessen 
Seele  sich  meine  Landschaften  und  meine  handelnden 
Figuren  zu  einem  Drama  bildeten*.  Und  da  ich  andere 
Dinge  zu  thun  hatte  und  die  Ausführung  meines  Vor-  s 
Satzes  sich  immer  weiter  verschob,  so  trat  ich  meinen 
Gegenstand  Schillern  völlig  ab,  der  denn  darauf  sein 
bewundernswürdiges  Gedicht  schrieb." 

Wir  freuten  uns  dieser  Mittheilung,  die  allen  interes- 
sant zu  hören  war.  Ich  machte  bemerklich,  dass  es  mir  lo 
vorkomme,  als  ob  die  in  Terzinen  geschriebene  prächtige 
Beschreibung  des  Sonnenaufgangs  in  der  ersten  Scene 
vom  zweiten  Theile  des  ,Faust^^  aus  der  Erinnerung 
jener  Natureindrücke  des  Vierwal dstättersees  entstan- 
den sein  möchte.  i$ 

,.Ich  will  es  nicht  läugnen",  sagte  Goethe,  „dass  diese 
Anschauungen  dort  herrühren;  ja  ich  hätte  ohne  die 
frischen  Eindrücke  jener  wundervollen  Natur  den  In- 
halt der  Terzinen  gar  nicht  denken  können.  Das  ist 
aber  auch  alles,  was  ich  aus  dem  Golde  meiner  Tell-Lo-  m 
calitäten  mir  gemünzt  habe.  Das  übrige  Hess  ich  Scliil- 
lern,  der  denn  auch  davon,  wie  wir  wissen,  den  schönsten 

Gebrauch  gemacht." 

Mit  Eckermann.  —  Gesprilche  G,  131—134. 

1830.  25 

]  [November,  zweite  Hälfte?  Weimar.]"  55te 

[Zu  1775,  Juni.]  Am  neunzehnten  [Juni].  .  .  hinab 
an  den  Waldstätter  See,  .  .  Gegen  zwei  Uhr  dem  Grütli 
gegenüber,  wo  die  drei  Teilen  schwuren,  darauf  an  der 
Platte,  wo  der  Held  aussprang,  und  wo  ihm  zu  Ehren  die  ^ 
Legende  seines  Daseins  und  seiner  Thaten  durch  Malerei 
verewigt  ist.  Um  drei  Uhr  in  Flüelen,  wo  er  eingeschifft 
ward,  um  vier  Uhr  in  Altdorf,  wo  er  den  Apfel  schoss. 

•  Vgl.  dagegen  309,  38—310,  27. 

•  Fausts  Monolog  (V.  4679—4727.  W.  15  (1),  5—7):  3, 

„Des  Lebens  Pulse  schlagen  frisch  lebendig." 

•  Wegen  der  Datimng  vgl.  die  erste  Erläuterung  zu  Nr.  1122. 
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][NoTeinber,  zweite  Hälfte?  Weimar.]  [&59a] 

An  diesem  poetischen  Faden  schlingt  man  sich  billig 
durch  das  Labyrinth  dieser  Felsenwände,  die  steil  bis  in 
das  Wasser  hinabreichend  uns  nichts  zu  sagen  haben. 
5  Sie,  die  Unerschütterlichen,  stehen  so  ruhig  da,  wie  dio 
Coulissen  eines  Theaters;  Glück  oder  Unglück,  Lust  oder 
Trauer  ist  bloss  den  Personen  zugedacht,  die  heute  auf 
dem  Zettel  stehen. 

Dergleichen    Betrachtungen    jedoch    waren   gänzlich 

10      ausser  dem  Gesichtskreis  jener  Jünglinge^;  .  .  . 

Dichtung  und  Wahrheit  TheU  4  Buch  18.  —  W.  29,  119, 
7-25. 

]  [November,  zweite  Hälfte?  Weimar.]*  559b 

[Zu  1775,  Juni.].  Nicht  ohne  manche  neue  wie  emeu- 
15  erte  Empfindungen  und  Gedanken  gelangten  wir'  duix-h 
die  bedeutenden  Höhen  des  Vierwaldstätter  Sees  nach 
Küssnacht,  wo  wir  landend  und  unsere  Wandenmg  fort- 
setzend, die  am  Wege  stehende  Tellen-Capelle*  zu  l)e- 
gTüssen  und  jenen  der  ganzen  Welt  als  heroisch-patrio- 
20  tisch-rühmlich  geltenden  Meuchelmord  zu  gedenken 
hatten. 

Dichtung  und  Wahrheit  Thell  4  Buch  19.  —  W.  29,  132, 
3-^10. 


^  Das  heisst:  Goethes    und    des    Theologen    Jakob    Ludwig 
25     Passavant;     dieser,     aus  Frankfurt     gebürtig,     zwei  Jahre 
jünger  als  jener,  lebte  damals  in  Zürich,  und  hatte  Goethe 
zu  einem  Besuche  der  Urcantone  aufgefordert. 

*  s.  314,  37. 

*  Goethe  und    Passavant    (s.    Z.  24—27).     Die    Empfindungen 
10      waren  zum  Theil  ».erneuert",  in  so  fem  die  Reisenden  we- 
nige Tage  vorher,  auf  dem  Wege  nach  dem  St.  Gottliardt, 
die  gleichen  Oertlichkeiten  berührt  hatten. 

*  Vgl.  299,  7  f. 


Unterhaltunsren  deutscher  AusgrewandertoL 

BaitdtehrifU» :  xliul  nk-)it  iN-kaniil. 

Enttr  Druck:  1T1C>.  In  .Die  llorpn  Hue  UooBiNMbrtrt  iM-ntw- 
K<-K>-I><D  vou  t4«'liilliT.  TUlilniCfii  In  ticr  J.  H.  Cttttalxbr« 
BucliliautllUDK   ITICi'.  nnil  swnr  <>uibUlti  > 

KhuiI  1  silli'k  1  [Jniiuar)  ».  4»-  TH  <IIf  Kiuh  ItuUK  M»  ■■ 
ilf»  Wiirit-u  >lfH  „Alt»-n".  kui»  vi.r  it*i(llin  fl>T  iTkIpd  tW- 
■H'htcliti-:  ..  .  .  |[i^|>anutt-  Krwanuux  winl  wIIpii  I^-frV- 
«Ilitt-  (W.  IS.  «&-lL>7.  23i; 

ItenU  1  SKick  2  (Fi-bniarj  ».  l-a*  01^  vl^r  frw*-D  t;«^  ■ 
iu-hl>-litt>n.  bin  sum  Bt-m'hlUMi  «Irr  Alirmlunlfliwliunic  iW. 
IS.  IlT.  L'4-  IW.  31; 

Ilnuil  L>  StOi'k  4  I  Alltill  S.  41-<IT  illr  Monc^nunKTtMl- 
innt!  itiiit.  nW  r<hifi>-  tit-N-liIrliti-.  Uk  KreitliliiiiK  ri>iii  l>n>- 
•  iinitor  >W.  IK  l.'iN.  4    1H7,  nt;  U 

HuiHl  :i  ttiilvk  7  (Julll  ».  »i-Tii  •1l<-  «•■U.-n'  rn(<Ttwl- 
riitiu  inxt.  nl«  «-.Ii-'k-  i;.-«-!!).-^«-.  <l\v  KnEahhiii«  v»a  >rr- 
ttiDniHi  iiiHt  nittllf  M«  III  ilH)  Woni-ii  l.ul«-ii<.:  ..Uh-^ 
i:>-M-hl<-litf  ■.'•■füllt  ititr-  iW.  IK.  INT.  :;4    'Jlti.  lvm: 

tlaml  :i  ÜKli-k  tt  ff(a-|i1<-iiiUT)  H.  4.'>    .'•!■  <h-ii  K<-blu>*  Jer  ■ 
■  ;<M-bl<-li(i-  vi>n  l-VnliiMuil  uwl  «Miilif  uikI  tl<-n  Km  drr 
rntt-rluiliiinit.  bl«  mm  .MHhn-bi-n'  i\V.  IS.  2lil.  '17-  :m.  Z4<: 

lUuil  4  SKIck  III  [CkiuIhtI  K  Kw-iriJ  itn»  .Uabn-brB- 
iW.  1«.  :SÄ-lT3i. 

<iiH-ltim  Nniuf  Int  Iili-liI  lO'Dannl.  iln  dli-  Vt-rfanH-r  tlrr  ■ 
lla-lirüKi*  lu  il<-n  .II»n-n'  nb-lii  nanilMfi  geniui-lii  wnnl^a, 

ZniUr  llnek:  loin.  WVrkc  <-<>ita'  VZ.  i:iT  .'U:^  Voran  8t'h<-a 
.l>ii«  KomiM'lu-  Cartivrar.  .IVtifr  liallfn.  Krai;nii-nt>-  Hoc« 
Itfix-jnuniala-,  .raKlloatru'.  I'U*  ,1'uierlialiunci'n-  M-bllrw- 
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:«en    den    Band    nnd  damit  zugleich  die  ganze  Aosgabe 
der  Werke  Cotta\ 

* 

Dritter  Druck:   1S17.  Werke  Cotta*  13,  11^-382.     Die  SteUnng 
wie  im  zweiten  Dmek,  nur  dass  vor  d«i  .rnrerhaltnngen* 
5  n<K-h  .Die  guten  Weiber  eingeschoben  sind. 

rtnier  Druck:  1S2S,  Werke  Cotta»  15.  T9-S8.  Voran  gehen 
.r»ie  Aufgene^en-,  es  folgen  .Die  guten  Weiber  und  die 
.NoTelle*. 

Im  Inhaltsverzeichnis«  fuhrt  die  Dichtung  den  Namen 
0  .I>ie  Ausgewanderten*. 

Weimarer  Ausgabe:  1SÖ5.  W.  18.  93—273  und  413—423.  Wegen 
der  Stellung  s.  211,  27-30. 

17»«. 

Ociol»»T  2S.  Weimar.  500 

i  ^  .  die  Erzählung    soll    zu  Ende    des  Jahr«    Wreit 

sein  .  .* 

An  SchUler.  —  Br.  10,  205.  10  f. 


*  Am  2G.  October  hatte  Goethe  Schillern  aufgefordert:  .-Schrei- 
ben Sie  mir  doch,  was  Sie  noch  etwa  zu  den  .Hören*  von  mir 
wünschen  und  wann  Sie  es  brauchten-  iBr.  10.  3M.  19—21». 
Darauf  hatte  Schiller  am  2S.  October.  dem  Tage  der  obigen 
Aecssenmg.  erwidert:  ..Da  Sie  mich  auffordern.  Ihnen  zu 
sagen,  was  ich  für  die  ersten  Stucke  (der  .Hören')  noch  von 
Ihrer  Hand  wünsche,  so  erinn»e  ich  Sie  an  Ihre  Idee,  die 
Geschichte  des  ehrlichen  Pn>curators  aus  dem  Boccaz  tu  be- 
arbeiten. .  .  .  Rechne  ich  .  ..  dass  in  dem  ersten  Stuck  Ihre 
Elegien  imd  die  erste  EpisteL  in  dem  zweiten  die  zweite 
Epistel  imd  was  Sie  etwa  diese  Woche  noch  schicken.  i*im]  in 
dem  dritten  wieder  eine  Epistel  imd  die  Geschichte  aus  dem 
Boccaz  von  Ihnen  ersehene  so  ist  jedem  dieser  drei  Stuck«^ 
sein  Werth  schon  gewiss"  (Schillers  Br.  4,  49  f.». 

*  An  KGmer  meldet  Schiller  am  7.  Xorember  1794:  JEr 
[Goethe]  ist  jetzt  besehäfigt,  eine  zuflounmenhängende  Su!te 
Ton  Erzählungen  im  Geschmack  des  .Decameron*  des  Boccaz 
auszuarbeiten,  welcbe  f&r  die  JBoren*  bestimmt  ist^  «Schüler» 
Br.  4.  M>. 

Sachlich  gebort  in  diese  and  die  folgende  Zeit:  Nr.  ^S2S--&i. 
62a. 
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November  27,  Weimar.  561 

Hier  schicke  ich  das  Manuscript^  und  wünsche,  dass 
ich  das  rechte  Mass  und  den  gehörigen  Ton  möge  ge- 
troffen haben.  Ich  erbitte  mir  es  bald  wieder  zurück, 
weil  hier  und  da  noch  einige  Pinselstriche  nöthig  sini 
um  gewisse  Stellen  in  ihr  Licht  zu  setzen.  Kann  ich  die 
zweite  Epistel  und  die  erste  Erzählung?  zum  zweiten 
Stücke  stellen,  so  wollen  wir  sie  folgen  lassen  und  die 
Elegien  zum  dritten  aufheben,  wo  nicht,  so  mögen  diese 
voraus.  Zu  den  kleinen  Erzählungen  habe  ich  grosse 
Lust,  nach  der  Last,  die  einem  so  ein  Pseudo-Epos,  als 

der  Roman^  ist,  auflegt. 

An  Schiller.  —  Br.  10,  207,  8-18. 


s 


*  So  weit  es  in  Stück  1  der  .Horeu'  zum  Abdruck  kam. 

*  Vom  „Procurator**  (vgl.  Nr.  560).  U 
,\Vilhelm  Meister'  war  gerade  im  Ereelieluen  begriffen. 

Scliillers  Autwort,  vom  29.  November,  lautet:  „Sie  habeo 
micli  mit  der  uuerwartet  schuellen  Lieferung  des  Eiiigaugs  za 
Ihreu  ErzUlilungeu  sehr  angenehm  überrascht,  und  Ich  bin 
Urnen  dopi>elt  dankbar  dafür.  Nach  meinem  Unheil  ist  das  m 
Ganze  sehr  zweckmässig  eingeleitet,  und  besonders  finde  ich 
den  strittigen  Puuct  fvgl.  319,  3J  sehr  glücklich  in's  Reine 
gebracht.  Nur  ist  es  Schade,  dass  der  Leser  zu  wenig  auf 
eiuuial  zu  überselien  bekommt,  und  daher  nicht  so  Im  Stande 
ist,  die  notlnvendigou  Beziehungen  des  Gesagten  auf  das  ts 
Ganze  gehörig  zu  beurtheilen.  Es  wäre  daher  zu  wünsoheo 
gewesen,  dass  gleich  die  erste  Erzählung  hätte  können  mit- 
gegeben worden.  Aber  ich  möchte  nicht  gerne  In  meinen 
AViiuscheu  unbescheiden  sein  und  Sie  veranlassen,  Ihre  Theil- 
nahme  an  den  Hören  als  eii  Onus  zu  betrachten.  Ich  unter  » 
drücke  also  diesen  Wunsch  und  versichere  Ihnen  bloss,  dass, 
weun  Sie  ihn,  ohne  sich  zu  belästigen,  realisiren  können,  Sie 
mir  ein  grosses  Geschenk  machen  würden. 

Nach  dem  Ueberschlag,  den  ich  gemacht  (und  Ich  habe  ei- 
nige Blätter  durch  die  Worte  gezählt),  kann  das  Manuscript  s» 
nicht  mehr  als  zwei  und  einen  halben  Bogen  betragen,  dass 
also  noch  immer  ein  ganzer  Bogen  zu  füllen  übrig  bleibt. 
Wenn  es  auf  keine  andere  Art  zu  machen  ist,  so  will  Ich  zn 
diesem  siebenten  Bogen  Rath  schaffen  und  ein  Morceau  aus 
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I>ecember  2,  Weimar.  562 

Mir  ist  sehr  erfreulich,  dass  Sie  mit  meinem  Prologus 

im  Ganzen  und  im  Hauptpxmcte^  nicht  unzufrieden  sind; 

der  Niederländischen  Geschichte,  das  für  sich  interessiren 
kann,  die  Belagerung  Ton  Antwerpen  unter  Philipp  II.,  die 
viel  Merkwürdiges  tiat,  kurz  beschreiben.  Diese  Arbeit  macht 
mir  weniger  Mühe,  und  es  würde  der  kleine  Neben-Zweck 
dabei  erreicht  dass  schon  im  ersten  Stück  das  historische 
Feld  besetzt  wäre.  Es  rersteht  sich  aber,  dass  dieses  Expe- 
diens,  wenigstens  für  das  erste  Stück,  unterbleibt,  sobald 
Hoffnung  da  ist.  noch  mehr  tou  Ihren  Erzählungen  zu  er- 
halten. Dass  die  Erscheinung  dieses  ersten  Stücks  nun  um 
eine  Woche  verzögert  wird,  kann  freilich  nicht  vermieden 
werden;  indessen  ist  das  Uebel  so  gross  nicht,  imd  vielleicht 
können  wir  es  dadurch  gut  machen,  dass  das  zweite  Stück 
gleich  eine  Woche  nachher  erscheint. 

Weil  ich  mich  in  meiner  Annonce  an  das  Publicum  auf 
unsere  Keuschheit  in  politischen  Urtheilen  berufen  weide,  so 
gebe  Ich  Ihnen  zu  bedenken,  ob  an  dem.  was  Sie  dem  Ge- 
helmenrath  in  den  Mund  legen,  eine  Partei  des  Publicums, 
und  nicht  die  am  wenigsten  zahlreiche,  nicht  vielleicht  An- 
Btoss  nehmen  dürfte?  Obgleich  hier  nicht  der  Autor,  sondern 
ein  Interlocutor  spricht,  so  ist  das  Gewicht  doch  auf  seiner 
Seite,  und  wir  haben  uns  mehr  vor  dem,  was  scheint,  als 
was  i  s  t ,  in  Acht  zu  nehmen.  Diese  Anmerkung  kommt  von 
dem  Redacteur.  Als  blosser  Leser  würde  ich  ein  Vorwort  für 
den  Geheimenrath  einlegen,  dass  Sie  ihn  doch  durch  den 
hitzigen  Karl,  wenn  er  sein  Unrecht  eingesehen,  möchten  zu- 
rückholen und  in  unserer  Gesellschaft  bleiben  lassen.  Auch 
würde  ich  mich  des  alten  Geistlichen  gegen  seine  unbarm- 
herzige Gegnerin  annehmen,  die  es  ihm  fast  zu  arg  macht. 

Ich  glaube  aus  einigen  Zügen,  besonders  aus  einer  grössern 
rmständlichkelt  der  Erzählung  am  Anfange  schliessen  zu 
können,  dass  Sie  die  Absicht  haben,  die  Vermuthimg  bei  dem 
Leser  zu  erwecken,  dass  etwas  wirklich  Vorgefallenes  Im 
Spiele  sei.  Da  Sie  im  Verlauf  der  Einzahlungen  ohnehin  mit 
der  Auslegungs-Sucht  oft  Ihr  Spiel  treiben  werden,  so  wäre 
es  wenigstens  nicht  Übel,  gleich  damit  anzufangen  und  das 
Vehikel  selbst  in  dieser  Rücksicht  problematisch  zu  macheu. 
Sie  werden  mir  meine  eigene  Auslegungs-Sucht  zu  Gute 
halten"  (SchlUers  Br.  4,  70-72). 
*  Was  unter  dem  „Hauptpuncte"  In  der  Einleitung  der  ,Un- 


311)  rMEUHAITlNtiEN   1>.   A.  17M 


[December  1,  WeimAr.]  |MI3 

mehr  als  diesen  kann  ich  aber  für*s  erste  Stück  nicht 
liefern.  Ich  will  ihn  noch  einmal  durchgehen,  dem  Ge- 
heimen Hatli  und  Luisen  Sordinen  auflegen  und  Karlen 
vielleicht  noch  ein  Forte  geben,  so  wird's  ja  wohl  mi  % 
Gleiche  kommen*.  .  .  .  In's  zweite  Stück  hoffe  ich  die 
Krziihlung*  zu  bringen,  überhaupt  gedenke  ich  aber  mit 
die  Erzählerin  in  der  ,Tausend  und  Einen  Xacht'  tu 
verfahren*.  Ich  freue  mich  Ihre  Anmerkungen  sogleidi 

terljAltuuK<'n*  xu  verstehen  »ei,  Ist  xweifelbaft;  jedenfalla  Im  m 
es  dsHsellx»,  was  SohlHer  In  seinem  Briefe  vom  29.  Norvoibfr 
deu  ..Htrittii^en  Puiict**  treiianiit  hatte,  der  von  ttoetbe  ,.«r!ir 
glücklich  iu*rt  Reine  gebracht**  üe\  (h.  31H,  22  t.), 
'  Vgl.  SrhlllerH  BiHlenkeu  und  RathnchUige  3111.  17—31. 

l'nter  ..S4»nllne"  lital.  il  Kordino  =  der  Dftmpferi  veratrh»  » 
man  ein«'   Vurrirlitung.  um  die  Tonntärke  uiUMikaHfk*lH»r  lih 
stnnnente  zu  verringeni.  <t<H»tlie.  in  deMien  Briefen  der  Vrr- 
gleirli    nlrht    s«*lt«'n   !n'g«»gnet.   hat.   wie  d«»r  Atindruek    ,jint 
legen"  iH'welst,  den   lUnipfer  für  Violinen  vor  Augen. 

•  Vom   IViK-nrntor,  • 

•  I»as   li*>isst:   g»'nide  ?«».    wie  i»«   in   d«*n   .rnteilmltiiug«*u*    dV 

« 

H:ir«.ii<'>'^«'  von  i\  nleht  ll«*!»t.  Ih^nn  dietMT  h'4rt  iMM*tbe  f«i|- 
gt*ii(!(*.  an  di*n  (H*iMtli«hen  g<*ri<-litrt«\  Worte  in  d<*n  Mund  «dir 
ni'ri;:i'fis    gf\vl«»H   d«*»*    IMrhten*    eigene    Ansieht    anKi«{»n*«*l»eot: 

..  .  .  \v»'iin  Sir  nns  «-Ine  <M*i«chirhte  tnr  Prol»e  gelten  tvidlm.  • 
>iO    intl«»?*    irli    lIintMl    Kilgen.    Welrhe   Art    irh    nirht    Uelie.      JeOr 

KnEüldungcn  nui<-)i«'n  mir  keine  Frende.  U*i  wehhen.  nach 
W«*ls«'  ilvr  ,'raus«'nd  und  Kln«*n  Na«  ht*.  «'Ine  B«*gelM>nIjt*tt  In 
die  and«'re  «'ingfsi-hacht«  lt.  ein  Int«r«>HiM»  durch  daii  arnlefv 
Vfrdriingt  winl:  wo  8i<'h  d<*r  Krzii)d<*r  g<  nöthigt  }»i«*ht,  dW-  * 
N»'UfcrI«'nh*.  ille  «*r  auf  ♦•ine  Ifit-htxinni:;«*  Wri»M'  t»m*gt  hat. 
dureh  1*nter))rechung  zu  n*izeu.  und  die  .\ufmerk«amkelf. 
anstatt  ftie  dureh  «Mn«*  vernünftige  Folg«*  zu  N»fr1<»<lie**n.  nur 
dun  !i  M'ltHanx*  und  kelm-ffwegn  hdieUMwOnlige  Kun^tgrifTr. 
aufzu«»|kann«n.  Ich  tadle  dan  BeKtr%»ben.  aui«  < tem-hlrbten.  » 
die  Hi(  Il  d«*r  Kinheit  de«  («(Hlichtii  niihem  »ollen.  rha|v<i4«dtiicli«* 
Räth*Ml  zu  nmehen  und  den  (St^^rhuiack  immer  tief «*r  zu  vrr- 
dertten.    TMe  «legenntünfle  Ihrer  EraAhlungrn  gebr  leb  IbiiMi 
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ZU  nutzen  und  dadurch  neues  Leben  in  diese  Coraposi- 
tion  zu  bringend 

An  Schiller.  —  Br.  10,  208,  13-19.     21—209,  2. 


ganz  frei,  aber  lassen  Sie  uns  wenigstens  an  der  Form  sehen, 
dass  wir  in  guter  Gesellschuft  sind.  Geben  Sie  uns  zum 
Anfang  eine  Geschichte  von  wenig  Personen  und  Begeben- 
heiten, die  gut  erfunden  und  gedacht  ist,  wahr,  natürlich  und 
nicht  gemein,  so  viel  Handlung  als  unentbehrlich  und  so 
viel  Gesinnung  als  nöthig;  die  nicht  still  steht,  sich  nicht 
auf  Einem  Flecke  zu  langsam  bewegt,  sich  aber  auch  nicht 
Ol)ereilt;  in  der  die  Menschen  erscheinen,  wie  man  sie  gern 
mag,  nicht  vollkommen,  aber  gut,  nicht  ausserordentlich, 
aber  interessant  und  liebenswürdig.  Ihre  Geschichte  sei 
unterhaltend,  so  lange  wir  sie  hören,  befriedigend,  wenn  sie 
zu  Ende  ist,  und  hinterlasse  uns  einen  stillen  Reiz  weiter 
nachzudenken*'  (W.  18,  158,  19-159,  20). 
Vgl.  die  sachlich  hierher  gehörende  Aeusserung  Nr.  005. 

*  Der  Brief,  welchem  obige  Stelle  angehört,  ist,  in  etwas  an- 
derem Wortlaut,  von  Goethe  eigenhändig  geschrieben,  noch 
einmal  vorhanden.  Das  Original  dieser  zweiten  Fassung 
wurde  im  Jahre  1891  in  Ix>ndon  versteigert,  und  kann  hier 
<wie  in  der  Weimarer  Brief-Ausgabe)  nur  nach  einer  engli- 
schen Uebersetzung  angeführt  werden,  die  der  betreffende 
Auctionskatalog  brachte: 

„It  is  a  great  80urc*e  of  pleasure  to  me  that  you  are  not 
dissatisfied  with  my  Prologue  on  the  Whole  and  in  Material 
Parts.  I  cannot  however  let  you  have  more  than  this  for  the 
first  Portion.  I  will  go  through  it  once  more.  I  will  streng- 
then  the  (characters  of )  the  Privy-Counsellor  and  Louise  and 
bring  ont  that  of  Charies  more  prominently  and  in  this 
manner  all  will  be  well  balanced  —  this  Impromptu  working 
is  such  a  very  ticklish  aflair:  Since  your  paper  will  be 
printed  first  —  I  have  probably  yet  some  time.  I  shall  take 
away  from  the  first  part  what  ought  to  be  taken  away.  In 
the  second  portion  I  hope  to  write  tbe  narrative.    I  am  gliul 

Graf,  Ooetke  ober  f.  IMehtangen  T.  L  21 
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^Hierbei  das  Manuscript^  ich  habe  daran  gethait»  was 
die  Zeit  erlaubte,  Sie  oder  Herr  von  Humboldt  sehn 
es  ja  vielleicht  noch  einmal  durch*. 

Ich  habe  den  Schlussstrich  weggestrichen,  weil  mir  i 
eingefallen  ist,  dass  ich  wohl  noch  auf  eine  schickliche 
Weise  etwas  anhängen  könnte.  Wird  es  eher  fertig  als 
Ihre  Anzeige^  so  könnte  es  zugleich  mit  abgehen. 
Schreiben  Sie  mir  nur  durch  den  rückkehrenden  Boten: 
ob  Ihnen  etwas  von  einer  Gespenster  massigen» 
Mystifications-Oeschichte      bekannt      sei. 


to  be  able  at  once  to  make  use  of  your  suggestions  and  bj  so 
dolng  a  introduce  a  new  life  into  this  werk:  .  ."  (Br.  10,  408). 

^  Am  3.  December  hatte  SehiUer  geschrieben:  „Da  Ich  eben 
einen  Brief  von  Cotta  erhalte,  worin  er  wünscht  und  ver-  u 
spricht,  noch  vor  Ende  diese»  Monats  das  erste  Horenstflck 
zu  versenden,  wenn  es  niclit  au  Manuscripte  fehle,  so  bitte 
Icli  Sie.  mir  die  Erzäliluugeu  [die  Einleitung  der  ,Unterhal- 
tungen*,  s.  316,  6—9]  womöglich  Freitags  [5.  December]  za 
übersenden,  wo  ich  sie  abschicken  kann.    .  .  .  n 

Da  die  Post  sogleich  abgeht,  so  habe  loh  nur  soviel  Zeit. 
um  Ihnen  für  die  Güte,  mit  der  Sie  meine  Bemerkungen  [s. 
318,  17]  aufnahmen,  .  .  zu  danken"  (Schillers  Br.  4.  74  f.i. 

*  s.  316.  6-0. 

*  Wilhelm  von  Humboldt,  der  zur  Zeit  in  Jena  lebte.  Ob  a 
dieser  oder  Schiller  Goethes  Manuscript  durchgesehen  habe. 
ist  unbekannt.  Jedenfalls  sandte  Schiller  es  noch  am  s^ben 
Tage  an  Cotta  ab.  Gleichzeitig  schrieb  er  an  Kömer:  „Von 
ihm  [Goethe]  findest  Du  in  dem  ersten  Stück  noch  [ausser 
der  , Ersten  Epistel*]  den  Anfang  einer  Reihe  von  Ersftb-  M 
lungeu;  aber  dieser  Anfang,  der  zur  Einleitung  dienen  soll, 
hat  meine  Erwartung  keineswegs  befriedigt.  Leider  trifft 
dieses  Unglück  schon  das  erste  Stück;  aber  es  war  nicht 
mehr  zu  ändern*',  ähnlieh  am  20.  December  an  ebenden- 
8elb«»n  (Schillers  Br.  4,  76.  90).  » 

*  Das  pescliah  nicht.  Schillers  „Anzeige",  das  Ist  die  öffent 
llcho  Ankündigung  der  .Hören*,  erschien  schon  am  10.  De- 
cember in  Nr.  140  des  Intelligenzblattes  der  «Allgemeinen 
Litteratur-Zeitung*  in  Jena. 
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welche  vor  vielen  Jahren  Mademoiselle  C  1  a  i  r  o  n  be- 
gegnet sein  soll?  und  ob  vielleicht  in  irgend  einem  Jour- 
nal das  Mährchen  schon  gedruckt  ist?  Wäre  das  nicht, 
5  so  lieferte  ich  sie  noch,  und  wir  fingen  so  recht  vom  Un- 
glaublichen an,  welches  uns  sogleich  ein  unend- 
liches Zutrauen  erwerben  würde.  Ich  wünschte  doch, 
dass  das  erste  Stück  mit  voller  Ladung  erschiene.  Sie 
fragen  ja  wohl  bei  einigen  fleissigen  Joumallesem  wegen 
10  der  Ciaironischen  Geschichte  nach,  oder  stellen  die  An- 
frage an  den  Bücherverleiher  Voigt,  der  doch  so  etwas 
wissen  sollte^. 

An  Schiller.  —  Br.  10,  210, 11—  211,  5. 

December  6,  Weimar.  904 

15  An  den  ,Unterhaltungen*  will  ich  sachte  fortarbeiten, 

.  .  Ich  hoffe,  es  soll  alles  gut  und  leicht  g^en,  is^enn  wir 
nur  erst  im  Gange  sind. 


^  Diese  Geschichte   der    französlsoben  Schanspleleriii  Cbüf^o 
benutzte  Goethe  dann  („travestirte^  sie,  s.  339,  17)    in    der 

90      ersten    Erzählung    seiner    ,Unterhaltiingen'.      Auf    welcbem 

Wege  sie,  nicht  lange  vor  dieser  Zeit,  io  Goethes  Bek^nmen- 

kreis    und    zu  ihm  selbst  gedrungen  war,  d^rfiber  berkrlttet 

eingehend  Düntzer  CErlänternngen*  15,  45k  TgL  S9fß,  ZfK 

Schiller,    der    der  Meinnng  war:  Goethe  wünsefae  die  G^ 

95      schichte  erst  kennen  zn  lernen,  erwiderte  am  6.  foder  sebofl 

am  5.)  December:  „Nach  der  Gespenstermlssigen  Gesciiicftie 

will    ich    mich  mit  dem   hentigen  Tage  sogleich  sorg^Zltfg 

umthun.     Ich  habe  nichts  daron  weder  gelesen  noeb  gebart. 

.  .  .  [Für   die    F^llnng   von    Stück  1  der  ,Horen*  sei  ans 

90      gesorgt.]     Wenn  Sie  indessen,  während  dass  das  ernte  HCS^ 

gedruckt  wird,  mit  der  Contlnoation  der    Xnterbalti»^^«' 

fertig    werden    sollten,    so    ist    der  Setzer   soglekii  Vkr  4mm 

zweite  Stück  beschäftigt.  .  .  . 

Cotta    wünscht   gar  zu   sehr,   dass  zu  den  elszetoen  Amf- 

95  Sätzen  die  Namen  gedruckt  werden  rnfVi-faten.  Kan  \7mmf0i 
ihm,  deucht  mir.  unter  der  BeMOictUm  wfOfMkrM^  4Mm 
er  bei  denjenigen  Aufsätzen  wegbliebe,  wo  40fr  XerfMMmr 
nicht    gleich    genannt    sein    wÜL  .  ,  .  SoOteo    IHe    bei    4>*^ 
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Cotta  mag  recht  haben,  dass  er  Namen  verlangt^ 
er  kennt  das  Publicum,  das  mehr  auf  den  Stemi>el  als 
den  Gehalt  sieht^.  Ich  will  daher  den  übrigen  Mitar- 
beitern die  Entscheidung  wegen  ihrer  Beiträge  völlig  » 
überlassen  haben;  nur  was  die  meinigen  betrifft,  muss 
ich  bitten,  dass  sie  s  ä  m  m  1 1  i  c  h  anonym  erscheinen, 
dadurch  wird  mir  ganz  allein  möglich,  mit  Freiheit  und 
Laune,  bei   meinen    übrigen  Verhältnissen,    an    Ihrem 

Journale  theilnehmen  zu  können*.  lo 

Au  Schiller.  —  Br.  10,  212,  10-22. 

December   10,   Weimar.  565 

Wegen  der  Ciaironischen  Geschichte  bin  ich  nun  be- 
ruhigt*, und  nun  bitte  ich  nichts  weiter  davon  zu  sagen. 

Bis  wir  sie  produciren.  u 

An  Schiller.  —  Br.  10,  214,  1—3. 

Decombor  23,  Weimar.  506 

Ich    will    nun   auch    an    die   Gespenster-Geschichten 

gehen.    Vor  Ende  des  Jahrs  bring'  ich  noch  manches  bei 


,Uu1erhaltuugeu'  eutweiler  gar  nicht  genannt,  oder  nur  mit  lo 
eiuom     simpelu    G.    bezeichnet    zu    werden    wünschen,    so 
werden  Sie  die  Güte  haben,  mich  in  Ihrem  nächsten  Briefe 
davon  zu  benachriclitigen'*  (Schillers  Br.  4,  77  f.,  vgl.  we^en 
des  Datums  ebenda  4,  488  zu  S.  77  Z.  18). 
»  8.  323,  34-38.  » 

*  „Nur  auf  den  Gehalt  und  nicht  auf  den  Stempel'*  werde 
man  bei  Aufnahme  der  Beitrüge  sehen,  heisst  es,  auffallend 
^gleichlautend,  am  Schluss  der  öffentlichen  Ankündigung  der 
.Hören*,  deren  Ausarbeitung  Schiller  am  9.  December,  also 
nach  Empfang  des  obigen  Briefes,  beendete  (Schillers  ao 
Werke  13,  393,  1  f.). 

*  Schiller  antwortete  am  9.  December:    „Auf  Ihren  und  unser 
aller  Namen  habe  ich  bei  Cotta  Arrest  gelegt,  .  .  . 

Von  der  Geschichte,  Mademolselle  Clairon  betreffend,  halte 
ich  nichts  in  Erfahrung  bringen  können.  . .  .**  (Schillers  Br.  ss 
4.  81). 

*  Vgl.  322.  10-323,  3. 


^Imu.]  [im 

Seite,  am  Sie  mit  desto  freirem  Unthe  im  neaen  begrüo- 
Ben  zu  können'. 

An  Schiller.  -  Br.  10.  216.  6-9. 

a  1795. 

JaDunr  3,  Weimar.  567 

Die  Gespenstergeschichten  denke  ich  zur  rechten  Zeit 
zu  liefern. 

An  SchlUer.  —  Br.  10,  226.  16  r. 
10  Januar  7,  Weimar.  568 

Sonnabends  [10.  Januar],  erhalten  Sie  meine  Uähr- 
chen  für  die  ,Horen';    ich  wünsche,    dass    ich    meines 
grossen  Vorfahren  in  Beschreibung  der  Ahndungen  und 
Visionen  nicht  ganz  unwürdig  möge  geblieben  sein-. 
14  An  Schiller.  —  Br.  10,  227.  3-6. 

Januar  10,  Weimar.  569 

Beikommendes  Manuscript*  habe   ich   nach    der  Ab- 
schrift nicht  wieder  durchsehen  können.   Es  sollte  mir 
lieb  sein,  wenn  Ihnen  meine  Bemühung  mit  dem  grossen 
so      flennings*  zu  wetteifern  nicht  misafiele". 
An  Schiller.  -  Br.  10.  228,  11-14. 


'  Gleichzeitig  sclilc-kte  Goetlic  die  drei  ersten  Aushiiiiffebogen 
der  , Hören*  Stiick  1  zurllck.  die  Schiller  Ihm  am  rage  vor- 
her zugestellt  hatte. 

'  Scherzhafte  Anspielung  auf  deu  Professor  der  IjOjilb  und 
MetapUrsib  Hennings  in  Jena.  ..der  In  den  Jnhreu  1777— 
1784  eine  ganze  Rcihf  von  Schrirteu  verüffent licht  hatte 
(Iber  Ahnungen.  Visionen.  OeiHter.  Triiniue  und  NacUtwand- 
Icrel"  (E.  V,  d.  Hellen  In  Br.  10,  407  zu  S.  227.  5):  rgi,  auch 
den  SclilnsB  von  Xr.  569. 

■  Der  fUr  StUck  2  der  .Hören'  bfBtimmte  Theil  der  .rnicr- 
haltungen'.  s.  316.  10 1. 

•  e.  Z.  26—29. 

'  Eine  briefliche  Antwort  Schillers  erfolgte  hlemuf  nicht, 
da  Goethe  Tagfl  darauf  nach  Jena  kann,  wo  er  bis  sum 
2S.  Jaonnr  blleh. 

Am  2S.  Januar  sandte  SchUler  die,  Goethp  gpbltlirenden, 
Exemplare  des  ersten  Stücks  der  .Hören',  dns  einen  Tag 
nach  Goethes  Abreise  In  Jena  eingetroffen  war. 
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Februar  25,  Weimar.  570 

Da  ich  .  .  gleich  daran^  gehen  muBß,  so  werden  Sie 

mich  vom  dritten  Stück  entschiddigen*;   dagegen    soll 

der  ,Procurator*,  in  völliger  Zierlichkeit,    zum   vierten 

aufwarten.  • 

An  Schiller.  —  Br.  10,  237,  7—10. 

Mürz  11,  Weimar.  571 

Lassen  Sie  mich  indessen  sagen,  dass  ich  fleissig  war, 

.  .  und  dass  der  ,Procurator*  auch  durchgearbeitet  ist 

Ich  wünsche,  dass  die  Art,  wie  ich  die  Geschichte  ge- » 

fasst  und  ausgeführt,  Ihnen  nicht  missfallen  möge. 
An  Schiller.  —  Br.  10,  241,  8.  10-12. 

MHrz  IS,  Weimar.  572 

Der  ,Procurator^  ist  .  .  geschrieben    und    darf    nur 

durchgesehen  werden.  Sie  können  ihn  also  zur  rechten  u 

Zeit  haben.    .  .  . 

.  .  .  Der  ,Procurator^  ist  vor  der  Thüre. 
An  Schiller.  —  Br.  10.  245,  3-5.  21  f. 

März  19,  Weimar.  573 

Dem  ,Procurator',  der   hier  erscheint,    wünsche    ich  t» 
gute  Aufnahme. 

Haben  Sie  die  Güte  mir  ihn  bald  zurückzuschicken, 
weil  ich  ihn  des  Stils  wegen  gerne  noch  einigemal  dttrch- 
gehen  möchte'. 

An  SchiUer.  -  Br.  10,  246,  1-5.  » 


*  An  die  Durchsicht  des  vierten  Buchs  von  ,WUholm  Meisten 
Lehrjahren*. 

*  Am    22.  Februar    hatte  Schiller  gesehrieben:     „Noch  mus» 
ich    Sie    ernstlich    bitten,    sich    uAsers    dritten  Stflcks  der 
.Hören'  zu  erinnern.  .  .  .  Glauben  Sie  wohl,  um  diese  Zeit  » 
[bi3    zum    3.    März]    mit   dem  ,Procurator*  fertig  sn  sein? 
Meine  Mahnung  darf  Sie  aber  keineswegs  belästigen,  deoD 
Sie    haben    völlig    freie  Wahl,  ihn  entweder  für  das  dritt« 
oder  vierte  Stück  zu  bestimmen,  weil  doch  eines  von  diesen 
beiden  Stücken  von  Ihnen  übergangen  werden  soll"  (Schillers  » 
Br.  4,  133  f.). 

*  Am  selben  Tage  schrieb  Schiller:     „Sie  würden  mir  einen 
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TZ  21.  Weimar. 

Das  Mannsoript*  schicke  ich  morgen  Abend  i 
eilenden  Poist  an  Sie  ab*. 

Ad  ScbiUer.  —  Br.  10.  2«.  9  f. 


grossen  Dleast  erweisen,  neim  Sie  mir  deo  sehnlich  etTnur- 
leieo  .Precnraior*  bis  UoDiag  [23.  Mäi«]  gewiss  schicket) 
ki'iuDten.  Ich  wfirde  alnlann  nicht  genöthigt  sein,  den  An- 
fang  meiner  Geschichte  [3eUgemDg  ron  Antwerpen']  In 
üeo  Druck  zu  geben,  ehe  das  Ende  fertig  Ist.  Sollten  Sie 
aber  verhindert  sein,  so  bitte  Ich  mir  es  Doch  Sonnabende 
tu  wissen  zn  thnn.     Doch  hoffe  Ich  das  Beste.  .  .  . 

20.  [März.]  Diesen  Morgen  erhalte  Ich  Ihr  raquet  welches 
mich  in  jeder  RBcksicht  froh  überraschte.  Die  Ervählnn« 
Uest  sich  mit  nngemelnem  Interesse;  was  mich  besoDders 
erfreute,  war  die  EntwlcklnUK.  Ich  gestehe,  das«  ich  diese 
vrwartete.  nnd  Ich  hatte  mich  nicht  zufrieden  geben  kunnen. 
wenn  Sie  hier  das  Original  nicht  verlassen  hatten.  Wenn 
leb  mich  nemllch  anders  recht  erinnere,  so  entscheidet  beim 
Borvaz  bloss  die  zeltig  erfolgte  RQckbehr  des  Alten  das 
GlQck  der  Cor. 

Könnten  Sie  das  Mannscrlpt  mir  Montags  [23.  März]  früh 
zurücksenden,  so  geschähe  mir  dadurch  eine  grosse  Gef&lllg 
kelL  Sie  werden  wenig  mehr  dabei  zn  thnn  flnden" 
(Schillers  Br.  4,  14B  f.). 

I'eber  Goethes  Quelle  fflr  die  Ereahlong  vom  Procurator. 
(leren  Scbluss  er  nach  seiner  Welse  veredelte,  vgl.  QJ.  4, 
138  f.  und  die  Vorreden  der  HersuBgelier  (so  TVH.  16,  13-- 
15.  WD.  14,  25  f.),  wo  auch  Schillers  leichte  IrrthDmer  in 
Bezug  auf  Boccaccio  und  auf  die  Art  des  Scblnsses  In  der 
Itdlienischen  Fassung  der  Geschichte  genngsain  berichtigt 
«Ind. 

'  Die  .Unterhaltungen',  so  weit  sie  Im  vierten  Stück  der  .Hören' 
inm  Abdmck  kamen,  s.  316,  13— IS. 

'  Wilhelm  TOD  Himiboldt,  dem  Schiller  das  Mannscrlpt  mlt- 
tbeOte,  bevor  ea  zum  Druck  abging,  schrieb  am  23.  Mlrs 
na  Goeilie:  ..Den  .Prociiniior'  habe  Ich  mit  grosser  Freude 
f;?li?M>n.  Es  ist  eine  gar  zierliche  Geschichte  und  die  Dar- 
neltung  Ist  Ihnen  In  hobem  Grade  i  ungen.  Nebenher  habe 
jCb  auch  gefreut,  dass  <  Nutzen  des  Wasser- 
MB  «o  In's  Licht  s:  (OJ.  8,  64). 

,CrUielIe  la  so  belf&lllg.     Schon  am 
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Mal  3,  Weimar.  575 

Erinnern  Sie  mich  manchmal  an  die  Desiderata',  da- 
mit mein  guter  Wille  zur  That  werde. 
An  SchlUer.  —  Br.  10,  254,  19  f. 


19.  Februar  hatte  Charlotte  von  Stein  über  die  im  zweiten   5 
Stück    der    , Hören*    enthaltenen    Erzählungen    an  Schillers 
Frau  geschrielH'U :     „Dem  (toethe  scheint's  gar  nicht  mehr 
Ernst    uni*s    Schreiben    zu    sein,    dass  er  die  bekannte  Ge- 
scliichte  der  Madenioiselle  Clairon,  die  er  nach  Italien  tran»- 
portirt,  die  vom  Klopfen,  welche  mir  vor  drei  Jahren  Herr  10 
von  Pannewitz  erzählte,  dass  sie  sich  in  seiner  Eltern  Haas 
zugetragen,    und    die  aus  des  Bassompierre  sehr  bekannten 
m^niolres,  die  er  doch  wahrhaftig  niclit  wird  für  eine  Gelsler- 
geschichte wollen  passiren  lassen,  indem  sie  sehr  körperlich 
war.  gut  genug  zum  Inhalt  eines  so  respectabeln  Journals  u 
wie  die  ,Horen*  half*  (Charlotte  Schiller  2.  299). 

Kcirner  liatte  am  10.  Februar  ül)er  den  ersten  Abschnitt 
an  Schiller  geschrieben:  „Die  .Unterhaltungen  deutscher 
Ausgewanderten*  erkennt  man  wohl  für  ein  Goethesches  Pro- 
duct,  und  freut  sich  über  einzelne  Stellen;  aber  den  »Meister*  20 

—  den  ich  nun  endlich  seit  ein  paar  Tagen  bekommen  habe 

—  darf  man  nicht  daneben  stellen*';  am  8.  Mai  aber  helsst 
es  in  seinem  Briefe  an  Schiller:  „  .  .  was  meint  denn  Goethe 
eigentlich  mit  seinen  »Unterlialtungen*?  Das  erste  Stück  war 
mir  begreiflich,  und  ich  erkannte  ihn  in  manchen  Stellen,  ts 
Auch  im  zweiten  interessirte  mich  die  Darstellung  bei  der 
ersten  Erzählung.  Aber  für  das  dritte  weiss  ich  nichts  zn 
sagen.  Und  was  soll  daraus  werden,  wenn  es  no<*h  Immer 
decrescendo  geht?  Von  allen  Seiten  hör*  Ich  Klagen  Ober 
diese  Aufsjltze,  und  wenn  ich  mich  ihrer  annehme,  so  werde  10 
ich  der  Parteilichkeit  beschuldigt**  (Schiller-Körner  2,  142, 
154). 

Endlich  stehe  hier  noch  eine  Mlttliellung  aus  Wilhelm  von 
Humboldts  Brief  an  Schiller  vom  17.  Juli:  „Ich  war  .  .  Einen 
Tag    in    Berlin    und    melde    Ihnen   doch    einige   possierliche  15 

Dinge. 

Zuerst  über  die  ,Horen*.  Nichts  als  was  wir  längst  hörten. 
Die  .T^nterhaltungen*  missfallen  durchaus  und  total,  auch 
der  .Procurator*.  .  .  .-  (Schiller-Humboldt  S.  GO,  24-28».  10 

Vgl.  dagegen  Nr.  576. 
»  Zu  diesen  gehörten  auch  die  .Unterhaltungen*.     „Verlassen 


Hai  16,  "».ilmar.  5T6 

'Znm  siebenten  Stück  [der  ,Horen'].  kann  ich  Ihnen 
nahe  an  zwei  Bogen  versprechen. 

Lassen  Sie  uns  nur  unsem  Gang  unverrückt  fort- 
gehen; wir  wissen,  was  wir  geben  können  und  wen 
wir  vor  uns  haben.  Ich  kenne  das  Possenspiel  des 
deutschen  Autorwesens  schon  zwanzig  Jalire  in-  und 
auswendig;  es  muss  nur  fortgespielt  werden, 
weiter  ist  dabei  nichts  zu  sagen*. 
)  Ad  Schiller.  —  Br.  10,  258,  15—23. 

Jnnl  18,  Weimar.  (S7? 

Vor  Ende  dieses  Monats  geh'  ich  von  hier  nicht  weg, 
und  lasee  Ihnen  noch  für  das  siebente  Stück  eine  ge- 
wöhnliche Portion'    , Unterhaltungen'    zurück. 

j  Sie  alcb  darauf",  antwortete  Schiller  am  4.  Mal,  „dass  Ich 
Ihrem  GedächtniBB  sn  Hülfe  kommen  werde.  Ii'li  sclienke 
Ihoen  kein  Versprechen.  Der  Chronologie  der  , Hören'  nach 
wQrden  Sie  Jetzt  bald  wieder  auf  die  .Unterhaltungen'  zu 
denken  haben"  iSchlller»  Br.  4,  IKi). 

)  '  Schiller  schrieb  nm  15.  Mal:  „Cotta  Ist  mit  der  Messe  ziem- 
lich zufrieden.  .  .  .  Nur  bittet  er  [In  Bezng  auf  die  , Hören'] 
»ehe  nm"  gröBsere  Mannicbfaltlgkelt  der  Aufaütze.  Viele 
klagen  lü>er  dU;  alratrntten  Materien,  viele  sind  oiich  an 
Ihren   .Unterhaltungen'     Irre,    well    Hie,    wie    sie    Rieh    aus- 

i  drücken,  noch  nicht  absehen  können.  wa»i  damit  werden  soll. 
Sie  sehen,  unsre  deiittK'lieu  Gilste  verlilugnen  »Ich  nleht;  ale 
mU»Hen  Inimer  wissen,  wns  sie  essen,  wenn  es  Ihnen  re^ht 
sclimerk^u  soll.  Sie  mdssen  Begriff  davon  haben" 
(Schillers  Br.  4.  172). 

)   ■  Schiller  antwortete  am  18.  Mal;  ..[inKS  Sie  f(lr  das  stel>ente 
Stück  so  freundlich  sur)n>n.  dafür  sei  Ihnen  tausend  Dank 
gesagt"  (Schiller«  Br.  4,  175). 
■  Eine  „gewöhnliche  Portion",  wie  nnch  Stück  7  der  .Hören' 
sie  bringen  sollte,  füllte  sechsundzwnnzli;  bis  drelsiiig  Selten 

(  des  Horen-rortiints.  Für  Stück  7  war  die  sechste  Ge- 
schichte Iwstlmnit  {.rerdlnand  und  Ottllle'». 

Schüler  hatte  am  12.  .Tunl.  begierig  auf  einen,  von  Ooerhe 
versprochenen,  anderwelligen  Beitrag  für  die  .Hnren'.  an^- 
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[Jnni  18,  Weimar.]  (ft77] 

Bis  dahin  ist  auch  die  zweite  Hälfte  des  fünften  Buchs 

[,\Vilhelm  Meisters  Lehrjahre*]   abgeschrieben,  und  so 

hätten  wir  uns  der  Widerwärtigkeit^  so  gut  als  möglich 

zu  unsern  Arbeiten  bedient.  s 

An  Schiller.  —  Br.  10,  267,  13-10. 

Juni  18,  Weimar.  R78 

Ich  werde  etwa  zu  Ende  der  andern  Woche  bei  Ihnen 
sein  und  wo  möglich  die  versprochene  Erzählung*  mit- 
bringen. 10 
An  Schiller.  —  Br.  10,  268,  16—18. 

Juni  27,  Weimar.  579 

Eine  Erzählung  für  die  ,Horen''    und   ein  Blättcheu 

für  den  Ahnanach  mögen  meine  Vorläufer  sein*. 

An  Schiller.  —  Br.  10,  272,  8  f.  ,5 

Juli  8,  Karlsbad.  S80 

Indem  ich  auf  meiner  Herreise*  einige  alte  Mährchen 
durchdachte,    ist    mir    verschiedenes  über  die  Behand- 
lungsart derselben  durch  den  Kopf  gegangen.    Ich  will 
ehstens  eins  schreiben,  damit  wir  einen  Text  vor  uns  so 
haben*. 

Au  Schiller.  —  Br.  10,  277,  7—11. 


fragt:  „Kann  ich  aber  auch  noch  auf  die  Fortsetzung  der 
»Unterhaltungen*  für  das  siebente  Stück  zählen?**  und  ant- 
wortete auf  Obiges    am  15.  Juni:  „  .  .  auf    die    .Unterhnl-  s» 
tungen*,  wozu  Sie  mir  Hoffnung  gemacht  haben,  harre  ich 
mit  grossem  Verlangen**  (Br.  4,  183.  188). 

*  Körperlichen  Uebelbefindens. 

*  Die  sechste    Geschichte    der    ,Unterhaltungen'    («Ferdinand 
und  Ottille*)  für  Stück  7  der  ,Horen*.  so 

*  s.  die  vorhergehende  Erläuterung. 

*  Zwei  Tage  später,  am  29.  Juni,  traf  Goethe  in  Jena  ein  und 
reiste  am  2.  Juli  weiter,  nach  Karlsbad. 

*  Von  Jona  nach  Karlsbad,  am  2.  und  3.  Juli. 

*  Während  des  Aufenthaltes    in  Karlsbad    hat  Goethe    mrig-  ss. 
licherweise  an    dem   »Mährchen*    gearbeitet    und    vieUelcht 
auch  auf  der  Rückreise  (die  ihn  am  10.  August  wieder  über 
Jena  führte)  mit  Schiller  darüber  gesprochen. 


An^et  17.  1 x.  981 

Ich  B«he  voraus,  dass  ich  Anfangs  September  nncli 
Umenau  ihubb  und  dass  ich  unter  zehn  bis  vierzehn 
Tagen  dort  nicht  loskomme;  bis  dahin  liegt  noch  vieler- 
i  lei  auf  mir  und  ich  wünschte  noch  von  Ihnen  zu  wisEon. 
was  Sie  zn  den  ,Horen'  bedürfen.  Soviel  ich  übersehe, 
könnte  ich  Folgendes  leisten: 

Angost.   jTJnterhalhmgen',    Schluss   der   letzten    Ge- 
schichte^  

>  September 

Das  iJIährchen'.  Ich  würde  die  .Unterhal- 
tungen' damit  schliessen,  nnd  es  würde  vielleicht 
nicht  übel  sein,  vrenn  sie  durch  ein  Product  der 
Einbildungskraft  gleichsam  iu's  Unendliche  aus- 

>  liefen. 

October.  Fortsetzung  des  ,Mährchens". 

An  SelUUer.  —  Br.  lO.  285,  26-286,  16. 
Anfnst  18,  Weimar.  5S2 

>  Den  Beschlnss  der  Geschichte  und  den  üebergang 
zum  ,Mflhrchen'  übersende  ich  bald  möglichst,  ich  glaube 
aber  nicht,  dasa  es  einen  gedruckten  Bogen  ausfüllen 
wird*.  Zu  dem  ,Mährchen'  selbst  habe  ich  guten  Mutli. 
es  unterhält  mich  und  wird  also  doch  wohl  auch  einiger- 

i      massen  für  andere  unterhaltend  sein. 

An  Schiller.  -  Br.  10.  288,  22-289,  3. 
August  21,  Weimar.  TiSS 

Mehr   ein   Uebersprung   als  ein  üebergang  vom  bür- 

'  B.  330,  28  f. 

>  '  Bcblller  erM*i<1erte  am  selben  Tage:    „Mit    der  AuafUliru-ig 

desMO,  was  Sie  für  die  restlrendeu  Monate  lu  die  , Hören' 
venprechen,  werden  Sie  mir  grosBe  Freude  macben,  .  .  .  Das 
.MBhrchen'  wird  mich  recbt  herzUcb  erfreuen  und  die  .Ud- 
terbaltungen'  für  dieses  Jnbr  schön  schliessen"  (Scbillers 
i  Br.  4.  236). 
■  Gerade  die  Hälfte,  acbt  Selten,  wurden  gefüllt,  a.  31G.  20. 
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[AugüMt  21,  Weimur.l  im 

gcrlichen  Leben  zum  ,Mährchen*  ist  mein  die^maiipt 

Beitrag*  geworden.     Nehmen   Sie  damit   vorlieb. 

.  .  .  Die  er:*te  Portion  des  ,Mährchens'  erhnhen  Sie 

vor  Knde  des  Monats*.  i 

Au  Schiller.  -  Br.  10.  290.  1-3.  8  f. 

AugUHt  22.  \\Vlmar.  SN 

Ks  freut  mieh,    dass  meine  kleine  Gal>o  lur  rerhi« 
Zeit  kam'.     Die    erste  Hälfte    des    yMährehent*   wllt« 
nndi  meiner  Heehnung  auch  in*s  neunte  Stück  kommeB;* 
inwiefern  es  nöthig  oder  thulieh  sei,  wollen  wir  Mon- 
tags [*i4.  August]   l)ere<len,  da  ich  Sie  mit  Meyein  » 

U*suchen  gedenke*. 

Au  SchllUT.  -  Br.  10.  2110.  18-291.  4. 

*  Für  Stdrk  0  dt»r  .Hon»u*.  h.  31«.  21^22.  • 
■  SiH-h  Hill  aIhmkI  ileHHelU^n  Tajji»»  antwortete  Schiller:  M 

eriuti(*r**  inirli.  wio  ich  Hiiiiial  V(»r  Hielten  Jalireo  In  WtUMf 
MiHri  uml  mir  alh»M  (teltl  bin  etwa  auf  zwei  UroiH*lien  IW» 
aus;;e};aii»;«*n    war.   uhue   (laiM    ich    wufuite.    woher   Denen  K 
l»*'l£(>iuiiieii.      In   <lies<*r   KxtreiiiitUt    deukeu  Hie   SIrh    me^ ' 
aii»;cn«*tiiii«*     B4*stnr7Uiii:.    alH    mir    eiue    lilnirKt      ver^i i»P> 
Schiihl  d«*r  Litterat ur-SCeituiiK  au  demmdlieu  Taue  niiefiM>»lrt 
wunle.     HiM   war  in  <ler  Tliat   (Sottet«   Flnicer.   aocl  «la«  M 
amli   Ihn*  heutige   .Mlüiiiuu.     I<*h  wiiimte  iu  der  That  Dkbt. 
wan   irh   (*ottaeu.    der   Manumrl|»t    für    daH    neunte    8tA.ii  0 
D«">thiK   hat.   lieute  m*iideu   Mdlte.    und   HIe.    aU    ein    wahrer 
HimmelhUite.   Hernien   mir  zwar  nur    etwa    S   lU^gen.    al«r 
dtH'h  icenuK.  um  mit  dem  .A|mi1Io*  (IlymnuH.  narh  dem  ••nr> 
<'liiH<h«'n.  von  <;(M*tIt(*:  W.  4.  .YJl-CUülj  einen  iransen  a< 
machen. 

Ich   wenle   kaum    Z4*it    hafM*n.   di«»H«*H    Manu<M  rl|»t    nm-b 
leH«*n.  (d»  l<'li  eH  {rl«*irh   in  ortli4»irniphifM>her  Kü<*ki»l«'ht 
fHltij;  durchlaufen   wiU. 

Auf   Ihr  ..Miihr«'hen'  fn^ie  ich   ml«*h  H4*hr.  denn  f««  «««helot 
unter  whr  suten  .\u«pi«'ien  zur  Welt   zu   kommen**  itt^hlllrff^  | 
llr    4.  24:if.». 

*  P.  Z.  ir»    .•Üi. 

*  (iiM'fh«*    kam.    mMner    AnkOndiirnni;    entH|>r%M  lH*nd.    am    «4 
Auiruf»t  auf  eiuii;e  Stunden  nach  Jena,  fand  ah«*r  den  Kr^onJ 
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^st  24  Abends,  AVeiraar.  585 

Ich  wünsche  zu  vernehinen,  dass  der  gute  Effect  de» 
Mährchens*  nachgekommen  ist  und  die  Folge  den  an- 
änglichen  bösen  Eindruck  wieder  ausgelöscht  hat\ 
Au  Schiller.  —  Br.  10,  291,  14—17. 


»rperlicb  leideud,  so  dass  aus  diesem  Grunde  oder  aus 
aogel  an  Zeit  die  beabsichtigte  Besprechung  unterblieben 
1  sein  und  Schiller  während  Goethes  Anwesenheit  nur  den 
Qfaui?  des  .Mährohens*  kennen  gelernt  zu  haben  scheint. 
Am  Abend  desselben  Tages,  nach  Weimar  zurückgekehrt» 
hrieb  Goethe,  wie  in  Nr.  585  zu  leseu. 

gl.  die  vorhergehende  Erliiuteruug.  Am  29.  August  schrieb 
•hiller:  ,,I)as  .Mährchen'  ist  bunt  und  lustig  genug,  und 
ii  finde  die  Idee,  deren  Sie  einmal  ei^wähnten:  „das  gegeu- 
itige  Hülfleisten  der  Kräfte  und  das  Zurückweisen  auf 
uauder"  recht  artig  ausgeführt.  Meiner  Frau  hat  es  vie* 
ergnügen  gemacht;  sie  findet  es  im  Voltairischen  Oe- 
hmack,  und  ich  muss  ihr  Recht  geben.  Uebrigeus  haben 
e  durch  diese  Behandlungswelse  sich  die  Verbindlichkeit 
ifgelegt,  dass  alles  Symbol  sei.  Man  kann  sich  nicht  ent- 
ilten.  In  allem  eine  Bedeutung  zu  suchen.  Die  vier  Könige 
-äsentiren  sich  gar  prächtig,  und  die  Schlange  als  Brü<ke 
t  eine  charmante  P'igur.  Sehr  charakteristisch  Ist  die 
;höne  Lilie  mit  ihrem  Mops.  Das  Ganze  zeigt  sich  ÜIkt- 
lupt  als  die  Production  einer  sehr  fröhlichen  Stimmung, 
och  hätte  Ich  gewünscht,  das  Ende  wäre  nicht  vom  An- 
ing  getrennt,  well  doch  beide  Hälften  einander  zu  sehr 
^dürfen,  und  der  Leser  nicht  Immer  behält,  was  er  gelesen, 
iegt  Ihnen  also  nichts  daran,  ob  es  getrennt  oder  ganz  er- 
^heint,  so  will  Ich  das  nächste  Stück  damit  anfangen;  icb 
elss  zum  Glück  für  das  neunte  Rath,  und  kommt  dann  da» 
iährchen*  Im  zehnten  Stück  auf  einmal  ganz,  so  Ist  e«  am 
}  wUIkommener'*  (Schillers  Br.  4,  24«). 
Da  Schüler  über  diese  Angelegenheit  baldigst  Ooeth«*« 
[elnnng  zu  erfahren  wünschte,  sandte  er  dem  Brl«'fe 
wacher,  in  einem  Packet  nach  Weimar  beigelegt,  dort  ror- 
Dsslchtlich  liegen  blieb)  am  31.  August  einen  zweiten  nach, 
rorln  er  seinen  Vorschlag  wiederholt:  das  «Mäbrctien* 
eher  ,.auf  einmal^  in  Stück  10  zu  geben.  ^Ißnn  Pabllcnm 
^    immer    mit    dem    Abbrecben    unzufrieden,     und    jetzt 
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September  3,  Ilmenau.  586 

Das  jMährchen^  wünscht'  ich  getrennt,  weil  eben  bei 

so  einer  Production  eine  Hauptabsicht  ist  die  Neugierde 

zu  erregen.    Es  wird  zwar  immer  auch  am  Ende  noch 

Räthsel  genug  bleibend  i 

An  Schiller.  —  Br.  10,  297,  22— 2Ö8,  2. 

September  7,  Weimar.  687 

Die  gute  Aufnahme  meines  ,Mährchen8*  erfreut  mich 

luid    muntert    mich    auf.     Wenn    nur    Einer  von  den 

hundert    Kobolden    des    Alten    von    Ferney*      drinne  la 

spukt,  so  bin  ich  schon  zufrieden.    Wenn  es  zusammen 

ist,   wünsche  ich  über  die  Intention  imd  das  Gelingen 

Ihre  Gedanken  zu  hören. 

Die    zweite  Hälfte  des  ,Mährchens'  und  der  Schlusa 

des   sechsten   Buches   des  Bomans'   sind    nun    meine  j, 

nächsten  Arbeiten.     Wann  müssen  Sie  das  ,Mälirchen' 

haben?* 

An  Schiller.  —  Br.  10,  2d8,  23—  299, 8. 


müssen  wir  es  bei  guter  Laune  erhalten"  (Schillers  Br.  4, 
247).  10 

^  Diess  ist  die  Antwort  auf  Schillers  Brief  vom  81.  August 
(8.  333,  37—  334,  19). 

Am  6.  September,  von  Ilmenau  heimkehrend,  fand  Goethe 
Schillers  Packet  mit  dem  Briefe  vom  29.  August  (8.  883,  12) 
und  beantwortete  diesen  Tags  darauf.  D 

*  Vgl.  333,  17  f. 

*  »Wilhelm  Meisters  Lehrjahre*. 

*  Schiller  antwortete  am  9.  September:  „Das  »Mährcheo* 
kann  nun  erst  im  zehnten  Stück  der  .Hören'  erscheinen,  da 
ich  in  der  Zeit  dass  ich  Ihre  Resolution  erwartete,  das  % 
nächste  Beste  aus  meinen  Abhandlungen  zum  neunten 
Stück  ha1)e  absenden  müssen.  Auch  ist  es  im  zehnten  Stück 
noch  nöthiger,  weil  ich  zu  diesem  sonst  noch  keine  glän- 
zende Aussichten  habe.  Wollen  Sie  es  alsdann  noch  ge- 
trennt, so  kann  der  Schluss  im  eilften  Stücke  nachfolgen.  ]s 
Ich  bin  aber  nie  für  das  Trennen,  wo  dieses  irgend  su  ver- 
hindern ist.  weil  man  das  Publicum  nicht  genug  dazu  an- 
halten kann,  das  Ganze  an  einer  Sache  zu  übersehen  und 
darnach  zu  urtheilen"  (Schillers  Br.  4.  201 1. 


BqnemDer  16,  Weimar.  !W8 

Haben   Sie  die  Güte   mir  das  ,Mührchen'  zurück  zu 
schicken,  es  soll  vollendet  zurück  kehren'. 
An  ScblUer.  —  Br.  10.  301,  lB-21. 

September  23,  Weimar.  SS9 

Das  jMährchen'  ist  fertig  und  wird  in  neuer  Abschrift 

Sonnabends  [26.  September],  aufwarten.    Es  war  recht 

gut,  dasa  Sie  es  zurückhielten",  theils  weil  noch  manches 

zurecht  geruckt  werden  konnte,  theils  weil  es  doch  nicht 

0      übemiasaig  gross  geworden  ist.    Ich  bitte  besonders  die 

liebe  Frau  es  nochmals'  von  vorne  zu  lesen. 

An  ScblUer.  -  Br.  10,  302.  15-303.  3. 

September  26.  Weimar.  SiM> 

Wie  ich  in  dieser  letzten  unruhigen  Zeit  meine  Tonne 
3  gewälzt  habe,  wird  Ihnen,  werther  Mann,  aus  Beilie- 
gendem* bekannt  werden.  Selig  sind  die  da  Mährchen 
schreiben,  denn  Mährchen  sind  ä  l'ordre  du  jour.  Der 
Landgraf  von  Darmstadt  ist  mit  Zweihundert  Pferden 
in  Eisenach  angelangt,  und  die  dortigen  Kmigrirteu 
0  drohen  sich  auf  uns  zu  repliiren,  der  Churfürst  von 
Aschaffenburg  wird  in  Erfurt  erwartet. 

Ach!   warum  steht  der  Tempel  nicht  am  Flusse! 
Ach!  warum  ist  die  Brücke  nicht  gebaut!' 
Ich  wünsche  indessen,  weil  wir  doch  immer  Menschen 
s      und    Autoren    bleiben,    dass  Ihnen  meine  Production 

'  Am  18.  September    erwidert«    Seblller;     ..Nach    Verlaogeii 
(olgt  hier  das  ,SIil]ir<lien'.     Wenn  leb  es  our  in  acht  Tajj-'Q 
zurück    erhalte,    so    kommt    es    noch    recht    zum    Druck" 
(Schillers  Br.  4,  271). 
0  ■  Vgl.  334.  28-39. 

•  Vgl.  333,  lß-18. 

*  Der  Handüchrlfi  des  zu  Ende  geführten  .Milhrchens'. 

'  Ueber  den  Sinn,  deo  diese  beiden,    dem  .Mährcheo'    aitge- 

börenden.  Verse  iW.  IS.  240.  7  t.)    an    dieser  Stelle    haben 

16      mSgen,  sind    die  Forscher,    wie    über    die    Auslegung    der 

ganzen  Dichtung,  sehr  verachledener  Ansicht.     Mit    aust^e- 
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[Beptember  36,  Weimer.]  pH^ 

nicht  luissfallen  möge;  wie  ernsthaft  je<lc  Kleinigkeit 

wird,    sobald  man  tüie  kun^tmässig  behandelt,  hah*  ich 

auch  dieiismal  wieder  erfahren.     Ich  hoffe  die  Achtzeho 

Figuren   dieses  Dramatis  sollen,  als  soviel  Käthsel,  dem  » 

Häthselliebenden  willkommen  sein'. 

Au  S<h!ller.  —  Br.   10,  303.  12—301,  3. 

October  3,  [  Weimar.  1  SM 

l>ass  mir,  nach  Ihrem  Urtheil',    da«  ,Mahrchen'  p- 

gliiikt  ist,  macht  mir  viel  Freude  und  ich  wun«che  über  » 

das  ganze  (fcnre  nunmehr  mit  Ihnen  zu  sprechen  obJ 

noch  einige  Versuche  zu  machen. 

Au  JkhlUer.  —  Br.  10,  305,  H^ÄÄl,  2. 


z«*U'hu«*tt*r(idlucllirhkeit.  Ffiui4luulKk«*it  uud  Liebe  luit  «Hl 
<it*^i*nMtini<l  FrliMlrirli  Mt*yiT  vou  Wal(lit*k  liehantMt  IB  P 
s««iu«*iii  Kut'li«*  ,<ioetlie*H  MflrclH'Dtllrhtunicen*  (llfiilHbrrf. 
<'arl  \Vlntt*r's  I'uiv«*n<ltatsbu<hlmmllunK.  l^<7iM.  Hier  (koAti 
iiiHii  aiK'li  <1U*  niauuU'hfat'liwi  lN*utuui(t*u.  welrlie  die  IVf- 
H4>ut*u.  Thi«*r«*  uud  <teK«*uiittludc  d«*M  .Mäbn*beiiii*  Heit  <U'«»'tt 
Ii4*kauutw«'nl<*u  «*rfalin*u   halii*u,  auf  «'iuer  Tal>elle.  obmoo-  f> 

lo}:iH4*ll    ü)M*rMirlltli4-ll    £UKjlHlUl«*U^t»f<tl»llt. 

Mit   di*u   otil^cn    V**nu*u   K4*h«*lut   <:<K*the   bier   nur     neiono' 
..I'iiiiiutli    (IUt  iUv   Stöniiii;   d«T  HKeuen    Rub«»    und   Tbitff- 
k«*it   Wortt*  ^«»Kt*)M*u"  KU  lm)M*u  «S.   llHt  den  elien  aUfCefdbrt^fi 
WtrkiM  uud  WH.  Itl,  17i.  » 

'  S4*Mn«*r  autwurt<*t(«  aui  2.  (ktulN*r:  .,I>aa  .Mflbn*beo*  hat 
uuK  riM-lit  uiit«*rbaltf*n.  uud  «*tt  ir«*fäUt  irt^wiiM  alliri*uielo 
.MüudUrb  elu  Mfbren»H"  (Sibillt^m  Hr.  4.  27!»i. 

lu  deui.  «Uta  ManuiMTlpt  lM*glelt«*nd<*u,  Briefe  an  t*otu. 
voui  1^^.  S4*ptt*ui)MT.  Imtti*  SrlilUer  rIrbtiK  prupbeseit :  «AD  ü 
dem  .MHbn*b(*n*  wenlen  dlt*  Auiileict*r  lu  kloen  habes**. 
Totta  fmUlvrt  am  *S\.  <M*tt>)M*r:  ...\uf  die  KrklilniOK  too 
(HM*tti«i«  .Milhn*h«*u*  wün*  leb  fi**br  beKleri«**.  uml  fract  am 
U.  NowudMT  an:  ..  .  .  iribt  <;«M>tbe  ulcbt  tlen  84*blQMiel  m 
M'iui'Ui  .Milhn'hfU*?**  Parnuf  84>blller  am  l«t,  NoTetuber.  a 
..Vom  (»(M'thiitt'lieu  .M^lbrf*b«*u*  wlnl  iUh  Pulftll«*iim  Docb 
ni«*hr  «Tfabn^n.  \h»r  S4'hin«iM>l  lli'St  Im  .MAhn*heo*  nelbat" 
•  S^liilbr«   Hr.   4.  277    .T2t    und   S4b!lh»r-<'«»tta   S.    12fl    l.t2». 

•  VkI.  Z.  2t;  f. 
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[November  18  etwa,  Weimar.]  592 

Ich  verlange  zu  hören,  was  Sie  über  meine  neuesten 

Productionen  sagen.    Besonders  freue  ich  mich  auf  Ihre 

Auslegung  des  ,Mährchens'^ 

An  Charl.  v.  Kalb.  —  Br.  10,  333, 1—3. 

tovember  21,  Weimar.  688 

Die  Zeugnisse  für  mein  ,Mälirchen^  sind  mir  sehr  viel 
werth^  und  ich  werde  künftig  auch  in  dieser  Gattung 
mit  mehr  Zuversicht  zu  Werke  gehen. 

In  einem  undatiiten,  etwa  am  20.  November  geschriebenen, 
Brief  eben  erwiderte  Charlotte  von  Kalb:  „Den  dritten 
Band  von  ,Wilhelm  Meister*  hab'  ich  noch  nicht  gelesen  •- 
er  ist  noch  bel'm  Buchbinder.  Aber  das  ,Mährchen'.  Ich  will 
es  wiederlesen,  und  dann  will  ich  Ihnen  meinen  Wahn  and 
Traum  von  diesem  Mährchen  sagen.  —  Es  haben  schon  viele 
über  meine  Deutung  gelächelt,  und  andere  gestutzt  —  für 
mich  ist  viel  Wahrheit  und  Sinn  darin,  und  das  Licht, 
welches  mir  das  Ganze  beleuchtet,  wird,  hoffe  Ich,  noch 
Ikommen:  einiges  dünkt  mir  bekannt,  vieles  ist  mir  ver- 
ständlich! — "  (GJ.  13,  53  f.),  vgl.  Xr.  597. 
'  Zu  den  „Zeugnissen"  Schillers  und  der  Frau  von  Kalb 
(8.  Z.  10  und  336,  26)  kommt  zunächst  Körners  Urtheil,  in 
dessen  Brief  an  Schiller  vom  6.  November:  „Goethes  ,Mäbr- 
chen'  gehört,  deucht  mir,  zu  den  vorzüglichsten  Producten  von 
dieser  Gattung.  Mit  aller  Leichtigkeit  der  Erzählung  und  dem 
Reichthum  der  Phantasie,  wodurch  sich  die  Hamiltrm- 
schen  Mährchen  auszeichnen^  verbindet  es  einen  81nn^  der 
auch  den  Geist  nicht  unbefriedigt  lässt"  (Br^hlller-K^roer 
2,  17S;  vgl.  auch  Schillers  Br.  4,  322  Z.  5). 

Von  xwei  weiteren  BelfalL^asserangen  meldet  ftcbUler 
am  20.  November:  .^Sehlc^gel  .  .  ist  sehr  entzückt  Obi^  dftt 
,Mährchen';  auch  Humboldts  haben  groMM*  Fretsde  daran« 
Werden  Sie  vielleicht  Müsse  finden  das  neoe  (rgL  33iQ,  12] 
noch  für  den  Januar  fertig  zu  bringen?  W^nn  Ich  es  in  4*fU 
ersten  Tagen  des  Januars  spätestens  hätte,  so  könnt« 
es  noch  in  das  erste  Stück  [der  «Hören'  1796]  kmuw^fU. 
Mir  wäre  diess  ungemein  Ueb.  da  wir  d<K.'b  gut  anfaog«^ 
müssen«  und  ich  noch  nicdits  im  Vwrrh  der  I>arstellvng  UMij*f^ 
(Berliners  Br.  4,  323). 

Augnst    Wüh^m    Schlegel    hatte,    am    9.    SoremUff,    an 

Grif,  Goetht  iber  ■«ine  Dldittaig«tD  T,  L  n 
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[November  21,  Weimar].  (SH^ 

.  .  .  Das  neue  Mährchen  kann   wohl  schwerlich   im 

December  fertig  werden,  selbst  darf  ich  nicht  wohl,  ohne 

etwas  auf  eine  oder  andere  Weise  über   die  Anslegong 

de3  ersten  gesagt  zu  haben,  zu  jenem  übergehen.    Kano  i 

ich  etwas  Zierliches  dieser  Art  noch  im  December  leisten, 

so   soll   es  mir  lieb  sein  auch  auf  diese  Weise  an  dem 

ersten  Eintritt  in's  Jahr  Theil  zu  nehmen. 
An  Schiller.  —  Br.  10,  336,  15-17.  22-28. 

]  [December  3,  Weimar.]  5M  10 

Schiller  sagt  mir,  dass  Ihnen  mein  ,Mährchen'  nicht 
missfallen  hat^,  worüber  ich  mich  sehr  freue,  denn,  wie 

Schiller  geschrieben:  „Goethe  scheint    in    diesem    artigsten 
aller  Miihrchen  die  ReiehthUmer  der  lieblichsten  und  muth- 
willigsten    Phantasie    ersciu)pft  zu  haben,  und  doch   ist  es  li 
auch  wieder,  als  ob  ihm  dieser  ganze  Aufwand  nichts  ge- 
kostet hätte"  (Preussisehe  Jahrbücher  9,  203). 

Von  Wilhelm  von  Humboldt  dagegen  scheint  ein  brieflich 
gegen    Schiller    ausgesprochenes    Urtheil   über  das   ,Mähr- 
chen*.     von    dem     dieser  am  20.  November  Goethen     hätte  » 
berichten    können,    nicht    vorzuliegen.     Wohl    über  schrieb 
Humboldt    unter    eben    diesem    20.  Noveml)er  an  Schiller: 
„Das    zelmt^L?   Horenstück  .  .  hat   mich   sehr  ergötzt.      Ihre 
»Elegie*    [,Der   Spaziergang*]    abgerechnet,    mit   der  freilich 
nichts    streiten    darf,   ist   das   , Mährchen*,   meinem   Uriheil  « 
nach,  das   Vorzüglichste.     Es   strahlt  ordentlich   unter  den 
Unterhaltungen  hervor,  .  .    Das  ,MUhrchen*  hat  alle  Eigen- 
schaften,   die    ich  von  dieser  Gattung  em^-artete,  es  deutet 
auf   einen    gedankenvollen  Inhalt  hin,  ist  behend  und  artig 
gewandt,  und  versetzt  die  Phantasie  in  eine  so  bewegliehe,  « 
oft    wechselnde    Scene,    in  einen  so  bunten,  schimmernden 
und  magischen  Kreis,  dass  ich  mich  nicht  erinnere,  in  einem 
deutschen  Schriftsteller  sonst  etwas  gelesen  zu  haben«  das 
dem  gleich  käme**  (Schiller-Humboldt  206,  12—15). 
*  Vgl.  337,  30—32.  —  In    einem    Briefe   W.  v.  Humboldts   an  » 
Schiller,  vom  4.  December,  heisst  es:  er  habe  „das  .Mährchen* 
schon  mehrmals  tadeln  hören.     Die  Leute  klagen,    dass    es 
nichts    sage,    keine    Bedeutung    iiabe    [vgl.  350.  5  f.   15  f.], 
nicht    witzig    sei  u.  s.  w.,    kurz,    es    ist  nicht  piquant.  und 
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wilL 

Am  V.  r.  w-«..Jh^-.f>-    —  St    2ii  SC  »-«. 
Dece^aber  LS.  W^änas,  rjC 

Tieüekir  r-Er»  i:i_  niL  Ätr:  j-^oei  rw*-::*  UtV^.- '-■=;-, 

ntd  •ii'je.  r_-i  käs.  tl-cL-r-:;.  "'r*-;  t":*^r  Üe  Aas- 
legoBz  d~  ■rr=:i!:.  »i-Ä-iZt :  f t=i.  r»»se  ü^ese*  i>fi=e 
W.'^UEj    ;J.-:-i:    T*Tf«i^:_    »1:-   Sie    *==  Viliisw=i«^ 

Es  wiT-r  j*ir  r^  T^;:^  =.1;:  t.;.-  ier  .Be:: j;*^::s< '  f-JLr 
die  JIor^L"  ">r-.-rt--:':.  iLs^h-en  i-;-=^:*^.  5i#  k,^rr,;er. 
daza  die  Erli^vniis  c^rth  H*rieni  an:  ^*5Tec  er^.iZtor: 
ich  mxg  Biofei  z^Tz.-t  -ZATtyrT  infraren.  »reil  r^ir  \-; 
dieser  Ge^egenhe::  die  TraTeiiiranz  der  C'.a:T\>r.iM.'hoTi 
Gescliichi^  k-'acte  zn  "rtmüib*  etführr  wenier,'. 
An  Sriiflk-r.  —  Br.  Iv,  St*   22-34?,  ,\ 

nir   ein    leiirhw«.    »cbüiM«  Spiel    der  Ptuniasi^    halvn    die 
Uenschen  keloeo  Siim"  iSctüUer-HoiuN'Mi  2<C  4-T>. 
'  Prinz  Aopnsi  ron  Gotha. 

•  SchiOer  hatte  sm  2H.  November,  bei  ROoksetiduiD:  vln««*. 
Ihm  von  Goethe  loltpei bellten.  Brieres  de«  rrliiien  .Vutn)«i 
TOQ  Goibn.  gefni^:  ..KönnteD  wir  nU'lit  dtirvh  dil'I^>n 
Prinzen  Vergilni<tigiing  erhalten,  die  Diderot iM-he  Knt.tli- 
Inng  .La  Reilgrienee*.  die  sieh  In  dem  i;;esebrlelt<-nen  Ji^tmuile 
befindet  ...  für  die  .Hören-  in  aberaeiseii?-  iSilUllor» 
Br.  4.  331.1 

•  Wegen  der  ..Cla Ironischen  GeBchlehte".  die  tiiM-ilie  mün- 
Ucher  Weide  unmittelbar  durfb  den  Prinseii  .\u);»i*l  vnii 
Gotha  erfahren  hatte,  vgl.  323.  18. 

Schiller  antwortete  am  17.  Pet-eiiilier:  ..Ks  1»!  |iHti'htlit, 
dass  der  echarfsimiige  Prinz  sieh  lu  den  mysilHclieii  !4liiii 
des  .HBhrchens'  so  recht  verbissen  bsi.  IltifTi'iiilli'li  InxHi'ii 
Sie  Ihn  eine  Welle  zarpeln:  Jn  wenn  Hie  ^•^>  awh  IlleIH 
thäten.  er  glaubte  Ihnen  nuf  Ihr  eigelii'«  Wurr  iilebl,  ilniM 
er  Iceine  gute  Xnse  gehobt  bnl>e"  (Sehillem  Hr.  l,  !IMi;  viil, 
Nr.  S96. 
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H^eber  die  Entdeckung,  welche  Ihro  Durchlaacht 
gemacht  haben,  dass  der  Jünger  Quaestionis  noch  leben 
müsse,  bin  ich  freilich  nm  so  mehr  erstaunt^  als  mich  die 
nähere  Bekanntschaft  mit  dem  Werke  selbst  völlig  von  i 
Ihrer,  anfangs  allzu  verwegen  scheinenden  Hypothese 
überzeugt  hat.  Ich  finde  in  der  belobten  Schrift,  welche 
nur  ein  so  frevelhaftes  Zeitalter  als  das  unsrige  für  ein 
Mährchen  ausgeben  kann,  alle  Kennzeichen  einer  Weis- 
sagung und  das  vorzüglichste  Kennzeichen  im  höchsten  » 
Grad.  Denn  man  sieht  offenbar,  dass  sie  sich  auf  das 
Vergangene  wie  auf  das  Gegenwärtige  imd  Zukünftige 
bezieht. 

Ich  müsste  mich  sehr  irren,  wenn  ich  nicht  unter 
den  Riesen  und  Kohlhäuptern  Bekannte  angetroffen  u 
hätte,  und  ich  getraute  mir  theils  auf  das  Vergangene 
mit  dem  Finger  zu  deuten,  theils  das  Zukünftige«  was 
uns  zur  Hoffnung  und  Warnung  aufgezeichnet  ist,  ab- 
zusondern, wie  Ihro  Durchlaucht  aus  meiner  Auslegung 
sehen  werden,  die  ich  aber  nicht  eher  heraus  zu  geben  » 
gedenke,  als  bis  ich  99  Vorgänger  vor  mir  sehen  werde. 
Denn  Sie  wissen  wohl,  dass  von  den  Auslegern  solcher 
Schriften  immer  nur  der  letzte  die  Aufmerksamkeit 
auf  sich  zieht. 

An  Prinz  August  v.  Gotha.  —  Br.  10,  351,  22—352,  21.     n 

December  23,   [Weimar.]  507 

Hier  liegt  .  .  eine  Erklärung  der  dramatischen  Per- 
sonen des  ,Mährchens^    bei,    von  Freundin  Charlotte*. 


»  Nacli  Br.  10,  427  (zu  Nr.  3244)  ist  das  Folgende  die  „Ant- 
wort auf  einen  Brief  des  Prinzen  August  vom  13.  Deopmber.  so 
in  welchem  witzijj  ausgeführt  wird,  der  ungenannte  Ver- 
faRRor  des  ,Mährohons*  könne  kein  andrer  sein  als  der.  so- 
mit nooli  IrlKMKh»,  .Tilngor  und  Evangelist  Johannes'*,  vgl.  339, 
12.  34.  354,  10-15.  29-34. 

•  Vgl.  ^:M,  4.  14.  3.5«,  2-4.  25-27.  SS 


3,  [trelmu-).)  [Ul] 

Schicken  Sie  mir  docb  geschwind  eine  andere  Erklärung 
dagegen,  die  ich  ihr  mittheilen  könnte. 
.  .  .  Ich  habe  noch  geschwind  einige  Varianten  zur 
I  Erklärung  gesetzt;  wenn  Sie  auch  noch  die  Summe  ver- 
mehren, 80  wird  eine  Verwirrung  ohne  Ende  aus  diesen 
Aufklärungen  zu  hofFen  sein. 

.  .  .  NB.    Die  roth  unterstrichiien  sind  meine  Vari- 
anten*. 
,  An  Schiller.  —  Br.  10,  353,  9—12.  354,  5—8. 11. 

December  26,   Weimar.  S9& 

Es  ist  recht  gut,  dass  die  Rccension  des  poetischen 
Theila  der  ,Horen'  in  die  Hände  eines  Mannes  aus  der 
neuen  Generation  gefallen  ist^,  mit  der  alten  werden 
1  wir  wohl  niemals  einig  werden.  Vielleicht  lese  ich  sie 
bei  Ilinen,  denn,  wenn  es  mir  möglich  ist,  geh'  ich  den 
dritten  Januar  von  hier  ab*. 

'  Am  25.  December  erwiderte  Scblller:  „Hier  eloeu  kleinen 
Beitrag  zu  der  Iutt'n>retatloD  des  .Mäbi'cheue'.  Er  Ist  mager 
I  geoiig,  da  Sie  mir  mit  dem  Besten  Bcbon  zuvorgekommen 
sind.  In  derglclcliun  Dingen  erfindet  die  Phantaale  selbst 
nicht  soviel,  als  die  Toilheit  der  Mensclien  wirklich  aus- 
heckt, und  ich  bin  Uberseugt:  die  schon  vorhandünen  Ausle- 
gungen werden  alles  Denken  Ubemtelgen"  (Scb)llers  Br.  4, 
864). 

In  Scbillers  Brief  an  Goethe  vom  23.  December  helsst  es: 
„Von  der  zu  erwartenden  Receuslon  der  , Hören'  durch 
BchUtK  hörte  Ich  gestern,  dass  es  Ernst  damit  sei,  und  dass 
wir  sie  In  wenigen  Wochen  zu  Gesicht  bekommen  werden. 
...  Er  [ScIiUtz]  bat  .  .  dem  Juugeu  Schiegel  den  poe- 
tlscbeu  1'beli  derselben  zu  recepslien  aurgetrjgen,  sowie 
auch  die  ,L'aterbaltungen'  u.  s.  w.,  [Scblller  selbst  hatte 
August  Wilhelm  Scblegel  diesen  Vorschlag  brieHlch  schon 
am  20.  October  getlinn]  und  dieser  hat  die  Becenslou,  wie 
er  mir  heute  schrieb,  schon  an  Sclilltz  gesendet.  Wenn  er 
nichts  In  diese  Ariielt  hinelnge|>fusclit.  so  erwarte  Icli  et- 
was Gutes  dnvou"  (Schillers  Br.  4,  3G1). 

'  Vgl.  Z.  80. 

■  DiesB  geschah.     Goethe  war  vom  3.  bis  IT.  Januar  ITOC  in 
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Jena,  und  man  darf  annehmen,    dass  er  hier  die  ausfünr- 
liehe,    wiihrend    der    ersten  Januar-Woehe  erschienene,  Be- 
sprechung des  ersten  Jahrgangs  der  ,Horen*  in  der  .Allge- 
meinen Literatur- Zeitung'  gelesen  habe.  Der  auf  die  .Untier-  » 
haltungen*  bezügliche  Theil  steht  in  Nr.  C,  Tom  6.  Januar, 
Spalte    44  f.     Wilhelm    Schlegel    sagt    hier:     „Die   .Unter- 
haltungen deutscher  Ausgewandei*ten*  sind  das,   wofür  der 
Verfasser  sie  gibt,  eine  leichte,  angenehme  Erholung,  welche 
nicht  sowohl  den  ermüdeten  Geist  von  sich  selbst  ablenkt  lo 
und     zerstreut,     als    durch    den    ruliigen    Ton,     der  darin 
lieri*8cht,     zur    Sammlung     einladet,    womit    ihm    oft    der 
grössere  Dienst  geschieht.     Der  Eingang  erinnert  au  einen 
Uhnlichen,    zu  einer  sonst  noch  genug  von  dieser  verschie- 
denen Reihe  von  ErzHhlungen,  dem  ,r)ecamei*on*  des  Boccaz.  u 
Dort    flüchtete  man   sich   von   dem   Schauplatze  physischer 
Zerrüttung,  wie  hier  von  dem  Schauplatze  der  politischen. 
Nur  konnten  die  anmuthigsten  Erzäldungen  eine  Pest  nicht 
l)eschwüren,    da    sie  hingegen  Hader  und  Zwietracht  wohl 
in    den    Schlaf    zu    wiegen    vermögen.     Die  Einleitung    zu  m 
diesem  Unternehmen  hat  freilich  das  Ansehen  eines  Wider- 
spruchs; denn  es  bringt  dem  Gedächtnisse  die  GegenstUnde 
sehr  nahe,  welche  man  sich  zu  entfernen  vorsetzte,  doch  ist 
er  nicht   unauflösbar.     Das   Uebel   musste   noch   einmal   so 
lebendig  geschildert  werden,  dass  es  jedem,  welcher  je  Par-  s 
tei  genommen  hatte,  leicht  wird,  sich  von  dem  Dasein  des- 
selben   durch    eine    aufwallende  Theilnehmung    an  diesem 
Gespräch  zu  überzeugen.  Die  Erwähnung  des  Galgens  und 
der  Guillotine    berührt    eben    den    Gipfel    beider   entgegen- 
gesetzten Denkarten,  und  man  ist  nicht  betrübt,  den  braven  jo 
Mann  abreisen  zu  sehn,  der  sie  herbeiführte   [vgl.  dagegen 
Schillers    entgegengesetzte   Meinung  319,  20—29].     Nun     ge- 
winnt  man    Raum,    sich    an    den    folgenden  Gesprächen   zu 
erfreuen,    worin    Vernunft   und   Witz,    allgemeine   und   be- 
sondre Wahrheiten  aurs  glücklichste  gemischt  sind,  wo  es  j» 
der  Namen  nicht  bedarf,  um  die  Sprechenden  von  einander 
abzusondern,  und  ein  Jeder  seinen  Charakter  behauptet.  Ja, 
bis  in  die  kleinste  der  kleinen  Geschichten,    welche  vorge-- 
tragen    werden,    lässt  sich  Jene  feine  und  lebhafte  drama- 
tische Wendung  nicht  verkennen.     Auch  die  Spuren  dessen,  «o 
was  man  Manier  nennen  möchte,  gefallen  noch  daran:  wa- 
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nun  BoUte  man  etoe  sierltcbe  Manier  nicht  Iteben?  Diese 
hier  lat  nlcbt  kai«  mit  Wonen  und  Aufzahlung  Ideliier 
Umstände,  aber  sie  haben  alle  Leben  und  Grasle.  und 
irerden  durch  einen  einfachen  Gang  suitammengebultcn. 
Ohne  Prunk  and  gefilRsentlich  erregte  Spannung  erreicht 
die  erste  dieser  Brcähhingen  ihr«  AbsEcht,  unsre  Aufnierk- 
sanikeit  zu  feaaeln  nad  die  rhantnete  anzuregen,  n^obei  es 
nicht  ohne  Schauder  abgeht.  .Xuordnung  und  AuBdnick 
Bind  so  kunstlos  und  darstellend,  da^s  man  gern  zu  Ihnen 
surückliehrt,  und  es  «ich  schon  gefallen  lüsst.  das  Wort 
diesen  Räthfieis.  ho  trle  der  andern  nachher  aufgegebnen, 
nlcbt  gefunden  zu  luilieD.  Besonders  ist  alles,  wbh  darin 
zur  Bezeicbnung  der  Charaktere  dient,  vortrefflich.  Alle 
Zaubereien  des  Verfasser»  reichen  dagegen  nicht  hin.  den 
barten  Contra  st  In  rteiu  .Abenteuer  des  Marschalls  de 
Bassompierrc  ohne  WidervrlUen  ven<chmerzen  zu  Infsen. 
Das»  die  Begebeniieit  der  xcliiincn  Strolinlttwe  mit  einem 
Procurator  zu  Clenua  nicht  unbekanut  Ixt,  scliadet  aller- 
dings dem  Vergnflgen  nicht,  womit  wir  sie  liier  wlc<ler 
lesen;  doch  schadet  es  Ihrer  Moralitiit.  ilass  alles  Venlieust 
auf  die  Killte  und  Geistesgegenwart  des  Jungen  Welwn 
kommt,  und  die  Entsagung  di-r  artigen  Frau  nach  aufgeholi- 
nem  Fanten  vicUelcht  nicht  Stand  halten  mocbte.  |Hler- 
nach  hat  Schlegel,  seltsamer  Weise,  die  von  fJoelhe  mit  dem 
Schlnss  der  Geschichte  vorgenommene  Aenderung  Kur  nicht 
bemerkt  obwohl  gerade  diese  erst  die  „Moralltat"  der  Er- 
zählung vollendet.  Ja  recht  eigeDtlldi  herstellt:  vgl.  K'-till- 
lers  Aensserung  327,  14~ 20.  vor  allem  alier  folgende  «tellit  der 
.rnterhaltungen*  selbst  iW.  Ift.  1*»7.  24- IW«.  24i; 

..Man  muss  Ihren  Procuruior  IhIh-u,  Migte  ili>'  IinroncHi«», 
er  ist  zierlich,  vemtinfiic,  um>-Hiiilti'n<l  und  iiuli-rrlchicnili 
so  sollten  alle  diejenigen  sein,  die  uns  von  elin-r  Verlrrung 
abhalten  oder  davon  zurfKk  hrinKen  wi>lle:i.  Wlrkll'li  ver- 
dient die  Erzählung  vor  vielen  andern  •leii  Ehn-uiltid  einer 
moralischen  ErzShlung.  <il■^>^^u  Hie  uns  mehren-  von  lileM-r 
Art  tind  unsre  Gesellseluirt   wird  si'-li  iler-ti  gewlM«  ■■rfreil'-li. 

Der  Alte.  Wenn  dU-se  'te^-hlehii'  llmii  Iteirull  )ini.  ho 
lat  es  mir  swar  sehr  aagcnehm.  diwli  ihm  mir'n  leid,  wi-nn 
Sie  noch  mehr  moralische  Erziilrhmgen  wllnwlKn,  denn  -n 
Ist  die  ernte  und  letzte. 
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L  u  i  8  i\  Ed  brins^t  Ibnen  uicbt  viel  Ebiv,  daiw  Sie  in  l 
8auimluiiK  Ktrade  von  der  iH'Mteu  Art  nur  eine  einzige  ht 

I>er  Alte.  Hie  verstebn  uiicb  unre<*bt.     E«  ist  oicbt 
einzige  moralii»ebe  Getscbiobte,  die  leb  erzübleu   Imnn. 
dem  alle  gleicbeu  sieb  dergeätalt,  dai»9  man  immer  nur 
8ell>e  zu  erzUblen  scbeint. 

Luise.  Sie  »ollten  sieb  doib  endliob  diese  I*anidoxen  ab- 
Kew<ihii('n.  die  das  Ciesprücb  nur  verwirren;  erklUreu  Sie  skfc 
ch»utllrlu*r. 

Der   Alt  e.  UiM-bt    «eni.      Nur   diejenigt»    Erzäblung   rtr» 
dient  nioralis<-b  ^«*uiiunt  zu  werden,  die  uns  zc^igt,  das«  der 
Menseb   in   Hit-b   eine   Kraft   lialM\   aus   Uel)erz4'ugung 
]it*ss4*rn.   Mi»ll>Ht    ^egen   tteine   Neigung    zu    bandeln, 
lebrt  uns  difm*  <ieHebiebt»*.  und  keine  momlim'bt*  Grachlditc  10 
kann  etwas  Anderes  l**brt*n.**J      Uns  dUnkt  daber    die  i*e> 
scbicbte    des    verirrt <'n    JiiUKliugM    moralisc-ber.    Eine    QlKr 
Z4*u>;t*ntb»  \Valirli«'it   di*r   I>an<tcllunK   und  der   H«*nierkaiigett. 
die  d<Mu  VerfastuT  in  der  Tbat  ho  natUrüfb  wi«*  das  Athmett 
zu    H«*in    KtliHut,    Hpriibt    uuh  tiarin  an.     <:eg«*n  das   Eodr  m 
entstellt   indesM*n  die   Fragt*,  ob  t*inf  solt-b«*   Krfabruns.   wie 
dit*.    welebt*    tVrdinands    Kettuiig    lM*glt*itt*t.    nli-lit    zu    tl«>neti 
gfb«*»rt.    an    tllf.     lH*i   <!t'b';;i'ulifit    tlfs   S|»runt;H   zwfifr   \«^- 
brtiilt*rtt*u   S<'lin'il»tisclif  <llr    Knnlt>rung   K«*niat*bt    uinl.   da«s 
sie  wabr  S4*in  niÜHM*n.  untl  tlit*  man  also  nur  i;«*ni  in  .Hein-  n 
ilrti   Mlllini:!»»   l.flH*n*   lit^nt. 

\\i\H  alM*r  ali«*K  ]i«*lt'iin*iitlt*  uml  Kn:«'tZ4>nd<*  in  d«*u  Torfjcea 
I*iitiTiinltuii;;»'n  (labhit«*n  l;i»*«t.  waH  t*in  winfttt«  Wohl^e- 
failfii  in  das  i«*l»ltaftt»!«ti*  Vfru'n(ii;tMi  vi*rwand«*lt.  ist  «Uf 
.M.'ibreben*.  zu  tlt^ii  wir  «lunb  tr«*(ffndo  Winkt*  ülM*r  das  » 
\V«*M>ii  «l«*r  riiaiitn>»i«'  vi»rU'rfitt>t  Wfrd«*n.  Si«*  gaukelt  um 
als4lann  tlas  lit*l>li4'lottt»  Miilin*lit*n  vt»r.  tbi;»  j«*  vt»n  tbrvin 
lllniuit*!  auf  iii«>  dum*  Knlt*  bt*ral»gt*rall«*n  i«»t.  Alle  Ihrr 
Jut;t*n«l  untl  Frölilh-tikfit  >M*lK*int  warb  );«*wortlfn  zu  s«*iD. 
Sti  bunt  Sit*  alM»r  Ibr  <M*niitId«*  niiMcbt.  «m»  };t*tiiibl«*rt  iM  e«  1 
tlt*niMMb  in  iM>in«T  Ilaltunc  Eint*  Ut*ibe  tb*r  lit*hli«*bsieo 
Itil.bT  zifbt  nn«  fort:  Kit*  g«*lit*n  zuwt'il«*n  in  «Mu«*  lai'helode 
CbanikttTiNtlk.  uml  tHnn  \%  ItnltT  in*»*  unbn*ntl«*  (ilier:  doi-b 
lifw't  da«  KiMirt-ndi*  Uiflir  tn  diT  lioltlvii  /:irtlit*it  d«*r  S«'hil- 
d«*rani:.  aU  im   .Miil«*iib*n.  tla**  tb»r  f;«*tffnMant!  fn^vt'kt     Nie 


[DMOnbtr.  M,  Wdnui.I  [698] 

.  .  .  Ich  danke  für  den  Beitrag  zur  Ausiegung  des 
,MährehenB",  wir  würden  freilicli  noch  ein  Bisschen 
zusehen.     Ich  hoffe  aber  doch  noch  auf  eine  güustigc 


gab  es  elneii  Hebens wflrdigereu  Schmerz  ala  den  der  sUB^en 
Lilie;  Oberhaupt  erregt  sie  ein  GefUlii,  als  weuQ  man  den 
Duft  der  Blume,  deren  Xameu  sie  führt,  in  freier  Luft  ein- 
atbniete.  Dazwischen  bringt  Irgend  ein  komischer  Zug,  wie 
die  Verlegenheit  der  guten  Alten  um  Ihre  Hand,  zum 
LAcbeln,  oder  man  erheitert  sich  Iwl  den  irrllehteni,  einem 
VSlkclien,  das  hier  In  seiner  ganzen  Beweglichkeit  ergriCen 
uud  wie  fest  gezaubert  Ist,  ohne  still  zu  stehn.  Es  Ist  eine 
Zeichnung,  bei  der  man  nicht  ohue  Ergützen  verweilen 
kann;  sie  erHchöpfet,  was  sie  darstellen  soll,  uud  gleitet 
doch  leicht  darüber  hinweg,  wie  die  Nymphe  Ulwr  die 
Spitzen  des  Grases.  So  schwebt  das  ganze  Milhrvlien  hin, 
und  wer  sich  nicht  an  ihm  erfreuen  wollte,  luüsste  wenig' 
Btens  nicht  mit  unbefangnem  Geist  sich  belustigen  künnen, 
oder  alle  Werke,  woran  die  Einbilduugsknift  allein  Theli 
hat,  lustig  finden.  Aludnun  künute  es  Hm  vielleicht  noch 
Unterbalten,  nach  einem  haltbaren  Faden  der  Deutung  zu 
suchen,  welches  wir  noch  nicht  uutemommcn  haben.  Im 
Einzelnen  ist  Sinn  und  Bedeutuug  nicht  schwer  zu  er- 
kennen. Bei  der  Flüchtigkeit,  die  man  sonst  den  Lauüs- 
leuten  der  Irrllcliter  zutmuen  sollte,  schimmert  ein  gewisser 
Ernst  durch,  der  „nicht  schwer  wird  über  allem",  wie  die 
Landsleute  des  Verfassers,  sonderu  eben  hinreicht,  eiue 
desto  angenehmere  Erinnerung  der  empfuuduen  Lust  ?.»- 
rückzulassen.  Es  ist  kaum  nüttilg.  zu  bemerken,  dass  ulr- 
gends  üeberladung,  weder  in  der  Sprache,  noch  in  deu  Be- 
ftchrelbungeu  staltfindet.  ^\'ollte  die  Kritik  iiucli  dieses 
Bchöne  Wolkenbild  nicht  ohne  Tadel  vorbei  schlüpf eu  hissen. 
M  könnte  man  sagen,  dass  die  Ivatastiophp.  wobei  die 
Theilnahme  an  den  Lieblingen  still  steht,  nicht  nahe  genug 
an's  Ende  gerttckt  Ist  Allein  diesa  atürt  den  Genuss  nicht; 
und  wenn  wir  geendigt  haben,  so  sehen  wir  Im  Geist  den 
Erzähler,  der  bisher  unter  der  Gestalt  elues  alten  Geist- 
lichen aufgetreten  ist,  die  Maske  abwerfen  und  mit  elDeni 
FlUgelpaar  da  stehn", 
'  Vgl  841.  la 
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Wendung  in  den  ^Unterhaltungen',    meinen  beliebigen 

Spass  darüber  machen  zu  können. 
An  Schiller.  —  Br.  10,  355,  8-12. 

Nach  170S.  & 

][?  ?  ?]  5d8a 

Goethe  im  ^Paradies',  einem  Spaziergang  längs  des 
Saalufers  bei  Jena,  auf  und  nieder  wandelnd,  sah  jen- 
seits des  Flusses  auf  bunter,  mit  Bäumen  besetzter, 
Wiese  eine  schöne  Frau,  der  die  Natur  eine  herrliche  lo 
Stimme  geschenkt  hatte,  in  weissem  Kleide  und  buntem 
Turban  mit  andern  Frauen  umherstreifen,  und  hörte 
ihren  Gesang  über  das  Wasser  herüber.  In  der  Nähe 
des  ,Paradieses'  wohnte  ein  alter  Mann,  der  \im  ge- 
ringen Lohn  jeden,  welcher  da  wollte,  in  einem  schmalen  i* 
Kahn  nach  dem  jenseitigen  Ufer  brachte.  Als  es  schon 
(liinimerte,  kamen  ein  paar  Studenten  und  schifften  mit 
Hülfe  des  alten  Fischers  lachend  und  den  Kahn  schau- 
kelnd über  den  Fluss.  Jener  Abend  erweckte,  wie 
Goethe   einmal    erzählte,  in  ihm  den  Gedanken  an  das  20 

Mährchen  mit  der  grünen  Schlange\ 

Mit?  —  Karl  Sehönborn:  Zur  Verständigung  über 
Goethes  Faust  (Breslau,  bei  Georg  Philipp  Aderhols. 
1838)  S.  15  f. 

179S  oder  1706.  25 

]  [Zwischen  December  1795  und  Sommer  1796.]  599 

Melir    als    zwanzig  Personen    sind  in  dem  Mährchen 

geschäftig. 
„Xun,  und  was  machen  sie  denn  alle?"  Das  Mähr- 

chen,  mein  Freund.  30 

Xenien  V.  273  f.  —  W.  5  (1),  224,  Xr.  137. 


*  Schönborn  sagt  nicht,  von  wem  er  diese  Erzälilung  habe, 
bemerkt  jedoch  ausdrücklich:  er  verdanke  sie  „einer  sehr 
zuverlässigen  Hand".  Auch  über  die  Zeit,  wann  Goethe 
dieses  Erlebniss    gehabt    haben  soll,   fehlen  alle  Angaben;  35 


1796  UNTERHALTUNGEN   D.   A.  347 


] [Zwischen  December  17Ö5  und  Sommer  1796.1  ÖOO 

Was'  Diit  glühendem  Ernst  die  liebende  Seele  gebildet. 

Reizte*  dich  nicht,  dich  reizt,  Leser,  mein  Kobold 

allein^ 
5  Xenien  (Aus  dem  Nachlass)  V.  183  f.  —  W.  5  (1).  282. 

Xr.  92. 

1796. 

Januar  30,  Weimar».  001 

Eine    andere    Gesellschaft    hatte  einen  Zug  von  ge- 
M     mischten  Masken    aufgeführt,    unter  welchen  sich  ein 

Tgl.  Düntzere  Erläuterungen  15,  49 f.  und  Meyer  von  Mal- 
deck  S.  158  f.  des  unter  33(5,  15  f.  angeführten  Werken. 
'  Der  „Kobold"  macht  die  Beziehung  auf  das  .Milhrehen* 
zweifellos,  vgl.  auch  334,  10.  Bei'm  ersten  Verm»  mag  man 
15  zunächst  an  die,  im  sechsten  Horenstück  erschienenen, 
römischen  .Elegien*  denken. 

Das  Distichon  scheint  gegen  eine  ganz  lH»stimmte  Aeuss^- 

ruug  eines  Kritikers  gerichtet  zu  sein. 

'  Zwei  Wochen   hatte   Goethe  sich   während  des  Januars   in 

0     Jena  aufgehalten.     Dass  er  in  dieser  Zelt  mit  Hchlller  viel 

über    die  ,Horen*   und  deren   Fortsetzung  gesprfK'lien   liat/e, 

ist    kaum    zu  bezweifeln.     In  Gefolg  desM4*n  wird  aucli  die 

Fortführung  der    .Unterlialtnngen*    zur  Kprache  gekommen 

sein.     Und  Goethe  maj^  dem   Freunde  neue  Ktoflfe  genaiiDt 

i     haben,  die  er  für  diesen  Zweck  zu  bearlielten  dachte. 

So  konnte  Schiller,  io  Erwiderung  des  ^;ri#ftiie#cli#'fi 
Briefes  vom  23.  Januar  «in  dem  zahlrelclie  znnäcliMt  \K^'ffT' 
stehende  Hoffestlichkeiten  genannt,  von  den  «'ifffnftt  Ar^ 
beiten  aber  nur  .Wilhelm  Meister  angeführt  wird;  am  24, 
Januar  schreiben:  .,Für  einen  SrhriffJrteller,  rler  ffilt  d^'f 
Katastrophe  eines  Romans  [.Wilhelm  Mclntt-m  f>'hrjahre'|, 
mit  tausend  Epigrammen  [.XenletJ'J  nn/l  zwei  wHtf/iMfri' 
gen  Erz«^hlungen  aiw  Italien  nnrl  dAtM  fif^WAffiigf  l*f, 
haben  Sie  diese  näeb^ften  zehn  Tage  ganz  leidlkl»^'  Z^'T- 
strvutingen**  »Schflleni  Br.  4,  ^UTk 

Gerade  das»  sV-blller  dieser  Kfzählnngen  hier  jfe/|er»kt, 
stimmt  gut  zu  der  lebhaft  drtn^eti^et»  Art  de<i  HfrljfeA 
Horen-Herau*jrebeT«.  und  maz-hf  e»  wf^hm^  ft^t utU^U,  4««# 
diese  beiden  Erzählfin^eo.  tUr*^  IMe^  nt^t^  hUUf  u%^uf 
Erwähnunz  zei«^faieh^.  f«r  d>  J'ßf^rfw^IfnftÄer»'  z^^uf  mttf*^ 
«vffl.  r>antzet>  ErßrremU':?^«  \T,.  ^», 


348  UNTERHALTUNGEN  D.  A.  1796 


[Januar  30,  Weimar.]  [601] 

paar  Irrlichter  sehr  zu  ihrem  Vortheil  ausnahmen;  sie 
waren  sehr  artig  gemacht  und  streuten,  indem  sie  sich 
drehten  und  schüttelten,  Goldblättchen  und  Gedichte 


aus^. 


.  .  Hat  er  [Reichardt^]  sich  emancipiret,  so  soll  er 


'  I>er  Maskenzug  war  auf  der,  am  29.  Jauuar,  zur  Vorfeier 
von  der  Herzogin  Luise  Geburtstag  abgehaltenen  Redoute 
veranstaltet  worden. 

Ueber  die  Erscheinung  der  „Irrlichter"  wurde  im  ,Jour-  lO 
nal  des  Luxus  und  der  Moden.  Herausgegeben  von  F.  J.  Ber- 
tueli  und  G.  M.  Kraus*,  im  Mürzheft  179()  (11,  143  f.)  be- 
richtet und  bemerkt:  „Die  erste  Idee  dazu  war  ohne  Zwei- 
fel aus  dem  witzigen  und  zur  Verzweiflung  aller  Deutler 
und  Exegeten  noch  immer  nicht  befriedigend  ausgelegten  15 
, Mährchen*  im  zehnten  Stücke  der  , Hören*  171)5  genommen"; 
auch  ist  hier  eines  der  Gedichte  mitgetheilt. 

Schiller  schrieb  am  31.  Januar:  „Ich  wünsche  Glück 
zu  dem  erwünschten  Ausgang  der  PVstivitUt,  .  .  Die  Irr- 
lichter haben  micli  l>esonders  gefreut**  (Schillers  Br.  4, 4<U).  » 

'  Schiller  hatte  am  27.  Januar  berichtet,  Reichardt  habe  sich 
in  seinem  Journal  ,Deutschland*  über  die  »Unterhaltungen* 
bei  Gelegenheit  einer  Horen-Recension  „schrecklich  eman- 
ciplrt'*    (Schillers  Br.  4,  400). 

In  dieser  Recension  werden  die  einleitenden  GesprUclie  * 
der  .Unterhaltungen*  und  der  in  ihnen  geführte  heftige 
Streit  über  politische  Tagesfragen  und  Qesinnungen  kun 
geschildert,  sodann  aber  gefragt:  „  .  .  heisst  das  strenges 
Stillschweigen  über  das  Lieblingsthema 
des  Tages,  über  Krieg,  politische  MeinuD-lO 
gen  und  Staatskritik  strenges  Stillschwel- 
gen beobachten?  Alle  Beziehungen  auf  den 
jetzigen  Weltlauf,  auf  die  nliclisten  Erwar- 
tungen der  Menschheit  vermeiden?  [Die  ge- 
sperrt gedruckten  Worte  sind  Schillers  ,OeflPeutlicher  An-  » 
kündigung  der  Hören*  entnommen,  die  dem  ersten  Stück  der 
Zeltsclirift  vorgedruckt  war.]  Heisst  das  nicht  vielmehr,  die 
wichtigen  Gegenstände  mit  dictatorischem  Uebermuthe  ab- 
urthellen,  und  das  einseitige  Urtheil  mit  hilmlscher  Kunst 
dem   Schwachen  und   Kurzsichtigen  annehmlich,  durch   im-  40 


^■nuat  30,  WhI      f.]  P«ll 

dagegen  mit  Carnevale-Gips-Drag^en'  auf  seiuen  Büffel- 
rock begrü6st  werden,  dasa  man  ihn  für  einen  Perücken- 
niacher  halten  soll. 

Aq  Sclilller.  —  Br.  11,  1«,  7-12.  17.  21—24. 


ponlrende  Xameu  ehrwitrdlg  maclii'u  wolleiiv  So  uuachulillg 
der  achtungaweithe  HerauBgeber  auch   Imiuer  au  <lciu   Id- 

.  halte  dleeea  Aufsatases  selu  mag,  so  uuTerzellillch  bleibt  es 
doch,  so  etwas  ganz  dem  angekündlgteu  Flau  Entgegea- 
laufendee  yoq  Irgend  einem  Mitarbeiter  uiifzuiicbaien. 

Um  uns  bei  diesen  .Uutei-Imltungen',  die  eliien  groanca 
Thell  der  , Hören'  eiiinehmen,  kUunig  uicht  welter  aufzu- 
halten, wollen  wir  nur  noch  mit  Einem  Worte  bemerken, 
da^A  es  bel'm  Autor  derselben  eine  sehr  geringe  Meinung  von 
der  deutsehen  Lesewelt  voraussetzt,  wenn  er  weiterhin 
glaubt,  sie  durch  leere  Gespenstergeschk'b  teilen  von  dem 
zwar  nicht  r einen,  aber  wahren  grossen  Interesse  der 
Menschheit  abzielten  zu  können,  durch  plumpe  Italienische 
Keuch heltsmethoden,  die  durch  das  beschriinkte 
Interesse  der  Gegenwart  In  Siiannung  ge- 
setzt en  d  ent  s  c  h  en  G  em  ü  t  h  e  r  zur  Ruhe  au 
bringen  (vgl.  348,  3.5]  .  .";  au  nudcror  Stelle  helsst  es 
in  der  gleichen  Besprechung:  ..In  dem  ,Miihrehen'  staunen 
wir  mit  allen  un^n  bekannten  Lesern  der  , Hören'  die  iiner- 
schfipfllclie  I'hantasie,  den  reichen  WIik  des  Dichters  an, 
vergeblich  auf  Deutung  des  Ganzen  slinienil.  so  unverkenn- 
bar auch  einzelne  Züge  auC  die  linieiv  hu<1  Jiussere  Xatur- 
geschlclite  des  Menschen  deuten.  Vlelleiclit  will  der  Erfinder 
von  seinen  I^esern,  mit  denen  er  so  gern  allerlei  Muthwlllen 
treibt,  auch  nur  kindlich  angestaunt  werden.  —  Die  Sprache, 
die  In  den  verschiedenen  Abthelluugen  der  .Unterhaltungen' 
einen  absichtlich  vorgezeichneten  Kreis  zu  durchlaufen 
seheint,  und  Im  erzählenden  Vortrage  Muster  verschiedener 
Art  aufstellt,  scheint  In  diesem  Aufsalze  die  höchste  lilllie 
des  edelelnfachen  prosaischen  Ansdnicks  erreicht  zu  habeO" 
(.Deutschland.  Berlin  17!)0.  I«?!  Johann  Friedrich  Unger', 
1,  02  f.  377). 

'  Scherzhafte  Bezeichnung  fdr  die.Xcnlen',  von  denen  gerade 
damals  viele  entstanden.  Die  „Drngfen",  vom  Üallenlscliei) 
traggea  (griech.  trflgema  —  Knupperwerk,  Nnscliwerkl,  sind 
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][Mai  27,  Jena.]  im 

Ich  danke  Ihnen  für  den  Antheil,  den  Sie  fortgesetzt 
an  meinen  Arbeiten  nehmen.    Was  Sie  über  das  ,Mahr- 
chen'  sagen,  hat  mich  unendlich  gefreut^.    Es  war  frei- 
lich   eine    schwere    Aufgabe,    zugleich    bedeutend  und  » 
deutungslos  zu  sein^.  Ich  habe  noch  ein  anderes  im  Sinne, 


eine  Art  Schrotkörner  von  Zucker.  Den  flbermüthigen,  j* 
wilden  Gebrauch,  welchen  die  Italiener  gelegentlich  tod  den, 
diese  Drag4en  nachahmenden,  „Gipszeltlein**  machen,  »obil- 
dert  Goethe  höchst  lebendig  in  dem  ,Confettl*  überschrie-  M 
benen  Abschnitte  seines  ,Röraischen  Carnevals'  (WH.  10, 
314—310). 

^  Vgl.  338,  22-34. 

"„Diesen    Abend    verspreche    ich    Ihnen    ein 
Mährehen,    durch   das   Sie   an   nichts    und   an:s 
alles    erinnert    werden    sollen**,    sagt    der    alte 
Geistliche,  der  Erzähler  des  »Mährchens*,  kurz  bevor  dieses 
anhebt  (W.  18,  224,  19—21). 

Auch  finde  hier  das,    den    eben    angeführten  Worten    des 
„Alten**   unmittelbar   voranfgeheude   Gespräch   Platz,   da  es  co 
dazu  dienen  kann,  Goethes  eigene  Ansicht  tiber  Mährehen- 
dichtung  kennen  zu  lernen: 

„Wissen  Sie  nicht,  sagte  Karl  zum  Alten,  uns  irgend  ein 
Mährchen  zu  erzählen?  Die  Einbildungskraft  ist  ein  schönes 
Vermögen,  nur  mag  ich  nicht  gern,  wenn  sie  das,  was  wirk-  a 
lieh  geschehen  ist,  verarbeiten  will;  die  luftigen  Gestalten, 
die  sie  erschafft,  sind  uns  als  Wesen  einer  eigenen  Gattuni; 
sehr  willkommen;  verbunden  mit  der  Wahrheit  bringt  sie 
meist  nur  Ungeheuer  hervor  und  scheint    mir   alsdann    ge- 
wöhnlich mit  dem  Verstand  und    der  Vernunft    Im    Wider-  JO 
Spruche  zu  stehen.    Sie  muss  sich,  deucht  mich,  an  keinen 
Gegenstand  hängen,  sie  muss  uns  keinen  Gegenstand    auf- 
dringen wollen;  sie  soll,  wenn  sie  Kunstwerke  henrorbringt 
nur  wie  eine  Musik  auf  uns  selbst  spielen,  uns  in  uns  selbst 
bewegen  und  zwar  so,  dass  wir  vergessen,  dass  etwas  ausser  35 
uns  sei,  das  diese  Bewegung  hervorbringt. 

Fahren  Sie  nicht  fort,  sagte  der  Alte,  Ihre  Anforderungen 
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)C«i  3T,  J«u].  (Mtti 

das  aber,  gerade  umgekehn.  gani  tllcJn'risioh  woiilon  soll, 
und  das  also  ein  sehr  suboidinirie*  Kunsiwi>rk  p>lvn 
müsste,  wenn  ich  oichi  hoffte,  duich  eine  sehr  lelihafle 
i  Darstellung  die  Erinnerung  an  die  Alleg<.)rie  in  jinloni 
Augenblick  zu  tilgen'. 

An  W.  T.  HumboldL  —  Br.  11.  77.  10-19. 

1797. 

?FebniAr  4,  Weimar.  tiOS 

t  Vielleicht  bildet  sich  die  Idee  lu  eiaein  Iklührchcn,  diu 
mir  gekommen  ist,  weiter  aus.  Es  ist  nur  gar  zu  vor- 
ständig und  verständlich,  drum  will  mir's  nicht  rocht 
behagen;  kann  ich  aber  das  SchitTchen  auf  dem  Ucuun 
der  Imagination  recht  herumjagen,  so  gibt  es  doch  viel- 
leicht eine  leidliche  Ooraposition,  die  den  l-euteii  IiuHmsr 
gefällt,  als  wenn  sie  besser  wäre'. 
An  SchlUer.  -  Br.  12,  31,  20-27. 

an  ein  Product  der  Eiublldungiikniri  uii)iitUu<III<-lii-r  niiitxii 
fQbren:  Anch  das  gehört  zDin  GeDUKH  an  Molcluru  Wi-rki-u, 
dasd  wir  oboe  Fordemiipea  ^nlttuuru:  denn  h\h  lutHmt  hauu 
niobt  fordern,  sie  rnns»  t^rwarbm.  wait  ibr  KMH.'bntkl  wiril.  HU' 
marbi  kein«  Plane,  nimmt  Rieb  tu^uai  Wt-x  mr.  miitil'-iu  al*' 
irinl  Ton  iturfi  eigfoen  FI&9*>1d  ««rtraif*^  uiul  icfHbn.  'Hft 
Indem  «le  »U'b  hio  ond  btT  M'LwIim^.  ijt-x^UiitM^  »w  div 
wnadMlk'hstien  Bahnt-o.  dltr  ttt^  iu  lbt>T  H'yii'VUK  M*^>  vtY 
ind«ni  und  w«nm-  IT.  Vi.  2SS.  l*^22t.  ]«>. 
■   Vgl  Xr.  «e,  m4iM  ^kt  «i»*4»'-«5**ai  KrUvvrvMt 

•  itit  l«M  «w  r*H4ii  jrUw^j**-  **üuuuuwr'*  '.»-a/JW» 

Br.a,isrL 

Es  iM  sar  aätAtt  «itä**  ui.  '>v»rrw-  ft.»*™  »juc-ii.*  flu  4*- 
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1798. 

Februar  3,  Weimar.  AM 

Uebrigens  habe  ich  etwa  ein  halb  Dutzend  Mahrchen 
und  Geschichten  im  Sinne,  die  ich,  als  den  zweiten  Theil 
der  jUnterhaltungen'  meiner  Ausgewanderten,  bear-  » 
beiten,  dem  Ganzen  noch  auf  ein  gewisses  Fleck  helfen 
und  es  alsdann  in  der  Folge  meiner  Schriften  heraus- 
geben werde^. 

An  Schiller.  —  Br.  13,  52,  19-24. 

Nach  1808^  » 

][?  ?  ?]  eo3 

(Toethe  wollte  darin   [in  den  ,Unterhaltungen*],  wie 
er  mir  sagte,  eine  Art  von  , Tausend  und  einer 
N  a  c  h  t  ^  liefern,  so  nemlich,  dass  eine  Erzählung  «lurch 
die  andere  hervorgerufen  würde';  dankte  aber  zuletzt  ^ 
Gott,  dass  er  bis  an  das  , Mährchen*  kam. 
Mit  Riemer.  —  Riemer  2,  601. 

1806. 

Februar  24,  Weimar.  —  s.  Nr.  79.  605a 

1807.  » 

April  20,  Weimar.  G06 

Die  .Erzalllungen    deutscher    Ausgewanderten*   ange- 
fantrt'u  durchzugehn*. 
Tffb.  3,  205,  26  f. 

Werke  (S.  15  f.)  wenlou  beide  Aeuaserungen  (Nr.  602  und  6lW  » 
aul  ein  und  dasselbe  Mälirehen  bezogen,  und  dieses  in  den 
Bruchstücken  der  «Reise  der  Sühne  Megaprazons'  erkannt. 

'  Zu  einem  „zweiten  Theil**  der  .Unterhaltungen*  ist  es  nicht 
gekommen.  Auch  wurde  die  Dichtung,  so  weit  sie  in  den 
»Heren*  erschienen  war,  nicht  schon  in  die  „Folge  der » 
Schriften**  aufgenommen;  diese,  unter  dem  Titel  «Nene 
Schriften*  erschienene,  Sammlung  fand  vielmehr  im  Jahre 
ISi^»  iliron  Abschlnss  mit  einem  Bande  (dem  siebenten),  der 
fast  nur  Lyrik  und  gnr  keine  Prosadichtung  enthielt. 

'  Vfrl.  2i\S,  22  f.  ^ 

*  Vgl.  .320,  7-0. 

*  Für    den    zweiten    Druck    in   Ban<l   12    der  Werke  Cotta». 
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AE>:ril  21,  Weimar.  607 

Die  ^Erzählungen  deutscher  Ausgewanderten^   durch- 
^^egangen  bis  zu  Ende. 

Tgb.  3,  205,  28-  206,  1. 

5  Ma- 1  7,  Weimar.  608 

Alles  eingepackt  zum  zwölften  Bande^. 

Tgb.  3,  208,  7  f. 

1809. 

IL?   ?  ?]  600 

10  [Zu  1795.  —  Im  ältesten  biographischen  Schema  (s. 

29,  7 — 9)  heisst  es  unter:] 

1795:  Die  ^oren*  .  . 

1796:  .  .  ,Emigrirte*  .  .^ 
W.  26.  360,  4.  a 

IS  März  9,  Weimar.  610 

Abends  bei  Madame  Schopenhauer.  Nach  Tische  das 

;Mährchen'*. 

Tgb.  4.  16,  16  f. 

März  10,  Weimar.  611 

»       Abends  .  .  Nach  Tische  Schluss  des  ,Mährchens^ 

Tgb.  4, 15,  20-22. 

Riemers  Tagebuch  hat  zwei  Vermerke  über  die  seinerseits 
vollzogene  Durchsicht  der  Dichtung,  am  19.  März  1807:  „  ,Er- 
zählung  deutscher  Ausgewanderten'  durchgesehen*',  und  am 

n    8.     April:     „,Die     deutschen     Ausgewanderten*     beendigt" 
(Deutsche  Revue  11  (1),  62). 
>  Der  Inhalt  von  Band  12  ist  316,  27—317,  1  angegeben. 

Tags  darauf,  am  8.  Mal,   kam   Gotta   nach   Weimar,   und 
Goethe  übergab  Ihm  bei  dieser  Gelegenheit  die  Druckvorlage 

so     für  die  Bände  9.  11.  12,  mit  Ausnahme  des  ,Werthers'  und 
zweier  Dramen  (vgl.  W.  18,  415). 

*  Hier  sind  die  »Unterhaltungen*  irrthümlich  ein  Jahr  später 
angesetiEt,  als  sie  In  Wirklichkeit  In  den  ,Horen'  erschienen. 
Die  Arbelt  an  der  Dichtung  begann  sogar  schon,  wie  Nr.  560 

S5     zeigt.  Im  letzten  Viertel  des  Jahres  1794. 

•  Beziehen  die  Nr.  610—613  sich  auf  Vorlesungen  Goethes  bei 
Johanna  Schopenhauer? 

Grit;  Ooethe  Aber  s.  Dlchtnogen  T.  L  23 
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?März  11,  Weimar.  612 

Abends  .  .  Nach  Tische:  das  Mährchen  vom  klingen- 
den Gespenst^. 

Tgb.  4,  15.  27  f. 

März  17,  Weimar.  «13  s 

Abends  die  Geschichte  des  weisen  Procurators  aus  den 
,Er2ählungen  deutscher  Ausgewanderten*. 

Tgb.  4,  17,  4-6. 

März  21,  Weimar.  614 

Jenes  erste  ,Mährchen*  wurde  auch  damals  von  diesem  » 

so,  von  jenem  anders  gedeutet,  und  Goethe  sagte  zu  mir: 

„es  komme  ihm  gerade  so  vor  wie  die  Offenbarung  St 

Johannis,  die  man  noch  heut  zu  Tage  auf  Napoleon 

deute.    Es  fühle  ein  jeder,  dass  noch  etwas  drin  stecke, 

und  wisse  nur  nicht  was"^.  is 

Mit  Riemer.  —  Riemer  2,  604. 

1810. 

Juli  19,  Karlsbad.  615 

[Abends]  Bei  Frau  von  Eybenberg.    Das  ,Mä}irchen' 

und  in  wiefern  es  eine  Deutung  habe.  » 

Tgb.  4,  141,  8  f. 


'■  Die  iu  Nr.  610.  611.  613  verzeiclmete  Leetüre  der  »Unterhal- 
tungen' legt  die  Vermutliung  nahe,  dass  unter  dem  „Mälir 
eben  vom  Ivlingenden  Gespenst"  die  erste    oder    zweite  Ge- 
schichte der  ,Unterhaltuugen*  zu  verstehen  sei.  I5 
'  Wegen  der  „Offenbarung  St.  Joliannis"  vgl.  Nr.  696. 

Obige  Stelle  beruht  auf  folgender,  nur  wenig  abweichender 
Eintragung  Riemers  iu  dessen  Tagebuch: 

„Bei  Gelegenheit  der  Deutung,  die  man  von  der  Apoka- 
lypse noch  heutzutage  auf  Napoleon  mache,  äusserte  Groethe:  » 
Sein  ,Mährchen*  Isomme  ihm  gerade  so  vor  wie  die  Offen- 
banmg  Johannls.  Sohulwrt  hatte  es  gedeutet,  andere  ariders: 
,Es  fühlt  ein  jeder,  dass  noch  etwas  drin  steclst,  er  weiss  nur 
nicht  was*  **  (Dentsche  Revue  12  (1),  IC;  hiemach  GesprSebe 
2,  2.51).  ^ 

Nähere  Angaben  über   den   hier   genannten   Deutungsver 
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''Auguat  30,  TepUU.  G16 

[Abends]  Frau  von  Grotthus,  Erzählungen'. 
Tgb.  4,  150,  22. 
August  31,  Tepllta.  617 

i  [Früh]  , Unterhaltungen  der  Ausgewanderten". 

Tgb.  4,  150,  23. 
November  20,  Weimar.  618 

.  .  zum  Thee  bei  Frau  von  Schordt.  Das  ,Mährchen' 
vorgelesen. 
0  Tgb.  4.  168,  2  (. 

ISll. 

September  19,  Weimar.  619 

[Abends]   Das  ,Mährchen'  den  Frauenzimmern    vor- 
gelesen'. 
s  Tgb.  4,  234.  21  f. 

1816. 

Juni  24,  Weimar.  620 

Das  , Mährchen',    welches    die    ,Unterhaltungen    der 

Ausgewanderten'  schloss,  ladet  zu  Deutungen  ein,  indem 

)      es  Bilder,  Ideen  und  Begriffe  durch  einander  schlingt. 

Zur  Zeit  seiner  Erscheinung   versuchten    sich    mehrere 

such  Schuberts  vermag  Ich  nicht  zu  machen,  finde  auch  In 
den.  In  Frage  kommendeu,  Werken  der  Goethe  •  Llttemtur 
nichts  darüber.  —  Unter  dem  13.  Mal  1809  vermerkt  Riemers 
i  Tagebuch:  „Dünkelhafte  Natur,  die  djnamlsch  wirkt  und 
atomlBtlsch  ergreift 

So  bemerkt  Goethe  tn  soluem  Tagebuche  von  1800  [s.  Nr. 
1061],  den  13.  Mal.  Geht  es  auf  Oken?  oder  Ist  es  auf  das 
.Mahrchen'  bezüglich?"  (Deutsche  Revue  12  (1),  18). 
»  *  Da  Goethe  wiederholt  die  .Unterhaltungen'  auch  als  ,Er- 
xlhlungea  deutscher  Ausgewanderten'  bezeichnet  fs.  Nr. 
(HM!.  tlOT.  <il3i.  SU  int  nk'ht  aDSgeschloBsen,  dasa  diese  hier  ge- 
it  sind,  und  dass  sieb  Nr.  617  auf  eine  am  andern  Morgen 
fortgesetzte  Vorlesung  liezleht. 

^(e  vorhergehende  EiiSuterung. 
'  -■"  Nr.  874. 
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[Jani  14,  Weimar.]  [«90] 

Freunde  daran.  Drei  solcher  Auslegungen,  wovon  die 
letzte  einem  Frauenzimmer  gehört,  habe  ich  in  nach- 
stehender Tabelle  zu  erhalten  gesucht*. 

Aufschrift  eines  die  Tabelle  enthaltenden  Foliobogens.    b 
-  Tgb.  5,  391  f.  zu  S.  245,  18. 

Juni  24,  Weimar.  621 

Auslegungen  des  ,Mährchens*  [s.  Nr.  620].. 
Tgb.  5,  245.  18  f. 

December  18,  Weimar.  —  s.  Nr.  884.  621a  lo 

1817. 

Juni  25,  Jena.  622 

.  .  gegen  ein  Uhr  bei  den  Prinzessinen^.  Der  Schluss 

des  jMährchens^  Um  drei  Uhr  zurück. 

Tgb.  6,  67,  25  f.  15 


^  Es  ist  zu  bedauern,  dass  diese,  im  Goethe-  uud  Schiller- 
Archiv  befindliche  „Tabelle"  nicht  in  der  Weimarer  Ausgabe, 
als  Anhang  im  kritischen  Apparat  zum  ,Mährchen\  yeröffeot- 
licht  worden  ist.  Die  obige  Aeusserung  zeigt  genugsam,  dass 
diese  Auslegungen  dem  Dichter  werthvoll  waren;  im  höchsteu  la 
Alter  noch  erinnert  er  sich  ihrer,  denn  man  darf  wohl  an- 
nehmen, dass  die  beiden  Deutungen  des  ,MährchensS  dU' 
Goethe  1830  an  Carlyle  schicken  wollte  (s.  Nr.  630),  zu  den 
hier  in  Rede  stehenden  Auslegungen  gehören. 

Will  man  über  die  drei  Verfasser   eine  Vermuthung   ans-  ts 
sprechen,    so    ist    das    Nächstliegende    bei    dem     „Frauen- 
zimmer" an  Charlotte   von  Kalb   zu   denken    (vgl.  Nr.  597). 
die    beiden    andern    dürften  Prinz  August    von  Gotha    und 
Schiller  sein  (vgl.  341,  18  f.  und  Nr.  596). 

Maria  und  Augusta,  die  Enkelinnen  des  Grossherzogs  Karl  30 
August,  die  eine  neun,  die  andere  sechs  Jahre  alt. 

In  Goethes  Tagebuch  ^teht  übrigens  nicht  „bei  den**, 
sondern  „bei  die".  Die  Herausgeber  Undem  „die"  als 
thüringisch  in  „den".  Sollte  nicht,  wenn  man  einmal  das 
Mundartliche  wegschafTen  will,  auch  das  „bei"  geändert  ss 
und  gelesen  werden  müssen  „zu  den"?  In  diesem  Sinn«» 
ist  „bei"  mit  dem  Accusativ  in  Thüringen  ganz  gebräuchlich. 
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1819. 

Mäta  jAufaug],  Weimar.  628 

[Zu  1794.  1795.  —  In  dem  chronologischen  Verzeich- 
nisä  von  Goethes  Werken  aus  dem  Jahre  1819  (s.  Nr.  90) 
5      heisst  es  unter  dem  Jahre]. 

1793:  .  .  die  ,TTnterhaItung    der    Auagewanderten* 

mit  dem  angefügten  ,Mährchen'*. 
1794:  Vorbereitung  zu  den  ,Horen'. 
1795:  Abdruck  derselben  und  Theilnahme  daran; . . 
B  Summa  rieche    Jahresfolge    Goethescher    Schriften.    — 

WH.  29,  324. 


1820. 

October  26, 

Jena. 

8.  Nl 

■.  423. 
1S33. 

u 

|[Mitrz,  zn-lsctien 

11 

und 

16.  Weimar.] 

isas. 

]  [Januar,  swlschen  10  und  19,  Weimar.]  —  B.  Nr.  92.      628c 

](JnU  1?  Eger?]  6M 

[Zu  1794.  1795.]  Einem  thatigen  productiven  Geiste, 

>      einem  wahrhaft  Taterländisch  gesinnten,  und  einheimi- 


Ueberdiess  entsprechen   sich  dann  die  beiden  Zeitangaben 

geoaner:  Goethe  ging    gegen    ein  Uhr   bin,    nm    drei  Uhr 

xnrflck. 
=  Wie  in  Nr.  609  am  ein  Jahr  zn  spat,  Ist  hier  die  Entstehung 
ts     der  .Unterhalt ongen'  irrthSmllch  um  ein  Jahr  zo  frUh  abge- 

setzt,  ebenso  In  Xr.  625. 
Der  Irrthnm  lag  nalie,  da  fflr  den  rtickschanenden  Dichter, 

In    B[diea   Jahivn.    die   durch    die   franzöriscbe    BeToInttoo 

Tetanlassten    Dk'btmifeii    sieb    in    das    Jahr    1T(C    ZOMUO- 
M     nModrlngten     121.    Januar     Hlnrtcfa      g     Lodirig>     XVI.>, 

^ii  veB  er  gnnAnt  v  r.  die  .Urne  ii      n'  mit  .Bf^iot-ke 

fi  '<-i^  Dnsir     .Der        igi     «i        1'  ,Vfir  Anf- 

am^mmem  am  A        n.  «       simmi  thttikt  fhmn 

OMlaAna  H>.  (         tähn  ITW  an- 
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][Jtüi  1?  Eger?]  [$U] 

sehe  Litteratur  befördernden  Manne  wird  man    es    zu 

Gute  halten,  wenn  ihn  der  Umsturz  alles  Vorhandenen 

schreckt,    ohne    dass    die    mindeste    Ahnung    zu    ihm 

spräche,  was  denn  Besseres,  ja  nur  anderes  daraus  er-  * 

folgen  solle.     Man  wird  ihm  beistimmen,  wenn  es  um 

verdriesst,     dass     dergleichen     Influenzen     sich     nach 

Deutschland  erstrecken,  und  verrückte,  ja  unwürdige 

Personen  das  Heft  ergreifen.  In  diesem  Sinne  war  »der 

Bürgergeneral*     geschrieben,     ingleichen     , d i e  w 

Aufgeregten*  entworfen,   sodann   die  ,  U  n  t  e  r  - 

haltungen    der    Ausgewanderten*.     Alles 

Productionen,  die  dem  ersten  Ursprung,   ja   sogar  der 

Ausführimg  nach,  meist  in  dieses  und  das  folgende  Jahr 

gehören*.  ^ 

Tag-  und  Jahres-Hefte,  1793.  —  W.  35,  24,  4— la 

August,  zwischen  11  und  21,  Marienbad.  ^S2^ 

[Zu    1794.     1795.]  ...  de    1790    k    1793^:  .  .  Les 
,entretiens  des  Emigr^s*.  Eeceuil  de  Contes. 

Tabellarische   Uebersicht  der  »Ouvrages   po^tiques    de  » 
Goethe*.  —  GJ.  15,  18. 

1824? 

][October?  Weimar?]  626 

[Zu  1795.]  Die  ,IIoren*   wurden   ausgegeben,    Epi- 
steln,    Elegien,     ,  Unter  hal  tungen     dert$ 

Ausgewanderten'  von  meiner  Seite  beigetragen. 
Tag-  und  Jahres-Hefte,  1795.  —  W.  35,  42,  OS. 

1826. 

Februar  1,  Weimar*.  627 

Band  11:  Symbolisch-satirische  Theaterstücke:  ,Tri-  » 
umph  der   Empfindsamkeit*;   ,Die  Vögel*;   ,Der   Qross- 

*  Vgl.  Nr.  389  und  die  Uebersicht  der  durch  die  franBösIsohe 
Revolution  veranlassten  Dichtungen  187.  20—32. 

*  Wegen  der  Irrigen  Zeitangabe  vgl.  357,  24—20. 

*  Vgl.  32,  28-30.  SS 


kophta';  .Der  Biirgergeneral';  ,Die  Aufgeregten';  .Unter- 
haltung der  Ausgewanderten'.  {Letzteres,  obgleich  nicht 
eigentlich  dramatisch,  hat  man  hier  angefügt,  weü  es 
i  im  Sinne  der  drei  vorhergehenden  geschrieben  ist  und 
das  grosse  Unheil  unwürdiger  Staateumwälzung  in  leb- 
haftem Dialog  vor  die  Seele  bringt.)' 

Anzeige  von  Goethes  sUmmtltcLeD  Werken,  Volletlindlge 
Ausgabe  letzter  Hand.  —  WH.  29,  351. 

0  1839. 

Januar  10,  Weimar.  628 

[Zu  1794.  ligs.].  Hätt'   es  ihm  [Schiller]    nicht   an 

Manuscript   zu   den   ,l[oren'  .  .  gefehlt,  ich   hätte   die 

jTJnterhaltungen   der  Ausgewanderten'   nicht   geschrie- 

5      ben,  .  .' 

An  Schultz.  -  G.'Scliultz  S.  3G2. 

1830. 

April  19,  Weimar.  620 

Einige  Auskunft  ülwr  die  Bäthsel,  welche  in  meinen 

0      kleinen    Gedichten    und    den    grossem    Werken*    vor- 

■  Für  die  ,Unterlialtnngeu'  wurde  diese  Anorduuug    abgeün- 
dert,  wie  317,  0-8  zeigt. 

AIb  Knebel  Im  Jnlire  1828  die  .Unterboltungen'  neuerdings 
geles<.'n  hatte,  wie  sie  Im  Band  15  der  ,An)tgabe  letzter  Hand', 
s  vereinigt  lult  den  .Guten  Welbem'  und  der  .Novelle'  erschie- 
nen waren,  schrieb  er  am  11.  Juni  an  Goethe:  ..Gewiss,  Deine 
Erziililunf;en  küuuen  ftlr  eine  kleine  LebeDS|>hllosopble  gelten, 
rrlch  au  l'lllle  und  Amiiuth"  (G.-Knebcl  2,  383). 
'  Wie  so  manches  Andere,  dessen  Zustandekommen  Goethe 
a  dem  „neuen  Frühling"  verdnakte,  der  Ihm  durch  das  Zu- 
sammenleben mit  Schiller  aufgegangen  war. 

Die  Stelle,  der    obige    Worte    entnommen    sind,    kann    In 
ganzer  Ausdehnung  erst    im    dritten  Thelle   dieses    WerkKS 
Ihren  Platz  finden  unter    den    Aeusserungen    Goethes    Über 
t     Schillers  Einwirken  auf  seine  dichterische  Thätigkelt. 

'  Unter  diesen  kommt  hier  In  erster  Linie  das  .Miihrchou'  In 
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(April  19,  Weinuir.]  («P, 

kommen,  Hesse  sich  anmutliig  von  Mund  zu  Mund,  aber 
nicht  wohl  schriftlich  mittheilen.  Soviel  jedoch  würde 
sich  durchaus  ergeben,  dass  irgendwo  ein  Vorzüg- 
lichstes, sowohl  der  Innigkeit  als  der  Dauer  nach. 

auffallend  entgegen  träte. 

An  Marianne  WUlemer.  —  G.-WlUemer  S.  27u  f. 


Juni  C  Weimar. 

4hrer  lieben  Gattin  das  Allerfrcundlichstcl  .  .  .    E* 
freut  mich,  dass  jenes  famose  ,Mälirchen'  auch  dort  seine  u 


Fra^e.  wlt^  folgeude  Stelle  iu  Mariauue  Willemen»  Brief  aos 
dem  Januar  1830  zeisrt,  auf  die  Obigin»  die  Antwoit  ist: 

„Weuu  mir  bei  dem  wiederlioiteu  I«etM'U  der  ueueo  Ausgabe 
[der  Werlce    Cotta'j    gur    viele    Lieiiter    auficebeu,    und    Ia 
Sehillen»  Hrlefeu  mauebes  UätbHel  giM'nui  wini,  so  bleibt  doch  U 
zu  vielem  du«  goldue  8i*liHi8St*loben  notbwcudiK,  was  frvUlcb 
8le  alleiu  zu  gewäbren  wlss<«u:  das  ,.VlUlii\*betr  bleibt  mir 
Theil   ver8i*hlc»HS4*ii,  aui'b   was  iu  deu   Brief eu  davuu 
wird,  maelit  micb  noch  ueuicieriger  [vgl.  tSXi,  13-125).     Die 
»Weissaguugen   [des  Balkis]*,  wer    die    xu    ir^m^u    venuochte.  m 
acb,  und  vollends  die  IVrsouenrätbm*].  die  uiiiss    iiinu    S4*lion 
verscbleiert  ]ass4*u;  icb  fn»ue  und  tn"»ste  mieb  on  dem.  was 
m  i  r  klar  und  a  n  d  «*  r  ti  t>in  HHtbM>I  ist.  JiHbK'b  will  ich  nleht 
in  .Vbnnle  stelleu.  dahH  Hn  kleiut^r  Fin^erzei};  ÜInt  obige  un- 
verf;iiiKli<*Iie     (ie^eustHnde     brK'liHt      wüns<*lH*nswertb      peio  n 
dürfte"  (<;..WiUem<T  8.  ItW  f.). 
*  Am   '£\.   Mai   hatte   (*nrl.v]e  aus   M*im*m    weltal»f:itM*hled«*ueD 
Cral;:i*n|»nttc><'k  jri'wlirielH'n: 

,.IIi<*r  in  unhn*r  IWri^eseinwimkrit   \veil<»u  Sie  oft  nls  uoott 
HauHKvuoHH«*  unt«*r  um«  und  kiinuen  w«*iM*  l^*bn*n  uiul  aumn-  >» 
thifT«*  Kneäblungen  in  das  Ohr  d«>r  llnuHfrau  si*ll»st  flUstem. 
8ie  bringt  umnehen  AtH>nd  mit  Ihn«*n  zu  .  .  Hin«*  lhn*r  l«*txtfD 
I^^iHtumren  wnr.  di«*  .lK*utK4'iu*n  .\usge\vaudcrt«*n*  uimI    jenes 
herrlich«*   .MiilireiM>u*   zu   les4>n.   ein    walin^s    t'nivrrsum     tk*r 
niantnHie.  fllr  d('ssi*u  mann  ich  fnlt  igt*.  um*nM*liripflirhe  Betleo-  » 
tung  <«lt>nn  da«  \v<  ibürhe  .\uge  T«>nuuthete  B4Mb>utuog  darin» 
ieh  tiäiitigor  um  KrkÜti'un:;  ant;«'i:an;;en    wunb*.    aU    l<*h    sie 
geN»n  konnte,  und  S4*hll«'»*f(lich.  das  Iiringrn  zu  tM*i«*hwtrhtl 
gen.  Vfn»|»n»eiu*n  musMte.  npHter  einen  (*ommeotar  darfltter 
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[Juni  «,  Wei 

Wirkimg  ni<ii  rcrfÄh.    Es   is;    gh  K: 
Zinn  zveitenmjJe 


gelte  EinbildimgiÜEnft  forden 

stand  auf,  ihr  enrms  Gesetzlieiie^  nsd  FtäL^«^Kk;e^  <^}C&- 

gewinnen,  womit  «-  nie  xn  Stsode  kcanicx.  Indesaesi  b&be 

ich  doch  zwei  Ausl^nngea,  d:^  kh  aofsaciiesi  mhi.  w:> 

möglich,  dem  KÄsteben  bel^ai  wül*- 
An  Carljie,  —  6.-Cazljle  &  lOL 


10      schreiben  als  über  eines  der  ti^sten.  poeüselistefi  E^b^,  die 
selbst  Goethe  je  geschrieben  hat~  <G.-Carlyle  S,  S^>. 
*  Wegen  der  »»Anslegnngen^  xgL  Nr.  630.  Cartyle  erwiderte  am 
31.  Augnst:  „  .  .  hier  wird  mir  aofgetnigen,  Sie,    w«m    e6 
sein  darf,  ohne  Zudrii^Uchkeit  an  jene  Tersprccbene  Den- 
is     tnng  des  »Mährchens*  zn  erinnern,  nach  welcher  der  weiblicbe 
Verstand  noch  immer  ernstlich  begehrt'-  (G.-Oarlyle  S.  113). 
Wenn  Goethe  sodann  am  5.  October  ^on  jenem  Kästchen 
schreibt:  „  .  .  es  wird  die    letzte  Lieferung    meiner   Werke 
enthalten,    der   ich   noch    einiges  Interessante    hinzuzufügen 
so      hofTe**,  so  mag  er  bei  dem  Letzteren  auch  an  die,  in  Aussicht 
gestellten,  zwei  Deutungen  des  .Mährchens*   gedacht   haben. 
Da  diese  aber  weder  in  Goethes  Brief  erwähnt  werden,  der 
die  (erst  am  15.  Juni  1831  abgefeitigte)  Sendung  begleitete 
und  ein  Verzeichniss  von  deren  Inhalt  enthält,  noch  auch  !n 
»      Carlyles  Antwort  vom  13.  August,  so  bleibt  zweifelhaft,  ob 
sie  überhaupt  mitgeschickt  worden  sind. 

Auch  in  der  Einleitung  zu  seiner  Uebertragung  des  ,Mäbr- 
chens*  in's  Englische  gedenkt  Carlyle  der  hier  in  Frage  ste- 
henden Auslegungen  nicht  (,Critical  and  miscellaneous  essays: 
so      third  edition.  London:  Chapman  and  Hall,  1847*  4,  431-439). 


Die  Wahlverwandtschaften. 


HantSschrifteit:  sLud  Dicht  bekannt. 

Erster  Druck:  ISOO,  unter  dem  Titel  ,Dle  WalilTerwondtacbaf- 
ten.  Ein  Boman  von  Goethe.  Erster  (Zweiter)  ThelL  Tfl- 
liingen,  iu  der  J.  G.  Cottalsclien  Bucliliandlung.  1809',  rtrel  t 

ZiceiUr  Druck:  ISIO,  Werke  Cotta'  Band  13,    als  Ergäuzung«- 

band  der  zwülfbüiidigeu  Ausgabe  angefügt. 
Dieser    Druck    wurde    aucli    als    selbststilndlges    Bnch 

Terkauft  mit  der  Bezeichnung  „Zweite  Auflage"  auf  dem  u 

Titel. 
Dritter  Draek:  1817,  Werke  Cotta'  Band  14. 
Vierter  Druck:  1S28,  Werke  Cotta'  Band  17, 
Weimarer  Ausgabe:  1SSI2,  W,  Band  20. 

1807.  u 

?Mai  26,  zwlsclieu  Stlilelz  und  Hof.  QU 

[Früh]  Vm  fünf  Uhr  von  Sclileiz  abgefahren.     Un- 
terweges  ilotive  zu  den  »Wanderjahren". 
Tgb.  3.  214, 11  f, 

'  Goethe  befand  sich,  in  Begleitung  Riemers,  auf  der  Belsi-  » 
iin<-li  Karlsbnd,  die  er  Tags  zuvor,  am  2Ö.  Mal,  von  Jena 
aus  angetreten  hatte. 

■  'X'oii  diesem  wie  auch  von  den  nitehst folgenden  neun  Tage- 
buch vermerken  iNr.  G32-G39a)  wissen  wir  nicht  mit  Uichei^ 
heit.  ob  sie  sich  unter  anderem  auch    auf  die  AnfKnge   d<>r  tt 
,Wn  hl  verwand!  «Charten'     beziehen.     Doch     Ist     dlees     aehi 


Nach  Tische  Motive  aufgesclirioben. 
Tgb.  S,  21B,  9  f. 
fjQll  2.  Karlsbad.  633 

s  Abends  zu  Kniise.  Mit  verschiedenen  Entwürfen  be- 

schäftigt. 

Tgb.  3,  234,  S  f. 
7AnKi]Bt  e,  Karlsbad.  (SAi 

[Früh]  Die  romanenhaften  Motive   zu  den  ,Wander- 
>      jähren'  überdacht. 
Tgb.  3,  253,  24  f. 
TAnguBt  7,  KariHbnd.  635 

[Früh]  .  .  Hbermak  die  verschiedenen  Itomaneumo- 
tive  durchgedacht. 
J  Tgb.  3,  254.  12  f. 

?AueuHt  10,  Karlsbad.  ~  a.  Nr.  Sl.  635)1 

7November  14.  Jena.  036 

[Früh]  Verschiedenes  imaginirt  und  vorbereitet'. 
Tgb-  3.  295.  13. 
»  ?  Dwembür  9,  Jena.  637 

[Früh].  Xovelhn  zu  ,Wilhelra  Meisters  Wander  jähren'. 
Lange  im  Bette. 
Tgb.  3.  305,  16  r. 
JDecember  11,  Jena.  638 

j  [Früh],    Verschiedenes    durchgedacht.  .  .  .  Novellen 

und  Romane. 

Tgb.  3,  306.  11-13. 

watirscheinlleii,  dcun  ursprUnglk-h  Hollte  die,  rnifbuials  zum 
Roiiian  erweltL-rte,  Erzälilung  unter  den  kleinen  für  .AVllbelm 
0  Meisters  Wanderjahre'  beBtimnitpn  Gesell ieliten  Ihren  Plaiz 
finden,  vgl.  Nr.  640  (hier,  am  11.  Apill  18tiS,  wird  zuui 
erstenmal  der  Name  ,Wahlverwnndtselmftfii'  srennnnt)  nod 
die  Rachlleh  hierher  gehörige  Nr.  SOO. 
'  Am  11.  November  war  Goethe  In  Jena  flngetrcffi-n  und  blieb 
B     hier  bis  zum  18.  December. 

Die  obige  Aeussening  bezlebt  sich  wahrsibelnllcb  nicht  mit 
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?December  13,  Jena.  639 

[Früh]  Mit  kleinen  poetischen  Dingen  und  sonstigen 
Betrachtungen  beschäftigte 
Tgb.  3,  307,  3  f. 

?December  17,  Jena.  —  s.  Nr.  86.  äSOa  5 

1808. 

April  11,  Weimar.  640 

[Früh]  An   den   kleinen    Erzählungen    schematisirt. 
besonders  den  ^Wahlverwandtschaften*  und  dem  ^Mann 
von  fünfzig  Jahren^  .  .  .  Abends  Hofrath  Meyer.  ,St  w 
Joseph  der  Zweite*  vorgelesen.  Ueber  die  kleinen  Erzäh- 
lungen überhaupt  gesprochen. 

Tgb.  3,  327,  26-^28,  3. 

April  12,  Weimar.  611 

[Früh]  Wie  gestern  [s.  Nr.  640].  i* 

Tgb.  3,  328,  4. 

VApril  24,  Jena.  641m 

[Nachmittags]  In's  Paradies  mit  Meyer.  Pandorisches 
imd  andres*. 

Tgb.  3,  330,  9  f.  M 

?April  27,  Jena.  612 

[Nachmittags]   Ausbildung,  Gewahrwerden  verschie- 
dener Motive  und  ihrer  Behandlung. 
Tgb.  3,  330,  2&-27. 


auf  die  , Wahlverwandtschaften*,  sondern  auf  die  Vorberel-  ts 
tung  zur  Arbeit  an  dem  Festspiel  ,Pandora\  dem  diese  fflnf 
Wochen  hauptsilchlich  gewidmet  wurden. 

*  Unter  den  „kleinen  poetischen  Dingen'*    sind    wohl  Sonette 
zu  verstehen. 

*  Vom  23.  April  bis  zum  1.  Mai  befand  Goethe  sich  in  Jena,  m 
hauptsilchlich  an  ,Pandora*  arbeitend,  auf  die  auch  das  Obige 
wahrscheinlich  Bezug  hat.    Doch   ist  die   Möglichkeit   einer 
Beziehung  auf  die  «Wahlverwandtschaften*  keineswegs  aus- 
geschlossen, vgl.  464,  25—27. 


?AtiriI  28.  J 

[Früh]  Pandora.  Andre  Schemata. 
Tgb.  8,  331,  1. 
Blal  1,  swlschen  Jena  and  Weimar.  644 

s  Gegen  Acht  von  Jena  weggefahren.     Schöne  Witte- 

rung. Hofrath  Meyern  die  erste  Hälfte  der  ,Wahlver- 
wandtschaftcn'  erzählt*. 
Tgb.  8.  831,  lT-19. 
Hai  4,  Weimar.  64.1 

o  [Nach  Mittag]  Mit  Hofrath  Meyer  besonders  über  die 

jWfthlyerwandtschaften'. 
Tgb.  3,  832,  23  f. 

;Mb1  18,  zwlBclieii  FÜBSueck  und  Hör.  046 

Untorweges  .  .  De  rebus  aesthetieis  et  poeticis. 
j  Tgb.  S,  835.  C-S. 

Ual  29,  Karlsbad.  647 

[Vormittags]    Angefangen    an    den   , Wahlverwandt- 
schaften'   2U    schematisiren.  .  .  .    Nach    Tische    Fort- 
setzung des  Schemas  von  heute  früh. 
)  Tgb.  3,  840.  15  f.  19  f. 

'  Dieser  Fabrt  gedachte  SchiKhardt  bol  Gelegenheit  eines  Ge- 
sprächs mit  Robert  Springer  Hber  Goethes  Gewohnheit,  seine 
Werke  ssn  dlctlren  und  sie,  lungere  Zelt  vor  der  Niederschrift, 
schon  im  Geiste  völlig  auszuarbeiten.  Schuchardt  berichtet; 
i  „Meyer,  gegen  den  ich  mich  verwundert  darüber  aussprach, 
erzählte  mir  sogar,  Goethe  habe  Ihm  auf  einer  Fahrt  von 
Jena  nach  Weimar  Im  Wagen  ganze  Abschnitte  aus  den 
.Wahlverwandtschaften',  von  denen  damals  noch  nichts 
niedergeschrieben  gewesen,  so  gelSuflg  vorgetragen,  als  ob  er 
Ton  einem  Buche  abgelesen  habe"  (.Die  klassischen  Stätten 
TOD  Jena  und  Ilmenau.  Ein  Beitrag  zur  Goctlio-Llteratur. 
TOD  Robert  Springer.  .  .  .  Berlin  1869.  Verlag  von  Julius 
Springer*  S.  68). 
*  Auf  der  Fahrt  nach  Karlsbad,  wo  Goethe  am  Abend  des 
16.  Mals  eintraf.  Riemer  war,  wie  Im  Jahre  vorher,  sein  Be- 
gleiter. 
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Mal  30,  Karlsbad.  6« 

[Früh]  Das  Schema  zu  den  ,Wahlverwandt8chaften* 

fortgesetzt    und    umgesehrieben.  .  .  .    [Xach     Mittag] 

über  den  Neu-,  Theresien-  und  Schlossbrunn    auf   den 

Chotekschen  Weg,  den  ,Wahlverwandt8chaften*  nacbge>  * 

dacht. 

Tgb.  3,  341,  1  f.  8—10. 

Mai  31,  Karlsbad.  64» 

Früh  .  .  besonders    an    den    ,'\Valilverwandt8chaften* 

schematisirt.  w 

Tgb.  3,  341,  12  f. 

Jura  1,  Karlsbad.  CR« 

[Früh]  Die  zwei  ersten  Capitel  der  ^Wahlverwandt« 
Schäften*  dictirt.  .  .  .  Abends  zu  Hause  und  an  den 
jWahlverwandtschaften*  schematisirt^.  i* 

Tgb.  3,  341,  22—26. 


*  Riemer  vermerkt  gleichzeitig  in  seinem  Tagebuehe:  „Frflli 
luii  sieben  Uhr  bei  Goethe,  der  an  den  zwei  ersten  Capiteln 
der  »Wahlverwandtschaften*  dictlrte  bis  halb  zwölf  Uhr.  .  .  . 
Abends     mit     Goethe     über    die     ,Wahlven\-andt8chaf ten* "  *> 
(Deutsche  Revue  11,  4,  27). 

Auch  sei  hier  eingeschaltet,  was  Riemer  in  dem  von  Goethes 
„Reisen"  liandelnden  Abschnitte  seiner  ,Mittheilungen*  Hier- 
hergehüriges,  insbesondere  auf  die  ,Wahlverwandtscliaftei)* 
Bezügliches  l>erichtet:  a 

„.lena  und  Karlsbad  waren  für  seine  poetischen  Produc- 
tionen  sehr  günstige  und  förderliche  Orte.  Nicht  nur  die  So- 
nette, die  ,  Wahl  Verwandtschaften*,  .Pandora*.  sondern  auch 
die  kleinen  Gemälde,  ,St.Joseph*,  die  ,Xeue  Melusine*  und 
andere  mehr  wurden  dort,  wenn  nicht  alle  conclpirt,  doch  » 
grisstentheils  ausgebildet  und  zur  ersten  Erscheinong  ge- 
bracht. 

.  .  .  ich  (war)  hier  nicht  nur  Augenzeuge,  sondern  auch  Ge- 
hülfe bei  Entstehung  und  Bildung  der  lieblichsten  Novellen, 
Mährchen  und  Allegorien,  indem  ich  mit  rascher  Feder  die  K 
Dictate  des  Dichters  aufTasste  und  sie  zur  äussern  Emdiei- 
nung,  zur  nähern  Uebersicht,    zur   ferneren  Ueberarbeltnog 


*      Juul  2.  LA^ 


Julii  2,  1^A^»».J.     .  *  601 

[Früh]  Das  dritte  und  vierte  Capitel   der   .Wahlver- 
wandtschaften' dictirt.  Vor  und  nach  Tische  das  Schema 
von  den  folgenden   Capiteln   durchgedacht   und   urage- 
5      schrieben^ 

Tgb.  8.  342.  1-1. 
Juni  3,  Karlsbad.  652 

[Vormittags]   Einiges  am  Schema  zu  den  .Wahlver- 
wandtschaften'. 
10  Tgb.  3,  312,  Sr. 

Juni  4,  Karlsbad.  Ö53 

[Vormittags]   An  den  .Wahlverwandtschaften'  sche- 
matisirt.  Nach  Tische  fortgefahren, 
Tgb.  3.  342,  24  r. 
i&  Juni  5.  KnrlNbad.  (h>4 

[Nachmittags]  Einiges  schematisirt   an    den   .Wahl- 
verwandtschaften'. 
Tgb.  3,  313,  7  f. 

und  Ausbllduug  In  Wort  uod  Stil,  In  relnliclier  Hlnachnft  vor 

M     Augen  legen  konnte. 

Das  Besprechen  des  Plans,  die  Prüfung  und  Auweudung 
der  elDzelnen  Motive,  füllte  die  Mussestundeu  der  Spnzler- 
güDge,  der  Tischzelt;  wozu  sich  Bemerkungen  uud  Betlexl- 
oaeu  aus  dem  Leben  überhaupt  gesellten. 

»        Man  lebte  und  verkehrte  selbst  unter  diesen  eingebildeten 

Personen  der  Phantasie,  als  wilren  es  wirkliche:  wie  sie  denn 

auch  zu  Verglelchungen  mit  wlrkllcheui  Aulnsa  und  Parallek> 

boten. 

Für  Charlottens  Persönlichkeit  fand  Ich  bald  unter 

so  den  Badegilstlnnen  eine  Goethen  nicht  unwillkommene  Re- 
präsentantin. So  fehlte  es  auch  nicht  an.  einem  Haupt- 
Q)  a  n  n .  nicht  an  einem  Iclbhaftpn  I..  o  r  d  :  und  fttr  Mitt- 
lern wie  für  den  Archltect  Hess  sich  sognr  eine  jwr- 
traltähnllche    Verwandtschaft     nacliweiseu"    (Mittheilungen 

U     1,  300  f.). 

'  Riemers  Tagebuch  vom  gleichen  Tager  ..Goethe  dlctlrle  das 
dritte  und  vierte  Capitel  der  .Wahlverwandtschaften'.  Ueber 
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Juni  G,  Karlsbad.  '  665 

[Früh]     Die    ,WaMverwandt8chaften'    fünftes    und 

sechstes  Capitel  und  Anfang  des  siebenten  dictirt.  .  .  . 

meist  mit  Scheniatisirung    der  ^Wahlverwandtschaften' 

begriffen.  * 

Tgb.  3,  343,  9-12. 

Juni  7,  Karlsbad.  666 

[Früh]  Das  siebente  Capitel  der  ,Wahlverwandt- 
schaf  ten^^  sodann  noch  das  achte.  .  .  .  Nach  Tische  am 
Schema  der  ,Wahlverv\'andtschaften*.  *• 

Tgb.  3,  343,  18  f.  21  f. 

Juni  11,  Karlsbad.  667 

[Vormittags]  .  .  Schema   von    den   jWahlverwandt- 

schaften*  fortgesetzt. 

Tgb.  3,  345,  2  f.  IS 

* 

Juni  14,  Karlsbad.  668 

[Früh]  An  den  ,Wahlverwandt8chaften*  das  neunte 
und  zehnte  Capitel. 

Tgb.  3,  34«,  17  f. 

Juni  16,  Karlsbad.  669  M 

Nach  Tische  Schema  von  den  ,Wahlverwandtschaften*. 
Tgb.  3,  348, 10  f. 

Juni  24,  Karlsbad.  000 

Früh  .  .  am  ferneren  Schema  der  ,Wahlverwandt- 
schaften^  k 

Tgb.  3,  351,  23  f. 

Juni  25,  Karlsbad.  061 

[Früh]  Schema  der  ^Wahlverwandtschaften*. 

Tgb.  3,  352,  5. 

Juli  2,  Karlsbad.  062  Sl 

Soweit  für  diessmal.  Doch  will  ich  nicht  vergessen 
noch  hinzuzufügen,  dass  ich  abermals  kleinere  und  grös- 

Tisebe  darüber  gesprochen.  Artigkeit  dieses  empirischen  Aus- 
druckes" (Deutsche  Revue  11,  4,  27). 


eere    Geschicliten    bearbeite,    nm    mit    meinen    Vorle- 
snngen  fortfahren  za  koimen,  wenn  wir  nns  wieder- 
sehen^. 
B  An  Knebel.  -  Br.  20,  107,  16-19. 

Juli  2,  Karlsbad.  fl62a 

An  kleinen  Erzählungen  war  ich  bisher  ileisaig. 
Ad  Cb.  V.  stein.  —  Br.  20,  10»,  18  f. 
Jnl)  4,  Karisbad.  <163 

10  [Früh]    An   den    .Wahlverwandtschaften'    das    elfte 

Capitel.  .  .  .  Nach  Tische   am   Schema   der   .Wahlrer- 
wandtscbaften'  weiter  gedacht  nnd  dieses  Abends  anf 
der  Promenade  fortgesetzt. 
Tgb,  3,  357,  6-0. 
u  JQli  5,  KarlRbad.  G64 

[Früh]  Die  .Wahlverwandtschaften',  zwölftes  Capitel. 
Tgb.  3,  357,  17. 
Juli  0,  Karlsbad.  WH 

[Früh]  Schema  der  .Wahlverwandtschaften'   unige- 
n      schrieben  bis  zu  Ende.  Allein  spazieren  nach  der  Karls- 
brücke und  über  diese  Dinge  gedacht. 
Tgb.  3,  357.  28—358.  2. 
Juli  7.  Karlsbad.  «00 

[Früh]   An  den  .Wahlverwandtschaften'  dictirt  das 
IS      dreizehnte  Capitel, 
Tgb.  3,  35S,  l-l  t. 
Jtill  8,  Karlsbad.  im 

[Früh]  Am  Schema  der  .Wahlverwandtschaften', 
Tgb.  3,  358,  22. 
M  Juli  10,  PmnzeDKbad'.  AC8 

[Vormittags]  Schema  der  .Wahlverwandtschaften'. 
Tgb,  8.  350,  13  (, 
'  Ooetbc  daflite  Iilci-l)e1  nn  Vorlesungen  wie  die  vom  28.  .\prll 
180S  Abends,  vgl.  Nr.  1465. 
U  *  Vom  9.-21.  Juli  hielt  Goetbe  sich  In  Frnnüensbad  auf  und 
traf  In  der  Frlibe  des  22.  Juli  wieder  In  Karlebad  ein. 
Orir,  Goethe  Aber  feine  DtebtangcTi  T.  I.  It 
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Juli  19,  Franzensbad.  BSb 

.  .  ich  hoflEe  nach  meiner  Bückkehr  von  den  ,Wahl- 

verwandten^  stark  angezogen  zu  werden. 
An  Riemer.  —  Br.  20,  117,  10—12. 

Juli  28,  Karlsbad.  670   S 

[Früh]  ^Wahlverwandtschaften^^. 

Tgb.  3,  363,  17. 

Juli  24,  Karlsbad.  671 

[Früh]  ^Wahlverwandtschaften^  .  .  .  [Nachmittags] 
Mit  Frau  von  Eybenberg  ausgefahren.  Vorgelesen.  ,Wahl-  u 
Verwandtschaften^ 

Tgb.  3,  3(13.  20.  22  f. 

Juli  25,  Karlsbad.  672 

[Früh]  Die  ,Wahlverwandtschaften^   Capitel   17.   18. 
.  .  .  [Nachmittags]  Mit  Frau  von  Eybenberg  spazieren  u 
.  .  [Abends?]  derselben  die  ,Wahl Verwandtschaften'  bis 
zu  Ottiliens  Brief  an  die  Freunde*  [vorgelesen]. 

Tgb.  3,  363,  27.  364,  8.  5  f. 

?Juli  26,  Karlsbad.  678 

[Nachmittags]  Mit  Frau  von  Eybenberg  spazieren  .  .  » 
Abends  gelesen. 

Igb.  3,  364,  10 f. 

Juli  2S,  Karlsbad.  674 

[Früh]  Die  ^Wahlverwandtschaften*  bis  zu  Ende  sehe« 
matisirt.  Vorarbeiten  zu  völliger  Durcharbeit  « 

l'gb.  3,  364,  23  f. 

Juli  29.  Karlsbad.  675 

[Früh]    Schema   des   Schlusses   der  ,Wahlverwandt- 
schaften^ 

Tgb.  3,  365.  4.  „ 

*  Riemers  Tagebuch  vom  gleichen  Tage:  „Früh  um  sechs  übt 
zu  Goethe,  an  den  ,  Wahlverwand  tschaften*  dlctlrt  bis  am  elf 
Uhr"  (Deutsche  Revue  11,  4,  29). 

*  Dieser  Brief  findet  sich  in  Theil  2  Capitel  17  (W.  20.  894  f.). 
nahe  dem  Schluss  der  Dichtung,  den  Goethe  am  28.  29.  nnd  ^ 
30.  Juli  schrieb. 


JdII  ;iu,  Kurl       -  816 

Früh  Schluss  der  ,WahlverwandtBchaften", 
TRb.  S,  365,  23. 
JIJoU  81,  Karisbad.]  6T7 

3  Fleissig  war   ich  auch   auf   mancherlei  Weise,    thella 

fortsetzend,  theik  beginnend*. 

An  den  Herzog  Kart  August.  —  Br.  20,  122.  18  (. 
AusuHt  1,  Karisbad.  67S 

Mit  meinem  hiesigen  Aufenthalte  bin  Ich   noch   sehr 
10      zufrieden,  ich  hnhe  mich  viel  besser  befunden  und  mehr 
gethan  als  vor  einem  Jahre. 

An  Christiane.  —  Br.  20,  124,  12—14. 
Auffust  3.  Karlsbad.  HTb 

.  .  ich  wendete  meine  Bemühen  besonders  Morgens 
u  an  Gegen  stände,  die  Ihnen,  hoffe  ich,  auch  Freude 
machen  sollen.  .  .  .  noch  vierzehn  Tage  muss  ich 
tüchtig  fleissig  sein,  sonst  wird  mir's  für  Herbst  und 
Winter  bange;  im  Juni  und  Juli  habe  ich  mir  allzuwolü 
sein  laasen*. 
»  Au  Sllvle  r.  Ziegesar.  —  Br.  20.  127.  7-0.  24-27. 

August  7,  Karisbad.  080 

Was  mich  betrifft,  so  mag  ich  noch  von  hier  nicht  fort; 
ich  komme  so  bald  nicht  wieder  in  die  Arbeit,  wie  ich 
jetzt  im  Zug  bin,  .  . 
W  An  Christiane.  —  Br.  20,  133,  11-13. 

'  BlemetB  Tagebuch  glelchzeitltc:  ..Frllli  den  Scbliiss  der  .Wahl- 
verwandtschaften' "  (Deutsche  Revue  11.  4,  29). 
'  Unier  dem  ,,Fortge8<Uten"  haben  wir    in  erster  Linie    das 
Festspiel  ,Pandora'  zu  verstehen,  unter  dem  „Eegonneui'n" 
'o     die  .Wahlverwandtschaften'. 

*  Dichterische  Arbeiten,  an  diu  man  zunUchst  denken  mOchte, 
Bclielnen  hier  doch  nicht  gemelkt  zu  sein.  Denn  diese  gerade 
waren  Im  Juni  und  Jul!  gef8rd«rt  worden,  vrithrend  das  Tage- 
buch der  nächstfolgenden  Wochen  kaum  etwas  von  der- 
U  gleichen  meldet.  Erst  Ende  des  Slonats  tritt  die  Arbeit  an 
den  .Wahlverwandtschaften'  wieder,  für  uns  sichtbar,  hervor. 
Inzwischen  aber  widmete  Goetlie  sich  Ijesonders  der  Ge- 
■cblclite  der  .Farbenlehre'. 
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August  14,  Karlsbad.  681 

Mit  einiger   gewonnenen   Ausbeute   hoffen,    wir   den 

Freunden  an  der  Saale  zu  dienen  und  wünschen  dagegen 

freundliehen  Empfang. 

An  Johanna  Frommaun.  —  Br.  20,  139,  20—23.  s 

August  16,  Karlsbad.  082 

Alle  meine  wissenschaftlichen,  litterarischen  und  poe- 
tischen Unternehmungen  sind  um  etwas  zugerückt. 
An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  20,  141,  9  f. 

]  [August  16,  Karlsbad.]  68S  » 

Ich  bin  nun   in   der   vierzehnten  Woche    hier.    Ich 

wollte,  der  Sommer  ging*  von  neuem  an  und  ich  wollte 

immer  so  fort  mein  Leben  und  Wesen  hinführen.  Das 

klingt  nicht  sehr  höflich  für  die  abwesenden  Freunde! 

und  doch  habe  ich  vielleicht  in  diesen  Wochen  auch  ffir  is 

Sie  mehr  gethan  als  sonst  in  Jahren.  .  .  .  Ich  habe  mich 

sehr  wohl  befunden  und  bringe  davon  einige  Zeugnisse 

mit. 

An  Cb.  V.  Schiller.  —  Br.  20,  143,  1—7.  10  f. 

August  17,  Karlsbad.  68<  » 

So  habe  ich  auch  meine  Gedanken  auf  kleine  Bomane 

und  Erzählungen  gewendet,  einiges  dieser  Art  angelegt. 

anderes  ausgeführt. 

An  seinen  Sohn.  —  Br.  20,  140,  15—17. 

August  22.  Karlsbad.  685  » 

Von  mir  kann  ich  so  viel  sagen,  dass  ich  meine  Tage 

gerade  so  zubringe,  als  wenn  ich  erst  mein  FortkommeD 

in  der  Welt  suchen  wollte.     Ich   bin   unausgesetzt  auf 

allerlei  Weise  fleissig.  Möge  dadurch  Ihnen  auch  einmal 

eine  frohe  Stunde  werdend  » 

An  Marianne  v.  Eybenberg.  —  Br.  20,  160,  12-16. 

August  28.  Karlsbad.  6W 

[Früh]    Die    ,Wahlverwandtschaften'   wieder   voige- 


*  Frau  von  Eybenberg  war  am  31.  Juli  nach  Tepliti  abgereist. 


[Anput  18,  Kirlibad.]  IWSl 

nommen  und  sie   in  verschiedenen  Beziehungen   durch- 
gedacht. 

Tgb.  3,  3TT,  28-878,  2. 
t  August  28,  Karlsbad.  687 

Goethes  Geburtstag.  Jlit  ihm  über  den  neueren  Ro- 
man, besonders  den  seinigen. 

Er  Huaserte,  seine  Idee    bei    dem  neuen  Roman  ,Die 
Wahlverwandtschaften'  sei:  sociale  Verhältnisse  und  die 
u      Conflicte  derselben  symbolisch  gefasst  darzustellen. 
Mit  Riemer.  —  GeBprache  2.  216'. 
AngUBt  29,  Karlsbad.  688 

[Früh]  Die  ,\Vnhlverwandtschaften'  etudirt. 
Tgb.  3.  378,  lü. 
u  August  30,  zwl«C'lien  Korlstuid  und  Maria-Kulm'.  689 

Früh  um  sechs  Khr  von  Karlsbad  weggefahren.  Un- 
terwegs über  die  .Wahlverwandtschaften'  gesprochen 
und  gedacht*. 

Tgb.  3,  378.  2C-2S. 
j»  Seiitfinber  11.  Fmnzensbad.  090 

[Früh]  Die  ,  Wahl  verwandt  schuften'  überlegt. 
Tgb.  3,  384,  20. 
September  19,  Weimar.  691 

Ich  bin  glücklich  von  Karlsbad  zurück  und  haljc  dort 
tf      manches  gearbeitet,  das  ich  Ihnen  früher  oder  später 
an's  Herz  zu  legen  denke. 

An  Zelter.  —  Br.  20,  165,  5—7. 

■  Aus  Riemen«  Tagebucb  (DcutsL-lie  Revue  11,  4,  33). 

'  Ad  diesem  Tage  trat  ttoethe,  in  Gei<ells<.'baft  Riemers,  die 
M  Rflokrelse  von  KftrlMl)a<l  an.  blieb  xuuüclist  In  FrnnzeDsImd 
bis  7iini  12.  September  und  traf  ntu  14.  In  Jena,  am  17.  in 
Weimar  ein. 

*  In  Kiemers  Tngehuch  helKHt  e»  unter  deui  30.  Augast:  „Um 
sechs  Dhr  von  Karlsimd  weggefnhren.  l'el>er  die  .Wahlver- 
•i  wandtsehaften'  und  was  noch  zu  tliun  sein  mucbte":  am 
31.  August:  ..nie  .Walil  verwandt  scharten'  gi^teRen":  am  2.  Sep- 
tember: .,E>en  Park  aus  den  .Walilverwnndt schatten*  ent- 
worfen" (Deutsehe  Revue  11,  4.  33). 
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November  0,  WelQiar.  —  s.  Nr.  543a.  AOIä 

]  [ Deoember  2,  Weimar.]  002 

Dass  alle  litterarischen  Arbeiten  zugleich  mit  allen 
andern  Geschäften  dnrch  diese  Begebenheiten*  unter- 
brochen worden,  ist  leider  zu  vermuthen.  Ich  versuche  * 
dieses  und  jenes  wieder  anzuknüpfen;  noch  aber  will  es 
nicht  fliessen.  So  ist  indess  von  der  ,Farbenlehre^  leider 
nur  ein  Bogen  zu  Stande  gekommen. 

An  Ausarbeitung  anderer  in  Karlsbad  vorbereiteter, 
für's  Publicum  vielleicht    mehr   erfreulicher,    Arbeiten  » 
Hess  sich  bis  jetzt  gar  nicht  denken*.  Indessen  wird  eini 

nach  dem  andern,  wenigstens  im  Geiste,  vorgeschoben. 
An  Cotta.  —  Br.  20,  226,  12—23. 

1800. 

Januar  16,  Weimar.  60S  li 

.  .  glauben  Sie,  wenn  ich  mich  wieder  nach  Karlsbad 
sehne,  so  ist  es  nicht  zum  kleinsten  Theil,  weil  ich  hoffen 
kann,  Ihnen  wieder  näher  zu  kommen. 

Hoffentlich  wird  Ihre  Gegenwart  mich  wieder  zu 
manchem  Guten  befeuern:  denn  leider  hab*  ich  seit  » 
meinem  Hiersein  doch  auch  gar  nichts  hervorgebracht*. 
Ja  ich  kann  fast  sagen,  seit  den  letzten  Capiteln  jenes 
Eomans,  die  ich  so  geschwind  zusammenschrieb,  um 
Ihnen  keinen  fragmentarischen  Eindruck  zu  hinter- 
lassen*,   ist    mir    fast    gar    nichts  gelungen,  was  denn » 

^  Durch  die  Zusammenkunft  Napoleons  mit  dem  Kaiser  Alf- 
xand(»r  von  Kusshuid,  («oethos  Unterredung  mit  Napoleon, 
dessen  Aufenth.^lt  In  Weimar  und  mancherlei  durch  diese  Er 
olfrnisse  vomnlasste  Unruhen. 

■  Bei  diesen  „Arl>eiten**  l-^t,  wie  bei  allen    ähnlichen,    allge-  • 
meinen  Aeusserungen  aus  dieser  Zeit  sowohl  an  die  «Wabl 
Verwandtschaften*  als  an  die  kleinen  Erzählungen  In  »Wilhelm 
Meisters  Wanderjahren*  zu  denken. 

»  Xiil.  Nr.  602. 

*  ^  gl.  Nr.  dir..  (J7C.  vom  20.  und  30.  Juli  1808;  am  31.  Juli  hatte  ss 
Frau  von  Ey\>en\MiTft  Karlsbad  verlassen. 


[JmDMir  le,  W«bau.]  (»■] 

auch  wohl  sehr  natürlich  ist,  weü  ich  fast  gar  nichts 
untemommen  habe. 

An  Marianne  v.  Bybenberg.  —  Br.  20,  280,  22—281,  9. 

ft    Februar  Iß,  Weimar.  6Ö* 

Ich  arbeite  an  gar  manchem,  das  auch  Ihnen  dereinet 
Freude  machen  wird.  Desshalb  verzeihen  Sie  mir  mein 
Schweigen  .  . 

An  Zelter.  —  Br.  20,  2ff(,  «-8. 

M  Aprl)  16,  Weimar.  eOS 

[Früh]  ,\Vahlverwandtschaften'.  Spazieren  in  Ueber- 
Icgung  des  Schemas  zur  Ausfüllung  und  Ausführung. 
Tgb.  4.  22,  15  f. 
April  IC.  Weimar.  690 

1»  [Früh]  Die  ,Wahlverwandtschaften'. 

Tgb.  4,  22,  10. 
April  18,  Weimar.  697 

[Gegen  Abend]  .  .  bei    Durchlaucht    der    Herzogin: 
die  ,\V ah  1  Verwandtschaften'  [vorgelesen]'. 
M  Tgb.  4,  23,  2 1. 

April  20.  Weimar,  698 

[Vormittags]  Die  ,Wahlverwandtschafted*. 
Tgb.  4,  23.  9. 
April  21.  Weimar.  G9g 

IS  r^™l'l  Die  ,Wahlverwandtscbaften'.  Doctor  Cotta*. 

Tgb.  4,  23,  la 

'  Knebels  Sebwester  Henriette  war  bei  dieser  VorleauuR  zu- 
gegen und  scbrleb  am  folgenden  Tage  ibrem  Bruder:  .,Es 
war  ewig  scbade,  äass  Du  nicht  die  Erziihlung  von  Hoetbe 
W     mit  aogebürt  hast  8ie  Ist  roll  Geist  und  Leben  und  versetzt 
in  die  mildeste  GemtltbHstlmmuDg"  (Knebel -Henriette  S.  383). 
Goetbe  las  an  diesem  ersten  Abend  vermutbllcb  die  ernten 
acht  oder  nenn  Capltel  vor,  vgl.  376,  23—2«.  381,  3—7. 
'  Riemers  Tagebuch  vermerkt  gltlelizeltig:  ..Frflb  bei  Ooetbe. 
SS     Einiges  zu  seinem  Roman"  (Deiilscbc  Bevue  12.  l.  17). 
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April  22,  Weimar.  700 

[Früh]  Die  ,  Wahl  verwandt  schaften^ 
Tgb.  4,  23,  16. 
April  26,  Weimar.  701 

[Vormittags]  Schema  der  jWahlverwandtschaften^ 
Tgb.  4,  24,  4  f. 

April  28,  Weimar.  702 

Heut   Abend  führ'   ich   noch   zu  guter  Letzt   meine 
Geister  wieder  vor^. 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  20,  318,  22  f.  ,0 

Cotta,  Goethes  Verleger,  hatte  am  2.  März  1809  an  Charlotte 
Schiller  geschrieben:  „Wenn  doch  Goethe  mit  seinem  Bomao 
herausrückte;  anfangs  sagte  er*s  mir  zu,  nun  ist  er  aber 
wieder  abgeneigt,  ihn  sogleich  zu  publiciren"  (SchlUer-Cotta 
S.  562).  Die  hier  er\N'ähnte  Zusage  mag  in  einem  der  nicht 
bekannten  Briefe  Goethes  an  Cotta  stehen,  die  in  der  Tabelle  u 
der  „Postsendungen*'  1808  September  22.  23.  November  4, 
1809  Januar  24  verzeichnet  sind  (Br.  20,  395  f.).  Jetzt  wird 
mündlich  die  Angelegenheit  verhandelt  und  die  Veröffent- 
lichung der  «Wahlverwandtschaften*  zur  Michaelismesse  des 
laufenden  Jahres  beschlossen  worden  sein.  10 

*  „Zu  guter  Letzt",  da  Goethe  am  andern  Morgen  (29.  April) 
für  IHngere  Zeit  nach  Jena  übersiedelte,  und  „wieder",  mit 
Beziehung  auf  die  erste  Vorlesung  am  18.  April  (s.  Nr.  097), 
las  Goethe,  an  diesem  Abend  die  zweite  Hülfte  des  ersten 
Theils  der  »Wahlverwandtschaften*  bei  der  Herzogin  Luise  » 
vor,  vgl.  381,  3—7. 

Charlotte  von  Stein  schrieb  Tags  darauf,  am  29.  April,  ihren) 
Sohne  Fritz:  „Es  that  einem  wohl,  auf  einige  Stunden  in 
eine  idealische  AVeit  zu  kommeu.  Wie  viel  Keuntniss  de» 
menschlichen  Herzens,  was  für  feine  Gefühle,  wie  viel  Sitt-  lO 
lichkeit,  Verstaud  und  Anstand  darin  vorgetragen  ist  kann 
ich  Dir  nicht  genug  sagen.  Der  Himmel  gebe,  dass  ci*  Ihii 
vollenden  kann.  Er  hatte  ihn  voriges  Jahr  in  Karlsbad  ange- 
fangen, und  nun  will  er  ihn  auch  dort  vollenden,  und  die 
Kriogsiinruhon  [der  Krieg  Napoleons  gegen  Oesterrelch]  ver-  ü 
hindern  die  Reise"  (G.-Steiu,  zweite  Auflage,  2,  668  zu  S.  436). 

Henriette  Knebel,  die  gleichfalls  bei  der  Vorlesung  anwe 
send  war.  sclirleb  am  29.  April  an  Knebel:  „Heute  wird 
Goethe  auf  einige  Tage  nach  Jena  kommen.  Er  hat  uns  gestern 


™ 


.^mi  28,  Wetmar.  703 

Abends  Vorlesung  bei  der  Herzogia  von  den  .Wahl- 
verwandtschaften". 
Tgb.  4,  24,  17  f. 
Mal  9,  Jena.  704 

Indeasen  man  in  Weimar  meiner  ho  gnädig  und 
frenndlich  gedachte  und  von  meinen  romantischeu  Itil- 
theilungen  einen  guten  Xachkiang  empfand',  ist  es  mir 
zum  Eintritt  hier  gleich  sehr  übel  gegangen,  indem  icb 
einen  Anfall  erleiden  musste,  von  dem  ich  nun  drei 
Jahr«  befreit  geblieben,  »ind  der  mir  nun  um  so  Tcelir 
Apprehcnsion  gibt,  als  l-s  doch  immer  unnalirscheinlich 
bleibt,  dass  ich  nach  Karlsbad  gelangen  kami^.  .  .  .  Daaa 
dnrch  die  FortsetzuDg  selues  Roumns  ohicn  der  seltnen  und 
auseriesenen  Abeode  verxcLnfft  und  hat  ima  ganz  lu  seinen 
Zanberkrels  liluelDgezogeo.  Seine  UeuUlde  slud  ak'Lt  ulleiu 
ToUkommeu  ricbtig  gezeichnet,  sondern  Jede»  Detail  Ist  zu- 
gleich mit  so  lebhaften  Farben  und  so  iUisHcrKt  dellcat  ausge- 
malt, dass  man  dieses  neui'  Product  als  ein  Meisterwerk  nicht 
genug  bewundern  und  sich  darüber  erfreuen  kanu.  leb  giibe 
was  druui,  wenn  er  Dlr's  vorlitsc.  Es  hat  uns  sehr  gllieklich 
gemacbt."  uud  am  3.  Mal,  ebenfalls  an  Knebel:  „Goetlie  hat 
alch  grosses  Verdienst  nm  uns  erworben,  da  er  uns  mit  sanfter 
nnd  sichrer  Hand  aus  dem  bösen  WeltKctümmel  (gezogen  und 
uns  Geist  und  Sinne  auf  das  lieblichste  gefcsüeli  hat.  Wir 
boffrn  daftlr,  dass  er  den  süssesten  I^hu  aivh  an  si'Iner 
Gesundheit  empHudeu  wird,  l'ebrlgeus  geutigt  ibiii  schon 
nnsre  herzliche  Dankbarkeit  und  Freundschnf'"  (Km-Iwl- 
Henriette  S.  36Öf.). 
*  Vgl.  die  Torbergehende  Erliluterung. 

'  Das  heisst:  von  der  Vorlesung  der  .■\Vablverwandtselintten" 
(vgl.  Sr.  702.  703),  über  die  Charlotte  von  Stein  Goetben  F.hn- 
llche  BeifallsÜuMserungen  der  Herzogin  Lulne  und  der  Prin- 
Kessln  Caroline  mochte  mitgftlieilt  batien.  wie  deren  die  Briefe 
von  Knebel»  Schwester  entiilelten  (vgl.  37fi,  371.  Die  letzteren 
hatte  Knel>el  gewiss  dem  Freunde  schon  vorgelesen,  als  dieser 
das  Ohlge  schrieb,  denn  im  gleichen  Briefe  beisst  es;  „Knebel 
besucht  mich  treollcb  Morgens  imd  Al>end«"  (Br.  20.  330,  10>. 
»  VgL  376.  33-36. 
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[Mai  9,  Jena.]  [704] 

unter  solchen  Adspecten  nicht  viel  geleistet  wird,  können 
Sie  wohl  denken.  Ich  habe  schon  einigemal  mein  Gebet 
an  die  heilige  Ottilie^  gewendet;  allein  ich  habe  noch 
keine  Gegenwirkung  empfunden.  Es  jammert  mich  nur,  s 
dass  die  schöne  Zeit  so  ganz  ungenützt  vorbeistreichen 
soll.  Vielleicht,  wenn  ich  noch  eine  Zeitlang  hier  bleibe, 
geniesse  ich  besserer  Einflüsse. 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  20,  329,  9-17.  21—  330,  4. 

Mai  11,  Jena.  705  lo 

[Früh]  , Wahlverwandtschaften*  Schema. 
Tgb.  4,  28,  10. 

Mai  12,  Jena.  706 

Indessen  geht  mir,  was  ich  arbeite,  gut  von  Statten  und 

mehr  bedarf  ich  nicht.  Wenn  ich  noch  einige  Zeit  hier  u 

bin,  soll  der  Eoman,  hoffe  ich,  zum  Druck  befördert  sein. 

Denn  ich  lasse  ihn  hier  drucken,  und  es  soll  damit,  wie 

mit  einigen  andern  Dingen,  rasch  gehen.  Worüber  Du 

Dich  erfreuen  wirst. 

An  Christiane.  —  Br.  20,  332,  21-333,  3.  ^o 

Mai  i;^,  Jena.  707 

[Früh]  ,Wahlverwandtschaften^ 
Tgb.  4,  28,  21. 

Mai  14.  .Jena.  708 

[Früh]  ,Wahlverwandtschaften*^.  25 

Tirb.  4,  28,  28. 


'  Vgl.  Nr.  SSO. 

*  Die  der  Zeit  Dacli  näcliste  Aousserung  ist  vom  19.  Mai.  Zum 
17.  Mai  sei  Folgendes  liier  eingeschaltet. 

Bettina  lUsst  in  ihrem,  der  Wirklichkeit  entrtlckten,    au«  90 
Dichtung     nn<l     AVahrheit     wundersam     gebildeten     Werke 
,Goethes    Briefwechsel   mit   einem    Kinde*    den    Dichter   am 
17.  Mai  \S00  an  sie  schreiben: 

„Ich    habe   mich    nun   hier   In   Jena   in   eSaen 
Konian  eingeaponnen,  nm  weniger  von  allem  » 
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Mai  liK  Jena.  700 

Vom  Besonder  11  erwähne  ich  nichts,  als  dass  ich  Ihnen 

eine  sorgfältige  Prüfung  der  Manuscripte^  empfehle,  eh' 

sie  dem  Druck  übergeben  werden. 

Au  Riemer.  —  Br.  20,  333,  26—334,  2. 


L'ebel  der  Zeit  ergriffen  zu  werden;  Ich 
hoffe,  der  Schmetterling,  der  da  heraus- 
fliegt, wird  Dich  noch  als  Bewohner  dieses 
Erdenrunds   begrüssen    und   Dir      beweisen, 

10  wie  die  Psychen  auch  auf  scheinbar  v  er- 
st* liiedneu   Bahnen  einander  begegnen". 

Mit  diesen  Worten  lUsst  Bettina  Goethen  auf  folgende  Stelle 
ihres  Briefes  vom  10.120.  April  eingehen:  „O,  Goethe,  wenn 
iih  sollte  iu's  Tyrol  wandern,  und  zu  rechter  Zeit  kommen. 

15  <lass  ith  den  Heldentod  sterbe!  .  .  .  Wenn  ich  8terl>e,  ich  freue 
mici)  selion  drauf,  so  gaukle  ich  als  Schmetterling  aus  dem 
Sapj:  meines  IxMbes  liervor,  und  dann  treffe  ich  Dich  in  dieser 
herrlichen  Sommerzeit  unter  Blumen,  .  .  dann  glaube  sicher, 
es  ist  mein  Geist,  der  auf  dem  Tyrolerschlachtfeld  frei  ge- 

20  maelit  ist  von  irdischen  Banden,  dass  er  hin  kann,  wo  die 
I-iel>e  ihn  ruft"  ( G.-Bettina  2,  50  f.).  —  Und  auf  Goethes  Brief 
voiii  17.  Mai  antwortet  Bettina  am  22.:  „O.  lielHjr  Freund, 
während  I>u  Dich  abwendest  vor  dem  Unheil  trüber  Zeil,  in 
eiusiimer  lltilie  (beschicke  bildest    und    mit    sclmrfen  Sinnen 

2s  sie  lenkest,  dass  sie  ihrem  Glück  nicht  entgehen,  denn  sicher 
ist  diess  si-höne  Buch,  welches  Du  Dir  zum  Trost  über  alles 
Traurige  erfindest,  ein  Schatz  k<")stlicher  Genüsse,  wo  Du  in 
feinen  Organisationen  und  grossen  Anlagen  der  Charaktere 
Stiniinungen  einleitest   und   Gefühle,  die   beseligen;   wo   Du 

90  mit  rreundlicheui  Hauch  die  Blume  des  Glücks  erweckest  und 
in  geheimnissvoll  glühenden  Fart>en  erl>lühen  machst,  was 
unser  Geist  entbehrt.  —  Ja.  Goethe,  wühreml  diesem  hat  es 

sich  ganz  anders  in  mir  gestaltet düstere  Hallen,  die 

prophetische  Monumente   gewaltiger  ToileslHrlden   umsclilfeS' 

IS      s»»n,  sind  der  Mittel punct  meiner  schweren   Ahnungen;  .  .  . 
Ach  vereine  Dich  doch  mit  mir.  ihrer  [der  Tyroler]  zu  ge- 
denken. .  .  es  ist  des  Dichters  Ruhm,  dass  er  den  Helden  41e 
Unst»»rblichkeit  sirher*»"  f G.-Bettina  2.  08  f.  7lK 
'  Nach  GJ.  1.  243  waren  diess  die  .Wahlverwandt«chAft**n*  r.nd 

40     «1er  Anfan?  von  .Wilhelm  Meisters  Wanderjahren*. 
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—  ■  ^  ■  ■       ■  ■  ■    ■  -—      —         i  ■     ■  ■^      ■  ^■— ^^i^—— 

Mai  24.  Jena.  710 

[Vormittags]  Den  Eoraan  durchgedacht. 
Tj,'b.  4,  31,  8. 

Mai  25,  .Jena.  711 

[Vormittags]  Betrachtungen  über  den  Roman*.  5  • 

Tgb.   4,  31,   17. 

Mai  *2il  Jena.  712 

[Früh]    Der    ,Wahl  verwandt  Schäften^     drittes    Buch 
angefangen^. 

Tgb.  4,  31,  22  f.  ,0 

Mal  28,  Jena.  713 

[Früh]   An  den  ,\Va  hl  Verwandtschaften^*. 

Tgb.  4,  32,  10. 

Mai  29,  Jena.  714 

[Früh]    An    den  ,Wahlve^wandtschaften^    .  .  .  Daa  » 
erste  Buch  der  ,\Yahlverwandtschaften'  besonders  durch- 
gegangen*. 

Tgb.  4,  32,  16—19. 

Mai  30,  Jena.  719 

Wende  alles,  was  Du  kannst,  die  nächsten  acht  Tage  » 
von  mir  al):  denn  ich  l)in  gerade  jetzt  in  der  Arbeit  so 
begriffen,  wie  ich  sie  seit  einem  Jahre  nicht  habe  an- 
fassen können.  Würde  ich  jetzo  gestört,  so  wäre  alles 
für  mich  verloren,  was  ich  ganz  nahe  vor  mir  sehe  und 
was  in  kurzer  Zeit  zu  erreichen  ist.  Wie  gesagt,  mein  » 
Kind,  lass  nur  die  nächsten  acht  Tage  nichts  an  mich 

heran,  was  abzuhalten  ist. 

An  Christiane.  —  Br.  20,  339,  7—14. 


*  Riemers  gleichzeitiges  Tagebuch  enthält  die  nemllehen  Worte . 
(Deutsche  Revue  12,  1,  18).  30 

^  s.  die  vorhergellende  Erläuterung. 

*  Riemers  Tagebuch  gleichzeitig:     „Früh    zu  Goethe,    an    den 
, Wahlverwandtschaften*"  (Deutsche  Revue  12,  1,  18). 

*  Riemers    Tagebuch,    Mai  29:     „Bei  Goethe    ,  Wahl  verwandt- 
schalten* "  (Deutsche  Revue  12,  1,  19).  35 
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Mai  30,  Jena.  710 

.  .  es  ist  mir  in  diesen  Tagen  gelungen,  an  dem  Roman 
fortzuarbeiten,  der  mir  durch  die  gute  Aufnahme  seiner 
ersten  Hälfte*  erst  wieder  werth  geworden.  Mögen  Sic 

5  unsrer  verehrten  Fürstin  sagen,  dass  ich,  indem  ich  mir 
jene  Wirkungen  zurückrief,  die  dasjenige  hervorgebracht 
hatten,  was  schon  auf  dem  Papier  fixirt  war,  mir  den 
^luth  und  die  Freude  geben  konnte,  das  Uebrige,  was 
noch  zwischen  Sein  und  Nichtsein  schwebte,  hervorzu- 

10  rufen  und  festzuhalten.  So  viel  habe  ich  mir  fest  vor- 
gesetzt: ich  will  alles  abweisen  und  vermeiden,  was  mich 
hindern  könnte  das  Angefangene  zu  Stand  zu  bringen. 
Verzeihen  Sie,  wenn  ich  Sie  von  dem  ausschliesslich 
unterhalte,  was  mich  jetzt  interessirt.     Ein  künftiges 

15      Interesse  hängt  vom  gegenwärtigen  ab. 

An  Ch.  V.  Stein.  —  Br.  20,  340,  13—  341,  1. 

Mai  30,  Jena.  71T 

Sie  werden,  .  .  ihm^  .  .  gewiss  alles  Freundliche  er- 
zeigen, dass  ich  hier  ruhig  bleiben  kann,  woran  mir  so- 

20  viel  gelegen  ist:  denn  würde  ich  jetzt  in  meiner  Arbeit 
unterbrochen,  so  verlöre  ich  ein  ganzes  Jahr.  Ich  ver- 
lange zwar  nicht,  dass  mir  das  jemand  glauben  soll;  weil 
es  aber  am  Ende  immer  nur  heisst:  Arzt  hilf  dir  selber! 
so  bleibt  mir  nichts  übrig,  als  meine  eignen  Zustände 

25      nach  meiner  Art  zu  beurtheilen.  .  .  . 

.  .  .  Ich  befinde  mich  nicht  mehr  ganz  übel,  weil  ich 
wieder  etwas  thun  kann*.  Wenn  ein  Arzt  auf  seinem 
Todbette  noch  einen  andern  für  ein  langes  Leben  retten 
kann,  so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  wir  andern  nicht 


so    *  Vgl  Nr.  697.  702-704. 

*  Dem  Maler  Kaaz,  der  inzwischen  nach  Weimar  gekommen 
war,  am  dort  eine  Ansstellnng  eigener  Gemälde  zn  yeran- 
stalten  nnd  die  Prinzessin  Caroline  zn  unterrichten. 
» Vgl.  377,  9-11. 
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(Mai  30,  Jeua.]  '  [717] 

noch,  indem  wir  uns  übel  befinden,  etwas  thun  Bollten, 

was  die  Menschen  erfreut. 

An  H.  Meyer.  —  Br.  20.  341,  24—  342,  1.  3—10.  343,  20-2r». 

Mai  30,  Jena.  TIS  » 

[Früh]  An  den  ,Wahlverwandtschaften^,  theils  neu  ge- 
schrieben, theils  corrigirt^ 

Tgb.  4,  32,  27  f. 

Mai  31.  Jena.  710 

Früh  an  den  ,Wahlverwandtschaften*-.  w 

Tgb.  4,  33,  6. 

Juni  1,  Jena.  7*^ 

Da  es  noch  nicht  räthlich  war  nach  Karlsbad  zu  gehci^ 
so  befind'  ich  mich  in  Jena,  wo  ich  einen  Boman  fertig 
zu  schreiben  suche,  den  ich  vor'm  Jahre  in  den  böhmi-  ** 
sehen  Gebirgen  concipirt  und  angefangen  hatte*.  Wahr- 
scheinlich kann  ich  ihn  noch  in  diesem  Jalue  heraus- 
geben und  ich  eile  um  so  mehr  damit,  weil  es  ein  Mittel 
ist,  mich  mit  meinen  auswärtigen  Freunden  wieder  ein- 
mal vollständig  zu  unterhalten.     Ich  hoffe,    Sie    sollen  lo 
meine  alte  Art  und  Weise  darin  finden.     Ich  habe  viel 
hineingelegt,    manches     hinein    versteckt.     Möge    auch 
Ihnen  diess  otTenbare  (icheinmiss  zur  Freude  gereichen*. 

An  Zelter.  —  Br.  20,  345.  21—  346,  3. 

JuDi  1,  Jena.  721  K 

[Früh]  Die  ,WahlYerwandtschaften'^ 
Tgb.  4,  33,  12. 


»  Riemers  Tagebuch,  Mai  30:  „Früli  zu  Goethe;  ,WaUlver- 
waiultscliaften*.  U  e  b  e  r  T  i  s  c  h  von  dem  Roman,  über 
die  AVeiber  und  sonstiges"  (Deutsehe  Revue  12,  1,  19).  lo 

•  Riemers  gleichzeitiger  Tagebuch  vermerk  lautet  ebenso,  nur 
das  Wort  „Früh"  fehlt  (Deutsche  Revue  12,  1,  173). 

»  Vgl.  37(>,  33  f. 

•  Zelter  erwiderte  am  12.  Juni:  .,rel>er  Ihre  Thätigkelt  bin  ich 
sehr  erfreut.     Das  soll  einmal  wieder  ein  Schmausen  geben,  » 
das  uns  die  Götter  beneiden  sollen"  (G.-Zelter  1,  3d4). 

•  Riemers  Tagebuch,  Juni  1:  „Die  .Wahlverwandtschaften*" 
(Deutsche  Revue  12.  1,  173). 
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Juni  2.  Jena.  722 

[Früh]  Die  .WahlTerwandtsohaften^ 

T?b.  4.  33.  17. 
Juni  5,  Jena.  723 

[Früh]  Die  ,WahlTerwandtschaften^ 
Tgb.  4,  34.  12. 

Juni  6.  Jena.  724 

Mit  meinen  Arbeiten  geht  es  gut,  und  wenn  nichts 
weiter  dazwischen  konunt,  gedenke  ich  zu  Johannis^  Dich 
hier  zu  erwarten,  und  mich  einzurichten,  das«  mir  als- 
dann zusammen  wieder  zurückkönnen:  denn  bis  dahin 

lässt  sich  noch  vieles  thun. 

An  Christiane.  —  Br.  20.  352.  8—12. 

Juni  6,  Jena.  725 

15  .  .  ungeachtet  des  schönen  Wetters  und  der  grünen- 

den Flächen  und  Hügel,  der  blähenden  Gärten  und 
mancher  andern  guten  Ingredienzen  des  Lebens,  ist  doch 
alles,  was  mich  in  Jena  umgibt,  so  trümmerhaft  gegen 
vorige  Zeiten,  und  ^e  man  sich*s  versieht,  stolpert  man 

so  einmal  wieder  über  einen  Erdhöcker,  wo,  wie  man  zu 
sagen  pflegt,  der  Spielmann  oder  der  Hund  begraben 
liegt. 

Vielleicht  aber  sind  diese  Umstände  gerade  daran 
schuld,  dass  ich  mehr    in    mich    seihst  zurückgewiesen 

ts  werde  und  meine  Arbeit  mir  ganz  gut  von  Statten  geht. 
TTeber  die  Hauptsehwieri^eiten  bin  ich  hinaus,  und 
wenn  ich  noch  vierzehn  Tage  weder  rechts  noch  links 
hinsehe,  so  ist  dieses  wunderliehe  Unternehmen  geborgen. 
Freilich  gehört  zum  letzten  Zusammenarbeiten,  ich  will 

10      es  nicht  Ausarbeiten  nennen,  noch  die  grösste  innere 

Harmonie,  damit  auch  das  Werk  harmonisch  würde. 

Empfehlen  Sie  mich  Durchlaucht    der  Herzogin    zu 

gnadigem  Andenken.  Ich  wünsche  nur  fertig  zu  werden, 

um  wieder  zum  Torlesen*  zu  gelangen. 
M  An  Ch.  T.  Stein.  —  Br.  20.  353,  16— 3&4.  11. 


^  Sonnabend  den  24.  JnnL 
*  XgL  Nr.  097-  703. 
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Juni  G,  Jena.  72« 

[Früh]     Die     ^Wahlverwandtschaften^     .  .  .     [Vor 

Tische]  Den  Roman  durchgegangen. 
Tgb.  4,  34,  24.  27. 

Juui  7,  Jena.  727  * 

[Früh]  ,\Vahl Verwandtschaften*,  am  ersten  Theil  revi- 

dirt. 

Tgb.  4,  35,  3. 

Juni  8.  Jena.  728 

[Früh]  , Wahlverwandtschaften*,  am  ersten  Theil  zu  \o 

revidiren  fortgefahren. 
Tgb.  4,  35,  10  f. 

Juni  9,  Jena.  72) 

Da  ich  nicht  allein  gegen  Sie,  sondern  gegen  mehrere 
Freunde  seit  geraumer  Zeit  ein  briefliches  Stillschweigen  u 
beobachte,  das  ich  mir  selbst  nicht  verzeihen  würde, 
wenn  man  jetzt  nicht  oft  abgehalten  wäre  sich  münd- 
lich zu  äussern,  und  man  schriftlich  gar  nicht  weiss,  was 
mi\n  von  einem  Fosttag  zum  andern  sagen  soll,  so  habe 
ich  mir  ein  andres  Organ  in  die  Ferne  ausgedacht,  nem-  » 
lieh  einen  Eoman  zu  schreiben,  der  sich  zwar  nur  um 
einen  besondern  Gegenstand  herumdreht,  doch  aber  auf 
manches  allgemeine  menschliche  Interesse  hinzielt.  Ich 
hoffe  ihn  noch  dieses  Jahr  in  Ihren  Händen  zu  sehen 
und  mich  wenigstens  auf  diese  Weise  an  Ihre  Seite  zu  ii 

setzen,  an  Ihren  Familienkreis  anzuschliessen*. 
An  K.  F.  v.  Reinhard.  —  Br.  20,  358,  20-  359.  5. 

Juni  9,  Jena.  790 

[Früh]  ,Wahlverwandtschaften*  ersten  Theil  zu  revi- 
diren fortgefahren.  n 
Tgb.  4,  35,  15  f. 


*  Reiulinrcl  antwortete  am  18.  Juni:  „Ihren  Roman  erwarten 
wir.  wie  Ausgeluingerte  die  treffliche  Mahlzeit"  (G.-Reinhani 
S.  5S  f.). 


1809  DIE   WAHLVERWANDTSCHAFTEX.  385 

"  '  '  ^  —   ■  - 

?Juni  10,  Jena.  731 

[Früh]  Verschiedenes  überlegt  und  schematisirt^. 

Tgb.  4.  35,  24. 

Juni  11,  Jena.  732 

5  [Vormittags]  Einiges  zum  Eoman  Gehörige  durchge- 

dacht. 

Tgb.  4,  36,  4. 

Juni  16,  Weimar».  733 

Von  mir  kann  ich  wenig  melden,  denn  ich  habe  dieses 
10  Jahr  viel  Zeit  verloren.  Nur  seit  vier  bis  sechs  Wochen 
konnte  ich  in  Jena  zu  einiger  Thätigkeit  kommen.  Der 
zweite  Theil  des  Romans  hat  in  dieser  Zeit  einigen  Be- 
stand gewonnen,  und  ich  kann  noch  hoffen,  dass  er  vor 
Michaelis  Ihnen  irgend  wo  begegnen  wird.  Man  findet 
15  sich  schon  glücklich  genug,  wenn  man  sich  in  dieser  be- 
wegten Zeit  in  die  Tiefe  der  stillen  Leidenschaften 
flüchten  kann*. 

An  Marianne  v.  Eybenberg.  —  Br.  20,  366,  9—17. 

Juni  27,  Weimar.  734 

90  Von  mir  wüsste  ich  nichts  zu  sagen,  als  dass  ich  die 

Buhe,  die  uns  gegönnt  ist,  zu  meinen  stillen  Zwecken 
möglichst  anzuwenden  suche^. 

An  K.  F.  V.  Reinhard.  —  Br.  20,  360,  4—6. 


*  Es  ist  möglich,  dass  diese  Bemerkung  sich  anf  die  G^schichto 
der  Farbenlehre  bezieht,  an  der  Goethe  gleichzeitig  arbeitete. 

'  Drei  Tage  vor  dem  Datum  dieses  Briefes,  am  13.  Jnnl,  war 
Goethe  von  Jena  zurückgekehrt,  über  die  Gründe  dieser  frühen 
Heimkehr  vgl.  466,  2&-  466,  4. 

*  VgL  Nr.  80L 

*  Folgende  Stelle  aus  Reinhards  Antwort  vom  28.  Juni  dürfte 
sich  auf  die  obigen  Worte  beziehen:  „S  i  e  benutzen  die  Zeit, 
die  ich  hier  verschwende  [in  Sachsen,  wohin  Reinhard,  von 
Cassel  aus,  dem  Könige  von  Westphalen  gefolgt  war,  vgl. 
466,  2  f.] ;  sie  wird  wieder  mein  werden,  wenn  ich  mir  zueignen 
darf,  was  Sie  aus  ihr  gemacht  haben"  (G.*Reinhard  S.  61). 

OriU;  Goethe  Aber  i.  Diehtnngen  T.  I.  25 
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Juli  24,  Jena'.  7«% 

„Die  sittlichen  Symbole  in  äen  Naturwissenschaften 
(zum  Beispiel  das  der  „Wahlverwandtschaft",  vom 
grossen  Bergman^  erfunden  und  gebraucht)  sind  geist- 
reicher und  lassen  sich  eher  mit  Poesie,  ja  mit  Societät 
verbinden,  als  alle  übrigen,  die  ja  auch,  selbst  die  mathe- 
matischen, nur  anthropomorphisch  sind,  nur  dass  jene 

dem  Gemüth,  diese  dem  Verstände  angehören"*. 
Mit  Riemer.  —  Gespräche  2,  270  f.* 


'  Tags  vorher,  am  23.  Juli,  war  Goethe,  von  Biemer  begleitet,  lO 
in  Jena  angekommen,  wo  er  nun  blieb,  bis  der  Druck  der 
»Wahlverwandtschaften*  beendet  war.   Erst  am   7.  Octobcr 
kehrte  er  nach  Weimar  zurück. 

Riemer  vermerkt  in  seinem  Tagebuch  am  23.  Juli:  „Von 
Weimar  weggefahren.  Unterwegs  über  den  Titel  des  Romans**  u 
(Deutsche  Revue  12,  1,  177). 

'  Nach  der  Lehre  von  den  chemischen  Wahlverwandtschaften, 
wie  sie  durch  den  schwedischen  Naturforscher  B  e  r  g  m  a  n , 
etwa  seit  1775,  aufgestellt  worden  war,  findet  bei  dem  Aaf- 
einauderwirken  zweier  Verbindungen  a  b  und  c  d  entweder  ao 
keinerlei  Veränderung  statt  oder  aber  eine  völlige  Trennung 
und  Neu  Verbindung  in  die  Gruppen  a  c  und  b  d;  ganz  ähn- 
lich lässt  Goethe  in  seinem  Roman  den  Hauptmann  die  Sache 
vortragen  (Theil  1  Capitel  4  gegen  Ende,  W.  20,  56.  7—15). 

•  Vgl.  hierzu  das  von  Goethe  in  der  Voranzeige  des  Romans 
Gesagte  (Nr.  747),  und  folgende  Stelle,  die  sich  findet  Im 
dritten  Abschnitt  der  »Vorträge  über  die  drei  ei*8ten  Capitel 
des  Entwurfs  einer  allgemeinen  Einleitung  in  die  verglel- 
eilende  Anatomie,  ausgehend  von  der  Osteologie*: 

„Sic  [die  Mineralkörper]  haben  nach  ihrer  Grundbestlm- 
niung  gewisse  stärkere  oder  schwächere  Verhältnisse,  die, 
wenn  sie  sich  zeigen,  wie  eine  Art  von  Neigung  aussehen, 
desswegen  die  Chemiker  auch  ihnen  die  Ehre  einer  Wahl  bei 
solchen  Verwandtschaften  zuschreiben,  imd  doch  sind  es  oft 
nur  äussere  Determinationen,  die  sie  da  -  oder  dorthin  ^ 
stosscu  oder  reissen,  wodurch  die  Mineralkörper  hervorge- 
bracht werden,  ob  wir  ihnen  gleich  den  zarten  Antheil,  der 
ihnen  an  dem  allgemeinen  Lebenshauche  der  Natur  gebührt 
keineswegs  absprechen  wollen**  (Nat  W.  8,  79,  20—80,  2>. 

*  Aus  Riemers  ,Mittheilungen*  2,  710.  ^ 


Jnll  H  Je».  736 

[Tor  Tische]  Corrigirt  au  den  .WahlTerwandtschaf- 
ten". 

Tgb.  4,  4a,  2. 

•  Juli  20,  Jena.  787 

'  'Wir  sind  äeiBsig,   und    wenn   wir   so  fortfahren,    so 
werden  wir  mit  Zufriedenheit   zurückkehren.    Künftige 
Woche  wird  angefan^n  am  Roman  zu  drucken". 
An  Christiane.  —  Br.  21,  11,  17-20. 

lOJnU  SS,  [Jena.]  738 

Sobald  ich  in  meinen  Arbeiten  Licht  sehe,  bin  ich  bei 
Ihnen  .  . 

An  SilTle  von  Ziegeaar.  —  Br.  21,  12.  9  t. 

loll  £[,  Jena.  739 

K         [Früh]  An  dem  Boman  reridirt    und   einige  Haupt- 
flteUen  durchgedacht*. 
Tgb.  4.  40.  9  f. 
Juli  2fl,  Jena.  740 

[Früh]  An  dem  Roman  reridirt. 

*  Tgb.  4,  46,  10. 

JdII  27,  Jena.  741 

[Früh]  An  dem  Boman  revidirt  und  verbessert. 

Tgb.  4,  46,  22. 

Jnll  28,  Jena.  T42 

»         Die  ersten  Bogen  des  Romans  sind  in  die  DruckereL 

nnd  es  braucht  nur  sechs  bis  acht  Wochen  Ruhe  und 

Sammlnng,  so  ist  die  Sache  abgethan  und  ich  kann  an 

'  Riemers  Tagebuch.  Juli  24:  ..Früh  Goethe.  Roiuan.  Corrigirt 
daran.    Kam  Frommann  und  bcHpracb  Druck  uDd  Stfirke" 
m     (Dentache  Rerue  12,  1,  177). 

*  Goethe  schrieb  dless  an  einem  Dienstag,  sclion  am  folgen- 
den Sonntag  (30.)    erhielt    er    den    ersten  Drucklwgen    zur 
Correctnr  (a.  Nr.  745). 
'  Riemen  Tagebuch.  Jnll  25:     „Früh  am  Roman"  (Deutsche 
«      RcTue  12,  1,  178). 
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[JaU  88,  Jena.]  [742) 

etwas  Andres  gehen.  Biemer  ist  mir  auf  die  beste  Weise 
behülflich. 

.  .  .  Für  mich  wünsche  ich  weiter  nichts  als  ein  leid- 
liches Befinden^  dass  ich   in  diesen  paar  Monaten   mit  » 

meiner  vorgesetzten  Arbeit  fertig  werde,  .  . 

An  Christiane.  —  ^r.  21,  12,  20-13,  3.  10—12. 

Juli  28,  Jena.  743 

[Früh]  An  dem  Boman  revidirt  imd  den  Anfang  in 
die  Druckerei  geschickt^.  lo 

Tgb.  4,  47,  1  f. 

Juli  29,  Jena.  744 

[Früh]  Am  Boman  fortgefahren. 

Tgb.  4,  47,  11. 

Juli  30,  Jena.  745  i^ 

[Früh]  Am  Boman.  Erster  Druckbogen  desselben. 
Nach  Tische  .  .  Herr  Frommann.  Berathschlagung  über 
den  ersten  Bogen^. 

Tgb.  4,  47,  18-20. 

Juli  31,  Jena.  74G  » 

Früh  am  Boman. 
Tgb.  4,  47,  26. 

]  [August,  zwischen  1  und  21,  Jena.]*  747 

Notiz. 
Wir  geben  hiermit  vorläufige  Nachricht    von    einem  ss 
Werke,  das  zur  Michaelismesse  im  Cottaschen   Verlage 
herauskommen  wird: 


*  Riemers    Tagebuch    lautet    ebenso,    nur    fehlt    das   Wort 
„revidirt"  (Deutsche  Revue  12,  1,  178). 

*  Riemers  Tagebuch.  Juli  30:  „Frommann  brachte  den  ersten  to 
Druckbogen    vom    Roman.      Dartiber    gesprochen    und    ge- 
scherzt, dass  es  nur  ein  Abklatsch  wäre"  (Deutsche  ReTue 
12,  1,  178). 

*  Wann  die  Anzeige  des  Romans  niedergeschrieben  ist,  lässt 
sich  auf  den  Tag  nicht  feststellen;    Goethes  Tagebuch  ge-  » 


[[Adkosi,  «v>~— n  1  nnd  11,  Jbbb.)  [Uli 

Die  WahlverwandtBcbafteii,  ein  Roman 
vonGoethe. 

In  mirel  Tb«ilen. 

I  Es   Bcheint,   dass   den   Verfaeser   seine   fortgesetzten 

physikaZiechea  Arbeiten  zu  diesem  eeitsamen  Titel  ver- 
anlassten. £r  mocKte  bemerkt  haben,  dass  man  in  der 
Natnrlehre  sich  sehr  oft  ethischer  Gleichnisse  bedient, 
um  etwas  Ton  dem  Kreise  menBchlichen  Wissens  weit 

a  Entferntes  näher  heranzubringen,  und  so  hat  er  auch 
wohl  in  einem  sittlichen  Falle  eine  chemische  Gleichniss- 
rede zu  ihrem  geistigen  TJrspnmge  zurückführen 
mögen',  um  so  mehr,  als  doch  überall  nur  eine  Natup 
ist  and  auch  durch  das  Reich  der  heitern  Vemunftfrei- 

1  heit  die  Spuren  trüber,  leidenschaftlicher  Nothwendigkeit 
sich  unaufhaltsam  hindurchziehen,  die  nur  durch  eine 
höhere  Hand  und  vielleicht  auch  nicht  in  diesem  Leben 
völlig  auszulöschen  sind. 

Morgi^ublatt  für  gebildete  StüQde  3,  844  (N'r.  211.  vom 

0  4.  Sei)tember  ISOO).  -  WH.  2»,  28»  f. 

August  1,  Jenii.  748 

Wir  haben  den  Druck  des  Romans  angefangen,  ohne 
zu  wissen,  wie  wir  damit  zu  Ende  kommen  wollen.     In- 
dessen, wenn  wir  den  August   und  September  gut  an- 
B      wenden,  so  ist  Hoffntmg,  dass  wir  fertig  werden. 
An  ChrlBttane.  —  Br.  21,  17,  22—18,  1. 

Aagnst  1,  Jena.  749 

Wir  sind  fleissig  und  hoffen  vor  Winters  noch  etwas 
an  den  Tag  zu  fördern. 
t  An  H.  Meyer.  —  Br.  21,  18.  21  f. 

denkt  Ibrer  Entatebung  ulcbt,  nur  Ibrer  Absendung  an  den 
Terieger  am  22.  August  (s.  Nr.  773).  Vlellelcbt  rerfasste 
Goetbe  sie  acbon  In  den  letzton  Julltagen,  scbwerllcb  atwr 
Tor  der  ersten  BeBpri'cbnng  mit  Prommann  Über  den  Druck 

1  am  34.  Juli  (8.  387,  29). 

'  Tgl.  Nr.  73S.  nebst  den  zugehörigen  BrlUnternngen. 
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September  4,  Jena.  789 

[Vormittags]    Das   vierte   und    fünfte  Capitel.  .  .  . 

Verschiedenes  zum  Tagebuehe*. 
Tgb.  4,  58,  23  f. 

September  5,  Jena.  790  5 

Es  soll  mir  recht  angenehm  sein,  Dich  diese  Woche 

hier  zu  sehen,  besonders  wenn  ich's  Mittags  vorausweiss. 

und  dass  Du  nicht  zu  früh  kommst:  denn  die  Morgen 

müssen  jetzt  sehr  ernstlich  angewendet  werden,    wenn 

wir   mit   unserer  Arbeit   diesen  Monat    fertig    werden  « 

wollen. 

An  Christiane.  —  Br.  21,  51,  1—6. 

September  5,  Jena.  791 

Unsre  Arbeit  hier  geht  auch  ganz  gut  von  Statten. 

Ich  hoffe  die  nächsten  vier  Wochen  sollen  den  vier  vor-  u 

hergehenden  gleichen,  und  so  wollen  wir  mit  ein  paar 

Bändchen  nach  Weimar  zurückkehren,  .  . 
An  H.  Meyer.  —  Br.  21,  52,  7—11. 

September  5,  Jena.  792 

[Früh]  Viertes  und  fünftes  Capitel,  so  wie  das  Tage- » 

buch  zu  den  beiden. 
Tgb.  4,  59,  1  f. 

September  6,  Jena.  '  7(Ö 

[Früh]  Viertes  und  fünftes  Capitel  nebst  dem  dazu- 
gehörigen Tagebuch^.  • 

Tgb.  4,  59,  14  f. 

September  7,  Jena.  W 

[Früh]   Sechstes  Capitel  erste  Hälfte^    .  .  .  [Nach- 
mittags] .  .  erster  Bogen  des  zweiten  Theils. 

Tgb.  4,  59,  22-24.  »     ' 


^  Mittlieilungen  aus  Ottiliens  Tagebucli  finden  sich  im  sweiteo 
Tlieil  des  Romaus  am  Scbluss  der  Capitel  2.  3.  4.  6.  7.  9. 

*  Riemers  Tagebuch,  September  6:  „Am  vierten  und  fünTten 
Capitel  noch  einiges  nachgebessert"  (Deutsche  Revue  tt 
1,  281).  II 

'  Capitel  6   des  zweiten  Theils  beschäftigte  Goethe,   verbllt- 
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Au^st  6,  Jena.  756 

[Früh]  Vierter  Bogen  des  Bomaiis  zur  Correctur.  Die 
nächsten  Capitel  nochmals  durchgedacht. 

Tgb.  4,  50,  9  f. 

5  August  7,  Jena.  757 

[Vormittags]   Siebentes    imd    achtes    Capitel    umge- 
schrieben. 

Tgb.  4,  50,  18  f. 

August  8,  Jena.  758 

10  [Vormittags]  Das  sechste  Capitel  durchgesehen  zum 

Druck.  .  .  .  Abends  allein.  Fünfter  Bogen  des  Romans. 

Tgb.  4,  50,  22  f.  26  f. 

August  9,  Jena.  750 

[Vormittags]  Das  neunte  Capitel  umgeschrieben. 
15  Tgb.  4,  51,  If. 

August  10,  Jena.  760 

[Vormittags]  Revision    des    sechsten    Bogens.     Das 

neunte  Capitel  im  Manuscript  durchgesehen. 
Tgb.  4,  51,  8  f. 

20  August  11,  Jena.  761 

Der  neue  Boman  ist  bis  zum  siebenten  Bogen  gedruckt 

in  unsem  Händen.     Es  wird  sorgfältig  daran  redigirt^ 

corrigirt  und  revidirt  und  ist  kaum  abzusehen,  wie  bis 

l^Iichael  das  Ganze  fertig  sein  soll.  Indessen  ohne  eine 

SS      solche  Nöthignng  käme  man  gar  nicht  zu  Stande. 

An  H.  Meyer.  —  Br.  21,  30,  2^—28. 

August  11,  Jena.  76S 

[Früh]  Correctur  des  siebenten  Bogens  vom  Koiman. 

Das  zehnte  Capitel  im  Manuscript  durchgegangen, 
so  Tgb.  4,  51,  24  f. 

Angust  IZ  Jena.  748 

[Früh]  Correctur  des  achten  Bogens.  Das  elft*  Capit^ 
im  Manuscript  durchgesehen. 

Tgb.  4,  52,  61. 
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August  13,  Jena.  764 

[Früh]  Nochmalige  Durchsicht  des  achten  Correctnr- 
bogens.  Das  zwölfte  Capitel  im  Manuöcript  durchge- 
gangen. 

Tgb.  4,  52,  13  f.  • 

August  14,  Jena.  765 

[Früh]  Correctur  des  neunten  Bogens.  Schema  vom 
dreizehnten  Capitel  dictirt^. 

Tgb.  4,  52,   22  f. 

August  15,  Jena.  766  lo 

[Früh]  Correctur  des  zehnten  Bogens.  Dreizehntes 
Capitel  umdictirt. 

Tgb.  4,  53,  5. 

August  16,  Jena.  767 

[Früh]  Vom  fünfzehnten  Capitel  an  das  Manuscript  w 

revidirt.  Nach  Tische  das  dreizehnte  durchg^angen 

Abends  .  .  .  Der  elfte  Bogen  zur  Revision.    Der  sechste 
Aushängebogen  war  angekommen. 

Tgb.  4,  53,  10  f.  13-15. 

August  17,  Jena.  768  lo 

[Früh]  Siebzehntes  Capitel  umgeschrieben.  Revision 
des  elften  Bogens^. 

Tgb.  4,  53,  16  f. 

August  18,  Jena.  769 

[Früh]  Fünfzehntes  Capitel  umdictirt.   ...[Abends?]  it 
Zwölfter  Correcturbogen. 

Tgb.  4,  53,  21.  54,  4. 

August  19,  Jena.  770 

[Früh]   Correctur  des  zwölften  Bogens.     Das  fünf- 
zehnte bis  siebzehnte  Capitel  im  Manuscript  durchge-  wo 
gangen. 

Tgb.  4,  54,  5  f. 


*  Riemers  Tagebuch,  August  14:  „Bei  Goethe.     Schema  vom 
dreizehnten  Capitel"  (Deutsche  Revue  12,  1,  181). 

*  Riemers  Tagebuch,  August  17:   „Bei  Goethe,    ümdlcürt  das  » 
siebzehnte  Capitel"  (Deutsche  Revue  12,  1,  181). 


August  20,  Jt—  771 

[VonnittagB]  Die  Capitel  15.  16.  17  durchgegangeiL 
Tgb.  4,  S4,  13. 
Angnst  21,  Jena.  772 

»  Früh  .  .  Dfla  achtzehnte  Capitel  ^lmdicti^t^ 

Tgb.  4,  54,  18  f. 
AngDBt  22,  Jena.  773 

[Früh]   Das  achtzehnte  Capitel  durchgegangen.  .  .  . 
[Brief]  An  Herrn  Doctor  Cotta  nach  Tübingen  mit  der 
»      Anzeige  des  Komans*. 

Tgb.  4.  54.  28-55,  4  f. 
Augast  23,  Jena.  774 

[Früh]  Den  vierzehnten  Bogen  corrigirt. 
Tgb.  4,  55.  10. 
U  Augnst  24,  Jena.  TTS 

Ich  lebe  seit  sechB  Wochen  in  Jena,  ruhig  und  ileissig, 
und  denke  vor  Michael  noch  manches  zu  arbeiten. 
An  seinen  SoUn.  —  Br.  21.  39,  20-40.  1. 
August  25.  Jena.  776 

»         [Früh]  Ausführliches  Schema  zum  zweiten  Theile. 
Tgb.  4,  56,  3. 
Angust  26,  Jena.  777 

Wo  Ihnen  auch  mein  neuer  Roman  begegnet,  nehmen 
Sie  ihn  freundlich  auf.  Ich  bin  überzeugt,  dass  Sie  der 
*      durchsichtige  und  undurchsichtige  Schleier  nicht  Ter- 
hindem  wird,   bis  auf  die  eigentlich  intenttonirte  Ge- 
stalt hineinzusehen*. 

An  Zt'lti-r.  —  Br.  21.  40.  12-10. 

'  Rtem«ra  Tagebuch,  Augunt  21:    „Früh  bei  Ooetbc,  der  das 
4     acbtzebnte  Capitel  dictErte"  (DeiitHt-he  Revue  12.  1.  279). 
'  ■.  Nr.  747. 

'  Am  11.  October  erst  erwiderte  Zelter:  „Von  Ihrem  neuen 
Roman  ist  mir  nocb  nichts  begegnet.  Was  leb  Im  Cotta- 
schen  Taschenbuchc  finde,  ist  eine  Fortsetzung  des  .Wllbelm 
N  Meister*  r>Sanct  Joseph  der  Zweite'];  wie  aber  Ist  es  mit 
Jenem  Roman?  der  mir  tiberall  wlllkommeo  sein  wird.  So- 
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August  26,  Jena.  778 

[Früh]  Correctur  des  sechzehnten  Bogens.    Den  An- 
fang des  zweiten  Theils  durchgegangen^. 

Tgb.  4,  56,  10  f. 

August  27,  Jena.  779    * 

[Früh]  Das  dritte  Capitel   im   zweiten  Theil   nmge- 
geschrieben  und  einige  andre  revidirt. 

Tgb.  4,  56,  22  f. 

August  28,  [Jena.]  780 

.  .  helfen  Sie  einem  treuen  Freunde  mit  guten    und  » 

frommen  Wünschen  nach,  der  jetzt  sich  in  einer  Art 

Klemme  befindet;    sonst  war'  er  früher  und  öfter    bei 

Ihnen  gewesen. 

An  Silvie  v.  Ziegesar.  —  Br.  21,  47,  3—6. 

August  29,  Jena.  781  W 

Ich  bin  heute  wieder  in  meinen  Fleiss  zurückgekehrt^ 

und  hoffe,  es  soll  alles  ganz  gut  werden. 
An  Christiane.  —  Br.  21,  47,  10-12. 

August  29,  Jena.  782 

Ich  bin  fleissig,  so  gut  es  gehen  will,  und  nehme  mich  lo 

nach  einigen  Störungen*  wieder  zusammen. 
An  H.  Meyer.  —  Br.  21,  48,  15  f. 

August  29,  Jena.  783 

[Früh]    Der  siebzehnte    Bogen    zur  Revision.     Das 
zwölfte  Capitel   umdictirt.  .  .  .  Abends   den   Plan   des  » 
zweiten  Theils  durchgegangen. 

Tgb.  4,   57,  4  f.   9  f. 


bald  Sie  ein  Exemplar  haben,  bitte  ich  mir  Ja  eins  eu 
senden,  denn  unsere  Buchhändler  sind  die  säumigsten 
Menschen  von  der  Welt;  ich  habe  tiberall  nachgefragt  tmd 
noch  nichts  erhalten  können  als  das  Cottasche  Taschenbuch'* 
(G.-Zelter  1,  370). 

*  Riemers    Tagebuch     vermerkt    gleichzeitig:      „Am    Roman 
«welter  The«"  (Beutsche  Revue  12,  1,  279). 

■  Den  28.  August,  seinen  Geburtstag,  hatte  Goethe  in  Gesell- 
schaft Christianens  und  mehrerer  Freunde  verlebt. 

•  Vgl.  die  vorhergehende  Erläuterung. 
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[Früh]  Am  achtzehnten  Capitel  und  einigen  andern 
mndictirt. 

Tgb.   4,  57,   11. 


l  Aupust  31.  Jena. 

[Früh]  Den  achtzehnten  nnd  nennzrfmten  Bogen  znr 

Revision.  Letztes  Capitel  vom  zweiten  Theil  mndictirt. 

Einzelnes    in    verschiedenen    anderen.    .  .  .  Abends  .  . 

Einiges  am  Roman  schematisirt  und  dnrchgedarfit^. 
10  Tgb.  4,  57,  20-22.  27  f. 

September  2,  Jena.  786 

Indem  Sie   mich,   thexxre  Frenndin,   von   dem  lieben 

Kreise  weit  entfernt  glauben,  so  bin  ich  ihm  nicht  leicht 

näher  gewesen.     Meine  einzige  Beschäftigung  ist,    das- 

15    jenige  zu   endigen,    dessen  Anfang  Freude   zu   machen 

schien.     Die  gestrige  Anwesenheit    unsrer    gnadigsten 

Herrschaften*    erleichterte    mir    die    (Jewährung     des 

Wunsches  noch  eine  Zeitlang  hierbleiben  zu  können,  ja 

nicht    eher   wegzugehen    als    nach    völlig   vollbrachter 

»    Arbeit. 

.\n  Ch.  v.  Stein.  —  Br.  21,  50,  1—9. 

September  2»  Jena.  787 

[Früh]  Anfang  des  zweiten  Theils. 
Tgb.  4,  58,  10. 

25  September  3,  Jena.  788 

[Früh]  Die   drei   ersten  Capitel    des   zweiten  Theils 
durchgegangen  und  zum  Druck  befördert. 

Tgb.  4,  58,   17  f. 


*  Riemers  Tagebuch,  August  31:    „Früh  zu  Goethe.     Correc- 
30     tur.    An  mehreren  Capiteln  des  zweiten  Theils  umgeschrie- 
ben. .  •  • 

Ueber   den    Roman    und    einige    neue  Motive"    (Deut8<Ae 
Revue  12,  1,  280). 

•  Tags  Buvor,  am  1.  September,  hatte  die  Herzogin  Luise  mit 
3}     ihren  Kindern  Jena  besucht. 
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September  4,  Jena. 

[Vormittags]    Das   vierte   und    fünfte  Capitel.  .  . 
Verschiedenes  zum  Tagebuche'. 

TfTb.  4,  58,  23  f. 

Septemb«*r  5.  Jena. 

Es  soll  mir  recht  angenehm  sein.  Dich  diese  Woc! 

hier  zu  sehen^  besonders  wenn  ich*s  Mittags  \or4tuweiiiU: 

und  dass  Du  nicht  zu  früh  kommst:  denn  die  Morgcs 

müssen  jetzt  sehr  ernstlich  angewendet  werden,    y 

wir   mit   unserer  Arbeit   diesen  Monat    fertig    werd 

wollen. 

An  Christiane.  —  Br.  21.  51.  l-4i. 

September  5,  Jena.  TU 

Unsre  Arbeit  hier  geht  auch  ganz  gut  von  Statten. 
Ich  hoffe  die  nächsten  vier  Wochen  sollen  den  vier  vor- 
hergehenden gleichen,  und  so  wollen  wir  mit  ein  paar 

Händchen  nach  Weimar  zurückkehren,  .  . 
Au  H.  Meyer.  -  Br.  21,  52,  7-11. 

Sept«>iiiber  5.  Jena.  788 

I  Früh]  Viertos  und  fünftes  Capitel,  so  wie  das  Tage- 
buch  zu  den  l)eiden. 

Tgb.  4.  51».  1  f. 
Septeintier  «l.   Jena.  TW 

[Früh]  Viertes  und  fünftes  Capitel  nebst  dem  dazu- 
gehörigen Tagebuch*. 

Ticb.  4.   W.   14  f. 
8e|>teiiit»er  7.  Jena.  TM 

[Früh)   Sech>tes  Cnpitel  erste  Hälfte'.    .  .  .  [Nach- 
mittag»]  .  .  erster  Bogen  des  zweiten  TheiU. 
Titb.  4.  TAK  22-24. 

'  Mittliellunin*n  auN  ottlllena  Tairehuch  flnOen  iiloh  Im  twelien 
Thell  des  Romaun  am  S«*hlUM  der  t*a|iltel  2.  3.  4.  5.   7.  9. 

*  Ilieiii«*n  Taffebuoh.  Beptember  f):  ..Am  vierten  and  fQnfie« 
(^apltel  n4H*h  elnlfce«  naehirelieMert**  <!H»utacbc»  R^ne  12. 
1.  2Sli. 

'  (*a|iltel  n    de«  zweiten  Thells  bescbartlirte  Goethe.    Terhilt- 
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September  8,  Jena.  795 

.  .  ob  ich  Dich  gleich   ganz  gerne  wieder   sähe   und 
spräche,  so  sind  wir  doch  mit  unsem  Arbeiten  in  einer  so 
gedrängten  Lage,  dass  es  mir  lieber  ist.  Du  kommst  jetzt 
$    nicht  herüber:  denn  wir  müssen  jede  Stunde  zusammen- 
nehmen, und  ich  sehe  noch  kaum,  wie  wir  fertig  werden 

wollen. 

An  Christiane.  —  Br.  21,  56,  3—9. 

September  8,  Jena.  79ft 

tt  [Früh]  Sechstes  Capitel  und  einiges  Andre.  .  .  . 
[Nachmittags]  Zweiter  Bogen  imd  dessen  besseres  Ar- 
rangement. 

Tgb.  4,  60,  1.  5  f. 

September  9,  Jena.  797 

M       [Früh]  Den  zweiten  Bogen  ajustirt.  Das  sechste  Ca- 
pitel behandelt. 
Tgb.  4,  60,  8  f. 

September  10,  Jena.  79S 

Früh  lang  im  Bett«  geblieben.     Das  sechste  Capitel 
»    durchgegangen.    .  .  .  [Nachmittags]  Am   sechsten   Ca- 
pitel. 

Tgb.  4,  60,  19  f.  26. 

September  11,  Jena.  79J> 

Gegenwärtig  nur  soviel  von  nodr,  dass  ich  mich  in  Jena 

ö     befinde  und   vor  lauter  Verwandtschaften   nicht  recht 

weiss,  welche  icA  wählen  soll. 

Wenn  das  Büchlein,  das  man  Ihnen  angekündigt  hat^ 

zu  Ihnen  kommt,  so  nehmen  Sie  es  freundlich  auf.    Ich 

kann  selbst  nicht  dafür  stehen,  was  es  geworden  ist*. 
30  An  Bettina  Brentano.  —  Br.  21,  61,  20—26. 


nissmässig  zu  den  andern  Abschnitten,  ganz  besonders- 
lange,  und  zwar  von  sechs  Tagen  vier  (7.  9. 10.  11.  September) 
ausschliesslich.  Den  wesentlichen  Inhalt  des  Capitels  bildet 
die  Etaählnng  der,  vom  Architekten  veranstalteten,  Darstel- 
Imig  der  Weihnachtsgruppe,  mit  OttiUen  als  Jungfrau  Biarla. 
*  Bettina  hat  in  .Goethes  Briefwechsel  mit  einem  Kinde'  oblge^ 
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September  J^  Jena.  800 

[Früh]  Dai?  wehste  Capitel.     Correctur   des   zweiten 

Bogens.  .  .  .  Nach  liache    noch    einige  Beschäftigung 

mit  der  Correctur.  Ahencfe  ^  .  .  kam  der  dritte  Bogen 

an. 

Tgb.  4,  60,  28-01,  1.  3  f.  6. 


Aeusserung  wortgetreu  und  an  der  ihr  gebüurcnden  Stelle 
wiedergegeben,  lässt  aber  Goethen,  am  Schluss  ^s  Briefes, 
noch  schreiben: 

,, W as    Du    zum    voraus     über    die    ,Wahl.ier-io 
wandtschaften*    sagst,      Ist      prophetischem 
BliclL,    denn     leider    geht  die   Sonue   düster 
genug  dort  unter"    (G.-Bettina  2.  110). 

Da  SS  diese  Worte  von  Bettina  erdichtet  seien,  wird  schon 
durch  die  Briefdaten  wahrscheinlich,  da  Goethe  am  11.  Sep-  U 
tember    schwerlich    schon    („Jedenfalls  .  .  noch    nicht"    sagt 
G.  V.  Loeper,  G.-La-Roche  S.  179)    auf   Bettinas    Brief    vom 
9,  September  antworten  konnte. 

Bettina  aber  hatte  geschrieben: 

„Es  geht  hier  eine  Sage  unter  dem  Volk,  es  werde   bald  » 
eine    Erecheinung    sein,     die    soll    ,Wahlverwandtschaften* 
heissen  und  von  Dir  in  Gestalt  eines  Romans  ausgehen.  Ich 
habe  einmal  einen  fünf  Stunden  lanjgen,  saueren  Weg  nach 
einem   Sauerbrunnen  gemacht,   er  lag  so  einsam  zwischen 
Felsen,  der  Mittag  konnte  nicht  zu  ihm  niedersteigen,  die  V 
Sonne  zerbrach  tausendfach  ihre  Strahlenkrone  an  dem  Ge- 
stein, alte  dürre  Eichen  und  Ulmen  standen  wie  die  Todes- 
helden drum   lier,   und  Abgründe,  die  man  da  sah,   waren 
keine  Abgründe    der  Weisheit,    sondern    dunkle,    schwarze 
Nacht,  mir  wollt's  nicht  behagen,  dass  die  himmlische  Natur  ao 
solche  Launen  habe,  der  Athem  wurde  mir  schwer  und  ich 
hatte  das  Gesicht  in*s  Gras  gewühlt    Wenn  Ich  aber  diese 
»Wahlverwandtschaften*  dort  an  der  Quelle  wtisste,  gern  wollt* 
ich  den  schauerlichen,  unheimlichen  Weg  noch  einmal  machen, 
und   zwar   mit   leichtem  Schritt    und    leichtem    Sinn,    denn  » 
erstens  dem  Geliebten  entgegengehen,   beflügelt  den  Schritt, 
und  zweitens  mit  dem  Geliebten  heimgehen  ist  der  Inbegriff 
aller  Seligkeit"  (G.-Bettina  2,  106  f.). 

In    ihrem    Briefe    sodann    vom    26.    September   beschwert 
Bettina  sich,    dass  Goethe    das    obige    Schreiben    (vom  11.  40 


itvoalHT  12,  Jena.  801 

Hein  Geschäft  hier  geht  ganz    gut    und   wird    auch 
hoffentlicli  so  zu  Ende  gelangen,  .  . 
An  Christiane.  -  Br.  21.  62.  16  f. 

s  September  12,  Jena.  802 

TTnsre  hieeigen  Geschäfte  gehen  ihren  Gang.    Wenn 

ich  Ihnen  sage,  dass  wir  heute  den  dritten  Bogen  des 

zweiten  TheUs  Tevidiren,  und  dieser,  wie  der  erste,  etwa 

zwanzig  Bogen  haben   wird,   bo  sehen  Sie,   was  gethui 

M     worden  und  wae  noch  zu  thun  ist.    Ich  wünsche,  dass 

alles  vor  Ende  Septembers  geleistet  sei. 

An  H.  Jleyer.  —  Br.  21,  Oi.  4—0. 

Beptemlier  12,  Jena.  803 

[Früh]  Das  siebente  Capitel.    Correctur    des  dritten 

u      Bogens.  .  .  .  Abends  das  sechste  Capitel  im  Manuscript 

durchgegangeD  und  den  vierten  Bogen  revidirt. 

Tgb.  4.  Ol,  7  (.  10 1. 

(September  13',]  Jena.  801 

*Ich  befinde  mich  seit  länger  als  sieben  Wochen  hier 

«      und  komme  mir  vor   wie   jene  Schwangere,    die  weiter 

September)  von  seinem  „Secretair"  linbt^  „ubsctanurren 
lassen",  und  filhrt  fort:  „Verlieht  bist  Du  und  Kwiir  In  die 
Heldin  Deines  neni'ii  Romans  und  das  madit  DUb  so  einge- 
sogen und  so  kalt  gt^tjeu  mich:  Gott  wolan,  nflfhcs  Muster 

n     Dir  hier  eom  Ideal  dlento:  ,  ."  «C-Bcttina  2.  liaj. 

'  Der  Brief,  desseu  i-rgter  Hilirtt?  dU-  nncbfolgfUfli'  Aeusse- 
rong  entnommen  ist,  wurde  von  Ooelbt,-  In  üwei  Abscbnltten 
dlctlrt,  und  trügt  in  Kolge  dessen  mn  Sohlnits  du»  Datum: 
1.  October  (vftl.  Xr.  83fl). 

■B        Die     Dotlrung     des  ersten      Abschnitts     gcsclmli      noch 
Tgb.  4,  61.  1«  f. 
■  Beinbard  hatte  in  seinem  Briefe  vom  IK  August  lakonisch 
tcefragt:     ..Wann    der    Honmn?"    und    am    23.    August    ge- 
schrieben: „Dans  Sie  in  3etta  sind,  dontt't  auf  Kördt^ruug  der 

n  Geschenke,  die  Sic  uns  für  die  künftige  MesM-  bereiten,  und 
auch  dämm  iK-glelt'  ich  Sie  mit  meinen  WHusehen  in  diese 
friedliche  Abftewhledenbelf'  (O.-Rolnlinrd  S.  03). 
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[September  13,  Jena.]  [804] 

nichts  wünscht,  als  dass  das  Kind  zur  Welt  komme,  es 

sei  übrigens  und  entstehe  was  will.  Diese  Geburt  wird 

sich  etwa  in  der  Hälfte  Octobers  bei  Ihnen  präsentiren. 

Ich  bitte  um  gute  Aufnahme.  * 

An  K.  F.  V.  Reinhard.  —  Br.  21,  102,  14—19. 

September  13,  Jena.  805 

[Früh]  Das  siebente  Capitel,  umdictirt.  Revision  des 

vierten     Bogens.     .  .  .  [Nachmittags]     Revision     des 

fünften  Bogens.  *<> 

Tgb.  4,  61,  12  f.  20. 

September  14,  Jena.  806 

[Früh]  Das  zehnte  und  elfte  Capitel  umdictirt.  Re- 
vision des  fünften  Bogens.  .  .  .  Abends  .  .  den  sechsten 
Bogen  revidirt.  ^ 

Tgb.  4,  61,  23  f.  28-62,  2. 

September  15,  Jena.  807 

.  .  sodann  schicke  ich  ein  Bändchen*,  aber  nur  unter 
folgenden  Bedingungen: 

1.  Dass  Ihr  es  bei  verschlossenen  Thüren  leset.  Kk 

2.  Dass  es  niemand  erfährt,  dass  Ihr's  gelesen  habt. 

3.  Dass  ich  es  künftigen  Mittwoch^  wieder  erhalte. 

4.  Dass  mir  alsdann  zugleich  etwas  geschrieben  werde 

von  dem,  was  unter  Euch  bei'm  Lesen  vorgegangen. 
An  Christiane.  —  Br.  21,  64,  16—24.  » 

September  15,  Jena.  808 

Abends  bei  Frommanns.  Vorher  Revision  des  siebenten 
Bogens  .  . 

Tgb.  4,  62,  7  f. 

September  16,  Jena.  809  V> 

[Früh]  Das  neunte,  zehnte,  elfte  Capitel  im  Manu- 
script  durchgegangen  und  zum  Druck  befördert. 

Tgb.  4,  02,  10  f. 

*  Den  ersten  Theil  der  «Wahlverwandtschaften*. 

■  Am  20.  September.  n 


[Früh]  Du  zwölfte  Capitel  durchgegangen.  Bevision 
d«  achten  Bogens.  .  .  .  [Abends]  Den  Schluss  des  Ro- 
manB  durchgesehen  nnd  dnrchgedacbt. 
>  Tgb.  4,  62,  IS  f.  20  f. 

B^tember  18,  Jena.  811 

[Früh]  Das  dreizehnte  bis  fünfzehnte  Capitel  im  Ma- 
noacript  durchgegangen.  Den  achten  Sogen  revidirt. 
Tgb.  4,  02,  22  f. 
to  Septnnber  19,  Jena.  812 

[Früh]  Die  letzten  drei  Capitel  durchgegangen.  Den 
neunten  Bogen  zur  Bevision.  .  .  .  Abends  .  .  Kam  der 
zdmte  Bogen  zur  BeviBion. 
Tgb.  4,  63,  1 1.  6-8. 
u  September  20,  Jena.  81S 

Ich  brauche  wenigstens  noch  acht  Tage,  um  mit  dem- 
jenigen in  Ordnung  zu  kommen,   was   ich   mir    yorge- 
nommen  habe;  nicht  allein  mit  dem  Druck  des  Bomans 
muBS  ich  im  Reinen  sein,  .  .  .  leb  bitte  Dieb  inständig, 
M      mir  alle  Besuche  abzuhalten;  .  , 

An  Christiane.  —  Br.  21.  74,  18—21.  70,  1  f. 
September  20,  Jene.  814 

[Früh]   Das  zwölfte  Capitel  zum  Drucke  befördert, 
Das  dreizehnte  bis   zur  Hälfte.    Beviaion   des   zehnten 
IS      Bogens. 

Tgb.  4,  63,  »t 
September  21,  Jena.  815 

[Früh]  Das  dreizehnte  und  vierzehnte  Capitel.    Revi- 
sion des  elften  Bogens. 
M  Tgb.  4,  63,  19  t. 

September  22,  Jena.  816 

Heute  bin  ich  im  Bett  geblieben;  wir  können  aber 

unsere  Arbeiten  demungeachtet  fortsetzen^. 

*  Znr  EriUuterunK  dient  GoetbM  Tagebucb  vom  21.  Septem- 

M     ber:     „Dr.  Meypr  und  Lortilug  von  Weimar.     Dieselben  sn 

Qrlf,  Swth«  Ober  i.  DIcbtunKen  T.  I.  M 
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ISeptember  82,  Jena.]  [816] 

Weil  Ihr  Euch  über  den  ersten  Theil  des  Romans 

so  freundlich  geäussert   habt,    so    soll    die  Hälfte    des 

zweiten  bis  an  einen  Abschnitt  die  nächste  Woche  unter 

eben  den  Bedingungen  zu  Euch  gelangen^.  Du  schickst    5 

mir  den  Band  wieder,  den  Du  in  Händen  ha^t^,  und  wir 

hojffen  nun  das  Ende  bald  zu  erreichen.    Doch  brauchen 

wir,  wenn    kein  Hinderniss  dazwischenkommt,    immer 

noch  zehn  Tage.     Wenn  Du  etwa  hören  solltest,  dass 

jemand  zu  mir  herüberkommen  will,  so  lehne  es  ja  ab:  lo 

denn  es  kommt  doch,    wie    ich  auch  diessmaP  gesehen 

habe,  für  die  Besuchenden  auch    nicht    das  Geringste 

heraus. 

An  Christiane.  —  Br.  21,  75,  23—76,  12. 

September  22,  Jena.  817  15 

[Früh]  Das  fünfzehnte  Capitel  durchgegangen.     Re- 
vision des  zwölften  Bogens*. 

Tgb.  4,  63,  28—64,  1. 

September  23,  Jena.  818 

[Früh]   Das  sechzehnte  und  siebzehnte  Capitel  zum  so 
Druck  befördert. 

Tgb.  4,  64,  12. 

September  24,  Jena.  819 

Meine  Frau  grüsst  zum  schönsten,  .  .  Zugleich    soll 
ich  .  .  Dir  einige  Feigen  übersenden,  damit  Du  Dir  von  25 
ihrer  Obstcultur  einen  guten  Begriff  machst. 


Tische.  .  .  .    Befand  mich  nicht  ganz  wohl,  doch  ging  der 
Anfaü  bald  vorbei"  (Tgb.  4,  63,  20-23). 

*  Vgl.  Nr.  807. 

*  Hiemach   scheint  Christiane  die  dritte  der  von  Goethe  ge-  so 
steUten  Bedingungen  (s.  400,  22)  nicht  erfüllt  zu  haben. 

*  Vgl.  401,  35. 

*  Riemers  Tagebuch  vom  gleichen  Tage:  „Bei  Goethe,  der 
noch  im  Bett  blieb.  An  den  letzten  Capiteln"  (Deutsche 
Revue  12,  1.  281).  tt 


paptraAw  M.  J«iu.I  [tta] 

Und  da  ich  nun  einmal  Dich    mit  Süssigkeiten    be- 
steche, BO  will  ich  bei  dieser  Gelegenheit  auch  den  ersten 
Theil   meines   Homans   unterschieben,    mit    Bitte    ihn 
B      frenndlidi  aufzunehmen,  jedoch  ja  nicht  aus  Händen  zu 
geben'. 

An  Knebel.  —  Br.  21.  77,  11.  14-22. 

September  24,  Jena.  820 

[Früh]  Anfang  des  oelitzchnten  Capitela.     Der  drei- 
10      zehnte  Bogen  zur  Revision.    An  ilajor  von  Knebel  den 
ersten  Theil  des  Homans  geschickt  [s.  Xr,  819], 
TKb.  4,  04.  23-25. 
September  25,  Jena.  821 

[Früh]  Am  achtzehnten  Capitel^. 
15  Tgb.  4,  05,  3. 

September  20,  Jena.  822 

Das  unternommene  Geschäft  ist  indessen  zu  Stande 
gekommen,  und  es  wird  sich  Ihnen  ein  wunderliches  Ge- 
bilde in  vierzehn  Tagen  bis  drei  Woclien  präsenth-en. 
«0  dem  ich  eine  freundlielie  Aufnahme  ^ränsche.  Selten 
wird  in  der  Welt  etwas  genommen,  wie  es  gegebea  wird: 
es  miisäte  denn  das  tägliche  Brod  vom  Bäckerladen  sein. 
Bei  dieser  meiner  neuen  Arbeil  wünschte  ich,  dass  Sie 
sieh  mancher  seliüner  Momente  unseres  für  mich  einzig 
9»      frohen  Zusammenwirkens  erinnerten. 

Ad  C.  G.  Voigt.  —  Br.  21,  83.  20-&1.  8. 
September  26.  Jena.  823 

[Friihl  Das  achtzehnte  Capitel.  .  .  .  [Abends?]    Den 
vierzehnten  Bogen  rovittirt. 
jo  Tßb.  4.  ß."..  0.  15  f. 

'  Ueber  das  Crthell  KnehHs,  (ins  rtleser  dem  Freiuiile  iiilluil- 
llch,  verniuttallC'b  «clion  nin  27.  Septeml>er.  niisspnieli  <vrI.  Nr. 
824t.  erfahren  wir  nur  nilttelluir  etwas  aus  414.  24.  432.  10—14. 

*  RIeraera  Tn(tel)«cli,  Scptenilier  2Ti:  „Bei  Goethe,  rtas  aoht- 
u     zehnte  Capitel"  (Deutsche  Revue  12.  1,  282). 
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September  27,  Jena.  824 

[Vormittags]  .  .  Herrn  von  Knebel  besucht,  bei  ihm 
geblieben:  über  den  Eoman^,  Leben  und  dergleichen. 

Tgb.  4,  66,  18  f. 

September  28,  Jena.  825    fr 

Der  Druck  des  Bomans  neigt  sich  zum  Ende  und  doch 

werden  immer  noch  acht  Tage  hingehen. 
An  H.  Meyer.  —  Br.  21,  90,  4  f. 

September  28,  Jena.  826 

Ich  habe  hier  einige  Monate  auf  die  Bearbeitung  und  lo 
auf  den  Druck  eines  Eomans  verwendet,  der  in  wenig 
Tagen  die  Presse  verlassen  wird.  Da  Sie  sich  in  diesem 
Fache  selbst  so  löblich  hervorgethan*,  so  wünschte  ich 
wohl  Ihre  Meinung  über  meine  Arbeit  zu  hören,  und 
wenn  es  Ihnen  gelegen  wäre,  öffentlich.  Es  gibt,  wie  Sie  is 
selbst  wissen,  mehr  als  eine  Art  dergleichen  Productio- 
nen  zu  beurtheilen:  eine  gedrängte,  welche  die  Haupt- 
momente hervorhebt,  würde  mir  sehr  willkommen  sein*. 
An  Rochlitz.  —  Br.  21,  92,  3—13. 


»  Vgl.  414,  24-29  und  432,  10-14.  ^ 

'  Goethes  Interesse    galt    übrigens    mehr    den  dramatischen 
Dichtungen  Rochützens,    als    dessen  Romanen    und  Erzäh- 
lungen.   Von   diesen   waren    seit   Anfang   des   Jahrhunderts 
eine  ganze  Reihe  erschienen. 
'  Rochlitz  erwiderte  zunächst  am  4.  October:    „Den  Roman,  ». 
womit  Sie  uns  alle  so  sehr  überraschen,  werde  ich  mir,  so- 
bald er  auf  der  Messe  erscheint,  verschaffen;  werde  ihn  in 
ruhigen  Stunden  erst  in  einem  Strich  durchlesen,    um    das 
Ganze  möglichst  rein  zu  fassen  und  die  frische  Blüthe  des 
Genusses  mir  vollgültig  zu  verschaffen,  und  dann,  nach  elni-  ao 
ger  Zwischenzeit,  alles  langsam  wiederholen,  um  nun  auch 
das  Einzelne  in  dem  Ganzen  erlsennen,  schätzen  und  genlessen 
zu  lernen.    Was  mir  nun  hierbei  von  selbst  Bedttrfnlss  wird 
auf zuseh reiben,  das  schreibe  ich  auf  und  sende  es  Ihnen  zu. 
Sie  werden  dann  entscheiden,  ob  es  bei  Seite  gelegt,  oder  ffir  35. 
das  Publicum  benutzt  werden,  und,  wenn  Sie  diess  erwähle- 
ten,  wo  es  geschehen  soll.    Eine  eigentliche  Recension  wird 


Scpteioilie.'  »a,  JfeH».  827 

[YormittagB]  Den  fünfzelintön  Bevisionsbogeix'. 
Tgb.  4,  66, 1 1 
S^tember  29,  Jena.  828 

B  Durch  den  Abgang  des  Boten  überrascht,  sende  ich 

hente  nnr  mit  wenigen  Worten  .  .  den  ersten  Theil  des 
Bomnus.  Ich  wünsche,  dass  dieser  Ihnen  und  dea  Ihrigen 
eine  angenehme  Unterbaltting  geben  möge;  nur  bitte  ich 
ihn  nicht  aus  Händen  zu  geben. 
B  An  0.  O.  Voigt  —  Br.  21,  94,  S-U. 

September  29,  Jena.  829 

[VormittagB]  Der  sechzehnte  BeTisionsbogen.  .  .  . 
Abends  ObersÜieutenant  von  Hendrich.  lieber  Auf- 
nahme neuer  Werke,  besonders  von  Freunden  und  Stadt- 


Tgb.  4,  66.  9.  12-14. 
][September  30,  Jena.]  830 

Soeben  verläsat  ein  Roman  von  mir  die  Presse.  Ich 
will  suchen  durch  Herrn  Dufour  Ihnen  ein  Esemplar 

»     es  aber  gauz  gewiss  nicht;  denn  wenn  leb  mir  diese  von  einem 

Werke  solcher  Art  schon  nicht  einmal  denken  kann,  so  kann 

Ich  sie  noch  weit  weniger  verfassen"  (G.-Hochlltz  8.  102  f.). 

Drei  Wochen  spilter,  am  25.  October,  wurde  Rochlltz  durch 

Elchstfidt,  den  Leiter  der  Jenaischen  Allgemeinen  Litteratur- 

i  Zeitung,  brieflich  an  Goethes  Wunsch  erinnert,  mit  den 
Worten;  „Ich  darf  hoffen,  Verehrtester  Freund,  das«  die  \'er- 
anlassung  zu  diesem  Briefe  Ihnen  nicht  ganz  unwillkommen 
■ein  wird.  Goethe  wünscht  seinen  neuen  Roman  ,Die  Wahl- 
verwandtschaften' in  unsrer  Allgemeinen  Lltteratur-Zeltung 

)     von  Ihnen  recennlrt  zu  sehen"  (GJ.  20,  273  f.). 

Rochlltz  aber  lehnte  eine  üffentllche  Besprechung  ab,  so- 
wohl Goetlie  geRenllber.  am  Schluss  seines  ausführlichen 
Briefes  über  die  Dichtung,  vom  S.  November  (s.  421,  18),  als 
auch  gegen  Elcbstiidt.    Denn  auf  eine  derartige  Mltthetlung 

t     Elchstädts  an  Goethe  nimmt  dieser  am  25.  Xovember  Bezug 
(«.  426,  2). 
'  Riemers  Tagebuch,  September  28:    „Früh  bei  Goethe;    den 
fünfzehnten  Revislonsbogen"  (Deutsche  Revue  12,  1,  282). 
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][September  SO,  Jena.]  [630] 

ZU  Überschicken.  So  ein  nordisches  Product  mnss  unter 

römischer    Umgebung^    einen    ganz    eignen    Eindruck 

machen,  und  ich  habe  es  daher  doppelt  Ihrer  Nachsicht 

zu  empfehlen.  Sie  wissen  ja  schon,  dass  jeder  Ultramon-   5 

tane*  eine  eigne  Tournüre  mitbringt. 

An  Caroline  v.  Humboldt.  —  Br.  21,  97,  1—7. 

September  30,  Jena.  831 

Es  liegt  ein  Brief  an  Frau  von  Humboldt  bei',  .  .  und 
ich  wünschte,  dass  Sie  ihr  zugleich  ein  Exemplar  meines  10 
Komans,  der  eben  die  Presse  verlässt,  überbrächten:  viel- 
leicht gibt  er  Ihnen  auch  unterwegs  einige  Unterhal- 
tung. Ich  lasse  daher  in  Leipzig  ein  solches  Exemplar 
mit  dem  gegenwärtigen  Brief  an  Ihr  Handelshaus  über- 
geben, um  es  Ihnen,  wenn  Sie  noch  nicht  gar  zu  entfernt  1» 

sein  sollten,  nachzuschicken*. 

An  Dufour-F^ronce.  —  Br.  21,  97,  23—98,  6. 

September  30,  Jena.  S32 

[Vormittags]     Der    siebzehnte    Bevisionsbogen.  .  .  . 

Nach  Tische  der  achzehnte  Bevisionsbogen.  20 

Tgb.  4,  66,  15.  18  f. 

][October  1,  Jena*.]  833 

Die  Aushängebogen  des  Bomans  werden  nun  bald  in 

*  Caroline  von  Humboldt  wohnte  noch  in  Rom,  wo  die  Familie 
seit  Ende  des  Jahres  1802  ihren  Aufenthalt  genommen  hatte:  2S 
ihr  Gatte,  Wilhelm  von  Humboldt,  befand  sieh  zur  Zeit  des 
obigen  Briefes  in  Königsberg.  Vgl.  Nr.  866. 

'  „Der  Aiisdriiciv  ..Ultramontan"  ist  natürlich  im  umgekehrten 
Sinne  als  dem  uns  geliiuflgen  gebraucht,  wie  auch  der  Römer 
den  von  Norden  über  die  Alpen  kommenden  Wind  die  Tra-  so 
montana  nennt"  (Otto  Harnack,  der  Herausgeber  des  Briefes, 
im  GJ.  16,  47). 

*  8.  Nr.  830. 

*  Da  Dufours  Reise  nach  Rom  nicht  zur  Ausführung  kam. 
„wurde  Goethes  Brief   mit   dem  Geschenke    der  Adressatin  » 
von  Leipzig  aus  übersandt"  (O.  Harnack,  GJ.  16,  47). 

*  Dieses  Datum  tragen  zwei  verschiedene  Concepte  von  Briefen 


llOrtubLT  I,  Jasm.]  | 

Ihren  Händen  sein;  und  ich  wünsche,  dass  diese  beiden 
Bändchen  zuerst  Ihnen  und  dann  dem  Publicum  Ver- 
gnügen machen.  Es  ist  so  manches  hineingelegt,  das, 
s  wie  ich  hoffe,  den  Leser  zu  wiederholter  Betrachtung  auf- 
fordern wird'. 

An  Cotta.  —  Br.  21,  09,  8-lS. 

][October  1,  Jena'.]  SS4 

Dass  der  Boman  als  Fortsetzung  meiner  Werke*  ab- 

»      gedruckt  werde,  bin  ich  wohl  zufrieden  und  so,  dass  es 

damit  wie  mit  dem  IJebrigen  nacli  unarer  Verabredung 

gehalten  werde. 

Einen  Preis  für  diese  Arbeit*  wüsste  ich  nielit  auszu- 
sprechen.   Ich  habe  ilaraii,  was  ich  vermochte,  gewendet 
i      und  ich  bin  von  Ihnen  überzeugt,  dass  Sie  mich  und  die 
5feinigen  dagegen  das  Billige   und  Hechte    werden   ge- 
niesaen  lassen". 

Aq  Cottft.  —  Br.  21,  462  (. 

an  Colta:  das  olne  (Kr.  833)  beflnilet  steh  la  der  (crostieD 
)  i^antmlnng  der  Rriefconcopte,  das  antlere  (Nr.  8ai(  in  der 
Suniiiitung  der  ..Acta  die  Ausgabe  meiner  Werl»^  bei  Cotta 
betr.  ISnr)— 1814"  (vpi.  Br.  21.  4Ü2  zh  8.  9Ö.  15). 
'  Xoeli  am  20.  Octolwr  waren  nicht  alle  Ausbiingebogen  des 
Boninns  In  Cottas  Hilnilen,  wie  folgende  Stelle  aus  Cottas 
i  Brief  an  Charlotte  Schiller  von  diesem  Tage  zeigt:  ..Coethes 
.  Wa  til  verwandt  sc  liaften',  die  ich  leider  nocli  nicht  ganz  be- 
sitze, Rind  mir  ein  Schatz  von  Weisheit,  ein  wahres  Lebens- 
bueh,  wie  .illea  von  Goethe"  (Sclilller-Cotta  S.  563). 

•  Vgl.  406.  .17-  407,  22. 
i  *  Vgl.  362,  7  f. 

*  „dieses  W  erbchen"  hatte  Goethe  zuerst  dlctirt, 

'  Goethes  Honorar-Conto  in  J.  P.   Cottna  Recbnimgsbücbem 
(ScIilller-Cotta  S.  691)  verzeichnet  unter  ISOO: 
„October  19  .Walil Verwandtschaften'  Incl.  des  Ab- 

i  druciis   In   den   Werken Rth.  2000.— 

November  2«  Weiter    für  ,  Wahl  verwandt  scliaf- 

ten',  da  Nachdruck  [unleserlich] SOO.— " 
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October  1,  Jena.  835 

Der  Roman,  den  Sie  durch  Ihre  Theilnahme  so  sehr 
gefördert  haben*,  ist  nun  bald  völlig  abgedruckt  und 
wird  seinen  Weg  auf  die  Leipziger  Messe  nehmen.  Ich 
schicke  Ihnen  kein  Exemplar,  weil  Sie  es,  bei  dem  jetzi-  6 
gen  theuem  Porto,  bequemer  durch  den  Buchhandel  er- 
halten^. 

Gedenken  Sie  mein  unter  dem  Lesen,  gedenken  Sie  der 
guten  Tage,  in  welchen  dieses  Werkchen  grösstentheils 

in  Ihrer  Nähe  entstand.  lo 

An  Marianne  v.  Eybenberg.  —  Br.  21,  101,  22— 102,  6. 

October  1,  Jena.  8S6 

Noch  bin  ich  in  Jena  und  hoffe,  die  letzten  Bog^i 
meines  Romans  noch  vor  Ablauf  des  Stillstandes,  oder 
vor  Unterzeichnung  des  Friedens,  gedruckt  zu  sehen*,  is 
Es  ist  auf  dieses  kleine  Werk  so  viel  verwendet  worden, 
dass  ich  hoffen  kann,  man  wird  es  mit  Antheil  auf- 
nehmen. 

Das  erste,  vollständige,  geheftete  Exemplar  gebe  ich 
für  Sie  auf  die  fahrende  Post.    Indessen  können  noch  to 
immer  vierzehn  Tage  hingehen,  bis   es   in  Ihre  Hände 

kommt. 

An  K.  F.  V.  Reinhard.  —  Br.  21,  104.  7—14. 

]  [October  1,  Jena.]  837 

Ich  befinde  mich  noch  in  Jena  auf  dem  Platze,  wo  S5 
Sie  mich  verlassen^.  Der  Boman  ist  indessen  gedruckt 


^  Vgl.  374,  22—25,  nebst  der  zugehörigen  Erläuterung. 

*  Nach  einem,  an  andrer  Stelle  mitzutheilenden  Briefe  der 
Frau  von  Eybenberg,  scheint  Goethe  der  Freundin  später  doch 
noch  ein  Exemplar  der  Dichtung  geschickt  zuhaben,  8.428,13.  so 

'  Diese  Hoffnung  erfüllte  sich,  da  die  Friedensverhandlungen 
zwischen  Frankreich  und  Oesterreich  (deren  Reinhard  in 
seinem  letzten  Briefe  an  Goethe,  vom  23.  August,  gedacht 
hatte)  erst  am  14.  October  im  Abschluss  des  Wiener  Friedens 
ihr  Ende  fanden.  S5 

*  Zum  letztenmale  war  Goethe  am  4.  Juni  mit  Werner  bu- 


iber  1,  JMaJ  1] 

vorden,  den  ich  Ihnen  hiermit  zur  freundlicbea  Auf- 
nahme empfehlen  will*. 

An  Zacb.  Werner.  —  Br.  21,  lOS,  3—6. 

ummen  gewesen,  uud  zwar  In  grüsacrer  Gesellscbaft  l>el 
Frommaiuis. 

Indem  Guctbe  tagt,  er  beflnde  alcb  „noch"  In  Jena,  bleibt 
alB  glelcbgUltlg  aoBBer  Acht,  duss  er  inzwischen  Tom  14.  Jonl 
biB  22.  Juli  sich  In  Weimar  aafKehalten  hatte. 
'  In  Born,  am  SL  Januar  1810,  bei  Caroline  von  Humboldt 
Bnb  Werner  die  ,Wahlvenvandtscharten'  und  las  die  Dichtung 
bald  darauf.  Die  Wirkung  dieser  LectUre  hat  er  später  In 
folgenden  Versen  seines  Gedichts  ,Abschied  von  Rom'  ge- 
SGblldert  (bler  nacb  DUntzers  Buch  ,Zwel  Bekehrte.  Zacbarlas 
Werner  und  Sophie  Ton  Schardt'  Leipzig,  Halin'scbe  Verlags- 
buchhandlnng.  1873  S.  ISS  f.): 

„Vergebens!  den  die    Schuld  verstockt. 
Der  wird  zum  Abgrund  blngelocbt 
Selbst  durch  der  SchSuhDlt  Stmhlen: 
Kunst,  Andacht  reizten  mein  Gelüat, 
Durch  Romas  Tempel  rannt'  ich  wflst 
Genüsseu  nach  und  Qualen. 

Da  lless  der  Herr  den  Blitz  erglQhn: 
„Nur  der  Entsagung  wird  verzlehn!" 
Sprach  Gott  In  Blltzesflimnier. 
OttUlens  erstarrter  Schmerz 
Schoss  wie  der  Blitz  lu's  wunde  Herz, 
Und  Ich  entsagt'  für  Immer." 

Am  19.  April  1811  sodann  trat  Werner  zum  Kathollcismus 
Ober,  und  schrieb  vier  Tage  spSter,  am  23.  April  1811,  an 
Goethe  einen  umfangreichen  Brief,  In  dem  es  unter  Anderem 
helsst:  „Sie  werden  von  mir  gar  nichts  mehr  hören  noch 
wissen  wallen!  Warum,  das  wissen  Sie  schon  Jetzt  Indem 
ich  dless  schreibe: 

Keimt  ein  Glaube  neu, 

Wird  oft  Lieb'  und  Treu' 

Wie  ein  altes   Unkraut  ausgerauft! 
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October  1,  Jena.  838 

[Vormittags]  Den  achtzehnten  Revisionsbogen. 

Tgb.  4,  G7,  3. 

October  2,  Jena.  839 

!Mit  unserm  Geschäft  wird's  nicht  lange  mehr  dauern.    5 
nur  noch  zwei  Capitel  sind  zu  druckend 
An  Christiane.  —  Br.  21,  107,  3—5. 


so  lieisst  es  In  dem  Gedicht  [,Die  Braut  von  Korinth*  V.  12— 
14],  welches,  nächst  Gott  und  Ew.  Excelleuz,  niemand  so  gut 
vei*steht  als  ich!    Nicht  in  mir  wird  Lieb*  und  Treue  gegen  10 
Sie  ausgerauft  werden,  kein  Glaube  kann  und  wird  meine 
Liebe,  meine  Treue,  meine  Dankl)arkeit  gegen  Sie  ausraufen, 
am  wenigsten  der  christliche,  den    ich,   nachdem    ich    ihm 
lauge  helmlich  auf  den  schändlichsten  Irrwegen  nachgerannt 
bin,  endlich  gefunden  und  öffentlich  bekannt  habe.     Beides  i5 
verdanke   ich  —  o    zürnen    Sie   nicht.    Huldvollster!  —  Ihren 
»Wahlverwandtschaften*.     „,Nur  unter  der  Bedingung  einer 
völligen  Entsagung*",  heisst  es  darin  [Theil  2  Capitel  15,  W. 
20,  374,  1—4],  ,„hatte  Ottilie  sich  verziehen,  nur  diese  Beding- 
ung  war  für   ihre   ganze   Lebenszeit  unerlUsslich***.      Diese  so 
von  Gottes  Geist  Ihnen  in  die  Feder  dictirten,  und  als  Ich  sie 
zuerst,  vor  Ihrer  Herrlichkeit  erstarrend  las,  von  Gottes  Blitz 
[vgl.    409,    23—29]     auf     der     nemlichen    Stelle,     an     der 
ich  jetzt  dieses  schreibe,  illuminirten  ewigen  Worte,  sie  sind 
es  und  —  was  auch  der  deutsche  Pöbel   über  mich  lügen  25 
mag  —  sie,    diese  Worte,    (und    nicht    der  Sinnentand,    die 
Phantasterei,    die   Gaukelei,    womit   man    alles   Heilige    und 
auch  die  Kirche,  die  ewig  heilige  überkleistert  hat)  sind  es, 
die  mich  katholisch  gemacht  haben  und  mich  zwingen,  es, 
mag  auch  über  mich  ergehen,  mag  auch  dabei  von  mir  zu  so 
Grunde  gehen,  was  da  wolle,  es  lebenslang  und  ewiglich  zu 
bleiben!  .  .  .**  In    einer  Fussnote    zu    dem  Worte  »Wahlver- 
wandtschaften* (Z.  17)  sagt  Werner:     „Ich  habe  ein  Sonett 
über   dless    mir   ewig    merkwürdige  Buch,    sowie    ein    paar 
andre    beizufügen    gewagt,     Haben    Ew.    Excellenz    damit  S5 
gütige  Nachsicht**  (SdGG.  14,  61  f.). 
'  Bogen  19.  den  Goethe  am  Morgen  dieses  2.  Octobers  durch- 
sah (s.  Xr.  840),  enthielt  auch  schon  das  vorletzte,  siebzehnte, 
Capitel.  mit  Aur^scliluss  von  Ottiliens  Brief  an  die  Freunde. 


Ocfotifr  &  Jena.  MO 

[Friih]  Den  neunzehnten  Revisionsbogen, 
Tgb.  4.  «7.  12. 
October  S,  Jena.  S41 

B  Der  Bonian  kommt  iu  diesen  Tagen  zu  Stande,  ob  ich 

gleich    kaum    werde   ein    vollständiges   Kxemplar    mit- 
bringen können. 

An  ClirlMttiine.  -  Br.  21,  109,  13—15. 
Octolier  3,  Jena.  .&42 

to  [Früh]  Den  zwan;;igsten  Revisionsbogen'. 

Tgb.  4,  67.  17. 
Octolur  4.  Jena.  t48 

[Xiichmittagsl  Revision  des  letzten  Bogons  vom  Ro- 
man-. 
IS  Tsl>.  4,  G8.  7  f. 

Octolwr  r.,  .lenn.  844 

Die  Briefe    des  Professor  Voigt',    worin    er  .  .  das 

Glück,  sich    unter    den  Pariser  Schützen    ku    Iwfinden, 

meldet,  erregt  meine  Wünsche  anf's  neue,  auch  daran 

M      Theil  zu  nehmen.     Da   sie  jedoch  nicht    in  Erfüllung 

gehen  können,    so  will    ich  wenigstens  etwas  von    mir 

hinübersehicken,  und    zwar   einen  kleinen  Roman,    der 

soeben  fortig  geworden.     Sie  werden  gewiss  freundlich 

aufnehmen,  dnss  darin  Ihr  Xame  von  schönen  Lippen 

u      ausgesprochen  wird.     Das,  was  Sie  uns  geleistet  halwn, 

geht  soweit  über  die  Prosa  hinaus,  dass  die  Poesie  .«ich 

wohl  anmessen    darf,    Sie   bei  Leibeslebcn    unter    ihre 

Heroen  aufzunehmen*. 

.\n  A.  V.  IlnnilKtWt.  —  Br.  21.  110.  23-111.  D. 

N  ■  Saelilleh  gehört  blerher:    466,  19—21. 

'  Riemen*  Tafiebueb,  October  4;  ..I^'tzter  CorreeturliOKcn  des 
Romnnn.  Nneb  Tis<-he  Ihn  ilurcbKPsebcn  allein  und  itann  mit 
Goethe"  (Deutsche  Rexue  12.  1,  282>. 
'  Der  Nat«rforn('lier  Voigt,  Dlrector  des  botanls<-Iien  Hnrtt'ns 
tt  In  Jena,  war  Im  Sommer  1800,  anKgestattet  mit  einer  wnniien 
Kmpfeblunc  tioetbeK  nn  Alexander  von  Iluwbiililt.  nach 
Pari«  gereist  (trI.  Br.  21,  15.  5—11.  21-25). 
*  unter    den  Stellen    ans  Ottlllens  Tafiebache,    die    wir    nm 
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October  6,  Weimar. 

Es  wird  nun  Zeit^  dass 
ich  auch  etwas  von  mir 
hören  lasse,  und  zwar 
thue  ich  es,  indem  ich 
Ihnen  einen  Boraan  von 
mir  übersende,  der  soeben 
die  Presse  verlässt. 

Ich  kann  weder  verlan- 
gen noch  erwarten,  dass 
dieses  kleine  Werk  einem 
Franzosen,  als  solchem,  ge- 
fallen solle;  da  Sie  sich 
aber  um  uns  Deutsche,  im- 
sere  Art  zu  sein  und  zu 
denken,   näher   umgethan. 


845 

.  .  aussi  est-il  grand 
temps,  de  mon  c6t6,  que  je 
Vous  temoigne  ma  recon- 
naissance,  et  c'est  dans  ce  s 
but  que  je  Vous  envoie  un 
roman  de  moi  qui  vient  de 
paraitre. 

Je  ne  puis  esp6rer  ni 
meme  d^sirer  que  ce  petit  lo 
ouvragc  plaise  k  un  Fran- 
gais,  en  tant  que  Frangals; 
mais  Vous  connaissez  assez 
notre  manifere  de  penser 
et  de  nous  exprimer,  ä  nous  is 
autres  Allemands,  et  Vous 


Schluss  des  siebenten  Capitels    von  Theil  2  lesen,  befindet 
sicli  folgende,  auf  die  Goethe  hier  deutet: 

,.Nur  der  Naturforscher  ist  verehrungswerth,  der  uns  das 
Fremdeste,  Seltsamste,  mit  seiner  Localität,  mit  aUer  Nach-  so 
barschaft.  Jedesmal  in  dem  eigensten  Elemente  zu  schildern 
und  darzustellen  weiss.     Wie  gern  möchte  ich  nur  einmal 
Humboldten  erzählen  hören"  (W.  20,  292,  lS-23). 

Wilhelm  von  Humboldt  schreibt,  in  seinem  am  10.  Februar 
1810  an  Goethe  gerichteten  Briefe,  über  seinen  Bruder  unter  » 
Anderem:  „Von  Alexander  habe  ich  einen  sehr  frischen 
Brief,  ...  Er  spricht  mir  viel  von  den  ,W^ahlTerwandt8chaf- 
ten',  die  Sie  ihm  geschickt  haben.  Es  hat  ihn  unendlich 
gefreut  Auch  mit  Achim  Arnim  lässt  sieh  darüber  besser  wie 
mit  andern  reden"  (G.-Humboldt  S.  236).  Dieser  Brief  Ale-  so 
xander  von  Humboldts  scheint  sich  leider  nicht  erhalten  zu 
haben. 

Ein  Wort  des  von  Humboldt  genannten  Arnim  über  die 
Dichtung  findet  sieh  in  seinem  Briefe  an  Goethe  vom  10. 
November  1809:  „Für  die  »Wahlverwandtschaften*  sage  Ich  sft 
Im  Namen  vieler  Freunde  und  Bekannten  einen  schmerzlichen 
Dank,  sie  machen  manche  Veränderung  glücklicher  Ver- 
hHltniSi^e  klar,  die  so  mancher  empfunden"  (SdGQ.  14,  144  f.). 


€tes  aasez  initiä  ä  notre 
caractÄre  pour  trouver 
peut-etre  qaelque  plaisir  & 
la  lecture  de  ce  livre,  qui 
Vous  rnppellera  le  temps 
qiie  Yous  avez  paas^  parmi 


nnd  ^igen  Antbcil  an 
tmeem  Eig«nherteii  go- 
nominell :  Bo  darf  ich 
Ihnen  dieses  Buch  ja  wohl 
überBcnden  mit  der  Hoff- 
nung, dasB  Sie  sich  dabei 
gern  der  Zeiten  erinnern 
werden,  die  Sie  unter  uns 
t     zagebracht. 

Au  L.  d'lrtevllle.  —  Br.  21.  404  f.  112,  3—13. 

JINMh  October  10,  ?]'  849 

[Zu  1808.  1809.  —  Im  ältesten  biographischen  Schema 
(s.  29,  7 — 9)  heiest  es  unter] 
1  1808:  .  .  .  ,Wahlverwandtschafteß'. 

Karlsbad,     ,Pandora',     ,Wahlverwandt8Chaf- 
ten',  .  .  . 
1809:  .  .  .  Die  ,Wahlverwandt8chaften'.  .  . 
W.  2B,  363.  35.   384,  1.   10. 

y  '  Am  ScfaloBS  der  Skizze,  die  Goethe  uiiB  von  seiner  „ünter- 
rednui;  mit  NAi>oleon  180S"  gegeben  hat,  helBSt  es  für  den 
14,<!lc't(il>er:  Ich  erhalte  den  Otilen  der  Ehren-Le(cloii.  Talma 
nnd  Fran  and  Minister  Marets  Secretär  Le  Lorgne  d'Ide- 
Tllle  finden  sieb  bei  mir  zusammen".  (W.  3C,  276.  2-4). 

t  Bei  Gelegenheit  der  VeröfTentllchung  des  obigen  Briefes 
sagt  der  Sr>ha  des  Adressaten:  „Mos  pSre,  .  .  lograit  cbes 
Goethe  avec  le  duc  de  BasBano.  .  .  bb  connalssance  appro- 
fondie  de  rnllemflnd  et  son  goQt  pour  la  llttSrature  faralent 
talt  remaniaer  de  Goethe"    (Henry   d'IdeTlUe:  Journal  d'un 

o     diplomate  en  Allciiiagne  et  en  Grtce  Xotes  Intimes  ponvant 
Berrlr  A  l'hlstoirc  du  seeond  euiplre  .  .  Paris  librairie  Bacbette 
et  Cle  187S  S.  109). 
*  Am  ?.  October  bebrte  Goethe,  nach  einem  eirwßcblgen  Auf- 
enthalt In  Jena,  nach  Weimar  zurüclf.     Sein  Tngebnch  er- 

IS  wfihnt  den  Roman  in  dieser  Zeit  nicht,  dasjenige  RIemera 
aber  vermerkt  unter  October  6:  „Kamen  die  letzten  Ans- 
bllngelwgen",  und  October  0:  ..Kam  der  Roman  an"  (ncnt- 
sche  Revue  12.  1.  283). 
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October  16,  Weimar.  847 

Diesen  Morgen  ist  der  Roman  abgegangen.  Gute  Auf- 
nahme! und  freundliehe  Erinnerung. 
An  Fr.  v.  MüUer.  —  Br.  21,  115,  6  f. 

October  16,  Weimar.  848    6 

Den  Eoman  an  Herrn  von  Eeinhard,  an  Herrn  Hof- 

rath  Sartorius. 
Tgb.  4,  71,  3  f. 

October  21,  Weimar.  849 

Den  zweiten  Theil  meines  Romans  schicke  ich  Dir  lo 

nicht;  Du  möchtest  mich  darüber  noch  mehr  als  über 

den  ersten    ausschelten.     Kommt    er  Dir    von    andern 

Seiten  her  in  die  Hände,  so  bin  ich  alsdann  unschuldig 

daran.     Die  armen  Autoren  müssen  viel  leiden,  und  es 

ist  hergebracht,  dass  gerade  die  Exemplare,  die  sie  selbst  w 

ausgeben,  ihnen  die  grösste  Xoth  machen\ 
An  Knebel.  —  Br.  21,  120,  27— 121,  5. 


*  lieber  Knebels  Beurtlieilung  des  ersten  Tliells  der  ,Walil- 
verwandtschaften*  vgl.  Z.  24—29  und  432,  10—14. 

Am  13.  October  hatte  Knebel  geschrieben:  „Den  zweiten  20 
Theil  der  »Wahlverwandtschaften*  erwarte  ich  mit  Schmer- 
zen*'; auf  das  Obige  sodann  antwortete  er  am  23.  Octob«:: 
„Es  ist  wohl  etwas  unfreundlich  von  Dir,  dass  Dn  mir  Dein 
neues  Werk  nicht  schielien  willst.  Ich  weiss  nicht,  worüber 
ich  gescholten  hätte,  und  ist  diess  die  Art  nicht,  wie  ich  2S 
Deinen  Schriften  begegne.  Wenn  ich  vielleicht  einige  Spitze 
nocli  zweifelhaft  fand,  so  zeigt  das  mehr  von  der  Art,  wie 
ich  mich  damit  beschäftige  und  kommt  nicht  so  sehr  auf 
Rechnung  des  Werks,  als  der  Personen,  die  darin  agiren. 
Ich  erwarte  den  Aufschluss  von  dem  zweiten  Baude  viel-  10 
leicht;  und  Du  solltest  schon  mehr  auch  für  meine  Repn- 
tiitlon  besorgt  sein,  da  jetzt,  wo  alles  Dein  Werk  hier  [in 
Jena]  liest  imd  lobet,  es  mir  zum  wahren  Vorwurfe  gereicht, 
wenn  ich  der  Einzige  bin,  der  es  nicht  gelesen  hat"  (G.- 
Knebel 1,  351.    354).  35 

Darauf  Hess  Goethe  durch  seinen  Sohn,  der  am  27.  October 
zur  Fortsetzung  seiner  Juristischen  Studien  nach  Jena  über- 
siedelte, dem  Freunde  ein  Exemplar  des  Romans  zustellen. 


™ 


October  BD,  Weimar.' 

Mit  diesen  wenigen  Worten  erhalten  Sie  i 
man*.  Thun  Sie,  aJs  wenn  der  gröBBte  Theil  Ihnen  zu- 
geschrieben wäre,  und  verzeihen  mir  mein  übriges 
i  Schweigen  und  Stocken.  Es  wird  beinahe  jetzt  unmög- 
lich mit  dem  Einzelnen  von  einzelnen  Dingen  zu 
sprechen;  fasst  man  aber  breitere  Yerhöltnisse  in's  Auge, 
so  mag  man  wohl  noch  manches  darstellend  aussprechen. 
Ad  Zelter.  -  Br.  21,  123,  2-1—124,  3. 

B  Knebel  nhtr  sclirlub  am  31.  October:  „Dein  August  hat 
mir  die  beiden  Bünde  der  ,Walilverwandl8clmfteu'  richtig 
fiberschickt,  und  Ich  danke  elustwelleu  dafür.  Wenn  ich  sie 
werde  geletieu  Imbeu,  wiTde  Ich  scUou  melir  dauk<m";  ferner 
am  5.  Noreraber:    ..Aber  was  soll  Ich  sagen  zu  Deiuem  zwei- 

t  ten  Thell  der  .Wahl  verwandt  sehn  tteii',  den  Ich  nun  gelesen! 
Ich  wäre  wohl  gestraft  gewesen,  wenn  Du  jiilr  Ihu  nicht 
geschickt  liiittest.  Jedes  Capitel  Ist  In  seinem  Inhalte  tief, 
Tortrefau-h  und  schitn  —  meisterhaft  geschrieben.  Ich  habe 
mich  sehr  ergötzt  an  dem  tief  Erkannten,   und  gleichsam 

M  ganz  auf  eine  neue  Art  an'a  Licht  Geförderten.  Was  seil 
ich  zu  der  scbiineu  Novelle  [.r>ie  wunderlichen  Nflchli.ars- 
klnder'  In  Thell  2  Cni>itel  10]  Hagen?  und  dann  zu  der 
schaurigen  Rulie,  zu  der  die  Geschichte  gegen  das  Ende 
steigt?    Es  Ist   neu  und  doch   wahr  und   vortrcfOk-h.     ^Ilt 

»     welchem  vVnge  hast  Du  die  Menschen  und  iliri!  Dinge  gp- 
sehen?"  (G.-Knebel  1,  3r>8.) 
'  Ob  die  Beraerknng  in  Itlewers  Tagebuch  vom  2S.  October: 
„Lauge  bei  Tisch.     Ueber  Rcmnn-Verliilltnlsne.  ..  "  (Deut- 
sche Revue  12.  1.  2Stl  sich  auf  die  ,Wahlveiwandtschaften' 

*     oder  etwa  auf  .Wilhelm  Meisters  Wauderiahre'  iMizleht,  muss 
dahingestellt  bleiben. 
'  Zelter   liatte   die   .Wahlvcrwandtscliaften'     bereits    gelesen, 
und  zwar  niii  27.  Octolwr.  drei  Tage  bevor  Goethe  das  für 
den    Freund    bestimmte    Kxemplar   abschickte.     In    Zelters 

B  Brief  von  eben  dem  27.  October  belsst  es:  „Es  gibt  gewisse 
Symphonien  von  Hnj-dn.  die  durch  Ihren  los!>n  liberalen 
Gang  mein  Blut  In  l>eliagliche  Bewegung  bringen  und  den 
freien  Thellen  meines  Ki"r|iers  die  Xelgung  und  Richtung 
geben  wohlthiitlg  nach    aussen    zn    wirken.     Meine  ringer 

kl     werden    dann    welcher    und    lilnger,    meine  Augen    möchten 
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October  30,  Weimar.  861 

[Brief]  An  Herrn  Professor  Zelter  (mit  einem  Exem- 
plar des  Bomans)^  durch  Lortzing.  [Brief]  An  Herrn 
Stadtgerichtsrath  Ür.  Schlosser  (mit  einem  Exemplar  des 

Eomans)  durch  Stromeyer.  6 

Tgb.  4,  74,  6-10. 

November  8,  Weimar.  852 

[Nachmittags]  Brief  von  Zelter  über  die  ,Wahlver- 
wand'tschaften^^. 

Tgb.  4,  76,  28-  77,  1.  10 


etwas  erselien,  das  noch  kein  Blick  berührt  hat,  die  Lipi)en 
öffnen  sich,  mein  Inneres  wiU  hinaus  in's  Freie. 

So  geht  mir's,  wenn  ich  Ihre  Romane  lese  und  so  ist  mir^s 
geworden,  wie  ich  heute  Ihre  »Wahlverwandtschaften*  las. 
Das  muthwillige  geheimnissvolle  Spiel  mit  den  Dingen  der  1$ 
Welt  und  den  Figuren,  die  darinne  angestellt  und  geleitet 
werden,  kann  Ihnen  niemals  misslingen,  mag  auch  zwischen 
durchlaufen,  was  Platz  hat,  oder  sich  Platz  macht. 

Dazu  eignet  sich  endlich  noch  eine  Schreibart,  welche  wie 
das  klare  Element  beschaffen    ist,    dessen  flinke  Bewohner  9Q 
durcheinander  schwimmen,  blinkelnd  oder  dunkelnd  auf  und 
abfahren,  ohne  sich  zu  verirren  oder  zu  verlieren. 

Man  k(>nnte  zum  Poeten  werden  über  eine  solche  Prosa, 
und  ich  möchte  des  Teufels  werden,  dass  ich  keine  solche 
Zeile  schreiben  kann.  2& 

Der  Titel  Ihres  Romans  macht  eine  ganz  besondere  Sensa- 
tion auch  unter  Ihren  Freunden.  Manche  können  gar  nicht 
darüber  wegkommen,  dass  ihnen  alles  Urtheil  wie  abge- 
schnitten ist;  sie  möchten  doch  gern  ihre  Meinung  sagen  und 
können  eigentlich  zu  keiner  gelangen.  Einigen  hab*  ich  so-  sa 
gar  darüber  Rede  stehen  sollen;  besonders  soll  der  Titel  er- 
klärt werden:  wie,  warum,  woher,  wohin? 

Da  steh*  ich  dann  wie  ein  armer  Sünder,  indem  man  mir 
die  Ehre  anthut  mich  für  einen  zu  halten,  der  um  Ihre  Ge- 
heimnisse weiss.  3^ 

Sie  aber  wissen  und  Gott  weiss  es  auch,  dass  ich  nichts 
weiss  und,  so  wahr  als  ich  Sie  beide  liebe,  nichts  verrathen 
werde"  (G.-Zelter  1,  373  f.). 

*  s.  Nr.  850. 

•  8.  416,  34  f.  40 


Mmmber  14,  Weimar.  85S 

.  .  [vor  Tische]  spaziereD  bei  schönem  Wetter.  .  .  . 
Frau  GrieebacU  [begegnet],  die  von  Widamis  Antheil  an 
den  jWahlverwandtschaften'  erzählte'. 
I  Tgb.  J.  78, 0-12.  ' 

November  15,  Weimar.  85i 

'  Das  Vertrauen,  womit  ich  mir  ein  Urtheil  über  mein 
Xeuestes  von  Ihnen  erbat,  ist  durch  Ihren  liebenswür- 
*  VgL  Nr.  855a,  nebst  der  zogeliüiiepn  ErlUuterung. 
)  *  Aar  Goetbe»  briefliche  AndorOeruug  vom  28.  September  (h. 
Xr.  820)  antwortete  Rocblitz  am  5.  November:    „Bw.  Excel- 
lenr  neu*-»  Werk,  die  .Wahlver^vandtatliaften',  lial>e  ich  in 
den  letzten  Tagen  erst  lesen  können    und    In  dieser  Stunde 
habe  leh  oit  t>e<'U<Ugt.     Von  Ihrer  .Vufforderung    eruiutbl^et, 
i     kann  leb  es  nicht  lassen.  Ihnen  sogleich  eInlKca  darillH'r  zu 
schreiben,  ohngeai/litet  Ich  nicht  weiss,  ob  ieh  cIk'u  Jetzt  uur 
einen  Tbcll  dessen,  wim  k'li  wohl  sagen  mck'hte.  gehörig  aus- 
zusprecben  Im  Stande  sein  werde. 
Ich  bemdhe  mich  um  keine  Einkleidung,  auch  um  keine 
I      OrduuDg,  sondern  gel>e,  was  und  wie  sich's  mir  von  »elbiit 
eben  darstellt. 

Ich  bin  auf»  Innigste  dnn^hdmngen.  leb  bin  erBt-hUitert  bis 
zum  »climerz:  und  gleichwohl  ist  mein  ganzes  Wesen  Leben, 
Freude  und  sehöoer  Qenussi  Ju  selbst  Jeuer  Selniiera  ist  ein 
;      noihweudiger  TlieÜ  meines  (ililrks.     Ich  kenne  Werke  dieser 
Gattung,  welche  H-ilieres  und  GrlisBeres  wollen:  aber  durch- 
aus keine,  das.  was  es  will,  so  vollkommen  leistet,     leh  be- 
wundere den  so  leise,  aber  so  bestimmt  in  alten  seineu  Linien 
angelegten  Plan;  leb  bewundere  Jedoch  noeb  mehr  ilie  Um- 
(     Sicht,  die  Klarbi-lt  und  die  Ausdauer  In  der  Ansfilhrung  dieses 
Plans  bis  In's  Kleinste.     Die  Begebenheiten,  die  Chnraktere. 
die  SItuatlonpD.  selbst  die  Scene.  woraut  sich  Jedes  zeigt  — 
allch  Ist  in  reiner  Harmonie  und  wirkt  mitbin  vollkommen 
eins  and  dasselbe.  So  sehr  die  .^nsbcugungen,  l>etracbtet  man 
i     ale  einzeln  für  sich,  diesem  zu  wlderspreehen  sehelnen.  so 
sehr  bestUtlgen  sie  es.  siehet  man  sie  Im  Oanz<-u  und  aus  dem 
Ganzen  an.     Dieser  Innere  Zum nimen hang  macht  es,  dnM 
man  lesend  sieh  nicht    zu  lesen  scheint,  sondern    zu  teboD, 
nicht  zu  denken,  sondern  zu  handeln,  mit  einzugreifen,  mit 
I     SU  blühen  und  mit  zu  vergeben. 

Orif,  Qostlie  Über  ulne  Dicfalnngtii  T.  I.  IT 
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digen  Brief  gar  schön  belohnt  worden;  ich  danke  Ihnen 
dafür  auf  das  herzlichste.    Billig  ist  es  wohl,  dass  die 

Im  Einzelnen,  die  Charaktere  —  sie  sind  keine  wesenlosen 
Ideen,  sondern  wahre  Personen,  ohne  jedoch  an  Hinz  oder    6 
Kunz  zu  erinnern;  sind  wahre  Individuen,   ohne  dass   viel 
auf  das  gezithlt  wäre,  was  man  im  gemeinen  Leben  Eigen- 
heiten nennt.     Diese  scheinen  vielmehr,    wie    kleine    späte 
Drucker  auf  das  Gemillde,  nur  aufgetragen,  den  Schein  der 
Wirklichkeit  tiluschender  —  so  täuschend  zu  machen,  als  die  lo 
würdige  Kunst  täuschen  mag.     Bewundernswerth  und  äus- 
serst kunstreich  finde  ich  dabei,  dass  die  Personen  nur  in 
Gruppen  einander  entgegengestellt  sind;  dass  nun  die  Theile 
jeder   Gruppe,   wie   billig,   einander  nicht   wenig   verwandt, 
und  doch  so  weit,  so  sicher,  so  consequent  geschieden  sind,  15 
ja  auch  in  dieser  Verschiedenheit  wieder  so  geistreich  unter 
sich  grupplrt  erscheinen. 

Im  Einzelnen,  die  Situationen  —  sie  sind  so  natürlich  nicht 
nur  gewählt,  sondern  auch  herbeigeführt  und  hingestellt,  dass 
man  sie  täglich  selbst  zu  erwarten  sich  berechtigt  glaubt,  so 
und  eben  dadurch  noch  mehr,  eben  dadurch  wahrhaftig  un- 
widerstehlich in  sie  hineingezogen  wird.  Selbst  das  Schwie- 
rigste und  Hiikoliclisto  in  der  Behandhmg  ist  da  mit  einer 
Vollständigkeit,  Fülle  und  Gegenwart,  und  doch  zugleich  mit 
einer  Delicatesse  gegeben,  welche  vereint  noch  kein  Roman- 
dichter, ausser  Ihnen,  erreicht  hat. 

Nur  um  verstäudlich  zu  sprechen  führe  ich  hier  die  Seenen 
in  Anwesenheit  dos  Grafen  und  der  Baronesse  um  die  Mitte 
des  ersten  Theils  an.  —  Kaum  einigemal  scheinen  mir  die 
Personen  etwas  mehr  um  des  Dichters  und  besonders  um    wo 
der  herbeizuführenden  Situation  Willen,  als  aus  sich  selbst 
und  ihrem  Innern  Wesen  zu  tliun;  zum  Beispiel  Theil  1  Seite 
212  [im  zwcilften  Capltel,  W.  20,  135,  G— 9:  Eduard  steigt  In 
den  Kahn,  wo  der  Hauptmann  und  Charlotte  schon  Platz 
genoiijnion  haben.  „  .  .  a!)er  als  er   eben    Im  Abstossen    be-  » 
griffen    war,    gedachte    er  Ottillens.  .  .  sprang    wieder   an's 
Land,  .  .  und     eilte,     sich     flüchtig     entschuldigend,     nach 
Hause"],  was,  wie  mich  dünkt,  solch  ein  Mann  jetzt  wohl 
möchte,  aber  nicht  thäte.     (Vielleicht  wären  auch  dort  die 
Empfindungen  Eduards  bei  der  Rückkehr  Charlottens  besser  40 
aus  seinem  Benehmen  zu  errathen  gegeben,  als  so  unverholen 


Freunde  des  Schönen  und  Outen  mir  ein  tröstliches  Wort 
über  diese  Production  sagen,  die  wenigstens  ein  fortge- 
atiBgeBi)r<K-lieu  wonlen.  Ein  Glelchee  scheint  mir  bei  einigen 
fttmlicheD  StoUi'u  weiter  hin  zu  nUnscben.  Doch  Icann  es 
sein,  dasB  nik-h  eben  Ih-1  solchen  Aulüssen  meine  Individuali' 
tat  in'a  SuiKTfelne  Irre  fUhrt).  — 

In  den  letzten  tragischen  Situationen  let  etwas  so  Cnge- 
henres.  und  doch  na  Nahes,  dass  es  einen  hlnrelsst,  wie 
I^ears  Gescliiek.  Wird  Jedoch  nicht  die  ftlr  viele  gewiss  wirk' 
samste  dieser  Scenen,  der  Tod  des  Kindes,  zu  schnell  \on 
den  Personen  und  fast  auch  vom  Dichter  vergessen?  —  Ist 
es  befriedigend,  da»s  Charlotte  iintl  der  Major  am  Knde 
sUllscbwclgeud  aufgegeljcn  werden? 

Freilich  wllsste  Icli  mit  Ihnen  nlehtü  welter  su  thnn  — 
dtnn  die  Sterbenden  zu  häufen,  oder  uAch  deni  'i'odc  Jenes 
Paares  für  dieses,  wenn  auch  iiocli  so  leise,  heitere  Aus- 
sichten zu  eroCFuen.  würe  gleich  unstatthaft:  abei  Ich  bin 
auch  nldit  der  l.Hchier.  und  der  Dichter  kann  alles. 

Das  Episodische  ist  wunderschön.  Ist  auch  Uusserst  be- 
ijuem  herbe IgefUlirt  und  greift  dann  treftllch  znrtick  und  Idn- 
über  In  die  Haupisache.  Nur  zu  Anfang  des  zweiten  Thells 
geschieht  dless  vielleicht  etwas  zu  spilt.  Uebcrhaupt  fiudet 
mau  du  den  r  o  t  h  c  n  K  a  d  e  n  fllr  Ottlllen  zwar  leicht,  für 
rharlotten  wohl  iiucli  ucch;  aber  man  dürfte  wohl  auch 
einen  andern,  wenn  gleich  weniger  hervorstechenden  für 
Ednanl  und  den  Hauptmann  nicht  unbillig  herbei w linschen. 
Tf'onlgKtens  miichte  Ich  den  nlehi  m-helreti,  der  hier  l)e- 
hauptete,  diese  beiden  lierrllcheu  Miinner  würen  dem  Leser 
zu  lange  und  zu  weit  aux  den  .\ugen  entrückt. 

Ich  komme  auf  die  Summe  echter  lieben sweishclt.  welche 
einem,  uud  nklit  etwa  allein  au»  Ottlllenüi  Tngebncbe,  zuge- 
Bplelt  wird.  Dns  miiRs  ein  Kchlechter  !.es<-r  awln.  dem  nicht 
mehrere  Ihrer  Aussprüche  lebeuslaug  gegeuwiirtlg  lileilieu, 
wie  die  KernK|irü(lie  der  Blliel,  die  er  In  Iv na lien Jahren  er- 
lernet hai. 

Am  trefFeUdsten  und  eingreifendsten  wirken  unter  diesen 
Aiisspriiehen  freilich  die.  welche  glelchüom  halb  verdeckt, 
nnr  aus  der  Sache  selbst  nothwendlg  bervorzugehn.  und 
ohne  alle  newh'htlgkeit  veitraullch  hlngesproehen  scheinen. 
Indem  sie  nur  für  den  Augenbliek  sich  geltend  nin<'hi'n  wollen. 
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setztes  redliches   Streben  andeutet  und   die   mich    in 
manchem  Sinne  theuer  zu  stehen  kommt;  ja,  wenn  ich 


gehen  sie  desto  sicherer  nud  tiefer  ein,  wie  ein  unerwartet 
freundlicher  Zuspruch,  der  uns  nicht  zum  Empfang  in  Pa-     & 
rade  findet. 

Nun  die  Haltung  des  Ganzen  in  Ton  und  Farbe;  und  diese 
Vollendung  der  Sprache,  diess  Wort  in  weitestem  Umfang 
und  aller  Fülle  genommen!  In  diesen  Vorzügen,  und  beson- 
ders im  letzten,  halte  ich  dieses  Werk  selbst  unter  allen  den  lo 
Ihrigen,  welche  erzählen,  für  das  vollendetste;  und  wenn  in 
den  frühem  eine  gewisse  gemüthliche  ünbesorgtheit  aller- 
dings sehr  wohl  thut,  leichter  gewinnet  und  auch  mehr  Effect 
macht:  so  muss  diese  classische  Gediegenheit,  Rundung, 
Sicherheit  und  Harmonie,  wenigstens  auf  den  gebildeten  15 
Mann,  von  der  erwünschtesten  Wirkung  sein.  Ich  getraue 
mir  auf  eben  dieses  mein  Urtheil  etwas  zu  halten,  weil  ich 
in  diesem  Stück  mich  w^ohl  auch  selbst  mit  Fleiss  und  Sorg- 
samkeit versucht  habe.  —  Dass  Sie  in  Ihren  Gleichnissen 
einzig  sind,  muss  selbst  Ihr  Gegner  eingestehen;  und  auch  20 
in  diesem  Betracht  ist  diess  Werk  sehr  reich  und  äusserst 
anziehend. 

Aber  auch  den  Adel  der  Gesinnung,  die  Reinheit  der  ausser- 
poetischen  Absicht  neben  der  poetischen,  das  grosse,  schöne 
Herz  des  Verfassers,  das  sich  an  so  vielen  Orten  dieses  Werks  25 
so  unverkennbar  zeigt  und  den  Leser  auch  von  dieser  Seite 
seines  bessern  Selbst  erfasset:  so  wie  alle  die  Merkmale  eines 
reichen,  in  den  mannichf altigsten  und  sehr  bedeutenden  Ver- 
hältnissen geführten,  nicht  kurzen  I^bens,  die  den  Leser, 
welcher  ebenfalls  mit  Besonnenheit  seine  Tage  verbringt,  so  so 
würdevoll  ansprechen  und  so  ernsthaft  beschäftigen,  ohne 
jedoch  ♦[im]  geringsten  sich  ihm  aufzudrängen  — :  auch  diese 
muss  ich  hoch  ,  so  übermüthig  man  auch  Jetzt  von 

gewöhnlichen  Poetikern  Richtung  des  Blicks  nach 

.den  Seiten  hin  angelassen  wird.  35 

Endlich  erwähne  ich  noch  das  Verhältnissmässige  in  der 
Ausführung  der  meisten  Theile  zum  Ganzen,  welches  mir 
hier  w^eit  vollkommener  zu  sein  scheint,  als  im  ,M  e  1  s  t  e  r*  ; 


*)  Die  hier  und  auf  der  folgenden  Seite  fehlenden  Worte  sind  durch 
Mlufef^ass  zerstört  [Bemerkung  des  HerAnsgeberi  W.  y.  Biedermami].  ^ 


ibcr  11,  WelmiT.]  ISHi 

die  UmBtände  bedenke,  unter  denen  das  Werkehen  fertig 
geworden,  so  scheint  es  mir  ein  Wunder,  dass  es  auf 
dem  Papier  steht. 

Seitdem  es  abgedruckt  ist,  hübe  ich  es  nicht  in  der 
Folge  gelesen,  eine  solche  Prüfung  pflege  ich  gewöhnlich 
3U  verspäten.  Ein  gedrucktes  Werk  gleicht  einem  auf- 
getrockneten Fresco-G  ein  aide,  an  dem  sich  nichts  mehr 


wodnrcta  denn  Buch  hier  noch  sicherer,  als  dort  erreicht  wird. 
doBs  man  Immerfort.  Helbst  ohne  alch  Ix-Hundi-rs  susammcn 
■u  nebinen.  dus  BlDzeluc  im  Cnuzen  nuU  iltt»  Gnnzc  im 
ElnzplneD  anxclmut.  durchdringt  uiid  geniexitet. 

D1(>RH  alles  uun  und  noch  nmncheH.  «n»  sich  nicht  m  kurz 
(turlegt,  auf  das  Fundament  lUKUgestphendcr  tinmdsiitze 
tu  stellen,  es  dem  l.eaer  jeder  Art  deutlich  zu  niarlien  uud 
ittflckwelw  Im  Werke  selbst  nachzuweisen,  würde  mir  ein.'» 
so  viel  Freude,  als  Nutzen  gewHhren:  und  wollte  mau  das 
benuLcfa  eine  Recenslon  nennen,  so  mllwste  mir  das  auch  ganz 
recbt  sein:  aber  Ich  vermag  es  nicht.  vernuiR  es  wenIgsteuM 
Jetzt  und  gemunie  Zeit  hin  nicht,  da  Ich.  wegen  der  Verbin- 
dnnic.  welcher  Ich  cntgegengelie.  und  worin  Uli  ein  Glück 
finde,  dessen  Ich  mich  frilher  nicht  für  fiihlg  gehalten.  Iiel 
wettern  zu  viel,  luni-rllcli  und  ilusserllch.  lieschltftlgt.  abgezo- 
gen und  zerstreut  bin.  KIn  ^Verk  dieser  Gattung  will  alter 
frtilier  ang<>zt'igt  nein,  als  Ich  die  da/n  niitlilge  Sammlung. 
Klarheit  und  Onlnun;:  zu  gewinnen  mit  Sicherheit  erwarten 
kann. 

Nehmen  Kw.  Excellcuü  dieses  mein  aufriclitig  (Jest  lu 

Bezug  auf  den  mir  frilher  gegi'benen.  ehrenvollen  nicht 
nngeneigt  anf.     Ich  würde  mich  schümen:  mehr  sagen 

will.    Ich   würde   mich   ,ii-.   Ihre  wcim   h-li   etwas   Alltilg- 

liches  nu<l  Vcrwoni'nes  dnrlllH-r  aussagte:  das  mllsste  ich 
aller  Jetzt,  und  die  Ilesonrniss.  das«  dless  geschilhe.  mflsste 
Jene  Milngel  nur  vennchreii.  Ich  werde  es  als  ein  Itesclicnk 
Ihrer  Gllle  ansehen,  wenn  Sie  mir  zuslihern,  dass  Sie  diese 
meine  Entschuldigung  ohne  Mlssfallen  aargennmmen  lialM'u. 
Ich  Mn  wlrkllcli  unruhig  ilarülH>r  —  wie  Ich  es  Ja  fll>er  alles 
»ein  rauss,  wovon  Ich  mir  nnih  nur  als  m<">g)lch  denken  kann, 
es  kOnue  die  trenclKthelr.  wnmlt  Sie  mich  seit  so  manchen 
Jabren  auszeichnen,  vermindern"  <G.-Itocldltz  H,  li1ii~114i. 
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[November  15,  Weimar.]  [SM] 

thun  läfist.  Soviel  es  mir  noch  im  Sinne  schwebt  und 
wie  es  sich  mir  durch  Ihre  Bemerkungen  vergegenwärtigt, 
möchte  ich  wohl  noch  einige  SchrafEuren  anbringen,  der 
Verknüpfung  und  Harmonie  Willen.  Weil  aber  das  nicht  » 
angeht,  so  tröste  ich  mich  damit,  dass  der  gewöhnliche 
Leser  dergleichen  Mängel  nicht  gewahr  wird,  und  der 
Kunstgebildete,  eben  indem  er  die  Forderungen  macht, 
für  sich  selbst  das  Werk  ergänzt  und  vollendet. 

Dass  Sie  ein  solcher  Leser  und  Schauer  sind,  wusst'  jo 
ich  wolil  und  erfahre  es  auch  diessmal.  Haben  Sie 
doppelten  Dank  für  die  Theilnahme  und  für  die  Mit- 
theilung; haben  Sie  dreifachen,  dass  Sie  es  in  einer  Zeit 
thun,  in  welcher  mancher  Andre,  mit  Fug  und  Recht, 
seinen  Freunden  schwiege  und  sich  mit  seinem  eigenen  is 
Glück  beschäftigte.  Möge  das  Gute,  das  Ihnen  bereitet 
ist,  so  klar  zu  Ihnen  treten,  als  Sie  Welt  und  Kunst  er- 
blicken .  .^ 

Au  Rochlitz.  —  Br.  21,  133,  23—  135,  2. 

November  15,  Weimar.  855  jo 

[Vormittags  Brief]   An  Bury  [nach]   Berlin  mit  .  . 

einem  Exemplar  der  ,Wahlverwandtschaften^ 
Tgb.  4,  78,  17  f. 

]  [November  21?  WeiDiar?]  855a 

Das  Buch  muss  (wie  Goethe  selbst  sagt)  dreimal  25 
gelesen  werden,  .  .^ 

Mit  Wieland.  —  Gespräche  2,  291. 


*  Berührt  Goethe  hier  die  gewünschte  öffentliche  Besprechung 
und  deren  Ablehnung  mit  keiner  Silbe  weiter,  ja,  benutzt  er 
so;:ar,  am  Schliisse  seines  Briefes,  den  von  Rochlitz  auge>  30 
führton  Gnmd  der  Ablehnung  zu  einem  feinsinnigen  Lobe 
(Z.  13— 1(|),  so  war  er  doch  mit  dem,  was  Rochlitz  brieflich 
vorgetmgen  hatte,  derart  einverstanden,  dass  er  auf  den  Ge- 
danken kam,  eben  diesen  Brief  selbst  für  den  In  Rede  stehen- 
den Zweck  zu  verwerthen,  s.  Xr.  857.  35 

*  Diese    Stelle,    einem    Briefe    Wielands    (an    seine    Tochter 


«IT        haar),  tUUl 


Charlotte)  vom  10.  Februar  ISIO  augelioreinl,  Ist  bler  eiuije- 
reilit,  da  Goetlie  (wie  Nr,  85C  zeEgt),  am  21.  XoTcmlxT  mit 
Wieland  Über  die  .WablTerwandtscUaften'  bIc-U  nuterbaken 
bat.  Cb  ist  sehr  wohl  mügllch,  dass  Wieland  Goethes 
Aeaseerutig  gar  nicht  von  diesem  selbst,  eoudern  durch 
einen  Dritten  vemommen  hat,  und  an  Irgend  einem  andern 
Tage  In  dem  Zeltraum  zwiacbeu  dem  October  ISO!)  und  dem 
10.  Februar  1810. 

In  einem  anderen  Briefe  iiiissert  Wieland  sich  Über  die 
Dichtung,  wie  folgt:  „Mit  lebhaftem  Interesse  habe  ich  Ihr 
Crtheil  über  Goethes  .Wahlverwandtschaften*  gelesen  und 
wie  so  oft  den  Scharfsinn  Ihres  Verslandes  bewundert,  der 
Immer  dem  Herzen  die  Wngsclinle  hält  und  wo  Sie  wollen  do- 
lulnlrt  Diess  scheint  mir  d<'r  Fall  mit  Ooethens  geulalisch.'ui 
Oelstesproduct  geweneu  zu  sein.  Da  Ihnen  die  uiorallsche 
Tendenz  so  wenig  dIh  mir  gefallen  konnte,  wollten  Sic  sich 
auch  durch  [„nichts"  scheint  hier  ausgefallen]  mehr  rtlhren 
lassen,  und  Ihr  feiner  Witz  behielt  <11e  Oberhand.  —  Gerne 
gebe  Ich  Ihnen  zu,  dnss  die  Slelleu,  welche  Sie  vorzdglicb 
olioquirt  haben,  nucli  mein  <:efmil  beleidigten,  allein  Wh  bin 
tolernulcr  Im  Puncte  der  I.lebe.  als  meine  mreuge  Freundin. 
Was  Ich  nicht  selbst  erfnliren.  kann  Ich  mir  dennoch  als  niiig- 
lieh  denken  —  und  Ich  Hnde  die  XUancen  der  Entstellung 
dieser  Im  Aufanj;  so  unsctinldlgen  .Velj;niig  so  zuit  und  fein, 
dasB  sie,  wie  mich  dtinkt.  die  Kartesten  Saiten  des  mensch- 
lichen Herzens  herUiiren.  —  Mir  schauderte  Innerlich  davor. 
d»s8  ein  so  n-IncK  unschuldiges  Klnil  als  diese  Ottille  so  ver- 
strickt wenlen  konnte,  und  Ich  linde  den  Gang  Ihrer  Em- 
plindung  nicht  fverschrlehen  f(ir  ..n-cht"?!  natürlich.  .\ucb 
die  I.lelie,  welche  Rie  dem  nenen  AiikJimmliug  beweist,  alle« 
Mii-gt  für  die  Reinheil  liirer  (ieflilde  für  Gduanl.  Dieser  Edii< 
ard  nl>er  wäre  mein  Mann  au<-h  nicht,  er  zeigt  am  iini-echlen 
Ort  Krnft  und  FpBt!;rki>it.  doch  wiielut  es  mir.  Goethe  wollte 
ouch  keinen  Helden  nus  Ihm  machen.  Er  schildert  Hin  wie 
alle  Übrigen  Personen  niit  allen  iliri'n  Milngeln  und  4ielire<rhen 
und  IlelK-nswIlrdieen  Eljten Schäften.  Oas  I*ben  und  Weben 
dieser  Person  (..Perstonen"';]  geht  so  natflrileh  an  uns  vor- 
dber.  Wir  glauben  '«ic  si>Ielend  auftreten  zu  sehen,  und  Ich  ge- 
stehe Ihnen,  meine  Freundin,  dass  ich  dieses  wirklich  seiiauer- 
Ilcbe  Werk  nicht  ohne  warmen  .Anthell  zu  nehmen  gelesen 
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November  21,  Weimar.  856 

[Vor  Tische]  Bei  Hofrath  Wieland,  der  sehr  freund- 
lieh über  die  ^Wahlverwandtschaften*  spracht 

Tgb.  4,  80,  6-8. 

November  22,  Weimar.  857    5 

^Ich   sende  den  an  mich  gerichteten  Rochlitzischen 
Briefe,  worin  seine  Aeusseningen  über  meinen  Roman 

habe*'  (,HeInricb  v.  Kleist  in  der  Schweiz  Von  Theophil 
Zolling  Stuttgart  Verlag  von  W.  Spemann  1882*  S.  Ö8); 
Zolling  gibt  an,  die  Adressatin  des  Briefes  (der  nur  in  Ab-  lo 
Schrift,  nicht  im  Original  vorlag)  sei  Herders  Witwe. 
Caroline  Herder  war  jedoch  schon  am  15.  September  1809 
gestorben,  also  noch  ehe  Goethe  den  Roman  vollendet  hatte. 
An  K.  A.  Böttiger  schrieb  Wieland  am  13.  Januar  1812: 
„Sagen  Sie  mir  doch  aub  rosaf  was  für  eine  Wirkung  haben  15 
.  .  Goethes  .Wahlverwandtschaften*  in  Dresden,  Wien, 
Leipzig  und  ttberhaupt  im  Publicum  gemacht,  und  was  ur- 
theilen  die  sani  von  .Aus  meinem  Leben  Walirheit  und  Dich- 
tung'? Das  erstemal  verkümmerte  mir  alles,  was  mir  miss- 
fiel, den  Genuss  dessen,  was  mir  gefiel;  doch  hielt  das  Eine  20 
dem  Andern  ziemlich  das  Gleichgewicht;  das  zweitemal  gab 
ich  mir  alle  Mülie,  mich  selbst  zu  Tiiuschen  und  mir  alles 
g  e  f  a  1 1  e  u  z  u  1  a  »  s  e  n.  Das  drittemal  legte  ich  die  »Wahl- 
verwandtschaften' in  die  eine  Wagschale  und  mein  Ideal 
eines  guten  Romans  in  die  andere,  und  siehe  da,  von  dem  15 
ersten  Augenblicke  an,  da  die  junge  Heldin  des  Stücks  er- 
scheint, fing  die  Schale  des  Goethischen  Romans  an  zu 
steigen,  und  stieg,  mit  wenigen  Abwechselungen,  immer  höher, 
bis  sie  endlich  an  den  Wagebalken  anstiess  und  dort  wie 
an  einem  künstlichen  Magnet  hängen  blieb.  —  Dafür  habe  jo 
ich  hingegen  den  ersten  Theil  seiner  sogenannten  Bio- 
graphie mit  grossem  Vergnügen  gelesen.  .  ."  (.Historisches 
Tasclienbucli.  .  .  herausgegeben  von  Friedrich  von  Raumer. 
Zehnter  Jahrgang.  Leipzig:  F.  A.  Brockhaus.  1839*  S.  460  f.). 

*  Vgl.    Nr.    855a.  —  Riemers    Tagebuch    vom    21.    November:  35 
„Bei    Goethe.     Ueber   die    Wirkungen    des    neuen    Romans** 
(Deutsche  Revue  12,  1,  285). 

*  Das  Folgende  ist  nur  der  Entwurf  eines   Briefes,    dessen 
wesentlich  veränderte  Gestalt  in  Xr.  860  erscheint. 

*  s.  417.  11-421,  40.  40 
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[NoTember  M,  Weimar.]  [857] 

enthalten  sind.     Könnten  Sie  nicht  daraus  eine  kurze 
Anzeige  dieses  Werkchens  redigiren?  Denn  wozu  bedarf 
es  denn  ausführlicher,  motivirter  und  theoretischer  Re- 
5      censionen  über  ein  Büchelchen,  das  in  jedermanns  Hände 
kommt  und  das  gewöhnlich  theüweise  getadelt  und  theil- 
weise  gelobt  wird.     Der  Einsichtigere  mag  im  Ganzen 
darüber  denken  und  sagen,  was  er  will. 
Einen  solchen,  dergestalt  redigirten  Aufsatz  schickten 
10      Sie,  meo  voto,  Herrn  Hofrath  Rochlitz  mit  der  freund- 
lichen Anfrage,  ob  er  den  Druck  desselben  erlauben  wolle. 
Vielleicht  findet  er  sich  bewogen,  ein  wenig  hinein  zu 
arbeiten,  und  wir  kommen  auf  eine  lässliche  Weise  zu 
unserm  Zweck. 

15  An  Eichstädt.  —  Br.  21.  467,  15—27. 

November  22,  Weimar.  858 

Mittags  Falk,  der  über  .• .  die  ,Wahlverwandt8chaften* 

weitläuftig  sprach. 
Tgb.  4,  80,  15.  17  f. 

so  November  24,  [Weimar.]  859 

Tausend  Dank  für  die  guten  Worte  von  Sich  und  der 

lieben  Schwester,    sie   waren    mir    sehr    erquicklich    zu 

einer  Zeit,  wo  doch  manches  Alberne*  über  meine  Arbeit 

zu  mir  in  die  Clause  dringt. 

25  Möge  die  theure  Entfernte^  doch  ja  den  guten  Vor- 

satz ausführen  mir  zu  sehreiben,  damit  auch  durch  Sie' 
mein  Muth  belebt  werde,  zu  Ostern  den  ersten  Theil  der 
,Wanderjahre^  herauszugeben. 

An  Ch.  V.  Schiller.  —  Br.  21,  140,  5-12. 


30    »  Vgl.  427,  2-5. 

*  Caroline   von  Wolzogen,    die    sich    zur  Pflege    Ihres   schwer 
kranken  Gatten  in  Wiesbaden  befand. 

•  Man  erwartet  „sie"  statt  „Sie".  Denn  Charlotte  Schiller  hatte 
gerade  durch   Ihre   „guten  Worte"  (Z.  21)    über   die   .Wahl- 

S5      Verwandtschaften*  Goethes  Muth  „belebt";  es  ist  daher  wohl 
zu  ergänzen:    „Sie  Beide". 


41.N;  IHK  WAIILVEUWANDTSrilAFTKN.  IMR» 


November  25.  Weimar.  SOi> 

Dass  Herr  Hofrath  Rochlitz  die  Recension  abgelehnt*, 
thut  mir  umsomehr  leid,  als  er  in  einem  Briefe  an  miclr 
über  das  in  Frage  stehende  Werk  sich  sehr  einsichtig 
und  zart  geäussert  hat.  Unter  diesen  Umständen  ge- 
stehe ich  meinen  aufrichtigen  Wunsch,  dass  eine  Recen- 
sion vorerst  unterbleiben  möge.  Ylin  Buch,  das  in  aller 
gebildeten  Menschen  Hände  kommt  und  von  jedem 
nach  seiner  Weise  beurtheilt  wird,  bringt  ein  littera- 
risches Institut  vielleicht  am  besten  später  zur  Sprache, 
und  recapitulirt  und  rectificirt  mit  Ernst  und  Einsicht 

die  bisherigen  schwankenden  Urtheile*. 
An  EichsUldt.  -  Br.  21.  142.  1-11. 


»  VkI.  4ur».  2»-35. 

'  H.  417.  11—121.  4<).  U 

•  iv»ts«>n  un;;i»a<lit«»t  l»ni<-htf  dU»  Ji'imUrlie  Allffeuietui*  LitU^ni- 
tur-Z«'itun^  \mU\  cinniuf  eine  uuHfülirlicIie  BenpHn^huDg.  Sit* 
erHchieu  um  IS.  und  1<).  .fnnuar  isio.  in  Nr.  Kt  und  17  «Jabr- 
uniii:  7  Spalt«'  121-  l.'Ui.  nud  liatte  n«dl)r(lek  zum  VerfuHH«  r: 
man  findet  nie  j«*tzt  Ind  Braun  3,  23(^244t.  Kine  AeuMienint:  » 
<:<M*!lics  (IIkt  di<*K4*  IttHM^mtiun  iMt.  S4)  viel  ieh  M4*hen  kann 
nirlit  iitM'rli«'f(*rt.     Dtnli  iHt  ^r  nicht  zu  lM*zwelfelu,  tliiiut  »r 

Hie  ICi-i^'S«'!!   iuilH'. 

In     KniuiiH    Sanindnn^    rindet     man    unter    anderen     Ite 
HpHH'luin^i'n  anrli    dirjeni^re.    widche    die  .Zeitung    für    dl«    is 
elesraiiTi»  \V»df  am  2.  .lanuar  1810  Imiclite.     IMetkT  —  um  iIaj» 
hlvr,    alH    am  K«'«*ltfm»tsten  Orte,    Kleleh    vorauHzun»dimen   — 
treiliMikt   i\  il.  von   Voigt   in  ein«*m   nri«*re  an  I»4ittiK«*r  vom 
R  Feliniar  IHIO:    „Herr  liehelmer  Hath  von  <fU«*tlie  ll«^i  dh- 
(degante  Z4dtung.  aueh  welM  Ich,  daiw  dort  von  der  Annloht  lo 
der  .\Vahlv<»r\vandtiMhaften*  mit   Btdfall  jceiipn>rlK»n  wonifn 
8elb»<t  aber  haN»  Irh  noi-h  nicht m  vernommen,  und  die  ^Kle^ 
gante"  noi*h  nicht  gelefien,  .  .  .  IU*\  den  zuehtreicben  Ihiitien 
»legt  <und  daM  Ut   Inmier  glücklich   genugi  das  tnomlinrb«' 
<:«*f(lhl:  aU  KunHtW(*rk,  aln   wahrer  MenachenbeneoTemith  » 
(mI«t  AuNftpriMdinng  wird  e«  nicht  lietrachtet,  ob  man  wohl 
Imnitr  l«'l«h»   tu  den  ««Ignt^n   BuiM*n  greifen  ro«Vbte**  m;J.   l. 
3:14  f.K 
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][Deceniber,  Weimar.]  801 

Unter  andern  Philister-Kritiken  über  die  ,Wahlver- 
wandtsehaften^,  gleich  nach  ihrer  Erscheinung,  war 
auch  die:  dass  man  keinen  Kampf  des  Sittlichen  mit  der 
5  Xeigung  sehe.  —  Goethe  bemerkte  dabei  gegen  mich 
[Riemer] :  „Dieser  Kampf  ist  aber  hinter  die  Scene  ver- 
legt, und  man  sieht,  dass  er  vorgegangen  sein  müsse.  Die 
Menschen  betragen  sich  wie  vornehme  Leute,  die  bei 
allem  innern  Zwiespalt  doch  das  äussere  Decorum  be- 

10  haupten.  Der  Kampf  des  Sittlichen  eignet  sich  nie- 
mals zu  einer  ästhetischen  Darstellung:  denn  entweder 
siegt  das  Sittliche  oder  es  wird  überwunden.  Im  ersten 
Falle  weiss  man  nicht,  w  a  s  und  warum  es  darge- 
stellt worden;  im  andern  ist  es  schmählich,  das  mitanzu- 

15  sehen.  Denn  am  Ende  muss  doch  irgend  ein  Moment 
dem  Sinnlichen  das  Uebergewicht  geben,  und  dieses 
Moment  gibt  der  Zuschauer  gerade  nicht  zu,  sondern 
verlangt  ein  noch  schlagenderes,  das  der  Dritte  immer 
wieder  eludirt,  je  sittlicher  er  selbst  ist.  In  solchen  Dar- 

20  Stellungen  muss  stets  das  Sinnliche  Herr  werden,  aber 
bestraft  durch  das  Schicksal,  das  heisst:  durch  die 
sittliche  Xatur,  die  sich  durch  den  Tod  ihre  Freiheit 
salvirt.  So  muss  der  W  e  r  t  h  e  r  sich  erschiessen,  nach- 
dem er  die  Sinnlichkeit  Herr  über  sich  werden  lassen; 

15      so  muss  Ottilic  karteriren^  und  Eduard  dess- 
gleichen,  nachdem  sie  ihrer  Xeigung  freien  Lauf  ge- 
lassen. Xun  feiert  erst  das  Sittliche  seinen  Triumph". 
Mit  Riemer.  —  Riemer  2,  607. ' 

*  Zu  diesem  Fremdworte  macht  Riemer  die  Anmerljung: 
30  „Nach  dem  griechischen  karterefn,  sicli  enthalten  (der 
Speise,  des  Schlafs  u.  s.  w.),  von  Goethe  der  Kürze  wegen 
l^ebraucht,  wie  öfter  solche  fremdsprachige  Worte  in  dem 
Cotterie-Jargon,  den  wir  unter  uns  führten"  ( Mittheil unjjen 
2,  607). 
35  *  Mit  kleinen  Abweichungen  findet  sieh  die  ganze  Stelle  schon 
in  Riemers  Tagebucli  (Deutsche  Revue  12,  1,  286),  nach  dem 
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Jetzt  bin  ich  fleisfeigS  .  .  indessen  meine  lieben  Lands- 
leute mit  den  ^Wahlverwandtschaften^  verwandt  zu 
werden  trachten,  und  doch  mitunter  nicht  recht  wissen, 

wie  sie  es  anfangen  sollen^. 

An  Marianne  v.  Eybenberg.  —  Br.  21,  149,  7  f.  10—12. 


W,  V.  Biedermann    sie    in    die    ,Gespräche*  2,  285  f.  aufge- 
nommen hat.    Die  „Mittheilungen"  schienen  hier  den  Vorzug 
zu  verdienen,  da  sie  die,  im  Tagebuch  fehlenden,  nicht  un- 
wichtigen  W'orte   bringen:     „Goethe   bemerkte   dabei   gegen  lo 
mich"  (427,  5). 

*  An  der  Geschichte  der  Farbenlehre. 

'  Marianne  von  Eybenberg  schrieb  am  24.  Februar  1810,  in 
Erwiderung  eines  späteren,  nicht  des  obigen,  Briefes  von 
Goethe  an  diesen:  „[Wilhelm  von]  Humboldt  hat  seiner  15 
Mephistopheles-Natur  zufolge  mir  Ihren  Brief  wenigstens 
zehn  Tage  vorenthalten.  .  .  nach  vielem  Schicken  erhielt 
ich  endlich  das  Paquet  und  mit  welchem  Genuss  las  ich  zum 
drittenmal  dieses  Interessante  Product  wieder!  Der  Gegen- 
stand bleibt  der  uemliclie,  allein  auf  so  hübschem  geglätteten  so 
Papier  ist  es  do<*h  etwas  Anderes,  es  ist,  als  sähe  man 
einen  theiiren  Freund  in  einer  schönen,  hell  erleuchteten 
Wohnung:  auf  dem  Fliesspapier  ist's  mir,  als  sei  er  nicht 
einlo;;?irt,  als  es  für  ihn  passe  und  zieme,  als  habe  er  nicht, 
was  ihm  gebtilire  —  schelten  Sie  mich  thörlcht,  kindisch,  ss 
so  ist's  und  nicht  anders!  Nie  habe  so  enthusiastisch,  so 
gescheut  und  so  dumm  und  absurd  über  etwas  sprechen 
hören,  als  über  diesen  Roman,  und  nie  sind  die  Buchhändler 
so  bestürmt  worden,  —  es  war  wie  vor  einem  Bäckerhause, 
in  einer  Hungersnoth  —  die  ersten  vier  Sendungen  waren  ao 
so  vergriffen,  dass  sie  nicht  einmal  Zeit  hatten,  es  in  den 
Zeitungen  setzen  zu  lassen.  Was  ich  von  feinen  gebildeten 
Menschen  kenne,  urtheilen  und  beheraigen  es  meist,  eine 
Classe,  die  eine  gewisse  fi*anzöslsche  Bildung  haben,  rado- 
tirt  stark  darüber**  (GJ.  14.  44).  ^ 

Hiemach  scheint  Frau  von  Eybenberg  sich,  zunächst  nach 
dem  Ersclieinen  des  Romans,  ein  Exemplar  (auf  „Fliesspa- 
pier**) „durch  den  Buchhandel",  wie  Goethe  ihr  gerathen  (s. 
408,  5  f.),  besorgt  zu  haben.  Sodann  scheint  es  nach  Z.  17  f.. 
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Die  ^Wahlverwandtschaften'  schickte  ich  eigentlich 
als  ein  Circular  an  meine  Freunde,  damit  sie  meiner 
wieder  einmal  an  manchen  Orten  und  Enden  gedächten. 
5  Wenn  die  Menge  dieses  Werkchen  nebenher  auch  liest, 
so  kann  es  mir  ganz  recht  sein.  Ich  weiss,  zu  wem  ich 
eigentlich  gesprochen  habe,  und  wo  ich  nicht  missver- 
standen  werde.  Mit  dieser  Ueberzeugung  war  auch 
Ihnen  das  Büchlein  adressirt,  und  Sie  sind  sehr  liebens- 

10  würdig,  mich  ausdrücklich  zu  versichern,  dass  ich  mich 
nicht  geirrt  habe^ 

Das  Publicum,  besonders  das  deutsche,  ist  eine  när- 
rische Caricatur  des  demos^;  es  bildet  sich  wirklich  ein, 
eine  Art  von  Instanz,    von    Senat    auszumachen,    und 

15  im  Leben  und  Lesen  dieses  oder  jenes  weg\^otiren  zu 
können,  was  ihm  nicht  gefällt.  Dagegen  ist  kein  Mittel 
als  ein  stilles  Ausharren.  Wie  ich  mich  denn  auf  die 
Wirkung  freue,  welche  dieser  Roman  in  ein  paar  Jahren 
auf  manchen  bei'm  Wiederlesen  machen  wird.     Wenn 

£0  ungeachtet  alles  Tadeins  und  Geschreis  das,  was  das 
Büchlein  enthält,  als  ein  unveränderliches  Factum  vor 
der  Einbildungskraft  steht,  w^enn  man  sieht,  dass  man 
mit  allem  Willen  und  Widerwillen  daran  doch  nichts 
ändert,  so  lässt  man  sich  in  der  Fabel  zuletzt  auch  so  ein 

25      apprehensives  Wunderkind  gefallen,  wie  man  sich  in  der 


als  >iabe  Goethe  der  Freundiu  ein  feines  Geschenk-Exemplar, 
durch    Humboldts   Vermittelung.   tiberschickt. 

Im  Hinblick  auf  428,  18  f.  und  auf  422,  25  f.  möchte  man  an- 
nehmen:   dass  Goethe  In  seinem  Briefe  an  Frau  von  Eyben- 
90      berg  etwas  von  der  Nothwendigkelt  dreimaligen  Lesens  ge- 
schrieben hatte. 

*  Reinhards   Antwort   auf   die   Zusendung   des   Romans   (vgl. 
Nr.  848)  ist  nicht  bekannt  geworden. 

*  Das  griechische  Wort  „d^mos"  bezeichnet,  in  der  Bedeutung. 
35     die  Goethe  hier  im  Sinne  hat,  das  „Volk**  in  seiner  Beziehung- 
auf den  Staat,  die  Gesammtheit  der  freien  Bürger. 
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Geschichte  nach  einigen  Jahren  die  Hinrichtung  eines 
alten  Königs  und  die  Krönung  eines  neuen  Kaisers  ge- 
fallen lässt.    Das  Gedichtete  behauptet  sein  Becht,  \ne 

das  Geschehene^.  6 

An  K.  F.  V.  Reinhard.  —  Br.  21,  152,  18-153,  21. 


*  Reinhard  erwiderte  am  16.  Februar  1810:  „Was  Sie  vom 
Wiederlesen  der  .Wahlverwandtschaften*  voraussagen,  ist 
bei  mir  bereits  eingetroffen.  Ich  habe  sie  wiedergelesen  und 
ich  bin  leicht  dahin  gelangt,  mir  von  Ottiliens  Eigenthüm-  lo 
lichlkeit  (denn  um  diese  Hauptfigur  scheinen  mir  alle  andern 
sieh  zu  gruppiren)  eine  deutliche  Rechenschaft  abzulegen. 
Dieses  liebliche  Wesen  steht  unter  einer  Art  von  Natumoth- 
wendiglieit,  die  von  ihr  auf  alle  ihre  Umgebungen  ausgeht, 
durch  Anziehen  und  Zurückstossen.  Sie  existirt  so  zu  sagen  16 
in  einem  beständigen  Zustand  der  Magnetisa tion.  Weder  in 
ihrem  Wirlten  noch  in  ihrem  Leiden  ist  volles,  helles  Be- 
wusstsein;  sie  handelt  und  empfindet,  sie  lebt  und  stirbt  so 
und  nicht  anders,  weil  sie  nicht  anders  kann.  Dieser  Roman 
hat  j]iir  manche  Ihrer  Aeusserungen  in  Karlsbad  wieder  in*8  20 
Angedenken  gebracht,  und  ich  glaubte  darin  die  Befugniss 
zu  finden,  sie  besser  zu  verstehen  als  mancher  Andere.  Was 
Eduard  betrifift,  so  versieht  er  sich  freilieli  darin,  dass  er  sich 
etwas  nachsieht,  aber  wer  sieht  sich  niclit  etwas  nach,  und 
wer  hätte  darum  das  Recht,  ihn  einen  ärmlichen  Charakter  » 
zu  schelten?  Aber  unser  verfeinertes  Lesepublicum  hat  sich, 
v\'ie  das  französisclie  für's  Theater,  für  Moralität  und  Drang 
gewisse  conventioneile  Regeln  geschaffen,  nach  denen  die 
Charaktere  wie  Puppen  am  Drahte  sich  bewegen  sollen,  und 
in  diesem  Sinne  haben  Sie  vollkommen  recht,  dass  das  Ge-  30 
dichtete  sein  Recht  behaupte  wie  das  Geschehene,  um  so 
mehr,  wenn  das  Gedichtete  so  tief  aus  der  Nalur  gegriffen 
ist,  dass  es  sogleich  lebendig  in  die  Reihe  des  Geschehenen 
eintritt.  Spiritualistisch  freilich  sind  Ihre  Charaktere  und 
Ereignisse  nicht,  und  für  Jacobi  werden  sie  ein  Aergemiss  U 
sein,  sowie  für  Scheliing  eine  himmlische  Erscheinung.  In- 
dessen, wenn  wir  Jemals  zu  einer  tieferen  Kenntniss  der 
Geheimnisse  unserer  Natur  gelangen,  so  dass  wir  im  Stande 
sind,  uns  davon  Rechenschaft  abzulegen,  so  ist  es  möglich, 
dnsü  Ihr  Buch  alsdann  als  eine  wunderbare  Anticipation  vod  40 
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General    von  Buhle    erzählte    mir    [Varnhagen   von 

Ense],  Goethe  selbst  habe  ihm  einmal  gesagt,  er  habe  die 

erste  Anregung  zu  den  ^Wahlverwandtschaften'  durch 

5      Schelling  erhalten,  wie  Kapp  in  seinem  Buche  richtig 

bemerkt^.     In  der  Charlotte  wollte  man  die  Herzogin 

Wahrheiten  dastehe,  von  denen  wir  Jetzt  nur  eine  dunlLle 
Ahnung  haben"  (G.-Reinliard  S.  GS  f.).  —  Goethes  Antwort 
hierauf  bringt  Nr.  870. 

10  Der  Sehluss  von  Nr.  8G3  (429,  21  f.)  findet  sich,  mit  geringen 
Abweichungen,  unter  den  von  Riemer  mitgetheilten  Aus- 
sprüchen Goethes  (,Briefe  von  und  an  Goethe*  S.  344),  und 
zwar,  ohne  Datum,  unter  dem  Jahre  1811  eingeordnet 
zwischen  August  6  und  December  11,  mit  der  Bemerl^ung: 

15  „Bei  Gelegenheit  der  ,  Wahl  Verwandtschaften*."  —  421),  21—25 
lauten  hier: 

„W ie  etwas  als  ein  unveränderliches  Fac- 
tum vorder  Einbildungskraft  steht,  so  dass 
man  mit  allem  Willen  und  Widerwillen  doch 

20  D  ich  t  s  da  ran  ä  nd  er  t:  so  lil  ss  t  m  a  n  s  i  c  h  a  nch 
in  einer  Dichterfabel  das  Apprehensive  ge- 
fallen, ..." 

Das  darauf  Folgende  stimmt  wörtlich  mit  dem  Briefe  an 
Reinhard  überein. 

S5  *  Jahr,  Tag  und  Ori  sind  unbestimmt.  Die  Aeusserung  gegen 
Rühle  von  Lilienstem  wird  vielleicht  erst  im  Sommer  1810 
stattgefunden  haben,  wo  Goethe  sowohl  in  Karlsbnd  und 
Teplitz,  als  auch  in  Dresden  wiederholt  mit  Rühle  zusammen 
war  (vgL  Tgb.  4,  131,  15.  20.  149,  1.  10.  155.  2.  23  und  «ifters). 

30        Bei  dem  Gespräch  mit  Knebel  liegt  es  nnlie.  an  den  27. 

September  1809  zu  denken  (s.  Xr.  824). 

*  Kapp  sagt  In  seiner  anonym  erschienenen  Schrift  ,Friedrich 

Wilhelm  Joseph  von  ScheUing.     Ein  Beitrag  zur  Geschichte 

des    Tages    von    einem    vieljährigen    Beobachter*    (Leipzig. 

»  Verlag  von  Otto  Wigand.  1843)  S.  193:  „Dass  Goethe  schon 
1803  den  Professor  Schelling  ohne  Weiteres  nach  Würzburg 
abziehen  Hess,  hat  seine  guten  Grilndo.  Auch  Hegeln  achtete 
er  früher  wegen  seiner  Gediegenlieit  und  Griindlichkelt 
weit  höher,  als  den  vorlauten  Schelling.  obgleich  jener  durch 

40    seine  Planeten-Schrift  arg  angestossen  hatte,  und  Schelling 
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Luise  erkennen,  in  dem  Hauptmann  den  Freiherrn  von 
Müffling,  jetzigen^  Gouverneur  von  Berlin,  in  Luciane 
einige  Züge  des  Fräulein  von  Reitzenstein,  und  so  noch 
andre,  —  in  dem  Maler^  einen  jungen  Künstler  aus  5 
Cassel.  —  Goethe  sagte  einmal  zu  Kühle:  „Ich  heid- 
nisch? Xun,  ich  habe  doch  Gretchen  hinrichten  und 
Ottilien  verhungern  lassen,  ist  denn  das  den  Leuten 
nicht  christlich  genug?  Was  wollen  sie  noch  Christ- 
licheres?" —  Das  erinnert  an  die  empörte  Antwort,  die  10 
er  Knebeln  wegen  der  sittlichen  Bedenken  desselben 
gegen  die  ,Wahl Verwandtschaften*  gab:  „Ich  hab's 
auch  nicht  für  Euch,  ich  hab' s  für  die  jungen  Mädchen 
geschrieben!" 

Mit  Rühle  v.  Lilieustern;    mit  Knebel.  —  Gespräche  9  15 
(1),  112*. 


scbon  In  Jeua  nach  einer  anderen  Richtung  hin,  doch  ohne 
Absicht,    dem   Dichter    äusserliche    und    theil weise   Veran- 
lassung zu  einem   späteren  Unternehmen  gab,   nemlich  zu 
seinom    ausgezeichnetsten,    daher  am  meisten  verschrieenen  «0 
Romane**. 

Da  SS  Sclielling  auch  später,  nachdem  er  Jena  verlassen 
hatte,  durch  seine  Aufsätze  Goethen  für  Einzelnheiten  seines 
Romans  Anregung  bot,  ist  verschiedentlich  hervorgehoben 
worden  (vgl.  auch  GJ.  4,  438).  Besonders  kommen  für  Theil  is 
2  Capitel  11  (W.  20,  338—340)  in  Betracht  Schellings  Auf- 
sätze im  .Morgenblatt*  1807  (Nr.  26)  und  im  Intelligenxblatt 
der  .Jenaischen  Allgemeinen  Literatur-Zeitung*  1807  (Nr.  36), 
die  anknüpfen  an  Ritters  Versuche  mit  dem  siderischen  Pen- 
del und  der  Wtinschelruthe,  welche  dieser  Gelehrte  an  sich  ao 
selbst,  besonders  aber  an  dem  Jungen  Italiener  Campetti  an- 
stellte (Schellings  .sämmtllcheWerke.  Erste  Abtheilung*  7,  487 
—497,  Stuttgart  und  Augsburg  J.  G.  Cotta'scherVerlag.  1860). 

*  Vamhagen  von  Euse,  dessen  Tagebüchern  2,  194  die  ganse 
Stelle  entnommen  ist,  schrieb  diess  am  28.  Juni  1S13.  35 

*  Ueber  den  Architekten,  der  hier  wegen  der  von  ihm  voll- 
brachten Ausmalung  der  Capelle  als  „Maler**  bezeichnet 
wird,  vgl.  Nr.  89(5. 

'  «.  Z.  34  f . 
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Ich  [?]  kann  dieses  Buch  durchaus  nicht  billigen, 
Herr  von  Goethe;  es  ist  wirklich  unmoralisch,  und  ich 
empfehle  es  keinem  Frauenzimmer. 

5  Darauf    hat  Goethe    eine  Weile    ganz    ernsthaft    ge- 

schwiegen, und  endlich  mit  vieler  Innigkeit  gesagt: 
„Das  thut  mir  leid,  es  ist  doch  mein  bestes  Buch. 
Glauben  Sie  nicht,  dass  es  die  Grille  eines  alten  ^[annes 
ist,  ja,  man  liebt  das  Kind  am.  meisten,  welehes  aus 

w  der  letzten  Ehe,  aus  der  spätesten  Zeit  unserer  Zeugungs- 
kraft stammt.  Aber  Sic  thun  mir  und  dem  Buche  Un- 
recht; das  Gesetz  in  dem  Buche  ist  wahr,  das  Buch  ist 
nicht  unmoralisch,  Sie  müssen  es  nur  vom  grösseren  Ge- 
sichtspuncte    betrachten,    der    gewöhnliche    moralische 

15  .Massstab  kann  bei  solchem  Verhältnisse  sehr  unmora- 
lisch auftreten. 

Mit  einer  Unbclsannten.  —  Gespräche  2,  292. 

*  Die  Aeussenmgen  Nr.  865  und  865a  finden  sich  in  dem  zwei- 
ten („Briefe  und  Gespräche  Goethes"  tiberschriebenen)  Ab- 

19  schnitte  der  ,ReisenoveUen  von  Heinrich  Laube.  .  .  Zweite 
Auflage.  Neunter  Theil.  Mannheim.  Verlag  von  Heinrich 
Hoff.  1847*  (auch  unter  dem  Titel  »Heinrich  Laube's  Novel- 
len. Zweite  Auflage.  Neunter  Theil.  .  .  .  *)  S.  35  und  36. 
Laube  sagt  hier,  nachdem  er  Auszüge  aus  Briefen  Goethes 

»  an  Friedrich  August  Wolf  mitgetheilt  hat:  „Ich  gehe  nun 
zu  einigen  Unterredungen  mit  Goethe  ül)er.  Sie  stammen 
ans  verschiedener  Quelle,  am  wenigsten  aber  daher,  woraus 
im  Vorhergehenden  die  mündliche  Mittheilung  über  Gall 
geflossen  ist  ..."  (von  dieser,  abgedruckt  als  Nr.  237  der 

*>  »Gespräche*  2,  17  f.,  gibt  Laube  auch  die  Quelle  nicht  an, 
Tlelleicht  ist  es  eine  Aufzeichnung  Friedrich  August  Wolfs.) 
Grösstentheils  verschweigen  wolle  er  „die  Mittheilungen 
einer  lebhaften  Dame,  welche  reich  an  schlagendem  Aus- 
drucke sind,  ich  fürchte,  die  Dame  interessirt  sich  dabei  viel 

^    weniger  für  Goethe,  als  für  die  Erzählung  von  ihm**.     Von 

dieser  Unbekannten    (sie    sei  Goethen    „einmal    in  Dresden 

wieder  begegnet**,    Goethe    redet    sie  bei  dieser  Gelegenheit 

„gnädiges  Fräulein**  an)  ist  das  Gespräch  Nr.  865  überliefert 

Grif,  Ooethe  Aber  seine  Dichtungen  T.  I.  S8 
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„Ob  die  ^Wahlverwandtschaften*  wahr  sind,  ob  sie  auf 
Thatsäehlichem  beruhen?  Jede  Dichtung,  die  nicht 
übertreibt,  ist  wahr,  und  alles,  was  einen  dauernden 
tiefen  Eindruck  macht,  ist  nicht  übertrieben,  üebri-  5 
gens  soll  es  den  Menschen  gleichgültig  sein;  der  blossen 
Neugierde  muss  man  nicht  Rede  stehen.  Das  Benutzen 
der  Erlebnisse  ist  mir  immer  alles  gewesen;  das  Erfin- 
den aus  der  Luft  war  nie  meine  Sache,  ich  habe  die  Welt 

stets  für  genialer  gehalten,  als  mein  Genie."  10 

Mit  einem  Unbekannten.  —  Gespräche  ?,  292.  (Vgl.  433, 
18.) 

1810. 

Januar,  zwischen  2  und  20,  Weimar'.  866 

Goethe  grüsst  Dich   [Caroline  von  Humboldt]   herz-  15 
lieh,  er  hat  Dir  seinen  neuesten  Roman  ,Die  Wahlver- 

Es  mag.  wie  Nr.  864  und  865a,  bald  nach  dem  Erscheinen 
der  .Wahlverwandtschaften*,  vielleicht  auch  erst  im  Sommer 
1810  stattgefunden  haben. 

*  Vgl.  die  vorhergehende  Erläuterung.     Heinrich  Laube  fährt  20 
a.   a.   O.,    unmittelbar    nach    der  Mittheilung    von    unserer 
Nr.   865,   fort:   „Verlassen   wir  nun  aber  die   Dame,   welche 
drastisch  mittheilt,  und  halten  wir  uns  an  einen  Mann,  der 
melir  denn  einmal  in  ausfülirlielien  und  intimen  Gesprächen 
mit  Goethe  verliehrt  hatte.     Einige  Stücke  vom  Tagebuche  «5 
desselben  liegen  zur  Mittheihmg    vor,    ich    gebe    sie   wört- 
lich   und   ohne   Zusatz.      Die   Gespräche   sind    nicht   immer 
aus;?eführt,  oft  sind  nur  die  Themata  mit  einzelnen  Worten 
angedeutet".     Hierauf  folgen  Nr.  1531  a— c  der  .Gespräche* 
8,  352  f.,  dann   unsre  Xr.  865a,   sodann  Nr.  1531d— h   der  ,Ge-  so 
spräclie'  8,  353—358  (s.  unten  Nr.  1603). 

W.  v.  Biedermann  datirt  die  obige  Nr.  865a:  „1809  (?)",  die 
Nr.  1531a— h  der  »Gespräche*:  „Um  1819  (?)**,  und  hält  für 
möglicli,  (lass  Friedrieli  August  Wolf  der  Ungenannte  sei. 

^  Nach  dem  Tagebuch  hatte  Goetlie  am  2.  3.  4.  5.  6.  18.  19.  20.  S5 
Januar  Gespräche  mit  Wilhelm  von  Humboldt  Am  26.  De- 
cember  180i)  hatte  dieser  seinen  Besuch  angemeldet  und  ge- 
sclirieben:  „Wir  haben  ja  so  mancherlei  zu  besprechen,  auch 
die  .Wahlverwandtschaften',  die  mir  einige  sehr  glückliche 
Tage  In  Kcinigsberg  gemacht  haben'*  (GJ.  8,  77).  40 
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wandtschaften^  durch  einen  Reisenden  gesehiekt^  und 

man  sah  ihm  an,  dass  ihm  daran  gelegen  hat,  den  Roman 

Aon  Dir  gelesen  zu  wissen. 
5  Mit  W,  V.  Humboldt.  —  Gespräche  10,  C3^ 

?Janiiar  18.  Weimar.  800a 

Abends  Herr  [Wilhelm]  von  Humboldt.  .  .  .  Ueber  .  . 

Romane  und  dergleichen. 
Tgb.  4,  91,  9—11. 

10  ]  [Januar  24?»  Weimar.]  867 

Zugleich  soll  ich  [Riemer]  ansagen,    dass  Herr    \on 

Humboldt  in  Paris  noch  am  3.  Januar  nicht  die  ,Wahl- 

verwandtschaften*  erhalten  hatte;  und  ob  man  vielleicht 

dahinter  kommen  könnte,  wie  und  woher  das  Hinderniss 

15      entstanden*. 

Mit  Riemer.  —  Riemer-Frommann  S.  153. 

lEuach  Januar  24',  Weimar?]  8(« 

Das  Buch  machte  bei  seinem  Erscheinen  ausserordent- 
liches Aufsehen    und  erfuhr    die  verschiedensten  Beur- 
20      theilungen.  Goethe  selbst,  der  im  Allgemeinen  ungern 
über  seine  Dichtungen  sprach,  war  mit  Rudolf  Abekens 
Recension  in  der  Litteratur-Zeitung^',  welche  die    sitt- 

'  Vgl.  Nr.  830.  831. 

'  Aus  .Gabriele  von  Bülow  Tochter  Wilhelm  von  Huml>ol(its. 
25     Ein    Lebensbild.  .  .   Vierte    Auflage.  .  .   Berlin    1894.    Ernst 
Siegfried  Mittler  und  Sohn*  S.  62  f. 
»  Riemers  Brief  an  Frommann  ist  vom  24.  Januar  datirt. 

*  Hiernach  hatte  Goethe  das  für  Alexander  von  Humboldt  be- 
stimmte Exemplar  des  Romaus  (vgl.  411.  21  f.)  durch  From- 

30     manu  expediren  lassen.     Bald  nach  dem  3.  Januar  muss  die 
Sendung  aber  eingetroffen  sein.  vgl.  412,  24—28. 

*  Diese  Datirung  ist  angesetzt  mit  Rücksicht  auf  den  letzten 
Abschnitt  von  Abekens  Besprechung,  der  am  24.  Januar  im 
Morgenblatt  erschien.     That  Goethe  die  Aeusserung  in  Jena. 

35      so  wäre  diese  Nummer  „nach  MHrz  11'*  zu  datiren,  da  Goethe 
1810  erst  am  12.  Mflrz  zum  erstenmale  nach  Jena  kam. 

*  Hier  liegt  ein  Irrtlium  vor,  denn  Abekens  Besprechung  er- 
schien im  .Morgenblatt'  und  der  Recensent  in  der  .Jenaischen 
Allgemeinen  Literatur-Zeitung*  war  Delbrück  (vc).  426,   10). 
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liehe  Tendenz  des  Romans  ausführlieh  darlegte,  ganz 
einverstanden,  äusserte  auch  gegen  meine  Mutter:  „dass 
es  zu  bösen  Häusern  hinausgehn  muss,  sieht  man  ja 
gleich  im  Anfang^^^.  5 

Mit   F.  J.    und   Johanna    Frommann.  —  G.-Frommann 
S.  111. 

]  [Zwischen  Januar  24  und  März  23',  Weimar  und  Jena.]  809 
Ihr  Brief,  lieber  Abeken,  hat  mir  [Gries]  eine  sehr 
angenehme  Ueberraschung  gemacht.  Ich  kann  Ihnen  lo 
nicht  sagen,  wie  sehr  es  mich  freut,  Sie  als  den  Ver- 
fasser eines  Aufsatzes  kennen  zu  lernen,  der  unstreitig 
unter  allem,  was  über  die  ,Wahlverwandtschaften^  ge- 
schrieben worden  ist,  bei  weitem  den  ersten  Platz  ein- 

*  Ein  Urtheil  Johanna  Frommanns  über  die  ,Wahlverwandt-  is 
Schäften'  finden  wir  in  ihrem  Briefe  vom  18.  October  1809, 
wo  sie  ihrem  Gatten  schreibt:  „Es  ist  mir  eigentlich  recht 
schwer  geworden,  ohne  Dich  auszulesen.  .  .  .  Wie  hat  mich 
die  Stelle  ergriffen,  wo  das  Kind  in's  Wasser  fällt  und  der 
Ruf  des  Schicksals,  den  man  lange  vernommen,  immer  deut-  20 
licher  wirdi     Und  doch  muss  ich  glauben,  wir  ahnden    nur 
erst,  was  der  Dichter  meint  und  bezweclst.     Mir  war  es  oft, 
als  stiegen  alte  Griechen  und  Juden  aus  ihren  Gräbern  und 
freuten  sich  des  neuen  Werks  und  sagten:  Für  euch  ist  es  zu- 
viel.   Ach  schon  die  Ahnung  ist  uns  soviel!  —  Ich  fühle  eine  »& 
sonderbar  contrastirende  Empfindung  in  mir:  indem  immer 
gesagt  wird  von  Eduard,  er  m  u  s  s  t  e  ,  führ  ich  meine  Kraft 
sich  stählen,  nicht  zu  müssen.    Ich  rufe  mir  immer  zu: 
sei  nicht  vermessen,  und  mir  ist,  als  müsst*  ich  knien  vor 
dem  Bilde  der  Liebe,  weil    nur    die    wahre    Liebe    in    allen  30 
Nöthen  hilft"  (G.-Frommann  S.  111). 

*  Die  im  Folgenden  erwähnten  Aeusserungen  Goethes  fallen 
in  die  Zeit  nach  dem  Erscheinen  von  Abekens  Besprechung 
im  ,Morgenblatt*  (vgl.  447,  26)  und  vor  Abfassung  des,  vom 
23.  März  1810  datirten,  Briefes  von  Gries,  dem  die  Stelle  js 
entnommen  ist.  Abeken,  zu  dieser  Zeit  als  Hauslehrer  von 
Schillers  Kindern  in  Weimar  lebend,  hatte  sich  brieflich  am 
18.  März  gegen  Gries  als  den  Verfasser  der  Beurtheilung  Im 
»Morgonblatt*  bekannt. 
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nimint.  Das  will  nicht  riel  sagen,  meinen  Sie  vielleicht, 
denn  das  Uebrige  ist  freilich  nicht  weit  her.  So  lassen 
Sie  sich  denn  an  der  Versicherung  des  grossen  Meisters 

5  genügen,  der  Ihnen  das  Zengniss  gibt,  dass  Sie  den 
rechten  Fleck  getroffen  haben. 

Goethe  hatte  Ihren  Aufsatz  schon  im  ,Morgenblatt^ 
gelesen  und  gleich  damals  seine  grosse  Zufriedenheit 
darüber  geäussert.  Diess  brachte  Riemern  auf  den  Ge- 

10  danken,  ihn  hier  von  Frommann  nachdrucken  zu  lassen, 
um,  wie  er  sagte,  Goethen  eine  angenehme  Ueber- 
raschung  zu  machen.  Es  gehe  fast  kein  Tag  hin,  wo 
Goethen  oder  ihm  nicht  etwas  über  die  ,Wahlverwandt- 
schaften*  gesagt  oder  geschrieben  werde,  und  meistens 

15  sehr  abgeschmacktes  Zeug.  Um  nun  nicht  immer  das- 
selbe wiederholen  zu  müssen,  habe  er  diesen  Nachdruck 
veranstaltet.  So  geht  nun  Ihr  Aufsatz,  der  durch  des 
Meisters  Siegel  und  Unterschrift  gleichsam  Gesetzes- 
kraft erhalten  hat  und  völlig  wie  eine  interpreiatio  au- 

so      thentica  anzusehen  ist,  in  alle  Welt,  um  die  Heiden  zu 

bekehren,  wozu  der  Himmel  sein  Gedeihen  gebe.  Goethe 

und  Riemer  verschicken    und  vertheilen    ihn    an    alle 

Freunde  und  Bekannte.  .  .  .^ 

Was  nun  den  Verfasser  anbetrifft,  so  war  Riemer  auf 

15  den  Gedanken  gekommen,  es  sei  kein  andrer  als  Schel- 
ling.  Er  hatte  diess  auch  Goethen  und  andern  ziemlich 
plausibel  zu  machen  gewusst;  .  .  . 

*  Abeken,  der  in  seinen  »Erinnerungen*  (S.  57)  den  Verlauf 
dieser  Angelegenheit  iihnlieh,  nur  kürzer,  erzUhlt  berichtet 

30  noch:  „Wie  war  mir  zu  Muthe,  als  Frau  von  Schiller  mir, 
dem  nichts  Ahnenden,  eins  der  ihr  von  Riemer  zugeschickten 
Exemplare  überreichte  (17.  März  1810).  Sie  wusste  den  Ver- 
fasser nicht;  ich  hatte  mich  als  diesen  niemandem  genannt. 
.  .  .  Ich  erinnere  mich,  dass  in  diesen  Tagen  Goethes  Gattin, 

S5  da  sie  mich  im  Park  sah.  auf  mich  zukam  und  in  ihrer 
Lebhaftigkeit  mir  zurief,  wie  „der  Geheimrath'*  sich  gefreut 
und  das  Blatt  seinen  Freunden  zusende." 
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Da  ich  mich  hauptsachlich  mit  Frommann  üIkjf  <lii*>en 

Punct  oft  sehr  lebhaft  gestritten  halte,  so  konnte  ich 

mir  den  Triumph  nicht  versagen,  ihm  Ihren  Brief  ni»ch 

ganz  brühwarm  zu  überschicken.  Dadurch  haben  «It-nn 

auch  die  andern  das  (Jeheimniss  erfahren,  und  fMK'ihe 

besonders  hat  mehrmals  seine  Freude  <larül)er  lK.*zeigt. 
Mit  Riemer  uud  Anderen*.  —  (ieHpra«he  1\  liKit.  «Vi;!. 

43tV  35.) 


'  l'nter   cnem*u   Au(li*n*u    \ai    iM-Houih-rs    an    rnuuniauii     uud  u 
deKHeu   Anp'hörlge  zu  deukcu.   wühl  auch  an   iiri«s   !««*n»?it. 

A)K*keUH    Hi*H|»riH*hiiUK    kanu    ulrht    elgciitUrh    «mu    Aufsatz 
^eiuimit  word«*u.  wie  (Srles  es  hier  thut.  UU*htl;;t'r  lH'Z«'lthuet 
der  VerfnHHt»r  mdlmt  «le  lui  «MofKeubUitt*  und  lu  M*lneu  .Er- 
luu(*ruu);cn'  iS.  TiHh  als  ..Fragmente**.     Bnichtittteke  «intl  es  i% 
von    IU'tni<htungen,   die   Abekeu   Hieh   aU   vertmuHeli    brief- 
liche Mltthelluugen  an  einen  8t*luer  Fn^uude  gerichtet  dachte, 
etwa   au    llelurlch    Voss   In    Heidelberg,   durch   di*tWi*D    Ver- 
mltteluug  die  Hliltter  auch   Im   .Morgenblatt*  zum   Alidruck 
kauicii.     Für  hUIi  *tellwt  Imtte  llelurlch  Vohh  nbgel(*hut.   wU»  ro 
er  uuter  dein  2tl.  Dei^emU^r  1J<<W  an  <f<H»the  m'hn»ll>t:    ..r^ttm 
wt»llte.    hh   Hi»llte   «*le     [die    .WahlverwaudtiH-hofteu*]     für'» 
.Morgeublatt*   nHfn!«ln»n.     Mir  war.  alN  «ollte  Ich  die   Welt 
reivuMlreii:    uud   Ich   tilii  UiH*h  zufrUnlen.  daiM  Ich  t^  abg^ 
Hchlageu  JuiIk».     Eutwinler  meisterliaft  tnler  gar  nicht"  MlJ.  ti 
\  71k 

Elue  WledergnU*  der.  vt»n  tSm^the  lieHouden«  geiu^hAtzt^*!!, 
AI)ekcUHi*hen  IWurthellnng  <larf  hier  um  m>  niclir  erwartet 
werden.  aU  dlcHellx*  In  Hniunii  Hauimelwerk  nicht  aufgenom- 
men iKt.  ^ 

..  F  ••  b  »•  r  < ;  o  e  t  Ii  e  h   Wahlverwandtschaft  c  n. 

\Fr«inn«*otr  «nt  elorm  Brirfc  . 

1. 
-  l>H*n«  die  .WahlvcrwaudtHchafteu*  viele  Menik*h«'n  ulobt 
anMfaeilien.  da«»»  im>  Honderlmn*  Frth«»lle  i\\n*r  «le  gefällt  t^ 
wenlen.  lM»fn»nidet  mich  nicht.  In  der  That,  man  «leht  e« 
oft  genug,  wie  <tegeniitilnde.  welche  dem  M*aiiKcheu  nähr 
liegen  und  ein  fa^it  allgvmelu«*«  Inter^^i^m»  halK*n.  leicht  und 
oliertlilc!dlch  darg<*<itellt.  Ihiv  Wirkung  nicht  verfehlen;  wie 
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sie  aber  die  Menge  und  die  für  die  Welt  Gebildeten  kalt 
lassen,  wie  sie  oft  gar  nicht  begriffen  worden,  wenn  ein 
grosser  Geist  sie  icl-ir  in  ihrem  tiefsten  Gininde  und  in  ihrer 
5  h<iehsten  Bedeutung  ausspricht.  —  Ist  es  nicht  so  mit  dem 
Gegenstande,  mit  dem  jener  herrliclie  Roman  sich  l)eschüf- 
tigtV  —  Dass  es  Menschen  gibt,  die  ihrer  Natur  mich  ver- 
wandt sind,  dass  diese  Verwandtschaft  Liebe  erzeugt, 
welchen   Kampf,   welches   Unglück   diese   veranlasst,   wenn 

10  menschlicher  Irrthum  und  irdische  Verhältnisse  ihren  Weg 
durchkreuzen,  das  ist  das  Thema  fast  aller  Romane.  Wenig- 
stens liegt  der  Gedanke  einer  natürlichen  Verwandtschaft, 
wenn  auch  dunkel,  dem  zum  Grunde,  was  von  Sympathie 
geredet    wird.     Solche  Bücher    werden    immer  geschrieben 

15      und   immer   gelesen    werden;    jeder   Leser   hat   dergleichen 

gesehen  und  erlebt;    er  wird  bewegt,  und  fühlt,  dass  auch 

er  dem  Ijoose  unterworfen   ist,  welches  die  Lielx?  trifft.  — 

Dasselbe    Thema  finden  wir  in  den    ,Wahlverwandtschaf- 

ten*;  aber  wie  anders  behandelt I  wie  klar  bis  in  die  tiefsten 

10  Geheimnisse,  wie  selbstständig  und  voll  Innern  heiligen 
Lebens  liegt  es  vor  uns  dal  —  Hier  sehen  wir,  wie  dieselben 
ewigen  Gesetze,  die  in  dem  walten,  was  wir  Natur  nennen, 
auch  über  den  Menschen  ihre  Herrschaft  üben  und  ilim  oft 
mit  unwiderstehlicher  Strenge  geliieten;    wie  es  eine,  nur 

25  gesteigerte,  Kraft  ist,  die  leblose  Stoffe  zu  einander  zwingt 
und  diesen  Menschen  zu  einem  andern  zieht.  Schilt  mich 
nicht  um  dieser  Aeusserung  Willen.  Ruht  doch  auch  die 
Liebe  der  Eltern  zu  dem  Kinde  auf  der  Natur  und  ent- 
sprinsrt  aus  ihr;    und  doch  wird  dieser  Trieb  durch  Freiheit 

so  zu  einem  schönen  sittlichen  Verhältnisse.  —  Die  neuere 
Naturlehre  wird  nocli  manches  Geheimnis«  in  Bezug  auf 
den  Menschen  enthüllen,  vor  dessen  Offenbarung  dem  grauen 
möchte,  welcher  die  Kräfte  der  Natur  nicht  als  lebendige 
und  ewige  erkennt,  und  welchen  die  Beobachtung  der  Men- 

S5  sehen  und  ihrer  Schicksale  nicht  gelehrt  hat.  dass  etwas  in 
ihrem  tiefsten  Innern  liegt,  was  ül>er  jenen  Kräften  ist,  was 
vielleicht  einer  hohem  Welt  angehört.  —  Das  sind  die  heili- 
gen hohen  Gedanken,  die  im  tiefsten  Gnmde  der  Seele  ent- 
springen, welche  der  Mensch  mit  freier  Gewalt  festhält,  die 

40  Ihm  ewig  vorschweben  als  höchste  Muster,  als  Sitte,  als 
unveränderliches    Gebot.      Wo   wir   solche   Gedanken    wahr- 
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nehmen,  da  ist  unser  Interesse  für  den  Menschen  entschieden; 
und  wenn  der  Gang  der  Dinge  auf  Erden  und  irdische  Ver- 
hältnisse mit  ihnen  Jene  Gesetze  der  Natur  in  Streit  bringen, 
der  nicht  rein  zu  schlichten  ist,  da  werden  wir  zur  höchsten  s 
Theilnahme  bewegt.  Das  Mächtigste  führt  ihn,  und  das 
Liebste,  dem  wir  die  längste  Dauer  unter  uns  wünschten, 
soll  ihm  zum  Opfer  fallen.  Es  ergreift  uns  ein  Gefühl,  nicht 
unähnlich  dem,  was  jene  köstlichen  Worte  in  der  ,  E  u  p  h  r  o  - 
syne*  in  uns  erwecken  [V.  69  f.  77  f.,  W.  1,  283  f.]:  lo 

Ach,   Natur,  wie  gross  und  sicher  in  allem  erscheinst  du! 

Himmel  und  Erde  befolgt  ewiges  festes  Gesetz. 
Alles  entsteht  und  lebt  ihm  gemäss;  —  nur  über  den  Menschen 

herrschet  ein  schwankendes   Loos. 

Wo  in  den  übrigen  Wesen  die  Natur  ihre  Kräfte  walten  is 
lässt,  da  entsteht  Leben,  da  ist  Dauer;  und  den  Menschen 
vernichtet  sie  oft  durch  eben  diese  Kräfte.  —  Das  ist  das 
tragische  Princip,  das  in  den  ,Wahlverwaudtschaften* 
herrscht,  und  das  unwiderstehlich  uns  ergreift  und  die 
Menschheit  in  uns  erschüttert.  so 

2. 

Hier  sehen  wir  zwei  Naturen  vor  uns,  durch  das  Geschick 
getrennt,    durch   Verwandtschaft    gewaltsam    zu    einander 
gezogen,  durch  natürliche  Verwandtschaft.     Das  wun- 
derbare Kopfweh  der  beiden  Liebenden  ist  von  grossem  Ge-  S5 
Wichte.     Eduard  fühlt  alsbald,  wie  nahe  er  Ottilien  ange- 
hört; er  gibt  sich  dem  Zuge  hin,  ohne  Widerstand  zu  leisten, 
und   seine   Leidenschaft   ist   mit  Bewusstsein   vermählt   — 
Anders  Ottilie.    Nicht  von  bewusster  Leidenschaft,  sie  wird 
vom   Schicksal    hingerissen,    und    findet    sich    von    seinem  so 
Strome  gefasst,  ehe  sie  weiss,  dass  sie  hineingerathen  ist 
Es  m  u  s  s  t  e  also  sein.  —  Da  beginnt  das  Tragische  der  Ge- 
schichte, und  schon  im  Anfange  des  Buches,  wir  wissen  nicht 
wie,  ergreift  uns  der  Schmerz  und  die  bange  Ahnung  — 
welche  ihre  höchste  Höhe  erreicht  an  Ottiliens  Geburtstage,  35 
da  Eduard  das  Feuerwerk  in  die  Lüfte  rauschen  lässt. 

Hier  ist  das  erhabene  Gedicht  in  seiner  Begeisterung,  in 
einem  heiligen  Wahnsinne,  einer  Gährung,  von  welcher  aus 
sich  das  glühendste  Leben  in  alle  Enden  verbreitet.    Es  er- 
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greift  uns  ein  Schwindel,  und  doch  erkennen  wir  die  ruhige 
Weisheit,  die  nüchterne  Mässigung,  die  alles  lenkt  und  alles 
ordnet,   wodurch  das  Werk  ein  vollendetes,   selbststilndiges 

5  Ganzes  wird,  das  sich  selbst  trägt  und  erhält.  So  thut  sich 
der  Schöpfer  In  seinen  Werken  kund. 

Und  Jener  Wahnsinn  Ist  zugleich  ein  Symbol  für  das  Ge- 
schick der  Liebenden.  Eduards  Leidenschaft  hat  zu 
Ottiliens  Fest  das  Feuerwerk  bereitet;  nichts  auf  der  Welt 

10  Termag  ihn  von  der  Ausführung  zurückzuhalten.  Und  wie 
die  Feuerkugel,  mit  brennbarem  Stoffe  gefüllt,  wenn  sie  ein- 
mal in  Brand  geraihen  ist,  sausend  durch  die  Luft  fährt, 
und  ihre  Bahn  durch  stürmt  und  keinen  Halt  kennt  —  bis 
sie  zerstiebt  und  sich  vernichtet,  —  so  fährt  das  Geschick  mit 

15  den  Liebenden  dahin,  da  es  sie  ergriffen  und  dem  Untergange 
geweiht  hat 

Was  vermögen  hier  menschliche  Klugheit  und  Verstand? 
Der  Mittler  spricht  wohlmeinend  und  verständig;  aber 
wo  nach  menschlichem  Ansehn  noch  zu  rathen  ist,  da  ent- 

10  femt  er  sich,  aus  Princip,  wie  er*s  nennt,  und  er  selbst  wird 
am  Ende  ein  Diener  des  Geschicks: 

Denn  wer  sich  vermlsst,  es  klüglich  zu  wenden, 
Der  muss  es  selber  erbauen  und  vollenden. 

[Schillers  ,Braut  von  Messina*  V.  2490  f.] 

IS  3. 

Einen  schönen  Gegensatz  gegen  Eduards  und  Ottiliens 
leidenschaftliche  Liebe  macht  Charlottens  Neigung  zu  dem 
Hauptmann.  Auch  sie  werden  von  einander  angezogen;  aber 
des  Hauptmanns  fester  Sinn  und  Verstand  und  Charlottens 

90  Mässigung  und  Vernunft  sind  von  der  Art,  dass  ein  nicht  zu 
schlichtender  Kampf  zwischen  diesen  und  der  Leidenschaft 
nicht  entstehen  konute.  In  des  edeln  Weibes  Seele  wohnt  das 
Recht  und  das  Mass;  das  schöne  Gleichgewicht  in  ihr,  wie 
zart  es   gebildet   sein   mag.    widersteht    dem    andrängenden 

88  Ungestüm  andrer  Gewalten.  Daher  kommt  die  himmlische 
Milde,  die  Klarheit  der  Vernunft,  mit  welcher  Charlotte 
durch  die  ganze  Geschichte  waltet.  —  Wodurch  sie  sich  von 
Ottilien  unterscheidet,  das  hat  der  Dichter  am  deutlichsten 
durch  den  Pendul  ausgedrückt,  der  in  ihrer  Hand  ruhig,  un- 
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beweglich  sehwebt,  da  er  hingegen,  von  Ottilien  berühit,  iu 
die  heftigsten  Schwingungen  geräth. 

4. 

Halte  ja  manche  Nebenpersonen,  vor  allem  die,  welche  s 
gegen  eine  der  Hauptpersonen  eine  Anziehungskraft  bewei- 
sen, nicht  für  unbedeutend.  So  ziehen  sich,  wenn  wir  Stoffe 
von  geringerer  oder  grösserer  Verwandtschaft  in  die  Lage 
bringen,  dass  sie  ihre  Kräfte  gegen  einander  Hussern  können, 
auch  die  weniger  verwandten  an,  aber  nur  ein  wenig,  und  sie  lo 
kommen  zu  keinem  vereinten  I^ben.  Lass  die  inniger  ver- 
wandten Raum  gewinnen,  sie  vermählen  sich  und  vor  ihnen 
verschwinden  die  Kräfte  der  übrigen. 

5. 

Einen  herrlichen  Gegensatz  gegen  Charlottens  Gesinnung  is 
machen  die  Weltgebildeten,  der  Graf  und  die  Baronesse  mit 
ihrem  Raisonnement;  und  das  tolle  Treiben  Lucianens,  ihr 
weltliches  Rasen,  hebt  die  himmlische  Ruhe  Ottiliens.  In 
welclier  sie,  wie  aucli  ihr  Geschick  raset,  beharret  und 
zunimmt.  so 

Es  ist  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  Luciane  die  Affen  so  liebt, 
und  dieser  Zug  macht  uns  auf  eine  neue  Verwandtschaft 
aufmerksam,  die  in  dem  reichen  Buche  uns  dargelegt  wird. 
Denn  wie  dieses  mit  eigner  Lust  und  schöner  Begeisterung 
die  fernsten  Grenzen  berührt  und  vor  die  Seele  bringt,  welche  «5 
der  Mensch  erreichen  kann,  so  zeigt  es  auch  im  Contraste, 
welche  niedrige  Neigungen  und  Aehnlichkeiten  selbst  den 
gebildeten  Mensclien  unter  seine  Sphärt»  hinabziehen  können. 
Luciane  ergiJtzt  sich  an  Affen  und  vergleicht  sie  mit 
Menschen,  während  Ottilie  Engel  malt  und  selbst  ein  Engel  so 
wird  iu  dieser  Umgebung. 

6. 

Welch  ein  herrliches,  reiches  Bild  hat  uns  der  Dichter  vor 
die  Augen  gebracht  in  der  Scene,  da  Ottilie  die  Mutter 
Gottes  vorstellt!  —  Ich  möchte  diese,  in  Rücksicht  auf  die  S5 
Wirkung,  die  sie  in  dem  Gedichte  hervorbringt,  das  Gegen- 
stück zu  jener  Naeht-Scene  nennen,  da  Ottiliens  Geburtstag 
mit  dem  Feuerwerke  gefeiert  wird.  —  Charlotte  sitzt  vor  dem 
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Heiligen-Bilde  und  betrachte):  das  schlaf  ende  heilige  Kind; 
und  sie  gedenkt  dessen,  das  sie  unter  dem  Herzen  trügt, 
denkt,  was  es  ihrem  Hause  werden  soll  in  der  Zeit  der  Notli, 

5  und  Thränen  treten  in  Ihre  Augen.  —  Ach,  es  soll  kein  Ver- 
söhner für  sie  sein;  es  wird  geboren,  und  seinem  Gesichte 
ist  das  aufgeprägt,  was  den  nicht  zu  lösenden  Streit  erzeugt 
und  erhält.  Es  kommt  in  die  Welt,  aber  niclit  als  Bote  des 
Lebens,  sondern  des  Todes;  und  der  Greis,  der  es  In  seinu 

10  Arme  nimmt,  filhrt  hin,  aber  ach!  nicht  in  Frieden  — 
Als  eine  wahre  Versöhnerin  dagegen  steht  Ottilie  dji  In  dem 
herrlichen  Bilde;  sie  ist  die  Schmerzenreiche,  die  Betrillite, 
der  das  Schwert  durch  die  Seele  dringt;  aber  wir  ahnen  in 
ihr  auch  die  Heilige.  Die  Nacht  verschwindet,  und  das  liel- 

^     lige  laicht  bricht  herein. 

7. 

Man  hat  es  befremdend  gefunden,  dass  in  OttlllenH  'i'nge- 
buche  keine  Reflexionen  über  ihre  Liebe  zu  Eduard  vor- 
kommen.    Aber  ist  Ottilie  in  einem  Zustand«-,  dann  nie   He- 

-•  trachtungen  über  ihi-e  Liel>e  anstellen  kann?  —  Sie  wird  fr^rt- 
gerissen  von  Ihrem  Geschicke  und  ist.  ohn<'  Schuld,  einer 
fremden  Macht  anheimgefallen.  —  Fnd  konnte  die  iiohe, 
seltne  Bildung  ihres  Geistes,  konnte  die  liiriiniliM<'lu*  Kuh'*.  In 
der  ihre  Seele  bei  allen  Stünnen  beliarrt,  iH'HHcr  dart(e«feUt 

ö  werden,  als  durch  dieses  Tagebuch?  —  T'nrl  Ihn*  Bbif ter 
ofTenbaren.  was  in  ihrer  Seele  vorgeht,  wa«<  liir  nfl^mt  nlcfit 
bewusst  ist;  und  wunderbar  ergreift  (m  tin«.  wenn  wir  n^'Uctt, 
in  welcher  nahen  Verbindung  der  menschliche  ^#eUf,  d^r  nrir 
auf  die  Cregenwart,  und  h#Krhstens  auf  dl**  Ver^n nj(*'nh*'ft  nu- 

w  gewiesen  scheint,  mit  der  Znknnft  «tehr.  -  -  UU-r  nltyj  ffttUit^ 
im  alten  Kircheiustnhle  !n  der  heiligen  (ln\*^\U',  wU'  Im 
Todtenrelche,  und  erwartet  die  ^'^ellebt/'n,  dU'  fUn  hMIIif^» 
ernste  I^ben  mit  Ihr  b<^nnen  f^^Alf-n.  ^le  \At  flt'jn  Tfp*U'  %*" 
weiht,   nnd  ancb   ihr  Jahr   ist   fast  n\t%fk\nuf(t^i. 

»  ^Wlr  Micken  wo  gern  in  di^  Znknnft,  w*-!!  wir  dn^  i'ttz^^ 
fahre,  da»  sf^rh  in  Ihr  hin-  and  ftf^Yt^^f^xr ,  dur^h  ntuUf 
Wonsdie  so  gern  za  tnuiem  Gnnntf'ri  b^rarilMr^n  rf»/Vht#nnt*'* 
[Theü  2  Capftel  i.  W.  2f>.  2!^,  .V^,I-  H\Uknt  dn  arj/h  \u  n> 
Zukunft,  herrliche  ^»rrllle!  und  wMiwt  du,  ^x^a«  d»i  'v'iAw^h^'sif, 

*o     nnd  weiiwt  dn,  w^ji  <^   isit,  'Um  dkh   h^^nft^^f^^'f         Tmi» 
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unerbittliche  Tod  liat  seine  Sichel  schon  geschärft;  der  Halm 
muss  fallen. 

,„Doch  in  der  abgesichelten  Aehre    liegt    tiberschwänglich 
viel  Nährendes  und  Lebendiges"*  [Theil  2  Capitel  3,  W.  20,    5 
225,  6  f.].      • 

So  beginnt  das  herrliche  Tagebuch.  Es  nimmt  fast  einen 
umgekehrten  Gang  mit  Ottiliens  Tagen.  Es  wird  heitrer, 
macht  tiefe  zarte  Bemerkungen  über  das  Leben,  und  in  den 
Ansichten  vom  Werthe  des  Menschen  und  von  seiner  Erzie-  10 
hung  offenbart  sich  eine  schöne  Geistesverwandtschaft  Jener 
edeln  Natalie.  —  Warum  konnte  der  beiden  Geschick  nicht 
verwandt  sein?  —  Zarte,  innige  Beziehungen  sind  überall  in 
den  Blättern  zerstreut;  wer  vermöchte  sie  alle  zu  enthüllen? 
und  wer  wollte  sie  erläutern?  —  Das  hiesse  von  der  schwel-  15 
lenden  Traube  den  zarten  Duft  abwischen,  mit  dem  der 
frische  Morgen  sie  angehaucht,  oder  den  Staub  vom  Schmet- 
terlingsflügel streifen,  um  ihn  unter  dem  Mikroskope  zu  be- 
trachten. 

Gegen  das  Ende  wird  die  Stimmung  wieder  ernster.  Zwar  so 
ist  der  Frühling  gekommen;  ,„das  Jahresmährchen  ist  an 
seinem  artigsten  Capitel,  dessen  Vignetten  Veilchen  und 
Maiblumen  sind'"  [Theil  2  Capitel  9,  W.  20,  309,  15-19].  Aber 
wir  ahnen  die  Astern  als  Schlussvignette  des  letzten,  ernsten 
Capitels.  15 

Das  Tagebuch  ist  an  seinem  Ziele;  es  schllesst  mit  dem 
schönen  Gedanken:  „,dass  ein  Leben  ohne  Liebe  ein  schlechtes 
Schubladenstück  ist,  wo  man  überall  von  vom  anfangen 
muss  und  überall  enden  möchte"*  [Theil  2  Capitel  9,  W.  20, 
311,  3—9].  —  Ist  es  Ottilie,  die  diese  Bemerkung  macht?  —  so 
Ist  es  das  Buch  selbst,  das  hier  in  seine  Tiefen  blickt  und 
die  Gottheit  erkennt,  die  in  ihm  waltet?  —  wie  eine  alte 
Sage  spricht,  dass  Menschen  kurz  vor  ihrer  Vollendung  ihr 
eignes  Selbst  erblicken.  —  Ich  weiss  es  nicht.  Aber  dem 
Ende  nahet  sieh  das  Buch,  der  Vollendung;  und  eine  schmerz-  S5 
liehe  Ungeduld  ergreift  uns.  Denn  „.wenn  Knospen  und 
Blüthen  kommen,  dann  wird  man  ungeduldig,  bis  das  volle 
Laub  hervortritt,  und  der  Baum  sich  als  eine  Gestalt  uns 
entgegendrängrt***.  „,Und  alles  Vollkommene  in  seiner  Art 
muss  über  seine  Art  hinausgehen,  dass  es  etwas  Andres,  40 
etwas  Unvergleichbares  werde***  [Theil  2  Capitel  9,  W.  20, 
810,  20-27]. 
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8. 

Denn  was  Ist  es,  das  bei  der  tiefen  Trauer,  die  uns  erfüllt, 
bei  dem  lierzzerrelssendeu  Schmerze  uns  beioiblgt  und  eine 

5  Ahnung  des  Himmels  gibt?  —  Das  ist  es,  was  jeglicher 
wahren  Tragödie  die  Kraft  verleiht,  uns  zu  erheitern  und  in 
die  seligen  Regionen  zu  erheben,  was  bei  den  Ungeheuern 
Schicksalen  der  wirklichen  Welt  den  edeln  Menschen  auf- 
recht erhält  und  mit  dem  Leben  versöhnt.  —  Die  Würde  der 

w  menschlichen  Natur,  die  in  dem  furchtbaren  Drange  der  Noth 
und  des  Leids  erst  recht  liervortritt,  siegreich,  anbetungs- 
würdig. —  Siehe  OttlUen  an.  Sie  ist  der  NaturnotJi  wendigkeit 
unterworfen;  ihr  Geschick  reisst  sie  blind  dahin;  da  sie  von 
Eduard  schon  entfernt  ist,  wird  sie  unwillkürlich  wieder  in 

u  seine  Nähe  gezogen;  und  da  sie  schon  wie  ein  abgeschiedner 
Geist  in  den  Gemächern  des  einst  so  freudenreichen  Hauses 
wandelt,  bewegt  sich  jene  Kraft  noch  sichtbar  in  ihrem 
Innern;  es  ist,  als  ob  dieses  durchsichtig  vor  uusern  Augen 
läge. 

»  Aber  wie  gross  und  frei  erhebt  sie  sich  über  diese  Noth- 
wendigkeit  in  ihrem  festen  Anhalten  an  die  heiligen  Ge- 
danken, die  ihr  selbst gesclia ff enes  Gesetz  und  ihr  höheres 
Leben  sind.  Ergriffen  konnte  sie  werden  von  jener  Noth- 
wendlgkeit,  beherrscht  konnte  sie  werden  von  ihr,  sie,  die 

ü  sogar  das  dringendste,  furchtbarste  Bedürfniss  der  Speise 
sich  verwehren  kann;  vernichtet  werden  konnte  sie, 
aber  nicht  tiberwunden.  —  Man  liest  in  den  Leben  der 
Heiligen,  dass  sie  zu  ihrer  Heiligkeit  durch  Busse  gelangten; 
hier  hast  Du  eine  solche  Busse  und  eine  Hellige,  die  sich 

*    kühn  unter  die  Herrlichsten  stellen  kann. 

Dieser  Triumph  des  Menschen  musste,  sollte  anders  das 
Gedicht  zu  unsrer  völligen,  seligen  Befriedigung  sich 
Bchliessen,  klar  vor  unsre  Seele  gebracht  werden;  das  war 
die  letzte  Aufgabe  des  Meisters,  und  er  hat  sie  herrlich  ge- 

*5  löst.  Wir  nennen  diejenigen  Heilige,  die  durch  ihre  Tugend 
die  niedere  Welt  überwinden,  und  als  Hellige  thut  sich  Ottllle 
uns  kund  in  ihrem  Scheiden,  und  der  Himmel  selbst  verklärt 
sie,  und  umgibt  sie  mit  dem  heiligen  Scheine,  da  sie  wunder- 
thätig  wirkt,  und    den  Sterblichen  Trost    und  Genesung    in 

^  ihrer  Nähe  zu  Thell  wird.  —  Engel  umgeben  sie,  wie  sie  in 
ihrem  Sarge,  mit  Blumen  geschmückt,  daliegt,  und  lächehi 
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ihr  freundlich  zu;  das  wunderbar    genesene  Kind    kniet    zu 
ihren  Füssen;  und  zur  Seite  der  Verlililrten,  in  der  heiligen 
Capelle,  steht  der  liebenswürdige  Freund  und  weint  über  ihr, 
und  mit  ihm  weinen  die  Edeln  der  ganzen  Erde,  trauernd    5 
über  das  verlorene  Kleinod. 

9. 

Wirf  nun  noch  einen  Blick  auf  den  ,W  e  r  t  h  e  r*,  der  mit 
dem  vor  uns  liegenden  Gedichte  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
verwandt  ist,  des  Meisters  frühestes  Werk,  das  ihn  schon  lo 
ankündigt  in  seiner  Kraft;  und  erfreue  Dich  mit  mir  an  der 
Betrachtung,  zu  welcher  Höhe  die  Kunst  steigen  kann,  wenn 
der  Künstler  sich,  seiner  Kraft  vertrauend,  muthig  ein  fernes 
Ziel  steckt,  nach  dem  er  unablässig  wandelt,  und  wenn  ihm 
die  belebende  Wärme  der  Seele  zu  Thell  geworden  ist,  die  i.s 
auch  auf  dem  weitesten  Wege  nicht  erkaltet. 

Und  lass  mich  noch  Eines  hinzusetzen,  um  desswillen  mir 
eben  in  dieser  Zeit  dieses  Buch  eine  herrliche  Ei-scheinung 
ist.  Vielleicht  spricht  ein  Individuelles  Gefühl  aus  mir.  Viel- 
leicht dass  mehrere  hierüber  gleiche  Gedanken  und  Empfin-  «o 
düngen  mit  mir  hegen.  —  Die  grossen  politischen  Begeben- 
heiten des  Tages  ziehen  alle  unsre  Aufmerksamkeit  auf  sich, 
und  wir  vergessen  darüber,  dass  wir  noch  in  einer  andern 
Hinsicht  in  einer  bedenklichen  Zelt  leben.  —  Was  hat  die 
neuere  Naturlehre,  obgleich  sie  erst  ihre  grossen  Ent-  25 
deckungen  verbreitet,  nicht  für  Wunder  an's  Liclit  gebracht: 
und  wen  hat  wohl  nicht,  vorübergehend  oder  dauernder,  ein 
Schauer  erfasst,  wenn  er  von  den  Organen  des  Gehirns,  v(in 
den  magnetischen  Curen,  von  der  Gewalt,  die  ein  mensch- 
licher Körper  gegen  den  andern  übt,  gehört  hat?  —  Ist  nicht  ao 
wohl  manchem  das  alte  Gespenst  des  Materialismus  wieder 
erschienen?  —  Da  ist  es  gut,  wenn  der  Mensch  überzeugend 
auf  eine  Kraft  in  seinem  Innern  aufmerksam  gemacht  wird, 
die  über  die  Natur  erhaben  Ist,  die  ihn  zum  Herrn  der  Welt 
macht.  Der  Philosoph  wirkt  mit  seiner  Wissenschaft  nur  85 
auf  einen  engen  Kreis;  aber  des  Dichters  Wort  verbreitet 
sich  weit  und  drlngrt  gewaltig  in  die  Seele  jedes  Menschen, 
dem  Sinn  und  Gefühl  verliehen  sind.  —  Und  siehe,  hier  zeigt 
uns  der  Dichter  In  Charlotten,  wie  Mass  und  ruhige  Ver- 
nunft eine  Stimmung  der  Seele  erzeugen,  an  der  die  Gewalt  40 
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der  Natur  sich  bricht;  und  ist  diese  heftiger  und  lebendiger 
im  Menschen  —  wirf  einen  Bliclc  auf  Ottilien.  Es  gibt  eine 
Kraft  in  der  menschlichen  Seele,  die  nicht  zu  berechnen  ist, 

5  die  auch  das  Ungeheuerste  überwindet.  Ottilie  erfreuet  uns 
und  tröstet  uns,  wenn  wir  uns  versucht  fühlen,  auf  Eduard 
zu  zürnen,  der,  besonders  in  den  letzten  Scenen,  in  der  That 
nur  ihre  Folie  ist  und  nur  durch  einzelne  liebenswürdige 
Eigenschaften  und  durch  den  Muth,  mit  dem  er  Gefahren 

w  entgegengeht,  unser  Interesse  gewinnt.  Wir  freuen  uns,  dass 
er  im  Tode  in  der  Nähe  der  Gellebten  ruht;  die  heilige  Ottilie 
wird  alsbald  für  ihn  bitten  können  am  Throne  des  Richters. 
—  um  so  natürlicher  kommt  mir  dieser  Gedanke,  da  in  dem 
Buche  so  viele  Winke  vorkommen,    die    auf    ein  künftiges 

15  Leben  deuten.  Wird  dort  das  Heilige,  das  Ottilie  mit  hinüber 
nimmt.  Gesetz  und  Element  sein?  —  Doch  sei  dem,  wie  ihm 
wolle;  die  höchste  der  Aufgaben  ist  mir  in  dem  Buche  auch 
für  diese  Welt  befriedigend  gelöst  —  Und  Ottilie  selbst 
weiset  n;it  iliren  letzten  Worten  in  das  Leben  zurück;  und  da 

»  wir  ihre  Hülle  in  der  heiligen  Capelle  liegen  sehen,  und  uns 
verlangt,  dem  verklärten  Geiste  in  jene  Regionen  zu  folgen, 
da  erinnert  uns  der  liebenswürdige  Künstler,  der  an  ihrem 
Sarge  steht,  wie  viel  Edles  und  Schönes  auf  Erden  wohnt, 
und  dass  in  des  Menschen  Seele  eine  Kraft  lebt,  die  eiuen 

tt  Himmel  auf  der  Erde  zu  schaffen  vermag"  (Morgenblatt  4. 
73  f.  78.  83  f.,  1810  .Januar  22.  23.  24). 

Die  in  den  .Fragmeuten*  angeführten  Stellen  (Abeken  citirt 
offenbar  aus  dem  Gedächtuiss)  sind  in  ihrer  Ungenauigkeit 
belassen  worden,  um  so  mehr,  als  diess  auch   in  dem   von 

30  Riemer  für  Goethe  besorgten  Sonderabdruck  gescliehen  ist. 
Dieser  Abdruck  (vier  Seiten  im  Quartformat  des  .Morgen - 
blattes*)  stimmt  genau  mit  seiner  Vorlage  überein,  doch  ist 
die  Bezeichnung  „Fragmente  aus  einem  Briefe"  weggelassen: 
auch  fehlt  jede  Angabe  über  Ort  und  Zeit  des  Erscheinens. 

85  Am  28.  Januar  1810  vermerkt  Riemer  in  seinem  Tagebuche: 
„Mittags  Frommann  zu  Tisch,  der  allerlei  D^raisonnements 
von  Philistern  über  die  .Wahlverwandtschaften*  erzählte: 
Unter  anderen  hat  sich  auch  ein  Philister  über  die  »Wahlver- 
wandtschaften*   gewundert:    er   könne   nicht   begreifen,    wie 

40  Goethe  zwei  Bände  über  diese  chemische  Sache  schreiben 
möge,  da  er  ja  nichts,  als  das  Bekannte,  was  in  einem  Capitel 
der  Chemie  vorkäme,  abhandle**  (Deutsche  Revue  12  (3),  57). 
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[^Ueber  die  ,Wahlverwaiidt8chafteii'  nur  diess:    der 

Dichter  war  bei  der  Entwiekelung  dieser  herben  Ge- 

^  Die  naclifolgende  Aeusserung  ist  in  Goetlies  Brief  an  Bet- 
tina vom  5.  Februar  1810  nicht  entlialten  und  müsste  dem-    5 
nacli  als  freie  Erdichtung  Bettinas  betrachtet  werden.  Wenn 
sie  trotzdem  hier  im  Text  aufgenommen  wurde,  so  geschah 
es,  weil  man  ftlr  möglich,  ja,  bei  eindringender  Betrachtung, 
für  wahrscheinlich  halten  muss,  dass  Bettina  in  diesem  Falle 
ihr  gegenüber  gethane,  gesprächsweise  Aeusserungen  Goethes  lo 
benutzt  und,  wenn  schon  nach  ihrer  Art  geschmüclst,  über- 
liefert habe.    Während  des  Badeaufenthaltes  in  Teplitz  1810 
sah  Goethe  Bettinen,  die,  mit  ihren  Freunden  Savignys,  am 
9.,  10.,  11.  August  in  Teplitz  verweilte  und  am  Morgen  des  12. 
weiterreiste.    Goethes  Tagebuch  4,  146,  18.  27    vermerkt   am  15 
11.  August:  „[Früh]    Mit  Bettinen   im  Park  spazieren.  .  .  . 
[Abends]  Savignys.  Bettine.  Zelter.  .  .  ."  Es  wäre  unnatür- 
lich anzunehmen,  dass  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  von  den 
»Wahlverwandtschaften*  gesprochen  worden  wäre,  die  gerade 
damals  alle  Gemüther  beschäftigten.  Ueberdiess  wird  es  uns  so 
aber    bezeugt   durch    Riemers    Tagebuch    vom    11.    August: 
„Abends  bei  Goethe  mit  Zelter,  war  Bettine  auch  da  .  .  . 

TIeck    habe    die    ,Wahlverwandtschaften*    „Qualverwandt- 
schaften" genannt"  (Deutsche  Revue  12  (4),  41). 

Bettina  hatte  sich  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  1800  25 
wiederholt  gegen  Goethe  in  Briefen  über  die  ,Wahlverwandt- 
schaften*  ausgesprochen;  so  zunächst  am  9.  November,  un- 
mittelbar nach  dem  ersten  Lesen: 

„Wenn  Dein  Genius  eine  Sturmwolke  an  dem  hohen  blauen 
Himmel  hinträgt  und  sie  endlich  von  den  breiten,  mächtigen  so 
Schwingen  niederschmettern  lässt  In  die  volle  Blüthe  der 
Rosenzeit,  das  erregt  nicht  allgemeines  Mitleid;  mancher 
geniesst  den  Zauber  der  Verwirrung,  mancher  löst  sein 
eignes  Begehren  drinu  auf;  ein  dritter  (mit  diesem  ich)  senkt 
sich  neben  die  Rose  hin,  so  wie  sie  vom  Sturm  gebrochen  35 
ist,  und  erblasst  mit  ihr  und  stirbt  mit  ihr,  und  wenn  er 
dann  wieder  auflebt,  so  ist  er  neu  geboren  in  schönerer  Ju- 
gend. —  Durch  Deinen  Genius,  Goethe.  Diess  sag'  ich  Dir 
von  dem  Eindruck  Jenes  Buchs:  ,die  Wahlverwandtschaften*. 

Eine  helle  Mondnacht  hab'  ich  durchwacht,  um  Dein  Buch  40 
zu  lesen,  das  mir  erst  vor  wenig  Tagen  in  die  Hände  kam. 
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schicke  tief  bewegt,  er  hat  sein  Theil  Schmerzen  ge- 
tragen, schmäle  daher  nicht  mit  ihm,  dass  er  auch  die 
Freunde  zur  Theilnahme  auffordert.  Da  nun  so  manches 


5  Du  kannst  Dir  denken,  dass  in  dieser  Nacht  eine  ganze  Welt 
sich  durch  meine  Seele  drängte.  Ich  fühle,  dass  man  nur 
bei  Dir  Balsam  für  die  Wunde  holen  kann,  die  Du  schlägst; 
denn  als  am  andern  Morgen  Dein  Brief  kam  mit  allen  Zeichen 
Deiner  Güte,  da  wusste  ich  ja,  dass  Du  lebst,  und  auch  für 

10  mich;  ich  fühlte,  dass  mir  der  Sinn. mehr  geläutert  war, 
mich  Deiner  Liebe  zu  würdigen.  Diess  Buch  ist  ein  sturm- 
erregtes Meer,  da  die  Wellen  drohend  an  mein  Herz  schlagen, 
mich  zu  zermalmen.  Dein  Brief  ist  das  liebliche  Ufer,  wo  ich 
lande,  und  alle  Gefahr  mit  Ruhe,  ja  sogar  mit  Wohlbehagen 

15      fibersehe. 

Du  bist  in  sie  verliebt,  Goethe,  es  hat  mir  schon  lange 
geahnt,  jene  Venus  Ist  dem  brausenden  Meer  Deiner  Leiden- 
schaft entstiegen,  und  nachdem  sie  eine  Saat  von  Thränen- 
perlen  ausgesäet,  da  verschwindet  sie   wieder  in   überirdi- 

so  schem  Glanz.  Du  bist  gewaltig,  Du  willst,  die  ganze  Welt 
soll  mit  Dir  trauern,  und  sie  gehorcht  weinend  Deinem  Wink. 
Aber  ich,  Goethe,  hab'  auch  ein  Gelübde  gethan;  Du  scheinst 
mich  frei  zu  geben  in  Deinem  Verdruss,  „Lauf  hin",  sagst 
Du  zu  mir,  „und  such  Dir  Blumen",  und  dann  verschliesst 

15  Du  Dich  in  die  Innerste  Wehmuth  Deiner  Empfindung;  ja, 
das  will  ich,  Goethe!  —  Das  ist  mein  Gelübde,  ich  will 
Blumen  suchen,  heitere  Gewinde  sollen  Deine  Pforte 
schmücken,  und  wenn  Dein  Fuss  strauchelt,  so  sind  es 
Kränze,  die  ich  Dir  auf  die  Schwelle  gelegt,  und  wenn  Du 

90  träumst,  so  ist  es  der  Balsam  magischer  Blüthen,  der  Dich 
betäubt;  Blumen  einer  fernen  fremden  Welt,  wo  ich  nicht 
fremd  bin  wie  hier,  in  dem  Buch,  wo  ein  gieriger  Tiger  das 
feine  Gebild  geistiger  Liebe  verschlingt;  ich  verstehe  es  nicht, 
dieses  grausame  Räthsel,  ich  begreife  nicht,  warum  sie  alle 

S5  sich  unglücklich  machen,  warum  sie  alle  einem  tückischen 
Dämon  mit  stachelichem  Scepter  dienen;  und  Charlotte,  die 
ihm  täglich,  ja  stündlich  Weihrauch  streut,  die  mit  mathe- 
matischer Consequenz  das  Unglück  für  alle  vorbereitet.  Ist 
die  Liebe  nicht  frei?  —  sind  jene  beiden  nicht  verwandt?  — 

40      warum  will  sie  es  ihnen  wehren,  diess  unschuldige  Leben 

Orir,  Goethe  über  seine  DIchtnngen  T.  I.  29 
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Traurige  unbeklagt  den  Tod  der  Vergangenheit  stirbt 
80  hat  8ich  der  Dichter  hier  die  Aufgabe  gemacht,  in 


mit-  und  neben  einander?  Zwillinge    sind    sie;    in  einander 
Terscbränkt  reifen  sie  der  Geburt  in's  Licht  entgegen,   und    5 
sie  will  diese  Keime  trennen,  weil  sie  nicht  glauben  kann  an 
eine  Unschuld;  das  ungeheure  Vorurtheil  der  Sünde  impft 
sie  der  Unschuld  ein,  o,  welche  unselige  Vorsichtl 

Weisst  Du  was?  keiner    ist  vertraut   mit   der  idealischen 
Liebe,  Jeder  glaubt  an  die  gemeine,  und  so  pflegt,    so  gönnt  lo 
man  kein  Glück,  das  aus  jener  höheren  entspringt,  oder  durch 
sie  zum  Ziel  geführt  könnte  werden.  .  .  . 

.  .  .  einen  Architekten  lernte  ich  früher  schon  kennen,  der 
in  Deinen  ,Wahlverwandtschaften*  unverkennbar  erscheint: 
er  verdient  es  durch  frühere  enthusiastische  Liebe  zu  Dir**.  15 

Sodann  heisst  es  in  einem  Briefe  vom  28.— 30.  November: 
„Ach,  wie  konnte  doch  Ottilie  früher  sterben  wollen?  —  O  ich 
frage  Dich:  ist  es  nicht  auch  Busse.  Glück  zu  tragen.  Glück 
zu  geniessen?  —  O  Goethe,  konntest  Du  keinen  erschaffen, 
der  sie  gerettet  hätte?  —  Du  bist  herrlich,  aber  grausam,  dass  » 
Du  diess  Leben  sich  selbst  vernichten  lässt;  nachdem  nun 
einmal  das  Unglück  herein  gebrochen  war,  da  musstest  Du 
decken,  wie  die  Erde  deckt,  und  wie  sie  neu  über  den  Grä- 
bern erblüht,  so  mussten  höhere  Gefühle  und  Gesinnungen 
aus  dem  Erlebten  erblühen,  und  nicht  durfte  der  unreife  25 
jtinglinghafte  Mann  so  entwurzelt  weggeschleudert  werden; 
und  was  hilft  mich  aller  Geist  und  alles  Gefühl  in  Ottiliens 
Tagebuch?  nicht  kindlieh  ist's,  dass  sie  den  Geliebten  ver- 
lässt  und  nicht  von  Ihm  die  Entfaltung  ihres  Geschicks  er- 
wartet; nicht  weiblich  ist's,  dass  sie  nicht  bloss  sein  Ge-  30 
schick  berathet,  und  nicht  mütterlich,  da  sie  ahnen  muss  die 
jungen  Keime  alle,  deren  Wurzeln  mit  den  ihrigen  verwebt 
sind,  dass  sie  ihrer  nicht  achtet  und  alles  mit  sich  zu  Grunde 
richtet. 

Es  gibt  eine  Grenze  zwischen  einem  Reich,  was  aus  der  s& 
Nothwendigkeit  entsteht,  und  jenem  höheren,  was  der  freie 
Geist  anbaut;  in  die  Nothwendigkeit  sind  wir  geboren,  wir 
finden  uns  zuerst  in  ihr,  aber  zu  jenem  freien  werden  wir 
erhoben.  Wie  die  Flügel  den  Vogel  in  die  Lüfte  tragen,  der 
unbefiodert  vorher  in's  Nest  gebannt  war,  so  trägt  jener  Geist  40 
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diesem  einen  erfondnen  Geschick,  wie  in  einer  Grabes- 
ume,  die  Thränen  für  manches  Versäumte  zu  sammein. 


unser  GlQck  stolz  und  unabhängig  in  die  Freiheit;  hart  an 

5  diese  Grenze  führst  Du  Deine  Lieben,  kein  Wunder!  wir  alle, 
die  wir  denken  und  lieben,  harren  an  dieser  Grenze  unserer 
Erlösung;  Ja  die  ganze  Welt  kommt  mir  vor  wie  am  Strand 
versammelt  und  einer  Ueberfahrt  harrend,  durch  alle  Vor- 
urthelle,  böse  Begierden  und  Laster  hindurch  zum  Land,  da 

10  einer  himmlischen  Freiheit  gepflegt  werde.  Wir  thun  un- 
recht, zu  glauben,  dazu  müsse  der  Leib  abgelegt  werden,  um 
in  den  Himmel  zu  kommen.  Wahrhaftig!  wie  die  ganze  Natur 
von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit  sich  vorbereitet,  ebenso  bereitet 
sich  der  Himmel  vor,  in  sich  selbsten,  in  der  Erkenntniss 

15  eines  keimenden  geistigen  Lebens,  dem  man  alle  seine  Kräfte 
widmet,  bis  es  sich  von  selbst  in  die  Freiheit  gebäre;  diess 
ist  unsre  Aufgabe,  unsre  geistige  Organisation,  es  kommt 
dranf  an,  dass  sie  sich  belebe,  dass  der  Geist  Natur  werde, 
damit  dann  wieder  ein  Geist,  ein  weissagender,  sich  aus 

so  dieser  entfalte.  Der  Dichter  (Du  Goethe)  muss  zuerst  diess 
neue  Leben  entfalten,  er  hebt  die  Schwingen  und  schwebt 
über  den  Sehnenden  und  lockt  sie  und  zeigt  ihnen,  wie  man 
über  dem  Boden  der  Vorurtheile  sich  erhalten  könne;  aber 
ach!  Deine  Muse  ist  eine  Sappho;  statt  dem  Genius  zu  folgeh, 

25      hat  sie  sich  hinabgestürzt. 

Ach  schreibe  mir  bald,  ich  bin  unruhig  über  alles,  was  ich 
gewagt  habe  in  diesem  Brief,  .  .  ich  könnte  zwar  zurück- 
halten, was  Ich  Dir  über  die  ,Wahlverwandtschaften*  sagte, 

30  aber  war*  es  recht,  dem  Freund  zu  verschwelgen,  w  a  s  i  m 
Labyrinth  der  Brust  wandelt  in  der  Nacht?" 
Und  endlich  am  13.  December  1809  hatte  Bettina  ge- 
schrieben: „Beiliegende  Zeichnung  ist  das  Portrait  von 
Tiedemann.  eines  hiesigen  Professors  der  Medicin,  er  inte- 

S5  ressirt  sich  so  sehr  für  die  Fische,  dass  er  ein  schönes  Werk 
tlber  die  Fischherzen  schrieb,  .  .  da  Du  nun  in  Deinen 
»Wahlverwandtschaften*  gezeigt,  dass  Du  Herz  und  Nieren 
gen.au  prüfst,  so  werden  Dir  Fischherzen  auch  interessant 
sein,  und  vielleicht  entdeckst  Du.  dass  Deine  Charlotte  das 

40      Herz  eines  Weissfisches  hat;  .  .  . 
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Deine  tiefen,  aus  dem  Geist  und  der  Wahrheit  entsprin- 
genden Ansichten  gehören  jedoch  zu  den  schönsten 
Opfern,  die  mich  erfreuen,  aber  niemals  stören  können; 
ich  bitte  daher  recht  sehr,  mit  gewissenhafter  Treue  s 
dergleichen  dem  Papier  zu  vertrauen,  und  nicht  allen- 
falls in  Wind  zu  schlagen,  wie  bei  Deinem  geistigen 
Commers  und  Ueberfluss  an  Gedanken  leichtlich  zu  be- 

fahen  ist.] 

An  Bettina  Brentano.  —  G.-Bettina  2,  155  f.  lo 

Februar  21,  Weimar.  870 

Da  Sie  mir  meine  liebe  Ottilie  so  echt,  gut  und  freund- 
lich nehmen  und  auch  dem  Eduard  Gerechtigkeit  wider- 
fahren lassen,  der  mir  wenigstens  ganz  unschätzbar 
scheint,  weil  er  unbedingt  liebtS  so  gewinnen  Sie  gewiss  is 
diesem  zweiten  Theile  des  Parbenwesens  so  viel  ab,  dass 
er  dem  ersten,   der   Ihre  Gunst  erwerben  konnte,   die 

Wage  hält*. 

An  K.  F.  V.  Reinhard.  —  Br.  21,  196,  2—8. 

März  27,  Jena.  871  20 

Am  27.  März  bei  Goethe,  ...  Er  dankte  mir  [Abe- 
ken]    für    meine  Theilnahme    an    den  ,Wahlverwandt- 

.  .  .  O  wie  ist  das  traurig,  Slilave  der  Vortrefflichkeit  zu 
sein;  da  bringt  man  es  nicht  weiter,  wie  Cliarlotte  es  ge- 
bracht hat,  man  ketzert  sich  und  andre  mit  der  Tugend  ab.  25 
Verzeih  nur,  dass  ich  immer  wieder  von  Deinem  Buch  an- 
fange; ich  sollte  lieber  schweigen,  da  ich  nicht  Geist  genug 
habe  es  ganz  zu  fassen"  (6.-Bettina  2,  134—137.  141.  143— 
145.  147.  150  f.). 

^  Diese  Worte  sind  veranlasst  durch  die,  in  Reinhards  Urtheil  so 
über  den  Roman  enthaltene,  Bemerkung:  man  habe  kaun^ 
das  Recht,  Eduard  einen  „ärmlichen'*  Charakter  zu  nennen 
(8.  430,  25  f.),  und  stehen  keineswegs  in  Widerepruch  zu  der 
missfälligen  Aeusserung,  die  Goethe  über  Eduard  später 
gegen  Eckermann  gethan  hat  (s.  480,  4);  vgl.  Düntzere  Er-  ss 
läutorungen  5,  70. 

•  Goethe    (ibersandte    dreissig    Aushängebogen     seiner    ,Ge- 
schichte  der  Farbenlehre*. 
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Schäften^,  und  sprach  über  das  Buch.  Hätte  ich  nur 
alles  behalten!  Doch  schien  er  sich  in  Hinsicht  auf  meine 
jFragmente**  besonders  darüber  zu  freuen,  dass  ich  das 

5  Buch  als  ein  für  sich  bestehendes,  mit  eigenem  Leben 
begabtes  Ganzes  angesehen.  „Ein  solches  Werk",  sagte 
er  ungefähr,  „wächst  einem  unter  den  Händen  und  legt 
einem  die  Nothwendigkeit  auf,  alle  Kraft  aufzubieten, 
Mia  seiner  Meister  zu  bleiben  und  es  zu  vollenden;  wo 

10      denn  die  Scheere  nicht  gespart  werden  darf."  —  Die 

Leser  seien  ihm  die  liebsten,  die  sich  ganz  und  gar  in 

einem  Buche  verlieren  könnten.     Sonst  sprach  er  von 

dem  Werke  mit  einer  Bescheidenheit,  die  mir  wunderbar 

schien;  als  wenn  es  nur  für  seine  Zeit  etwas  sein  sollte.' 
15  Mit  Abeken.  —  Abeken  S.  57  f. 


'  s,  438,  31—447,  25. 

*  Was  Abeken  über  Wieland  berichtet,  verdient  um  so  melir 
hier  eingeschaltet  zu  werden,  als  es  Schlüsse  erlaubt  auf 
den  Inhalt  jenes  Gesprächs,  das  Goethe  am  21.  November 

10      1809  mit  Wieland  hatte  (vgl.  Nr.  a56).  Abeken  erzählt: 

„Von  Wieland,  dem  das  Buch  ziemlich  excentrisch  und 
von  dem  Mass,  das  er  sich  gebildet  und  angeeignet,  abwei- 
chend erscheinen  mochte,  wurden  meine  , Fragmente'  nicht 
so  gut  aufgenommen.  Ich  musste  einen  8chalkhaft<*n  Tadel 

ts  von  ihm  hinnehmen,  als  ich  (am  10.  April  [1810]i  mit  Grie«- 
bachs,  .  .  Mittags  bei  ihm  si)ei8ete.  Uebrigens  war  er  nicht 
80  ungerecht,  dass  er  das  Kind  mit  dem  Baih*  hlitte  ver- 
schütten sollen.  Einzelnes  entzückte  ihn,  so  das  von  Kduard 
Über  Ottille  am  ersten  Morgen  nach  ihrer  Ankunft  auf  seinem 

so  Schlosse  ausgesprochene  Wort:  ,„8ie  Ist  em  angenehme« 
unterhaltendes  Mädchen/"  worauf  Charlotte  antwortet: 
,„ Unterhaltend?  sie  hat  Ja  noch  nicht  den  Mund  aofgetlian"* 
[TlieU  1  Capitel  0,  zu  Anfang.  W.  20,  05.  lJ>-22).  ...Für 
dieses  eine  Wort  sagte  Wieland,  würde  Ich.  wenn  ich  der 

j5  Herzog  wäre.  Goethen  ^n  Bittergut  schenken/"  8oUte  wohl 
Wieland  In  seiner  Bewunderung  da»  volle  Gewicht,  das 
Goethe  in  diese  Worte  gelegt,  erkannt  haben?  Wie  m^br 
Widand  aneb  das  Mas«  ehrte  und  beachtete  —  wo  er  auf 
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AprU  27,  Jena.  872 

Die  beiden  Contradrucke  folgen  anch.  Daa  gute 
Kind^  kann  wohl  was  und  könnte  noch  mehr  lernen» 
alxT  das  schlimmste  ist,  sie  denkt  falsch  wie  die  sammt- 
liche  Theecompanie  ihrer  Zeitgenossinnen:  denn  in  s 
unsrer  Sprache  zu  reden,  so  hole  der  Teufel  das  junge 
künstlerische  Mädchen,  das  mir  die  heilige  Ottüic 
schwanger  auf's  Paradebett  legt.  Sie  wissen  besser 
als  ich,  was  ich  sage.  Jene  können  nicht  vom  Ge- 
meinen und  Niedertracht  igen,  von  der  Amme,  von  der  i* 
Madonna  loskommen  und  dahin  zerren  sie  alles,  wenn 
man  sie  auch  gelinde  davon  zu  entfernen  wünscht.  Das 
todte,  wirklich  todte  Kind  gen  Himmel  zu  hel>en,  das 
war  der  Augenblick,  der  gefasst  werden  musste,  wenn 
man  überhaupt  solches  Zeug  zeichnen  will.  So  wie  i% 
im  andern  Falle  in  der  Capelle  für  malerische  Dar- 
stellung nichts  gelten  kann,  als  das  Herantreten  de^ 
Architekten.     Aber  wo  sollte  das  Völklein,  bei  allem 

fri»undlichen  Antheil,  hernehmen,  worauf  es  ankommt. 
Ad   H.  Meyer.  -  Br.  21.  249.  24-2RO.  1«.  ,* 

April  27,  Jena,  873 

Nach  Tische  .  .  [Brief]  An  Hofrath  Meyer,  die 
Zeiehnunpfn  «lor  Demoiselle  Reinhard  zurückgeschickt 
[8.  Nr.  872]. 

Ticb.  4.  118.  7-0.  jj 

Mal  Ifi.  Jena.  874 

•Ith   hoffe,  dass  Sie  die  Gegenwart  des  sorgfältigen 

Architekten  beim  Einpacken  Ihrer  unschät zieren  Zeich- 

«*tw!iii  Ihm  lMHu>ii(li*ni  Zosair^Dile«  und  8cb«)De«  stieas,  konntr 
<*r  Im  lAth  abf>nM*hwllDirIlch  «ein"  < Abokon  8.  58).  it 

•  *.  Z.  23. 

*  Bolimer^   hatte   am   8.    Mal   „socbs   ZolcbnungoD    too   der 
iKimklrcbe  zu  Kr>lD*'  an  Goethe  iriHK*hlckt  und  dle«e  8eiidoii|r 
mit    einem    llngoren    Bohreltien    begleitet.    In    «U^Mien    Nach- 
iM*hrlft    <Hi.    mit    R«^ui:    anf  die  RfloknendunK  dor  BUtter.  as 
heltut:     .,  .  .  wenn    U*h    mich    an    den  Arrhltekten   In  den 
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[}Ud  15,  Jena.]  [874] 

nungen  nicht  vermissen  werden.     Das  Zutrauen,    uns 

80  köstliche  und  mehrjährige  Arbeiten  zu  überschicken, 

hat  bei'm  Vorzeigen  sowohl,  als  sonst,  unsere  gewöhn- 

*       liehe  Sorgfalt  noch  erhöht.^ 

An  Sulplz  Boisser^.  —  Br.  21,  301,  16—18. 

November  18,  Weimar.  875 

Habe  ich  Ihnen  nicht  zwei  Exemplare  meiner  Werke 

zugeschickt,    eins    auf  Velin,    das    andre    auf    ordinär 

10      Papier?  .  .  .     Schreiben  Sie  mir,    so    schicke  ich  den 

dreizehnten  Theil,  welcher  die  ,Wahlverwandtschaften* 

enthält*. 

An  Zelter.  —  Br.  21,  419,  1—3.  5  f. 


.Wahlverwandtschaften*  erinnere,  werden  Sie  es  nicht  Übel 
15      nehmen,  wenn  Ich  Sie  um  besondern  Auftrag  für  sorgfäl- 
tiges Einpacken  bitte;  .  ,"  (Boisser^e  2,  1.  6.) 

^  Goethe,  dem  gegenüber  Boisserßes  Bitte  kaum  nöthig  ge- 
wesen wäre,  der  sie  aber  voll  zu  würdigen  wusste,  lässt  den 
Architekten    sagen    (und    wir    hören    dabei    des    Dichters 

10  eigenste  Meinung):  „Wenn  Sie  wüssten,  .  .  wie  roh  selbst 
gebildete  Menschen  sich  gegen  die  schätzbarsten  Kunstwerke 
verhalten,  Sie  würden  mir  verzeihen,  wenn  ich  die  meinigen 
nicht  unter  die  Menge  bringen  mag.  .  .  .  Ohne  daran  zu 
denken,  dass  man  ein  grosses  Blatt  mit  zwei  Hunden  an- 

fS  fassen  müsse,  greifen  sie  mit  Einer  Hand  nach  einem  un- 
schätzbaren Kupferstich,  einer  unersetzlichen  Zeichnung, 
wie  ein  anraasslicher  Politiker  eine  Zeitung  fasst  und  durch 
das  Zerknittern  des  Papiers  schon  im  voraus  sein  Urtheil 
über    die  Weltbegebenheiten    zu    erkennen  gibt.     Niemand 

so  denkt  daran,  dass  wenn  nur  zwanzig  Menschen  mit  einem 
Kunstwerke  hinter  einander  eben  so  verführen,  der  einund- 
zwanzigste nicht  mehr  viel  daran  zu  sehen  hiltte'*  (Theil  2 
Capitel  6,  W.  20,  268,  7—10.  15—25). 

*  Vgl.  862,  7  f.  Zelter  erzählt  mit  Humor,  in  seiner  Antwort 
SS     vom  16.  Februar  1811,  auf  welche  Weise  ihm  beide  Exem- 
plare   der   Werke    Cotta'    abhanden    gekommen    seien    (G.- 
Zelter 1,  425  f.). 
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November  25,  Jena\  875a 

Quant  a  Tobjet  qui  me  procure  l'honneur  de  Vous 
^crire^,  j'ai  celui  de  Vous  marquer  que  Monsieur  Cotta 
libraire  k  Stuttgart  et  ä  Tubingue,  Royaume  de  Wurtem- 
berg,  et  de  Soeiete  pour  plusieurs  ouvrages  importants,  5 
avec  les  libraires  de  Paris  et  de  Strasbourg,  est  celui 
qui  pour  le  moment  s'est  eharge  de  l'impression  et  de 
la  vente  de  mes  oeuvres  poötiques,  litt^raires,  ou  qui 
ont  les  Sciences  et  les  Arts  pour  objet. 

C'est  en  son  nom  et  au  mien  que  j'invoque  avec  recon-  lo 
naissance  Teffet  de  la  faveur  accord6e  aux  auteurs  par 
le  quaranti^me  Article  du  D6cret  concernant  les  libraires 
et  les  ecrivains  6trangers,  et  je  supplie  Votre  Excellence 
de  vouloir  bien  user  de  l'autorit^  de  sa  Place  pour  faire 
surveüler  nos  int^rets  avec  la  merae  bonte  qui  Fa  15 
engag^e  ä  nous  y  rendre  attentifs. 

Si  jamais  je  cbntracte  quelque  engagement  dans 
l'etendue  de  Tempire  Frangois,  soit  avec  Monsieur 
Fabricius  de  Cologne  avec  lequel  je  n*ai  eu  jusqu'  ä 
pr6sent  aucune  r^lation,  soit  avec  quelque  autre  libraire,  so 
j'aurai  soin  de  munir  mes  arrangemens  de  clauses  pro- 
pres k  les  faire  legitimer  sous  Votre  supreme  Direction, 
et  j'ose  esperer  que  Vous  voudrez  bien  me  permettre  d'en 
faire  k  Votre  Excellence  un  hommage  que  la  crainte 

d'importuner  m'a  interdit  jusqu'  k  präsent.  » 

An  J.  M.  von  PortaHs.  —  Br.  21,  424,  20-425,  20. 

December  7,  Weimar.  870 

Nächstens    erhalten    Sie    eine    Abschrift    eines    sehr 

artigen   Elogiums,    das   der   Prince   de    Ligne   meinen 

*  Das  Concept  ist  (wie  jedenfaHs  auch  der  Brief  selbst)  von  90 
Weimar  datirt,  aber  in  Jena  geschrieben. 

*  Der  Anlass  zu  diesem  Schreiben  an  den  Director  der  kaiser- 
lich  französischen  Druckerei  war  ein,   in   Köln   am   Rhein, 
von  dem  Verleger  Fabricius  (s.  Z.  19)  veranstalteter  Nach- 
druck der  .Wahlverwandtschaften*;  vgl.  Nr.  8Ö5,  die  sachlich  s5 
hierher  geliört. 
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(Deoember  7,  Weimar.]  [876] 

,Wahlverwandt8chaften^  gegönnt   hat,    von  welchen  die 

französische  Uebersetzung  zu  ihm  gelangt  ist^. 
An  Sara  v.  Grotthus.  —  Br.  21,  436,  14—18. 

5    ]  [Doc^omber  7,  Weimar.]  877 

Der  Prinz  de  Ldgne  hat  an  den  Herzog  einen  äusserst 

lustigen  Brief  geschrieben.     Ich  lasse  hiebei  die  Stelle 

copiren,  welche  meine  ^Wahlverwandtschaften^  betrifft. 

Sie  rechnen  mir  diese  kleine  Eitelkeit  nicht  hoch  an; 

10  da  sich  so  viele  Gegner  alle  Mühe  geben,  diess  Werklein 
zu  discreditiren,  so  mag  es  wohl  auch  erlaubt  sein,  unter 
Freunden,  was  Freunde  denken,  mitzutheilen. 

„Aide  d'une  bonne  traduction^,  j'ai  lu  avec  admiration 
les  ,affinites  electives^:  et  je  plains  les  hommes  begueules, 

15  et  les  femmes  qui  souvent  le  sont  moins,  de  n'avoir  pas 
trouv6,  au  lieu  d'immoralites  qui  n'existent  pas,  tous  les 
secrets  du  coeur  humain,  le  developpement  de  mille 
choses  qu'on  n^a  pas  senties,  parcequ'on  ne  reflechit  pas, 
des  tableaux  du  monde,  de  la  nature,  et  deux  portraits 

so  piquants  et  neufs,  Lucienne  dans  un  genre  et  Mitler 
dans  un  autre.  Quel  chef  d'oeuvre,  meme  en  frangais. 
que  les  tablettes  d'Ottilie!  et  que  de  profondeur,  et 
d'attachant,  et  d'imprevu  dans  cet  ouvrage,  oü  il  y  a  la 


»  Vgl.  Nr.  877. 

j5  '  Zwei  französiche  Uebersetzungen  erschienen  nocli  im  Jalire 
1810,  die  eine  (und  diese  scheint,  nach  Z.  14,  der  Prinz  gelesen 
zu  haben)  unter  dem  Titel:  »Les  af Anitas  ^leetives,  romnn  de 
Goetlie,  traduit  de  Tallemand  [par  Raymond,  Serieys. 
Godailh,  Manget  et  Depping].  Paris,  S.  E.  Lhuillier,  1810*,  in 

so  drei  BUnden;  zu  ihr  macht  J.  M.  Qu^rard  (nacli  dessen  .La 
France  litt^raire*  Paris  1829,  3,  304  der  Titel  hier  angeführt 
wird)  die  Bemerkung:  ,Jmit6  de  Tallemand  plutöt  que 
traduit".  Die  andre  Uebersetzung  nennt  sich:  .Ottilie,  ou  le 
Pouvoir  de  la  Sympathie,  traduit  de  Tallemand  de  Goethe, 

S5  auteur  de  Wert  her,  par  M.  Breton.  Paris,  Veuve  Lepetit, 
1810 ,  zwei  Bünde. 
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][December  7,  Weimar.]  [877] 

plus  grande  6uperiorit6  sur  ceux  des  autres  nations!  — 

J^espere  et  Vous  aussi  surement,  Monseigneur,  que  le 

Major  et  Charlotte  se  consolent  im  peu  k  präsent,  et  que 

s'ils  ont  des  petites  fantaisies  de  part  et  d'autre,  ils  ee   5 

les  confient:  car  e'est  \k  la  seule  mani^re  d'Stre  heureux 

en  manage,  etc." 

Hierauf  folgen  einige  Honnetetäten  für  des  Autors 

Persönlichkeit,  wie  es  einem  so  gewandten  Welt^  und 

Hofmanne  geziemt.     Treffen  Sie  den  Prinzen  irgendwo,  lo 

so  sagen  Sie  ihm  etwas  Freundliches  und  Verbindliches 

in  meinem  Namen. 

An  Marianne  v.  Eybenberg.  —  Br.  21,  438,  17—  439,  19. 

1811. 

Februar  28,  Weimar.  878 

Was  meine  Werke  betrifft,  sollen  Sie  vor  allen  Dingen  15 

den  dreizehnten  Band  erhalten,  Velin  und  ordinair^ 
An  Zelter.  —  G.-Zelter  1,  429. 

März  29,  Weimar.  879 

Hiebei  folgt,  lieber  Freund,  nach  Ihrem  Verlangen, 
der  dreizehnte  Band  auf  milchweissem  Velinpapier  und  «0 

also  wirklich  möglichst  präsentabeP. 
An  Zelter.  —  G.-Zelter  1,  447. 


Schon  Im  November  des  vorhergehenden  Jahres  hatte  Goethe 
die  neue  Ausgabe  des  Romans  dem  Freunde  versprochen 
(vgl.  Nr.  875).  S5 

Zelter  erwiderte  jetzt  zunächst  (in  einem  undatirten  Briefe) : 
„Dass  Sie  mir  Undankbaren  [vgl.  455,  34]  den  dreizehnten 
Band   Ihrer  Werke  senden   wollen,   ist  eine   schöne   Sache; 
denn  er  wandert,  sobald  ich  ihn  habe,  sogleich  dahin,  wo 
die  andern  zwölfe  sind";  femer  am  21.   März:  „Haben  Sie  so 
denn  noch  den  dreizehnten  Theil  Ihrer  Schriften  auf  Velin- 
papier bei  der  Hand,  so  erfreuen  Sie  mich,   wenn  Sie  Ihn 
gleich  einpacken  und  gerade  mit  der  Post  senden.  Schon  habe 
ich    Meldung   davon    gethan,    man    muss    Eisen    schmieden, 
weirs  warm  ist,  und  meine  Sachen  fangen  an  in  Gang  zu  35 
kommen"  (G.-Zelter  1,  437.  446). 
Wegen  Zelters  „Verlangen"  vgl.  Z.  30—33. 

Am  8.  April  schreibt  Zelter:  „Tausend  Dank  für  die  herr- 
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März  30,  Weimar.  879a 

[Brief]  An  Herrn  Professor  Zelter  nach  Berlin  mit 

dem  di-eizehnten  Band  meiner  Werke  [s.  Nr.  879]. 
Tgb.  4,  194,  24  f. 

5  1812. 

][MaJ,  Karlsbad,  oc^er  November,  Jena?]*  880 

Einer  mit  hundert,  ja  tausend  Gläubigen  auf  den  Ot- 
tilienberg  begangenen  Wallfahrt  denk'  ich  noch  immer 
gem.  Hier,  wo  das  Grundgemäuer  eines  römischen 
10  Castells  noch  übrig,  sollte  sich  in  Ruinen  und  Stein- 
ritzen eine  schöne  Grafentochter,  aus  frommer  Neigung, 
aufgehalten  haben.  Unfern  der  Capelle,  wo  sich  die 
Wanderer  erbauen,  zeigt  man  ihren  Brunnen  und  er- 
zählt gar  manches  Anmuthige*.    Das  Bild,  das  ich  mir 


15  liehe  Sendung.  Der  dreizehnte  Band  Ihrer  Schriften  ist  vor- 
gestern eingegangen  und  sofort  übergeben.  Er  hat  Gelegen- 
heit gegeben,  dass  ich  den  Roman  wieder  lese  und  mich 
aurs  neue  daran  belehre  und  erbaue**  (G.-Zelter  1,  447).  — 
Später  in  einem  der,  für  Goethe  bestimmten,  ausführlichen 

so  Reiseberichte  schildert  Zelter  in  seiner  ergötzlichen  Weise, 
wie  er  bei  Gelegenheit  die  »Wahlverwandtschaften*  gegen 
eine  Gesellschaft  moralisirender  Damen  vertheldigt  habe 
(G.-Zelter  3,  44—46).  Da  Goethe  dieser  Schilderung  in  seiner 
Antwort  nicht  gedenkt,  mag  hier  der  Hinweis  genügen. 

26  Ueber  eine  von  Riemer  in  die  zweite  pälfte  des  Jahres  1811 
verlegte  Aeusserung  Goethes  s.  431,  10—22. 

*  Wie  Monat.  Tag  und  Ort,  so  ist  auch  das  Jahr  zweifelhaft. 

•  Diese    „Wallfahrt**    that    Goethe,    einundzwanzIgJUhrig,    als 
Student  von  Strassburg  aus,  wahrscheinlich  im  Juli  1770,  zum 

30  Fest  der  Erhebung  der  Gebeino  der  heiligen  Odilie.  Der 
Odilienberg,  zu  den  nördlichen  Theilen  des  Wasgaugebirgs 
gehörig,  liegt  im  Nieder-Elsass,  etwa  fünf  Stunden  in  süd- 
westlicher Richtung  von  Strassburg.  Eine  Abbildung  des 
Klosters  mit  der  Odilien-Ca pelle  gibt  Dttntzer  In  seiner  Aus- 

35      gäbe  von  »Dichtung  und  Wahrheit*  (WD.  19,  67). 

Nach  der  Sage  gründete  Odilie,  „die  Tochter  des  Herzogs 
Eticho  und  der  Bereswinde,  im  siebenten  oder  achten  Jahr- 
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][Mai,  KarlBbad,  oder  November,  Jena?]  [880] 

von  ihr  machte,  und  ihr  Name,  prägte  sich  tief  bei  mir 
ein.  Beide  trug  ich  lange  mit  mir  herum,  bis  ich  end- 
lich eine  meiner  zwar  spätem,  aber  darum  nicht  minder 
geliebten  Töchter  damit  ausstattete,  die  von  frommen   5 

und  reinen  Herzen  so  günstig  aufgenommen  wurde. 
Dichtung  und  Wahrheit  Theil  3,  Buch  11.  —  W.  28. 
79,  1^-25. 

Juni  8,  Karlsbad.  880a 

[Gegen  Abend]  ,Wahlverwandtschaften^^  lo 

Tgb.  4,  2Ö3,  2. 

Juni  10,  Karlsbad.  881 

Vor  E.  Hochw.  möchte  ich  nicht  immer  mit  ganz 

leeren  Händen  erscheinen,  desswegen  wünsche  ich,  dass 

dieselben  die  beikommenden  Hefte  freundlich  aufnehmen  15 

und  zu  meinem  Andenken  verwahren  möchten.* 
An  Leopold  v.  Lämel.  —  GJ.  11,  90. 

][Juni  10?  Karlsbad.]  881a 

Herren  Leopold  Edler  von  Lämel  zu  geneigtem  An- 
denken für  besondere  Gefälligkeiten  dankbar,  der  Ver-  20 

fasser*. 

Widmung  In  ein  Gescbenkexemplar.  —  GJ.  11,  92. 


hundert    das    Kloster    Hohenburg    mit    Kirchen,    Capellen, 
Brunnen,   Kreuzgängen   und   hängenden   Gärten.     In   Steln- 
rltzen  [459,  10  f.]  hat  sie  sicli  aufgehalten,  da  ihr  Vater,  der  25 
auf  die  Geburt  eines  Sohnes  gezählt,  sie  verfolgte  und  ver- 
jagte, aber  ein  Fels,  auf  dem  sie  betete,  sich  öffnete  und  sie 
aufnahm.     Eine    Viertelstunde    entfernt,    am    Wege    nach 
Niedermünster,   liefindet   sich    ihr   Brunnen    [459.    12  f.]     die 
Odilien-Quelle.    ülx»rdacht    und    mit    Ruhebänken    an    den  8c 
Seiten"  (G.   v.   Loeper,   WH.   22,  279).     Die  wunderthätigen 
Gebeine  der  Heiligen  ruhen.  In  einem  steinernen  Sarge,  in  der 
Odilien-Capelle. 
'-  Dieser  Vermerk  steht  wohl  in  Zusammenhang  mit  Nr.  881. 

*  Vgl.  Nr.  881a.  nebst  der  zugehörigen  Erläuterung.  ^ 

•  Diese  eigenhändig  geschriebene  Widmung  Goethes  findet  sich 
nach  (t.T.  11,  92    in  einem  brochirten  Exemplar    des  ersten 


Juni  18,  Karlsbad.  esii> 

[Abends]   Das  Packet  mit  den  jWahlverwandtschaf- 
ten'  an  Lämel  [s.  Nr.  881.  881a]. 
Tgb.  4,  296,  26  r. 

t  ISIS. 

JlFebninr?  Weimar.]'  682 

Km  Gespräch  über  Foiiqn^s  Werke,    wo    er    einmal 

recht  aus  sich  heraus  ging  .  .  .   dass  er  ihu  eben  nicht 

liebt  und  achtet^,  und  dass  er  sich  besonders  „ül)cr  -die 

>  vielen  zerknickten,  verbogenen  und  verzogenen  ,\Valil- 
verwandtsebaften',  die  immer  als  neue  Ragouts  von  der 
Grundltige  der  eeinigen  von  diesen  neueren  Schrift- 
stellern uns  aufgetischt  würden",  ereiferte,  lass  Dir 
[Pauline  Schelling]  nur  ganz  kurz  gesagt  sein  und  entre 

s  neue,  ßo  wie  diesa  ganze  herrliche  Gespräch  ein  freund- 
liches ,Entre  nous'  war,  das  er  hundertmal  abbrach 
und  doch  immer  wieder  anfing  mit  tausend:  „Sei  stilll" 
—  „'s  ist  gut!"  —  „Laas  mir  diess  Fieber,  diese  Rötheln 
der  Zeit  ruhen;    ich  werde    sie    auch  noch  überleben" 

0  wieder  unterbrach  —  und  dabei  so  liebenswürdig  war, 
dass  ich  dem  Himmel  für  diese  Stunden  ewig  dankbar 
sein  werde. 

Mit  Luise  Sekller.  —  Gesrriiclie  3.  75". 

Dmcbes  der  ,'Wahlvfrwnndt8clioften'  (niif  üit  IniK-Drtelte  dea 
:6      Tonleren  Dmachlagsi;  vgl.  Xr.  881. 

'  Lnlee  Seidlers  Brief,  dem  das  Folgende  entoomnicD  ist.  trügt 

das  Datum  4.  MSrz  1813. 
'  Diese  BehauptuDK  wird,  wo  Dicht  vöHIr  wldorlcBt.  so  docli 
eingesolirUnkt  durch  manclie  AeuHneningeD  Goethes  ^eiren 
10  Fou<in6  selbst  imd  geppn  Andere,  no  gegen  Eckcrmann  (1828 
October  3»  (ÜH-r  die  schon  1811  erschienene  ,Undlne'  (vgl.  Ge- 
spräche 0.  XiO  f..  auch  ebendii  3.  lU  und  lifters). 
'  Ans  ,Erlnnerunf;en  und  Leben  der  Malerin  Louise  Seldler* 
Ton  Hermann  L'hde  (zweite  umgearheitctc  Auflage,  Berlin. 
15      Verlag  von  Wilhelm  Hertz.  1875  S.  87  f.). 

—  Als  zn  den  Jahren  1813  und  1814  gohörig  wl  hier  eines 
Ereignisses  gedacht,  das  Riemer  In  si'inen  , Mittheilungen' 
(2,  4108)  CTzttblt:    ..Der    rotbe  Faden,  der  nun  aua  den 
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1815. 

October  5,  zwischen  Karlsruhe  und  Heidelberg.  883 

Unterwegs  kamen  wir  dann  auf  die  ,Wahlverwandt- 

Bchaften^  zu  sprechen.     Er  legte  Gewicht  darauf,  wie 

rasch  und  unaufhaltsam  er  die  Katastrophe  herbeige-  ß 

führt.     Die  Sterne  waren  aufgegangen;    er  sprach  von 

seinem  Verhältniss  zur  Ottilie,  wie  er  sie  lieb  gehabt, 

und  wie  sie  ihn  unglücklich  gemacht.    Er  wurde  zuletzt 

fast  räthselhaft  ahndungsvoll  in  seinen  Reden. 

Mit  Sulpiz  Boisserße.  —  Gespräche  3,  254.  lo 

November  27,  Weimar.  883a 

*  Koethe   jWahlverwandtschaften^^ 
Agenda  1815.  —  Tgb.  5,  306,  14. 

1816. 

December  18,  Weimar.  884  15 

Paquet  an  Cotta  mit  dem  dreizehnten  und  vierzehnten 
Band  meiner  Werke  (fahrende  Post)^. 

Tgb.  5,  295,  19  f. 


.Wahlverwandtschaften'   [Thell  2  Capltel  2.  4,  W.  20,  212, 
14—20.  238,  6]  für  aUe  Welt  zur  Phrase  geworden,  hatte  für  «o 
Goethe  den  realen  und  reellen  Erfolg,  dass  im  Jahr  1813,  als 
die  englische  Flotte  vor  der  Elbe  lag,  ein  Oberwundarzt  der- 
selben, Herr  John  Forbes,  nachdem  er  in  Hamburg  von  einer 
Freundin  Goethes  erfahren,  dass  dieser    in    den  ,Wahlver- 
wandtschaften*  von  dem  rothen  Faden  der  englischen  Schiffs-  *i> 
taue  spreche,  in  der  Freude  darüber  sich  augenblicklich  er- 
bot, ein  Stück  eines  solches  Taues  an  den  Dichter  zu  senden, 
mit  der  Bitte,   er  möge  es  als  einen  Beweis  seiner  hohen 
Achtung  annehmen.     Es  geschah  durch  eben  jene  Freundin, 
und  Goethe  zeigte  es  uns  am  9.  Januar  1814  mit  billigem  Be-  30 
hagen  vor". 

*  Es  handelt  sieh  hier  Tielleicht  um  ein  Geschenkexemplar  des 
Romans  für  den  Professor  der  Theologie  und  Archidiakontifl 
Koethe  in  Jena,  den  Gatten  von  Goethes  Freundin  Silvie  von 
Ziegesar.  Goethe  hatte  Ihn  bei  seinem  letzten  Aufenthalt  in  85 
Jena  (vom  19.  bis  24.  November)  besucht,  das  Tagebuch  ver- 
merkt unter  dem  20.  November;  „Bei  Koethe";  da  ist  viel- 
leicht von  den  .Wahlverwandtschaften*  gesprochen  worden. 

*  Band  14  die  ,Wah Verwandtschaften*.  lieber  den  Inhalt  von 
Band  13  s.  317,  8—6.  «o 
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1817. 

Febmar  8,  Weimar.  885 

*  Vierzehnter  Band^  Cotta. 
Agendabogen  1817.  —  Tgb.  6,  281,  22. 

5  Februar  11,  Weimar.  886 

[Früh]   Briefe:     An  Cotta    wegen    des    vierzehnten 

Bandes.  ...  * 
Tgb.  6,  12,  4. 

April  18,  Jena.  887 

10  [Vormittags  Brief]    An  Doctor   Cotta  nach   Stutt- 

gart, .  .  wegen  des  vierzehenden  Bandes". 
Tgb.  6,  38.  22-24, 

1819. 

März  [Anfang],  Weimar.  888 

15  [Zu  1809.  —  In  dem  chronologischen  Verzeichniss 

von  Goethes  Schriften  aus  dem  Jahre  1819  (s.  Nr.  90) 

heisst  es  unter] 

1809:   Die  ,Wahlverwandtschaften^ 
Summarische  Jahresfolge  Goethescher  Schriften.  —  WH. 
M  29,  325. 

1820. 

Januar  6,  Weimar.  888a 

[Naclimittags]   Die  ,\Vahlverwandt8chaften^  zu  lesen 

angefangen. 
ts  Tgb.  7,  126,  5  f. 

*  Den  vierzehnten  Band  der  Werlte  Cotta*  bilden  die  »Wahl- 
verwandtschaften*. Das  hier  auf  einem  einzelnen  Foliobogen, 
mit  vielem  Anderen,  zur  Erledigung  Vorgemerlcte,  später  als 
erledigt  Gestrichene  bezieht  sieb  auf  den  in  Nr.  886  genannten 

ao      Brief  an  Ck)tta. 

Wenn  auf  der  zweiten  Seite  des  eben  genannten  Agenda- 
foliobogens  nochmals  zu  lesen  ist: 
„♦Cotta  vierzehnter  Band  deralten  Ausgabe" 
so  bezieht  sich  das  wohl  auf  die  gleiche  Angelegenheit,  denn 

S6  die  „alte  Ausgabe"  (Werke  Cotta*  in  zwölf  Bänden)  erhielt 
erst  im  Lauf  des  Jahres  1817  einen  vierzehnten  Band,  und 
ewar  dadurch,  dass  für  die  Besitzer  der  Werke  Cotta*  acht 
Bände  (Band  13—20)  der  neuen  Ausgabe  (Werke  Cotta')  als 
Supplemente  der  alten  ausgegeben  wurden. 

io    •  VgL  die  vorhergehende  Erläuterung. 
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1821. 

September  7,  Eger.  889 

Der  sehr  einfache  Text  dieses  weitläufigen  Büchleins 
sind  die  Worte  Christi:  Wer  ein  Weib  ansieht, 
ihr  zu  begehren  etc.  Ich  weiss  nicht,  ob  irgend  5 
jemand  sie  in  dieser  Paraphrase  wieder  erkannt  hat. 
Dem  eigentlichen  Sinne  des  Dichters  gemäss  war  folgen- 
de Erfahrung.  Eine  sehr  schöne,  liebenswürdige,  junge 
Frau  gestand  ihm:  sie  habe  die  , Wahlverwandtschaf- 
ten' gelesen  und  nicht  verstanden;  sie  habe  sie  nicht  10 
wieder  gelosen,  und  verstehe  sie  jetzt.  Mehr  sagte  sie 
nicht;  aber  wahrscheinlich  hatte  sie  der  innere  Beicht- 
vater, bei  ähnlichen  überraschenden  Regungen,  auf  jene 
Erfahrungen    und    Folgen   hingewiesen    und    heilsame 

Warnungen  angedeutet.  i» 

An  Zauper.  —  Zauper  2,  219  f. 

1822  oder  1828. 
][December  1822  oder  Januar  1823,  Weimar.]  800 

[Zu  1807  und  1808.]  Die  .  .  kleinen  Erzählungen- 
beschäftigten  mich  in  heitern  Stunden,  und  auch  die  so 
,Wahlven^^atidtschaften^  sollten  in  der  Art  kurz  behan- 
delt  werden.  Allein  sie  dehnten  sich  bald  aus;  der  Stoff 
war  allzubedeutend,  und  zu  tief  in  mir  gewurzelt,  als  dass 
ich  ihn  auf  eine  so  leichte  Weise  hätte  beseitigen  können. 

jPandora^  sowohl  als  die  ,Wahlverwandtschaften'  25 
drücken  das  schmerzliche  Gefühl  der  Entbehrung  aus, 
und  konnten  also  nebeneinander  gar  wohl  gedeihen.  .  . 
das  Schema  der  ,Wahlverwandtschaften'  war  weit  ge- 
diehen, und  manche  Vorarbeiten  theilweise  vollbracht*. 
Tag-  und  Jahres-Hefte  1807.  —  W.  36,  28,  3—12.  14—16.  ao 

*  Die  ,Neue  Melusine*,  der  ,ManD  von  fünfzig  Jahren',    die 
»Pilgernde  Thörin*.  vgl.  Nr.  1807. 

*  Goethe  fasst  hier  die  Arbeit  der  Jahre  1807  und  1808  In  Eins 
zusammen,  ebenso  wie  in  Bezug  auf  ,Pandora',  und  nennt 
beide  Dichtungen  in  den  Tag-  und  Jahres-Heften  von  1808  m 
überhaupt  nicht 
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][December  1822  oder  Januar  1823,  Weimar.]  891 

[Zu  1809.]  Dieses  Jahr  muss  mir  in  der  Erinnerung, 
schöner  Resultate  wegen,  immer  lieb  und  theuer 
bleiben^;  ..  . 

Was  ich  mir  .  .  in  Jena  zu  leisten  vorgenommen^, 
sollte  eigentlich  durch  einen  ganz  ununterbrochenen 
Aufenthalt  begünstigt  sein;  dieser  war  mir  jedoch  nicht 
gegönnt;  unerwartete  Kriegsläufte  drangen  zu  und 
nöthigten  zu  einem  mehrmaligen  Ortswechsel. 

. . .  Um  von  poetischen  Arbeiten  nunmehr  zu  sprechen. 
so  hatte  ich  von  Ende  Mai's  an'  die  ,Wahlverwandt- 
schaftcn',  deren  erste  Conception  mich  schon  längst  be- 
schäftigte, nicht  wieder  aus  dem  Sinne  gelassen.  Nie- 
mand verkennt  an  diesem  Roman  eine  tief  leidenschaft- 
liche Wunde,  die  im  Heilen  sich  zu  seh  Hessen  scheut, 
ein  Herz,  das  zu  genesen  fürchtet.  Schon  vor  einigen 
Jahren  war  der  Hauptgedanke  gefasst,  nur  die  Aus- 
führung erweiterte,  vermannichfaltigte  sich  immerfort 
und  drohte  die  Kunstgränze  zu  überschreiten.  Endlich 
nach  so  vielen  Vorarbeiten  bestätigte  sich  der  Ent- 
ßchluss,  man  woDe  den  Druck  beginnen,  über  manchen 
Zweifel  hinausgehen,  das  eine  festhalten,  das  andere 
endlich  bestimmen*. 

In  diesem  raschen  Vorschritt  ward  ich  jedoch  auf  ein- 
mal gestört;  denn  indem  man  die  Nachrichten  des  ge- 
waltsamen Vordringens    der  Franzosen    in  Oesterreich 


*  Zd  diesen  „Resultaten**  gehört  auf  dem  Gebiete  der  Dich- 
tung die  Vollendung  und  das  Erscheinen  der  »Wahlverwandt- 
schaften*. 

*  Die  VoUendung  und  Drucklegung  der  »Wahlverwandtschaf- 
ten*, und  die  Fortführung  der  »Geschichte  der  Farbenlehre*. 

*  Schon  am  15.  April  begann  die  regelmässige  Arbeit  an  der 
Dichtung  (vgl.  Nr.  695). 

*  „Das  eine**  die  Drucklegung,  .»das  andere**  die  Zweifel  er- 
regenden Stellen  des  Romans. 

Graf.  Goethe  über  seine  Dichtangen  T.  L  SO 
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][Deceinber  1822  oder  Januar  1823,  Weimar.]  [891] 

mit  Bangigkeit  vernommen  hatte,  begann  der  König 
von  Westfalen  einen  Zug  gegen  Böhmen,  wesshalb  ich 
den  13.  Juni  nach  Weimar  zurückging^.-  Die  Nach- 
richten von  dieser  sonderbaren  Expedition  waren  sehr  5 
ungewiss,  als  zwei,  dem  Hauptquartier  folgende,  diplo- 
matische Freunde,  von  Reinhard  und  Wangenheim, 
mich  unerwartet  besuchten,  einen  unerklärlichen  Eück- 
zug  räthselhaft  ankündigend.  Schon  am  15.  Juli  kommt 
der  König  nach  Weimar,  der  Rückzug  scheint  in  Flucht  10 
auszuarten  und  gleich  am  zwanzigsten  ängstigt  das 
umherstreifende  Oelsische  Corps  uns  und  die  Nachbar- 
schaft. Aber  auch  dieses  GTewitter  zieht  schnell  in  nord- 
westlicher Richtung  vorüber,  und  ich  säume  nicht  am 
dreiundzwanzigsten  Juli  wieder   nach  Jena    zu  gehen*.  15 

Unmittelbar  darauf  werden  die  ,Wahlverwandt- 
schaften*  in  die  Druckerei  gegeben,  und  indem  diese 
fleissig  fördert,  so  reinigt  und  rundet  sich  auch  nach 
und  nach  die  Handschrift,  und  der  3.  October  befreit 
mich  von  dem  Werke*,  ohne  dass  die  Empfindung  des  20 

Inhalts  sich  ganz  hätte  verlieren  können. 

Tag-  und  Jahres-Hefte  1809.  —  W.  36,  42,  7  f.  14—18.  43, 
21-45,  2. 

1823. 

August,  zwischen  11  und  21,  Marienbad.  892  » 

[Zu  1809.]  .  .  .  1809:  Les  ,affinit^8  ^lectives,  Roman. 
Tabellarische  Uebersicht    der  »Ouvrages  poötiques    de 
Goethe*.  —  GJ.  15,  18. 


*  Goethes  Tagebuch  (4,  36,  14  f.)  vom  13.  Juni:  „Nach  Tische 
abgefahren.  Nachrichten  von  Bewegungen  der  Oestreicher".  so 

*  Für  diese  Zelt  vgl.  Goethes  Tagebuch  vom  14.  bis  20.  Juli; 
nach  diesem  wird  es  oben  (Z.  7)  wahrscheinlich  „Gem- 
mingen" statt  „Wangonheira"  helssen  müssen,  wie  Düntzer 
(Wr>.  25,  5  Erl.  zu  Z.  11)  als  gewiss  bezeichnet 

'  Die  Durchsicht    des    letzten  Revlsionsbogens    fiel    auf    den  35 
4.  October  (s.  Nr.  848). 
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Oeiober  21.  Weimar.  Sö2a 

Ich  [Eckermann]  war  diesen  Abend  bei  Goethe.  Wir 
sprachen  über  die  ^andora^  .  . 

.  -  -  Ich  sagte  ihm,  dass  ich  wegen  dieses  Gedichts 

5       nicht  ganz  mit  Schubart  h  zufrieden,  der  darin  alles  das 

vereinigt    finden    wolle,    was    im    ,Werther%    ^Wilhelm 

Meister*,   ,Faust'   und    ^Wahlverwandtsohaften*    einzeln 

ausgesprochen    sei,    wodurch  doch  die  Sache  sehr  un- 

f asslich  und  schwer  werde. 

10  ^Schubarth",  sagte  Goethe,  ,^geht  oft  ein  wenig  tief; 

doch  ist  er  sehr  tüchtig,  es  ist  bei  ihm  alles  prägnant".^ 

Mit  Eckennanii.  —  Gespräcbe  4,  295  f. 

*  Die   Aeassenmg.    welche   Eckermaim   im   Sinne   hat,    lindet 
sich  in  Schnbarths  Werk  ^ur  Beortheilnng  Goethes*  1.  32  f.: 
15      ,,Und  so  ist  das  Verhältnis^  der  .Wahlverwandtschaften*  das 
nemliehe  zum  ,Fansf.  wie  der  »Lehrjahre  Wilhelm  Meisters' 
zo  ,\Verthers  Leiden'.     Sie    lösen    auf  dieselbe  Weise    den- 
selben,   noch    einmal    anders    geknüpften    Knoten.      Bildung 
stellt    das  Gleichgewicht    und    ein    ebenes  Verhäluiiss    des 
20      Menschen    zur    Natur    her.    wie    Uebung    der    Tugend    und 
höchsten   Pflicht  es  allein  abwendet,  dass  das  Gefühl   und 
Bewusstsein  von  der  Gottheit  und  dem  Göttlichen  für  den 
Menschen  nicht  verderblich    werde,    ihn  verwüste    und    zer- 
störe. 
SS         Diese  vier  Richtungen,  In  einem  gewissen  Ebenmasse,  nicht 
In  so  gewaltigen  Gegensätzen,  nur  sehr  gelinde,  gegen  einan- 
der sich  bewegend,  die  im  ,Werther*  und  .Meister',  im  .Faust* 
und  in  den  »Wahlverwandtschaften*  einzeln  veranschaulicht 
sind,   ZD  einer  Gesammtanscliauung  wiederholt,   in  die  An- 
30      schauung  des,  bei  allen  seinen  verschiedenen,  bald  unzuliing- 
lich,  bald  widersprechend  erscheinenden  Kräften  dennoch  sich 
harmonisch   hervorthuenden,  auf  diesen  Widerstreit  gegrün- 
deten  und   hierdurch    allbegabten    und  allbegal)enden  Welt- 
ganzen aufgelöst,  erzeugten  jene  eigenthümliche,    von    allen 
55      vorigen    späteste  Production    der    ,Pandora*,    die    auch 
noch  in  einem  anderen,  zweiten  Sinne  A  1 1  g  a  b  e  des  Goethe- 
sehen   Vermögens  genannt   werden  kann,  wie  jene  frühern 
vorgehenden   Leistungen    einzelne   Gaben    des    Goethesohen 
Talents  sind**. 
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1824. 

März  30,  Weimar.  893 

Abends  bei  Goethe.  Ich  [Eckermann]  war  allein  mit 
ihm.  .  .  .  Wir  kamen  .  .  auf  die  ,WahlverwandtschaX- 
ten'  zu  reden,  und  Goethe  erzählte  mir  von  einem  durch-  5 
reisenden  Engländer,  der  sich  scheiden  lassen  wolle, 
wenn  er  nach  England  zurückkäme.  Er  lachte  über 
solche  Thorheit  und  erwähnte  mehrere  Beispiele  von 
Geschiedenen,  die  nachher  doch  nicht  hätten  voneinan- 
der lassen  können.  10 

„Der  selige  Reinhard  in  Dresden",  sagte  er,  „wunderte 
sich  oft  über  mich,  dass  ich  in  Bezug  auf  die  Ehe  so 
strenge  Grundsätze  habe,  während  ich  doch  in  allen 
übrigen  Dingen  so  lässlich  denke."^ 

Diese  Aeusserung  Goethes  war  mir  aus  dem  Grunde  15 
merkwürdig,  weil  sie  ganz  entschieden  an  den  Tag  legt, 
wie  er  es  mit  jenem  so  oft  gemissdeuteten  Romane  ei- 
gentlich gemeint  hat. 

Mit  Eckeruiann.  —  Gespräche  5,  60. 

December  3,  Weimar.  894  «o 

^Die  Wirkung  der  ,Mitschuldigen'  ist  ganz  die  rechte 
Ein  sogenanntes  gebildetes  Publicum  will  sich  selbst  auf 

*  Den  Oberhofpredigor  Reinhard  aus  Dresden  hatte  Goethe 
1807  in  Karlsbad  kennen  gelernt.  Goethe  spricht,  In  den  Tap- 
und  Jahres-Heften  über  diesen  Badeaufenthalt  mit  hoher  25 
Verehrung  von  Reinhards  „fein  ausgebildetem  Geiste"  und 
gedenkt  auch  der  mit  ihm  geführten  „sittlichen,  das  Unver- 
gängliche berührenden  Gespräche"  (W.  36,  15,  25—16,  21). 

Ob  eine  der  obigen  Aeusserungen  Reinhards  im  Anschluss 
an  eine  Unterhaltung  über  die  »Wahlverwandtschaften*  ge-  so 
schah,  ist  zweifelhaft,  doch  sehr  wohl  möglich,  so  zum  Bei- 
spiel bei  Gelegenheit  von  Goethes  Aufenthalt  in  Dresden 
und  Besuch  bei  Reinhard  am  23.  September  1810  (Tgb.  4. 
155.  17  f.). 

•  Nur  mittelbar  hat  die  nachfolgende  Aeusserung  Bezug  auf  35 
die  ,Wahlverwandtschaften*,  indem  sie  die  Antwort  ist  auf 
folgende  Mittheilung  Zelters  aus  Berlin,  vom  27.  November: 
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[December  8,  Weimar.]  [894J 

dem  Theater  sehen    und  fordert  ungefähr    eben  soviel 

vom  Drama  als  von  der  Soeietät;  es  entstehen  Conve- 

naneen  zwischen  Acteur  und  Zuschauer;  das  Volk  aber 

5       ist    zufrieden,    dass    die    Hanswürste    da    droben    ihm 

Spässe  vormachen,  an  denen  es  keinen  Theil  verlangt. 

Uebrigens,  könntest  Du  lesen,  was  ich  über  das  Stück, 

ich  weiss  nicht  wo,  gesagt  habe,  so  würdest  Du  es  mit 

den  Gefühlen  des  ersten  Kanges  ganz  gleich  gestimmt 

10      finden^. 

An  Zelter.  —  G.-Zelter  3,  467  f. 


„So  habe  ich  die  »Mitschuldigen'  gestern  zum  erstenmale  in 
meinem  Leben  und  zwar  recht  gut  gesehn".  Er  habe  „die 
Herzhaftigkeit  der  Direction    wie    ihre  Keuntniss    des  vor- 

15      städtischen   Publicums   bewundert,   das,   jedes   gute   Schau- 
spiel gern  sehend,  in  Dreistigkeit  seines  Beifalls  sich  hervor- 
zuthun  wusste  gegen  den  ersten  Rang,  wo  ich  heut  meinen 
Platz  hatte. 
Die  Wirkung    des  Stücks    auf    uns    als    den    ersten  Rang 

20      möchte    ich    mit    der  Wirkung  der  ,  Wahl  Verwandtschaften* 

vergleichen,  indem  sie  geistig  ist  ohne  wohlthuend  zu  sein** 

(G.-Zelter  3,  462  f.). 

*  Die  Goethe  vorschwebende   Stelle  findet  sich   in   , Dichtung 

nnd  Wahrheit*  Theil  2  Buch  7  und  lautet:     „Die  ,Mitschul- 

25  digen*  sind  das  einzige  fertig  gewordene  (Stück),  dessen  heite- 
res und  burleskes  Wesen  auf  dem  düsteren  Familiengrundo 
als  von  etwas  Biinglichem  begleitet  erscheint,  so  dass  es  bei 
der  Vorstellung  im  Ganzen  ängstiget,  wenn  es  im 
Einzelnen  ergötzt.     Die  hart  ausgesproche- 

30      nen     widergesetzlichen     Handlungen      ver- 
letzen  das   ästhetische   und   moralisclie   Ge- 
fühl, und  dess wegen  konnte  das  Stück  auf  dem  deutschon 
Theater  keinen  Eingang  gewinnen,  .  .*'  (W.  27,  114,  8—16). 
Die  in  Frage  kommenden  Worte  dieser  Stelle  (sie  sind  hier 

55  durch  Spernlruck  hervorgehoben)  dürfen  jedoch  keineswegs 
als  ein  ürtheil  angesehen  werden,  das  Goetlie  über  die 
»Wahlverwandtschaften*  hätte  fällen  wollen.  Um  so  mehr 
möchten  sie  der  Empfindung  entsprechen,  die  manche  Zeit- 
genossen   Goethes    dem    Roman    gegenüber    gehabt    haben. 
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1825. 

][Mai  3?  Weimar.]*  895 

[Zu  1810.]  Bezüglich  auf  die  Bechte  des  Autors 
musste  man  merkwürdig  finden,  dass  Minister  Porta- 
1  i  8  bei  mir  anfragte:  ob  es  mit  meiner  Bewilligung  ge-  5 
sehehen  könne,  dass  ein  Kölnischer  Buchhändler  die 
,Wahl Verwandtschaften^  abdrucke?  Ich  antwortete  dank- 
bar in  Betreff  meiner,  verwies  aber  die  Angelegenheit 
an  den  rechtmässigen  Verleger^.  So  viel  höher  standen 
schon  die  Franzosen  im  Begriff  von  geistigem  Besitz  und  lo 
gleichem  Eecht  des  Hohem  und  Xiedem,  wozu  sich  die 

guten  Deutschen  wohl  sobald  nicht  erheben  werden. 
Tag-  und  Jahres-Hefte,  1810.  —  W.  36,  61,  3-12. 

][Mai  4,  Weimar.]  896 

[Zu  1811.]  Von  Personen,  die  dieses  Jahr  in  Weimar  i5 
eingesprochen,  find'    ich  folgende    bemerkt:    Engel- 
hard t ,  Architekt  von  Cassel,    auf    seiner  Durchreise 
nach  Italien.  Man  wollte  behaupten,  ich  habe  ihn  in 
früherer  Zeit   als  Musterbild  seines  Kunstgenossen    in 

den  ,Wahlverwandtschaften^  im  Auge  gehabt*.    ...        20 
T^g-  und  Jahres-Hefte,  1811.  —  W.  36,  70,  18—23. 


Zelter  antwortet  am  10.  December,  indem  er  zugleich  ab- 
schriftlich seinen  Brief  an  einen  Dritten  mittheilt,  worin  er 
über  das  Stück,  die  ,Mitschuldigen*,  sagt:  „  .  .  doch  ist  es 
eben  darum  von  keiner  angenehmen  Wirkung,  weil  es  25 
vor  jede  Thür  tritt,  weil  es  die  Guten  mlttriflft,  und  so  habe 
ich  es  mit  den  »Wahlverwandtschaften*  verglichen,  wo  auch 
die  Besten  was  zu  verheimlichen  haben  und  sich  selber  an- 
klagen müssen  nicht  auf  dem  rechten  Weg  zu  sein. 

...  In  Summa:  halten  wir  uns  so  schön  als   wir  mögen;  so 
gerecht  ist  keiner  und  der  Psalmist  hat  uns  längst  vorgebetet: 

Herr,  gehe  nicht  in's  Gericht  mit  Deinem  Knecht,  denn  vor 
Dir  ist  kein  Lebendiger  gerecht**  (G.-Zelter  3,  474). 

*  Vielleicht  schon  in  früherer  Zeit  geschrieben. 

»  Vgl.  Goethes  Brief  an  Pbrtalis,  Nr.  875a.  S5 

•  Nach  Goethes  Tagebuch  von  1811  (4,  176,  15—17.  177,  2)  be- 
suchte Engelhardt  den  Dichter  am  3.  Januar  Vormittags  und 
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Juli  23,  Weimar.  887 

Ew.  Wohlgeboren  erhalten  hiebei  die  ^Wahlverwandt- 
schaften*  nnd  ,Wanderjahre'  nach  Gelegenheit  gefälligst 
durchzugehen  .  .^ 

An  Güttling.  —  G.-Göttling  S.  9. 


speiste  am  4.  Januar  zu  Mittag  t)ei  ihm.  Im  Jalire  1809  ver- 
merkt Goethe  Engelhardts  Besuch  am  2(5.  Januar  (Tgb.  4,  7, 
11—13)  und  schreibt  am  22.  Februar,  mit  Bezug  darauf,  au 
Bettina  Brentano:  „Neulich  war  ein  schlanlLcr 
10  Architekt  von  Cassel  hier,  auf  den  Du  auch 
magst  Eindruck  gemacht  haben''  (Br.  20,  299, 
3-n5;  vgl.  Bettinas  Brief  vom  9.  November  1809,  G.-Bettina 
2,  141  f.). 

Hier  erinnert  uns  dieses  eine,  bezeichnende  Beiwort 
15  „schlank*'  sogleich  an  den  Architekten  der  »Wahlverwandt- 
scliaften*,  von  dem  es  im  ersten  Capitel  des  zweiten  Theils 
heisst,  er  sei  „ein  Jüngling  im  vollen  Sinne  des  Worts"  ge- 
wesen, „wohlgebaut,  schlank,  eher  ein  wenig  zu  gross*'  (W. 
20,  199,  19  f.). 

»  In  Riemers  Tagebuch  lesen  wir  sclion  unter  dem  24.  No- 
vember 1808:  „Architekt  Engelhardt  war  1808  im  Spätherbst 
nach  Weimar  gekommen.  Goethe  hat  ihn  in  seinen  »Wahl- 
verwandtschaften* so  zu  sagen  porträtirt;  wenigstens  glaubte 
alle  Welt  ihn  in  dem  jungen  dort  geschilderten  Manne  zu 

2S  erkennen"  (Deutsche  Revue  11  (4),  35).  Vgl.  auch  432.  5,  und 
Bertuchs  briefliche  Aeusserung  gegen  Böttiger  vom  12.  Ja- 
nuar 1811:  „Herr  Engelhardt  war  vor  zwei  Jahren  hier,  wo 
er  im  Schopenhauerschen  Kreise  Goethe  gefiel,  der  ihn  als 
Architekt  in   den   ,Wahlverwandt8chaften'   aufgeführt   hat" 

«0      (GJ.  10,  155). 

'  In  Bezug  auf  Spraehrichtigkeit  und  Interpuuction,  für  den 
bevorstehenden  Druck  in  der  »Ausgabe  letzter  Hand*.  Die 
.Wahlverwandtschaften*  sandte  Goethe  in  einem  Exemplar 
von  Band  14  der  Werke  Cotta',  gleichzeitig  von  derselben 
35  Ausgabe  Band  3  und  4,  die  ,  L  e  h  r  j  a  h  r  e  *  enthaltend,  denn 
so,  nicht  , Wanderjahre*  muss  es  oben  Z.  3  heissen.  wie  aus 
Goethes  Tagebuch  vom  23.  Juli  1825  (Nr.  898).  noch  deutlicher 
aus  Göttlings  Brief  an  Goethe  vom  27.  September  1825  hervor- 
geht, vgl.  W.  22,  361. 
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JuU  23,  Weimar.  898 

[An]    Herrn  Professor  Göttling   die  ,  Wahl  Verwandt- 
schaften' und, Wilhelm  Meister',  nach  Jena  [s.  Nr.  897]. 
Tgb.  10,  82,  11—13. 

October  8,   Weimar.  899    5 

E.  W.  verfehle  nicht  anzuzeigen:  dass  die  sämmtlichen 
beigeschriebenen  Correcturen  der  Bände  14.  15.  16 
dankbar  gebilligt,  auch  anderes  bemerkt  und  nachge- 
tragen habe^.    .  .  . 

Uebrigens  billige  gern  wegen    mehre    und    g  y  p  -  lo 
8  e  n  e^  die  vorgeschlagene  Form  und  bitte  fernerhin  um 

geneigten  Antheil. 

An  Göttling.  —  G.-GötÜing  S.  10. 

1826. 

Februar  1,  Weimar«.  900  15 

Band  14:    ,Die  Wahlverwandtschaften'*. 
Anzeige    von  Goethes    sämmtlichen  Werken,   Vollstän- 
dige Ausgabe  letzter  Hand.  —  WH.  29,  351. 

September  19,  Weimar.  901 

Jahrzehnte  haben  wir  uns  mit  Berthollet  in  den  Watil-  20 

Verwandtschaften  abgemüdet,  die  man  jetzt  so  wenig  als 

meinen  Eoman  will  gelten  lassen*^. 

An  K.  V.  Stemberg.  —  G.-Sternberg  S.  105. 


'  Band  14  enthielt  die  ,  Wahl  Verwandtschaften*  (vgl.  Nr.  897», 
Band  15.  16  ,Benvenuto  Cellini*.  2^ 

*  In  Theil  2  Capitel  5  (W.  20,  248,  7)  stand  bis  dahin  „ein 
gypsemes  oder  ein  lebendes  Haupt".  Göttling  schlug  statt 
dessen  die  Form  „gypsenes"  vor,  die  dann,  wie  die  obigen 
Worte  zeigen,  mit  Goethes  Zustimmung,  in  die  Ausgabe 
letzter  Hand  übergegangen  ist.  (Auflfallender  Weise  schreibt  ^ 
dagegen  die  Weimarer  Ausgabe,  mit  zwiefacher  Aenderung. 
„gipsernes**,  und  gibt  in  den  Lesarten  für  den  dritten  Druck 
(1817)  irrig  die  Form  „gypsenes**  an). 

•  Vgl.  32,  31-33. 

*  Durch  die,  während  des  Druckes  herbeigeführte.  Aenderung  35 
der  geplanten  Reihenfolge  rückte  der  Roman  vor  in  Band  17, 
während  in  Band  14  dramatische  Dichtungen  Platz  fanden. 

•  Die    oben    (386,    17)    erwähnte    Lehre    Bergmans    von    den 
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1837. 

Januar  21  Abends,  Weimar.  302 

Ich  [Eckermann]  ging  diesen  Abend  halb  Acht  zu 
Goethe  und  blieb  ein  Stündchen  bei  ihm.  .  .  . 

5  ...  „Da  will    ich  Ihnen  doch  etwas  zeigen",    sagte 

Goethe,  ,,das  für  Sie  Interesse  haben  wird.  Reichen  Sie 
mir  doch  einen  der  Bände,  die  vor  Ihnen  liegen.  Solger 
ist  Ihnen  bekannt?"  —  x\llerdings,  sagte  ich,  ich  habe 
ihn  sogar    lieb.  .  .  .  „Sie  wissen,    er    ist    vor  mehrern 

10  Jahren  gestorben",  sagte  Goethe,  „und  man  hat  jetzt 
eine  Sammlung  seiner  nachgelassenen  Schriften  und 
Briefe  herausgegeben^.  .  .  seine  Briefe  sind  vortrefflich. 
In  einem  derselben  schreibt  er  an  Tieck-  über  die  ,Wahl- 

cliemlschen    Wahlverwandtschaften    war    durch    Berthollet 

15      tbeUs    weiter   ausgeführt,    theils    bekämpft    worden,    gegen 
dessen  Ansichten  nunmehr  Berzelius   und  andere   Forscher 
auftraten. 
^  Solger  war  schon  1810  gestorben.     Aus  seiner  Hinterlassen- 
schaft  erschienen    in   zwei    Bänden    .Solger's    nachgelassene 

20      Schriften    und    Briefwechsel.     Herausgegeben    von  Ludwig 

Tit^ok    und    Friedrich    von    Raumer.     Band   1.    2.     Leipzig: 

F.  A.  Brockhaus.     1826.* 

'  Dieser  Brief  findet  sich  in  Solgers  nachgelassenen  Schriften 

1,    175—185,    mit    der    LTeberschrift     „Ueber    die    Wahlver- 

25  waudtschaften**,  oline  Angabe  eines  Adressaten  und  ohne 
Datirung.  Nach  den  Daten  des  unmittelbar  vorliergehenden 
und  des  nachfolgenden  Briefes  zu  schliessen.  Ist  er  nicht  vor 
dem  19.  November  180^)  geschrieben,  geliört  aber  nocli  diesem 
Jahre  an. 

30  An  Tieck,  wie  Goethe  sagt,  kann  der  Brief  nicht  wohl 
gerichtet  sein,  da  Solgers  Bekanntschaft  mit  Tieck  ei*st  im 
Jahre  1810  begann  (der  erste  an  Tieck  gerichtete  Brief  ist 
vom  7.  Juni  1811,  Solgers  nachgelasst^ne  Schriften  1.  214  f.). 
Auch  beweisen  schon  die  Worte  „Ilu*  werdet  Euch  das  Walire 

35  herausfühlen**  (s.  unten  476,  14  f.)  gegen  Tieck  als  Adressaten. 
Am  ehesten  möchte  man,  gerade  aus  den  eben  angeführten 
Worten,  schliessen,  dass  der  Brief  an  ein  Mitglied  des  so- 
genannten „Freitags"  gerichtet  sei,  eines,  von  der  Universi- 
tätszeit   her  bestehenden,   Vereins   von    Studiengenossen,   zu 
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Verwandtschaften',  und  diesen  muss  ich  Ihnen  vorlesen, 
denn  es  ist  nicht  leicht  etwas  Besseres  über  jenen  Boman 
.gesagt  worden." 

Goethe  las  mir  die  treffliche  Abhandlung  vor^,  und  wir    5 

dem  Solger,  Krause,  Heinrich  Voss,  Rudolf  Abeken  und 
andere  gehörten,  deren  Briefe  unter  den  Mitgliedern  die 
Runde  zu  machen  pflegten  (vgl.  Vossbriefe  S.  137  oben). 

AbelLen  ist  als  Adressat  nicht  anzunehmen,  da  Solger  an 
diesen  am  28.  October  1810  schreibt:     „Wie  geru  setzte  Ich  lo 
Dir  meine  Gedanken  über  die  »Wahlverwandtscliaften*  aus- 
einander, deren  sich  mir  eine  ganze  Kette  an  dieses  Werk 
gefügt  hat.  .  .  .  Was  Du    dai-über    gesagt   [s.  438,  31],    ist 
sehr  schön;  ich  habe  wieder  manche  andere  Seiti?  aufgefasst, 
besonders    an    der    Naturansicht    darin"    (Solgors    nachgo-  i5 
lassene  Schriften  1.  203  f.). 
*  Solger  schreibt:    „Wenn  ich  meine  vorläufige  Meinung  über 
die  .Wahlverwandtschaften*  sagen  soll,   so  muss  ich  schon 
diessmal  nach  Art  der  Recensenten,  die  freilich  nicht  meine 
Lieblingsart   ist,   mit  etwas  allgemeiner  Theorie   anfangen.  20 
Doch  bitte  ich  recht  sehr,  diess  nur  als  ein  vorläufiges  Wort 
anzusehen.     Es  ist  hier  wieder  ein  unerschöpfliches  Kunst- 
werk, ein    immenaum  infinitumque,    und  ich  kann  noch  bloss 
vom  ersten  Eindruck  sprechen. 

.  .  .  Ich  möchte  die  Hoffnung  fassen,  dass  aus  diesem  25 
Werke,  dergleichen  ich  lange  eins  gewünscht  habe,  den 
Menschen  einmal  ein  Licht  aufgehen  werde  über  das  Schick- 
sal überhaupt,  und  besonders  in  der  antiken  Kunst,  worüber 
alle  neueren  Kunstrichter  unaufhörlich  sprechen,  und  das 
keiner  so  verstanden  hat,  wie  ich.  Was  ich  aber  darüber  30 
denke,  ziehe  ich  nicht  bloss  aus  der  Gestalt  der  Kunstwerke 
ab,  sondern  ich  sehe  es  in  seinen  innersten  Gründen  ein. 
welche  ich  hier  nicht  entwickeln  kann. 

Die  ganze  alte  Welt  ist  die  Welt  der  Gattung  als  eins 
und  aus  Einem  Stücke.  Das  Ebenbild  Gottes  in  ihr  ist  als  35 
die  Idee  der  gesammten  Menschheit  erschienen,  und  es  gab 
nur  Menschen  innerhalb  der  Nationen.  Es  gab  also  auch 
nur  ein  Geschick  der  Menschheit:  denn  diese  war  die  erste 
Erzeugung  Gottes,  die  zweite  erst  setzte  einzelne  Menschen 
ab.     Diese  Einzelnen  konnten  daher  nur  bestehen,  so  lange  40 
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besprachen   sie  punetweise,  indem  wir  die  von   einem 

sie  das  Geschick  der  Menschlieit  au  dem  ihrigen  machten: 
wollten  sie  ihr  eigenes  ftlr  sich  haben,  so  wurden  sie  von 
5  Jenem  allgemeinen  ergriffen  und  zertrümmert.  Diess  be- 
weist nicht  allein  die  Kunst,  welche  es  in  seinen  tiefsten 
Keimen  darstellt,  sondern  auch  die  Geschichte  in  den 
höchsten  Resultaten  mit  ihren  Verbannungen,  Ostracismen 
u.  s.   w.     Kein  grosser  Mann  Griechenlands,  der  es  durch 

10      seine  Individualität  war,  ist  anders  als  im  Elende  gestorben. 
Was  ist  nun  aber  jenes  allgemeine  Geschick  der  Mensch- 
heit?    Aeusserlich,  was  das  Geschlecht  begränzl,  die  physi- 
schen Gebrechen,  denen  jeder  unterworfen  ist;  innerlich  die 
nothwendige  Art  zu  denken,  die  unwillkürliche  Verknüpfung 

15  der  Gedanken,  die  in  dem  Grossen  und  Kleinen,  dem  Edlon 
und  Schlechten  dieselbe  ist.  Und  dass  er  diesen  allgemeinen 
Gesetzen  nicht  entweichen  kann,  das  stürzt  eben  den  Ein- 
zelnen. Das  Drama  Ist  die  wahrste  Darstellung  der  Gattung 
als  des  Erstgebornen  und  des  Individuums  als  des  Zweiten. 

«0  Die  alte  Kunst  ist  also  in  ihren  innersten  Gründen  drama- 
tisch;   selbst  in  der  Erzählung,  wie  bekannt,  im  Homer. 

Ich  übergehe  die  sogenannte  romantische  Welt,  welches 
mich  zu  weit  führen  würde,  und  komme  auf  die  moderne. 
Hier    ist    das    Erstgeborne    das    Individuum,    welches    das 

25  Ebenbild  Gottes  in  sich  trägt  Und  zwar  trägt  es  dasselbe 
in  sich  nicht  als  das  Allgemeine  oder  als  den  absoluten 
Gotti  sondern  als  das,  welches  gerade  diesen  bestimmten 
Punct  endlicher  Erscheinung  (welchen  wir  eben  Individuum 
nennen)    mit  seinem   eigenen,   durchaus   nur   ihm   gehörli;on 

so  Wesen  beseelt.  Es  kann  also  heut  zu  Tage  jeder  seinen  Gott 
nur  in  sich  selbst  finden  und  auch  seine  Philosophie  und 
seine  Kunst,  oder  wie  Ihr  es  nennen  wollt.  Das  Zweite  ist 
die  Gattung,  und  um  kurz  zu  sein,  sage  Ich  nur,  der  Mensch 
lebt  in  der  Gattung  durch  Anschauung  aller  übrigen  Indi- 

36  vidualitäten,  welches  das  System  der  Ehre  und  der  zweck- 
mässigen Staatseinrichtungen  bildet.  Sein  Geschick  ab«jr 
Ist  seine  Individualität,  oder  (recht  verstanden)  sein  Charak- 
ter, und  der  Ausdruck  dieses  Geschicks  die  Liebe  und 
Freundschaft.     Nur  dadurch  kann  Ihm  das  Ebenbild  Gottes 

40  in  Ihm  zugleich  wirklich  werden.  Der  Mensch  hat  jetzt 
kein   anderes   Geschick   als   die   Liebe.     Wer  seiner   Indlvl- 
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grossen  Charakter  zeugenden  Ansichten  und  die  Con&e- 


dualitUt  sein  Verbältnisi»  zu  der  Gattung  unterwirft,  oder 
dii-48  mit  ihr  vereinigt,  der  kommt  durch.  Und  da«  stellt  die 
KuiiHt  im  Roman  dar.  Alle  heutige  Kunst  beruht  auf  doui  » 
Koman.  selbst  das  Drama  <,lphigenia\  .Tasso*).  Wer  seine 
ludividiialität  falsch  versteht  und  meistert,  oder  (wie  Kniiuie 
HO  wahr  sagt)  die  Stimme  des  Gewissens  überhört  und  dem 
kldgelnden  Verstände  folgt,  der  geht  unter.  Und  das  Ist 
der  Gipfel  der  heutigen  Kunst,  der  tragische  Roman.  Bei  !• 
den  Alten  gibt  es  dagegen  eine  <so  zu  sagen)  romantische 
Tragiklie,  wo  der  Uharakter  gerechtfertigt  und  im  Sturze 
selbst  verklärt  wird  (.Oedipus  in  Kolonos'). 

Alles  diess  ist  von  mir  sehr  roh   hingestellt.     Ihr  wenlet 
Euch    das  Wahre    herausfühlen.     Die    prtitnrclios    Ate     (das  i» 
heisHt:  der  erste,  alles  folgende  Unheil  verunhiKm^nde.  Frevel, 
nnrli  tU'iu  ..VgaiiU'Uiuou*  des  Aeschylos   V.   1151]    liegt    hier 
nicht  bloss  in  dem  Kntschluss4»,  den  IIaui>tmaun  und  Ottilleo 
kouinu'n  zu  lnss4>n.  sondern  K<')ion  In  dem  s<'hwankeuden  Zu- 
stande. In  dem  die  welslU-h  von  Gott  ;retrt»nnie  VerlMmlung  ^ 
Kduards    und    Si*lner    ehemaligen    (teliebten.    tlie    Ihm    ii«»'-h 
dazu  nelbst  ottlllcu  iN^Htinimte.  dtK'h  gest'hhmsen  winl.  Atier 
hier  sind  el>t»n  die   Motive  gerade  in  einander  gewirrt,   wie 
es  sein  muss.  wo  Unhell  entstehen  soll.     Ich  denke,  nlemaml 
wlrtl  hier  verkennen,  wie  im   Verlaufe  der  Handlung  sellmt  m 
allex  von  den  IndIvIdualltiUen  ausgeht,  und  dU*se  Immer  «*in- 
mutiger  werden  (lH*sonders   Kdimrd).  je  mehr  sie  gt^en  die 
Umgebungen  zu  kämpfen  haln^n.  I>lem*  Betrachtung,  ttass  sie 
dadurt'h    einseitiger    wenlen.     re<*lit fertigt     mir    auch     den 
K<liuinl,  der  mir  sonst   zu   wenig  s<*iner  M^llmt   mächtig   Ist.  m 
Und  d(H<h  bin  Ich  nicht  ganz  mit  Ihm  zufrlinlen.  Ich  glaulie, 
alles    würde    gewonnen    haU^n.    wenn    er    lniH*rllch    grHeaer 
war<\  lind  do<'h  fallen  müsste.  Atier  das  Grüsste  und  Hell!«;- 
ste  darin   Ist   wahrlich  die  so  tief  lnnerll(*lie  otrllle.  die  Ihr 
keufM-hes  IuncnM<(  herausgeU*n  muss  an  den  Tau  dt*s  Schick-  •§ 
saln.    d«T    dles«»r    Sturm    Ihn»    Ku<Ht|M»    aufweht    und    ibrvo 
heiligen   Hlüthenstaub  verstn»ut.     Und  göttlich  Ist   es,  ilass 
auch   llir  erliabener   Vorsatz   und    Ihr  Gelülsle  nichts   m^hr 
hilft.     Ste  kann  Ihn»  eigene  lnnen>  Macht  nur  noch  dazu  an- 
wiiHh'ii.    j*Irh    dunh    sich    sellmt    zu    venihhten.     So    Ist    es  #• 
gründli«  1)  dun-ligeführt. 
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quenz  seiner  Ableitungen   und  Folgerungen  bew'under- 

Die  vielen  Reflexionen  und  Beobachtungen  sind  reclit 
charakteristisch.      Sie   gehen   immer   auf   Beobachtung   und 

5  Untersuchung  menschlicher  IndivldualltUt,  selbst  weuu  sie 
von  der  Natur  ausgehen.  Seht,  wohin  selbst  das  Studium 
der  Natur  diesen  wahrhaften  Dichter  dos  Zeitalters  gofülut 
hat!  In  der  Natur  selbst  erkennt  er  die  Lielx»,  das  sind  die 
Wahlverwandtschaften. 

10  Eben  dazu  gehören  die  Details  der  Uiiigchuiijjoii,  wovon 
ich  mir  auch  nicht  ein  Jota  rauben  lasse.  (Jerade  diese  siiid 
das  sichtbare  Kleid  der  Persönlichkeiten.  Und  sie  haben 
noch  eine  andere  hohe  Bedeutung.  Sie  sind  das  tilgliehe 
Leben,  worin  sich  die  Persönlichkeit  ausdiilckt,   sofern  sie 

15  mit  andern  In  äussere  Berllhning  kommt  und  sich  von  ihnen 
unterscheidet.  Diese  bleiben  immer  der  elgenthüudiehe 
gleichartige  Ausdruck  desselben,  während  das  Innere  sich 
gewaltsam  umkehrt  Diese  Umkehrung  ist  eben  schrecklich 
einleuchtend,  wenn  einmal  der  Blick  zugleich  auf  die  eigeu- 

20  thümlichen  Umgebungen  fällt,  die  immer  dieselben  blieben 
oder  gleichartig  f ortschritten. 

Es  könnte  vielleicht  scheinen,  als  wenn  manches  von  dem, 
was  ich  zuerst  gesagt  habe,  einen  Widerspruch  erlitte  durch 
die  Art,  wie  hier  die  Natur  behandelt  ist,  Ja  wie  sich  dieses 

25  ganze  Buch  auf  die  Natur  gründet.  Der  geheime  innere  Zu- 
sammenhang zwischen  Eduard  und  Ottlllen,  „die  sieh  sogar 
in  den  Kopfschmerz  getheilt  haben",  der  zuletzt,  wo  sie  so 
still  neben  einander  zu  sitzen  pflegen,  zur  wahren  Anzieh- 
ungskraft   wird,    Ottillens    Auffinden    des    Steinkohlenlagers 

30  durch  blosse  hohe  Sensibilität,  die  Thätlgkelt  des  Pendels 
in  ihrer  Hand,  endlich  überhaupt  die  Wahlverv\-andtschaften 
selbst  zeigen  deutlich,  dass  hier  die  allgemeine  Verv\^andt- 
schaft  der  Natur  mit  sich  selbst  das  Schicksal  Ist,  welches 
alles  hen'orbringt.  Nun  k<>nnte  man  sagen:  also  geht  es  nicht 

35  von  den  Individuen  aus,  sondern  von  jener  allgemeinen 
Macht. 

Aber  bei  tieferer  Ansicht  wird  jeder  entdecken,  dass  dieser 
Macht  In  der  Hervorbringung  der  einzelnen  Bogebenheiten, 
Handlungen.  Verhältnisse  auch  nicht  der  geringste  Spielraum 

40  verstattet  Ist,  sondern  sie  nur  Im  Hintergrunde  liegt,  nicht 
als  wirkliche  Erscheinung  hervortritt,  sondern  als  das  Wesen, 
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ten.     Obgleich  Solger  zugestand,  dass  das  Factum  in 

welches  innerhalb  der  Ei*scheinung  ist.  Und  wie  das  durch- 
geführt ist,  das  ist  wieder  eine  der  aUerausserordeutlichsten 
Vollendungen  der  Kunst,  der  fast  nichts  aus  irgend  einer  6 
Zeit  vorgezogen  werden  darf.  Jede  einzelne  Regung  oder  Be- 
wegung in  dem  ganzen  Verlaufe  ist  unmittelbar  in  dem  Cha- 
raliter  der  Personen  gegründet,  und  wo  jenes  Naturverhält- 
niss  ausdrücklich  erwähnt  wird,  erscheint  es  entweder  als 
zufällig  bemerkt,  oder  gar  als  Folge  der  persönlichen  Ver-  lo 
hältnisse,  wie  eben  jene  gegenseitige  Anziehung  der  beiden 
Liebenden.  Ich  muss  noch  einmal  zurückgehn  auf  die  Ver- 
gleiohung  mit  den  Alten.  Bei  ihnen  beruht  das  Geschick  nicht 
auf  Gesetzen  der  sogenannten  physischen  Natur,  sondern  der 
sittlichen,  und  diese  sondert  sich  auch  schon  ganz  als  Prin-  i* 
cip  des  Scliicksals  von  jener  ab.  Bei  ihnen  werden  auch  die 
Handlungen  der  einzelnen  Personen  gänzlich  vom  Geschick 
seihst  hervorgebracht,  und  der  Charakter  der  Menschen  sup- 
plirt  jenes  erst;  hier  ist  es  gerade  umgekehrt. 

Die  Grosse  des  Gegenstandes  und  die  erhabene  und  reine  *o 
Ansicht  desselben  hat  eine  solche  Einfachheit  der  äussereu 
Hülfsmittel  der  Darstellung  hei*vorgebraclit,  dass  sich  auch 
hierin  das  Werk  der  alten  Tragödie  sehr  nähert,  und  dass 
man  nach  gemeiner  Ansicht  die  Geschichte  selbst  fast  nur 
das  Gerippe  eines  Romans  nennen  könnte.  Daher  rührt  auch  25 
die  grosse  Kürze  der  Eraählung  gegen  die  langen  und  häu- 
figen Reflexionen,  und  aucli  dieses,  dass  die  Erzählung  oft 
in  das  Präsens  übergeht  und  mit  kurzen,  auf  den  ersten  An- 
blick hart  scheinenden  Zügen  Zustände  der  Personen  uni- 
relsst.  so 

Ueber  die  Details  der  Umgebungen  habe  ich  mich  s^'hoa 
geäussert.  So  wie  diese  das  ganz  tägliche  wirkliche  Lel)en 
der  Personen  Immer  In  gleicher  Schwebung  erhalten  und 
gleichsam  als  Folie  dienen,  so  verhält  sich  die  Elnfiechtung 
Ton  allem,  was  jetzt  Mode  Ist,  als  Gartenkunst,  Liebhaberei  S6 
an  der  Kunst  des  Mittelalters,  Darstellung  von  Gemälden 
durch  lebende  Personen  und  was  sonst  dahin  gehört,  zu  dem 
Leben  der  Leser  und  des  gesammten  Zeltalters.  In  der  Be- 
handlung dieser  Dinge  liegt  ebenfalls  eine  Kunst  die  ich 
nicht  genug  bewundem  kann.  Sie  sind  als  vollkommen  4o 
gültig,   wahr  und   in  der  Zeit  lebendig  aufgefasst  und  von 
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den  ,Wahlver\vandtschafteii'  aus  der  Xatur  aller  0ha- 

dem  höchsten  und  reinsten  Standpunct  aus  dargesteUt.  Sie 
sind  sogar  in  die  Handlung  selbst  als  bedeutend  verdoi^hteu: 
5  wenn  zum  Beispiel  der  Architekt  am  Ende  beim  Sarge  Ot- 
tiliens  dieselbe  Stellung  annimmt,  die  er  einst  als  Uirte  in 
dem  Gemälde  halten  musste.  So  sind  wir  ganz  auf  eiuhei* 
mischem  und  frischem  Boden  der  Zeit.  In  diesem  Roman 
ist,  wie  im  alten  Epos,  alles  was  die  Zeit  Bedeutendes  und 
10  Besonderes  hat.  enthalten,  und  nach  einigen  Jahrhunderten 
würde  man  sich  hieraus  ein  vollkommenes  Bild  von  nnsemi 
jetzigen  täglichen  Leben  entwerfen  können. 

Eben  dazu  gehören  die  überaU  ausgestreuten  Reüexioueu. 
Es  ist  heut  zu  Tage  fast  kein  anderes  Mittel  da.  auf  Menschen 
15      zu  wirken  und  in  höherem  Sinne  in  der  menschlichen  i  Ge- 
sellschaft gesellig  zu  leben,  als  eben  das  Privatgesprüoh  unJ 
die   Reflexionen  darin.     Wir  müssen  jetzt   wahrlich   unsere 
ganze  Welt  und  unsere  ganze  Lebensthätigkcit  hauptsächlich 
darin  suchen.     Diese  aber  sind  auch  hier  wieiler  recht,  was 
20     sie  im  gemeinen  Leben  sein  sollen,  Betrachtungen  über  das 
Nächste,  das  was  in  den  täglichen  Sitten  liegt,  Betrachtun- 
gen aber,  welche  nie  in  Philosophie  übergehen,  und  dai»h  im 
wirklichen  Leben  selbst  allemal  tief  in  das  Weseiu  liehe  und 
wahrhaft  Bedeutende  eingreifen.     Ja  diese  Reflexionen  sind 
25      eigentlich  das  wahre  Leben,  das  wir  führen,  insofern  wir 
uns  über  das  ganz  Gemeine  und  Sinnliche  erheben.  Es  trägt 
also  in  ihrer  Darstellung    recht    die  höchste  Aufgabe    der 
Kunst,  nemlich  das  Tiefe  imd  Innere  in  den  Gestaltungen 
der  reinen  Wirklichkeit  selbst  zum   Sein  zu  bringen.     Und 
30      wie  vollkommen  ist  sie  hier  gelösti  Diese  Reflexionen  sind 
das  Element,  worin  das  Einzelne  athmet,  sie  sind  das  Accom- 
pagnement  zu  den  Arien  der  Begebenheiten  und  Handlungen. 
Wer  aber  nicht  einen   Sinn    hat,  gebildet  für  Goethe    und 
durch  ihn,  der  wird  sie  ohne  Zweifel  sehr  langweilig  finden. 
35         Was  [Friedrich  Heinrich  von  der]  Hagen  über  Ottilie  sagt, 
finde  ich  vortrefflich.    An  Zurechnung  ihres  Vergehens  kann 
niemand   denken,  der  diese  reine  verschlossene  Knospe  zu 
verstehen  fähig  ist    Sie  weiss  es  ja  in  der  That  nicht,  wie  es 
mit  ihr  und  Eduard  steht,  sondern  es  i  s  t  so,  ja  sie  selbst 
40      ist  das    ganze  Verhältniss.   Dass    dieses  hervorspringt    und 
wirklich  von  dem  verstehenden  Leser  gefasst  werden  kann. 
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raktere  hervorgehe,  so  tadelte  er  doch  den  Charakter  des 
Eduard^ 

„Ich  kann  ihm  nicht  verdenken",  sagte  Goethe,  „dass 
er  den  Eduard  nicht  leiden  mag,  ich  mag  ihn  selber  nicht    5 


ist  allein  eine  Glorie  um  Goethes  Haupt.  Eduard  bleibt  mir 
immer  noch  ein  wenig  zu  weichlich.  Was  mir  dieses  allein 
rechtfertigt,  ist,  dass  Ottilie  rein  die  Hauptperson  ist  und 
sein  muss.  Sie  ist  ja  das  wahi-e  Kind  der  Natur  und  ihr 
Opfer  zugleich.  Mit  diesen  zwei  Worten  ist  alles  Schöne  und  10 
Grosse  ausgesprochen,  was  von  Plauen  zu  sagen  ist.  Und 
wie  unendlich  und  unerschöpflich  ist  diessl  Es  musste  noth- 
wendig  hier  eine  Frau  die  Hauptperson  sein. 

Ich  eile  nur  noch  einige  Bemerkungen  tlber  die  Nebenper- 
sonen beizufügen.  Vor  allen  liebe    ich    nur    den  Architekt,  is 
Dieses   ist   eine   grossartige   Figur,   eine   der   höchsten   viel- 
leicht im  ganzen  Werke,  wie  voll  Grazie  und  Gnisse.  Weise 
ist  er  nur  unter  die  Nebenfiguren  gestellt;  ich  möchte  sagen, 
er  war  zu  trefflich  zum   Haupthelden  der  Tragödie.   Wohl- 
verstanden, diese  Trefflichkeit  liegt  zugleich  mit  in  dem  zu-  20 
fällig  erscheinenden  Umstand,  dass  ihn  keine  überwiegende 
Gewalt  an  den  Tag  des  Schicksals  relsst.  Aber  solche  Um- 
stünde liegen  mit  in  der  Person.  Ich  muss  innerlich  lachen, 
w'enn  es  helsst:  „Ja  wie  würde  sich  der  nun  zeigen,  wenn  er 
in  diese  oder  jene  Lage  käme?"  Er  kommt  aber  nicht  darein,  25 
und  das  gehört  schon  mit  zu  Ihm.  Also  Ist  diese  stille  inner- 
liche  Grösse   eines  jugendlichen   Heros   etwas   sehr   Hohes, 
selbst  mit  dadurch,   dass  sie  an  Umständen  nicht  geprüft 
wird.     Denn   befm  Prüfen  freilich    wird    Immer   etwas    von 
einer  solchen  Ganzheit  abgerieben.  Nur  entzieht  er  sich  der  30 
Prüfung  freilich  nicht  durch  absichtliche  Beschränkung,  son- 
dern durch  seine  Natur.     Er  gehört  zu  dem,  was  bei  den 
Alten  der  Chor  war. 

Der  Gehülfe  der  Penslonsanstalt  hat  einen  Anstrich  von 
Pedanterei.  Sein  Verhältnlss  zu  Ottlllen  ist  aus  unserm  heu-  36 
tlgen  eigensten  Leben  herausgegrlflfen.  Er  gehört  zu  den  ein- 
sichtsvollen, verständigen  Personen,  die  Goethe  so  sehr  liebt, 
und  streift  an  das  Erhabene  einer  solchen  Art  von  Bildung, 
wie  es  im  ,Wllhelm  Meister*  einigemal  hervortritt." 
*  Vgl.  476,  30-33,  und  oben  Z.  6f.  40 
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leiden,  aber  ich  musste  ihn  so  machen,  um  das  Factum 
hervorzubringen.  Er  hat  übrigens  viele  Wahrheit,  denn 
man  findet   in   den   höhern  Ständen  Leute  genug,   bei 

5      denen  ganz  wie  bei  ihm  der  Eigensinn  an  die  Stelle  des 
Charakters  tritt." 

Hoch  vor  allen  stellte  Solger  den  Architekten,  denn 
wenn  alle  übrigen  Personen  des  Romans  sich  liebend  und 
schwach  zeigten,  so  sei  er  der  einzige,  der  sich  stark  und 

10  frei  erhalte.  Und  eben  das  Schöne  an  seiner  Natur  sei 
nicht  sowohl  dieses,  dass  er  in  die  Verirrungen  der  üb- 
rigen Charaktere  nicht  hineingerathe,  sondern  dass  der 
Dichter  ihn  so  gross  gemacht,  dass  er  nicht  hineinge- 
rathcn  k  ö  n  n  e  ^. 

15  Wir  freuten  uns  über  dieses  Wort.  ,;Das  ist  freilich 

sehr  schön",  sagte  Goethe.  —  Ich  habe,  sagte  ich,  den 
Charakter  des  Architekten  auch  immer  sehr  bedeutend 
und  liebenswürdig  gefunden,  allein  dass  er  eben  dess- 
wegen  so  vortrefflich  sei,  dass  er  vermöge  seiner  Natur 

30  in  jene  Verwickelungen  der  Liebe  nicht  hineingerathen 
könne,  daran  habe  ich  freilich  nicht  gedacht*.  — 
„Wundern  Sie  sich  darüber  nicht",  sagte  Goethe,  „denn 
ich  habe  selber  nicht  daran  gedacht,  als  ich  ihn  machte. 
Aber  Solger  hat  recht,  es  liegt  allerdings  in  ihm." 

25  „Dieser  Aufsatz",  fuhr  Goethe  fort,  „ist  schon  im 

Jahre  1809  geschrieben,  und  es  hätte  mich  damals 
freuen  können,  ein  so  gute^  Wort  über  die  ,Wahlver- 
wandtschaften'  zu  hören,  während  man  in  jener  Zeit  und 


1 


Vgl.  480,  15-S3. 

30  '  Diess  beweisen  auch  Eckermanns  Bemerkungen  über  die 
»Wahlverwandtschaften*  in  seinen  (1823  veröffentlichten) 
»Beiträgen  zur  Poesie  mit  besonderer  Hinweisung  auf  Goethe*. 
Uebrigens  spricht  er  sich  hier  (S.  174),  wenn  auch  nur  kurz, 
doch  mit  ausserordentlich  feinem  Verstündniss  Über  die  Ge- 

96     stalt  des  Architekten  aus. 

Oräf»  Goethe  über  ioine  Dich  taugen  T.  I.  31 
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später    mir    eben    nicht    viel  Angenehmes    über    jenen 

Konian  erzeigte"*. 

Mit  Eckermann.  —  Gespräche  6,  30—33. 

Januar  29,  Weimar.  -  s.  232,  12—14.  902a    5 

Mai  6,  Weimar.  903 

„Es  war  im  ganzen",  fuhr  Goethe  fort,  „nicht  meine 
Art,  als  Poet  nach  Verkörperung  von  etwas  Abstrac- 
tem  zu  streben.  .  .  . 

Wollte  ich  jedoch  einmal  als  Poet  irgendeine  Idee  lo 
darstellen,  so  that  ich  es  in  kleinen  Gedichten,  wo 
eine  entschiedene  Einheit  herrschen  konnte  und  welches 
zu  übersehen  war,  wie  zum  Beispiel  die  ,Metamorphose 
der  Thiere*,  die  ,der  Pflanzen*,  das  Gedicht  ,Vermächt- 
niss',  und  viele  andere.  i5 

Das  einzige  Product  von  g  r  ö  s  s  e  r  m  Umfang,  wo 
ich  mir  bewusst  bin  nach  Darstellung  einer  durchgrei- 
fenden Idee  gearbeitet  zu  haben,  wären  etwa  meine 
,Wahlverwandtschaften'.  Der  Roman  ist  dadurch  für  den 
Verstand  fasslich  geworden;  aber  ich  will  nicht  sagen,  so 
dass  er  dadurch  besser  geworden  wäre!  Vielmehr  bin  ich 
der  Meinung:  je  incommensurabler  und  für 
den  Verstand  unfasslicher  eine  poeti- 
sche Production,  desto  besse r." 

Mit  Eckermann'.  —  Gespräche  6,  135  f.  •:. 


'  7jU  ilem  „Angenehmen"  gehfirte  vor  allem  Abekens  Beur- 
theilung  im  ,Morgenblatt'  (s.  438,  31),  an  die  Goethe  bei  der 
Lectlli'e  von  Solgers  Briefwechsel  durch  die  oben  474,  13 
augeführte  Stelle  erinnert  werden  konnte. 

Es  ist  beachtenswerth,  dass  von  den  Besprechungen  der  so 
»Wahlverwandtschaften*    diejenigen    beiden,    welche  Goethe 
am  meisten  schätzte,  zwei  eng  befreundete  junge  Männer  zu 
Verfassern  hatten,  beide  1780  geboren,  also  bei*m  Erscheinen 
des  Romans  neunundzwanzig  Jahre  alt. 

*  Goethe  tliat  die  Aeusserung  während  eines  Tischgespräches.  .15 
bei  dem,  ausser  Eckermann,  Ampere  und  Stapfer  als  Gäste 
Goethes  zugegen  waren. 
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„Sie  wissen,  Aristoteles  sagt  vom  Trauerspiele,  es 
müsse  Furcht  erregen,  wenn  es  gut  sein  sollet  JLs 
gilt  dieses  jedoch  nicht  bloss  von  der  Tragödie,  sondern 
5  auch  von  mancher  andern  Dichtung.  Sie  finden  es  in 
meinem  ,Ciott  und  die  Bajadere*,  Sie  finden  es  in  jedem 
guten  Lustspiele  und  zwar  bei  der  Verwickelung,  ja  Sie 
finden  es  sogar  in  den  ,Siel)cn  Mädchen  in  Uniform*-, 
indem    wir  doch  immer  nicht  wissen  können,    wie    der 

10  Spass  für  die  guten  Dinger  abläuft.  Diese  Furcht  nun 
kann  doppelter  Art  sein:  sie  kann  bestehen  in  Angst, 
oder  sie  kann  auch  bestehen  in  Bangigkeit.  Diese  letztere 
Empfindung  wird  in  uns  rege,  wenn  wir  ein  moralisches 
Uebel    auf    die  handelnden  Personen  heranrücken    und 

15  sich  über  sie  verbreiten  sehen,  wie  zum  Beispiel  in  den 
,Wahlverwandt8chaften^  Die  Angst  aber  entsteht  im 
Leser  oder  Zuschauer,  wenn  die  handelnden  Personen 
von  einer  physischen  Gefahr  bedroht  werden,  zum  Bei- 
spiel in  den  jGaleerensklaven^  und  im  ^Freischütz*';  .  ." 

:o  Mit  Eckenuann.  —  Gespräche  6,  166  f. 

November  21,  Weimar.  905 

Die  Kunden*  erlauben  wohl  dem  Schneider,  hier  oder 

'  Vgl.  485,  33. 

*  Dieses  Liederspiel   von   I^ouis  Angely   war  zuerst   1825   im 
2j      April  am  Künigstädter  Tlieater  in  Berlin,  dann  im  Laufe  des 

Jahres  auch  noch  in  Weimar  aufgeführt  worden  (vgl.  G.- 
Zelter 4,  121);  gedruckt  erschien  es  in  Band  2  von  Angelys 
Sammlung  ,Vaudevüles  und  Lustspiele*  (Berlin.  1830). 

*  .Die  beiden  Oaleerenslilaven  oder  die  Mühle  von  St.  Alderon. 
^0      Schauspiel  in  drei  Acten*  von  Winkler  hatte  im  September 

1828,  ,Der  Frt»ischtitz.  Romantische  Oper  in  drei  Acten*  von 
Friedrich  Kind,  Musik  von  Karl  Maria  von  Weber,  am  18. 
Juni  1821  in  Berlin  die  erste  Auffdhnmg  erlebt 

*  Unter  ihnen  ist  hier  das  Le8t»publicum  zu  verstehen;  Goethes 
35      Aenssenmg  l)etrifft  insbesondere  die  Aufnahme  von  Walter 

Scotts  Werke    ,The    life    of  Napoleon  Buonaparte,    emperor 
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dort  ein  gewisses  Tuch  auszunehmen,  den  Bock  aber 
wollen  sie  auf  den  Leib  gepasst  haben,  und  sie  beschwe- 
ren sich  höchlich,  wenn  er  ihnen  zu  eng  oder  zu  weit 
ist;  am  besten  befinden  sie  sich  in  den  polnischen  Schlaf-  5 
rocken  des  Tags  und  der  Stunden,  worin  sie  ihrer  voll- 
kommensten Bequemlichkeit  pflegen  können,  da  sie,  wie 
Du  Dich  wohl  erinnern  wirst,  sich  gegen  meine  ,Wahl- 
verwandtschaften*  wie  gegen  das  Kleid  des  Nessus  ge- 
berdet haben^.  10 
An  Zelter.  —  G.-Zelter  4,  442. 

1829. 

Januar  17,  Weimar.  905a 

E.  W.  erhalten  hiebei  die  vierte  Lieferung^  der  kleinen 
Ausgabe  und  die  erste  der  in  Octav.  Wenn  ich  mit  diesen  16 
Sendungen  fortfahre,  so  erlauben  Sie  zugleich  den  fort- 
gesetzten Wunsch  auszusprechen:  Sie  mögen  den  An- 


of   the   French.    By  the  author  of  „Waverley"  &c*.     (Edin- 
burgh, 1827,  neun  Bände). 

^  Das  heisst  eigentlich:  rasend,  wild  schreiend  vor  Schmerz,  10 
mit  dem  ungestümen  Bestreben,  sich  davon  zu  befreien;  wie 
Herakles  that,  als  das  Gewand,  welches  Delaneira,  seine 
Gattin,  mit  dem  vergifteten  Blute  des  Kentauren  Nessos 
bestrichen  hatte,  seine  unaufhaltsam  zerstörende  Wirkung 
ausübte.  S5 

Der  hier  von  Goethe  gewählte  Vergleich  fällt  auf  durch 
seine  ausserordentliche  Stärke. 

—  Die  ganze  Stelle  findet  sich  fast  wörtlich  wiederholt  in 
Goethes  Brief  an  Kaspar  von  Stemberg  vom  27.  November 
desselben  Jahres  (G.-Stemberg  S.  184;    hier  heisst  es  statt  so 
„auszunehmen",  s.  oben  Z.  2,  „mitzunehmen")« 

*  Lieferung  4,  die  Göttling  zur  Durchsicht  für  die  sogenannte 
„Octavausgabe"  empfing,  umfasste  Band  16  (, Werther*,  ,Briefe 
aus  der  Schweiz'),  17  (»Wahlverwandtschaften*),  18—20 
(, Wilhelm  Meisters  Lehrjahre*).  35 
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theil  an  meinen  Arbeiten  auch  fernerhin  erhalten  und, 

wie  bis  jetzt,  gefällig  bethatigen.  .  .  . 
An  Göttling.  —  G.-Göttling  S.  70. 

6  Februar  9,  Weimar.  906 

Goethe  sprach  viel  über  die  ,Wahlverwandtschaften*, 

besonders  dass  jemand  sich  in  der  Person  des  Mittler 

getroffen  gefunden,  den  er  früher  im  Leben  nie  gekannt 

und  gesehen.     „Der  Charakter",  sagte  er,    „muss    also 

10      wohl  einige  Wahrheit  haben  und  in  der  Welt  mehr  als 

einmal  existiren.    Es  ist  in  den  ,Wahlverwandtschaften* 

überall  keine  Zeile,  die  ich  nicht  selber  erlebt  hätte,  und 

es  steckt  darin  mehr,  als  irgend  jemand  bei  einmaligem 

Lesen  aufzunehmen  im  Stande  wäre." 
15  Mit  Eckermann.  —  Gespräche  7,  8  f. 

1880. 

Januar,  zwischen  13  und  25,  Weimar.*  907 

Zum  Scherz  und  TJeberfluss  lass  mich  in  Qefolg  des 

Vorigen  erwähnen:  dass   ich   in  meinen  ,Wahlver- 

so      wandtschaften'  die  innige,  wahre  Katharsis  so 

rein  und  vollkommen  als  möglich  abzuschliessen  bemüht 

war^;  desshalb  bild^  ich  mir  aber  nicht  ein,  irgend  ein 


*  Diese  Datirung  ergibt  sich  aus  dem  Text  des,  in  zwei  Ab- 
sätzen  dictirten,    Briefes,    dessen   Schluss   das   Datum    „29. 

S5      Januar*'  trägt. 

*  Diese  Bemerkung  gehört  zu  dem  Meinungsaustausch  der 
beiden  Freunde  über  Goethes  Aufsatz  ,Naolile8e  zu  Aristo- 
teles' Poetik*  im  sechsten  Bande  von  «Kunst  und  Alterthuui* 
(1827,   S.   84—91),   worin  Goethe  die  Aristotelische  BegrifTs- 

30  bestimm ung  der  Tragödie,  nach  seiner  Weise,  übersetzt  und 
erläutert.  Zum  Verständniss  des  Obigen  dient  folgende 
Stelle  des  angeführten  Aufsatzes: 

„Er  [Aristoteles]  spricht  ganz  klar  und  richtig  aus:    wenn 
sie    [die   Tragödie]    durch   einen   Verlauf   von   Mitleid   und 

35      Furcht  erregenden  Mitteln  durchgegangen,  so  müsse  sie  mit 


486  DIE  WAHLVERWANDTSCHAFTEX.  18:^0 


[Janaar,  swischen  13  und  25,  Weimar.]  [907] 

hübscher  Mann  könne  dadurch  von  dem  Gelüst,  nach 
eines  Andern  Weib  zu  blicken,  gereinigt  werden\  Das 
sechste  Gebot,  welches  schon  in  der  Wüste  dem  Elohim- 
Jehova  so  nöthig  schien,  dass  er  es,  mit  eigenen  Fingern,    fi 

Ausgleichung,    mit  Verstihnung    solclier  I-<eiden8cliaften    zu- 
letzt auf  dem  Theater  Ihre  Ar]>eit  abschliessen. 

Er  versteht  unter  K  a  t  li  a  r  s  l  s  diese  aussöhnende  Ab- 
rundung,  welche  eigentlich  von  allem  Drama,  Ja  sogar  von 
allen    poetischen  Werken    gefordert   wird"    (WH.   29,   491).  lo 

Ueber  die   Stellung   Goethes  zu   der  aristotelischen   Lehre 
vom  Wesen  der  Tragödie  vgl.  Hermann  Baumgarts  Schrift 
»Aristoteles,   Lessing  und  Goethe.     Ueber  das  ethische  und 
das  aesthetische  Prlncip  der  Tragödie*  (Leipzig,  Druck  und 
Verlag  von  B.  G.  Teubner.     1877),  besonders  S.  76—83;   auch  15 
Düntzers  Abhandlung  .Goethes  Ansicht  über  das  Wesen  der 
Tragödie*  GJ.  3,  132—158. 
*  In  Goethes  Aufsatz  »Nachlese  zu  Aristoteles*  Poetik*  heisst 
es  am  Schluss:    „Hat  nun  der  Dichter  an  seiner  Stelle  seine 
Pflicht  erfüllt,  einen  Knoten  bedeutend  geknüpft  und  w^ürdlg  «o 
gelöst  so  wird  dann  dassellw  in  dem  Geiste  des  Zuschauers 
vorgehen:     die   Verwicklung  wird   Ihn   verwirren,   die  Auf- 
lösung aufklären,  er  aber  um  nichts  gebessert  nach  Hause 
gehen;    er  würde  vielmehr,   wenn  er  asketisch  aufmerksam 
genug  wäre,  sich  über  sich  selbst  verwimdern,  dass  er  ebenso  «& 
leichtsinnig  als  hartntlckig,  ebenso  heftig  als  schwach,  ebenso 
liebevoll  als  lieblos  sich   wieder  in   seiner  Wohnung  findet, 
wie  er  hinausgegangen**.     Dass  aber  Goethe  hier  keineswegs 
bloss  die  dmmatische  Dichtung,  sondern  eb*»nso  die  epische 
im   Sinne   hat,   und   seine   Worte   demzufolge   auch   auf  die  30 
,Wahlverwandtschaften*  Bezug  liabt^n,  ist  aus  den  folgenden, 
kurz  vorhergehenden  Worten  ersiclitli<*h:  ..Wer  nun  auf  dorn 
Wege    einer  wahrhaft    sittlichen    inneren   Ausbildung   fort- 
schreitet, wird  empfinden  und  gestehen,  dass  Tragödien  und 
tragische    Romane    den    Geist    keineswegs    T)esch wichtigen.  35 
sondern   das  Gemüth  und   das.   was   wir  das   Herz  nennen, 
in   Unruhe   vereetzen   und   einem    vagen,    unbestimmten   Zu- 
stande entgegenführen;    diesen  liebt  die  .Tugend  und  ist  da- 
her für  solche   Productionen   leldenscliaftllch  eingenommen** 
(WH.  29.  493).  40 
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in  Granittafeln  einschnitt,  wird  in  unsem  löschpapier- 
ntn  Katechismen  immerfort  aufrecht  zu  halten  nöthig 
sein. 

5  Verzeihung  dieses!  denn  die  Sache  ist  von  so  grosser 

Bedeutung,  dass  Freunde  sich  immer  darüber  berathen 
sollten;  ja  ich  füge  Folgendes  hinzu:  es  ist  ein  grenzen- 
loses Verdienst  unsres  alten  Kant  um  die  Welt,  und 
ich  darf  auch  sagen,  um  mich,  dass  er,  in  seiner  , Kritik 

10  der  Urtheilskraft',  Kunst  und  Natur  neben  einan- 
der stellt  und  beiden  das  Kecht  zugesteht:  aus  grossen 
Principien  zwecklos  zu  handelnd  So  hatte  mich  Spi- 
noza früher  schon  in  dem  llass  gegen  die  absurden 
Endursachen  geglaubiget.    Natur  und  Kunst    sind    zu 

15      gross,  um  auf  Zwecke  auszugehen  und  haben's  auch  nicht 

nöthig,  denn  Bezüge  gibt's  überall  und  Bezüge  sind  das 

Leben. 

An  Zelter.  —  G.-Zelter  5,  381. 

Fobiiiar  17,  Weimar.  908 

20  Von  seinen  ,Wahlverwandtschaften^  sagt  er,  dass  darin 

kein  Strich  enthalten,  der  nicht  erlebt,  aber  kein  Strich 

so,  w  i  e  er  erlebt  worden*. 

Mit  Eekermann.  —  Ge.spriiche  7,  218. 

1881. 

S5  Octol>er  31,  Weimar.  1)09 

*Die  Frömmler  habe  ich  von  jeher  verwünscht,    die 

*  In  gleichem   Sinn    äussert  Goethe    sich    hierüber  ausführ- 
licher in  dem  Aufsatz  »Einwirkung  der  neuem  Philosophie* 
(Nat.  W.  11,  50—52,  besonders  51,  5  f.:     „Meine  Abneigung 
ao      gegen    die  Endursachen    ward    nun    geregelt   und  gerecht- 
fertigt"). 
'  Vgl.  485,  11  f. 

"  Zelter  hatte  am  27.  October  gemeldet:  „Unser  theologischer 

Eiferer    Hengstenberg    soll    eine    bleischwere    Kritik 

35      Über  die  «Wahlverwandtschaften*  entlassen  haben.  Ich  kenn* 
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Berliner,  so  wie  ich  sie  kenne,  durchaus  verflucht,  und 

daher  ist  es  billig,  dass  sie  mich  in  ihrem  Sprengel  in 

den  Bann  thun^. 

An  Zelter.  —  G.-Zelter  6,  327.  5 


ihn  nicht,  und  wenn  er  Dich  nicht  versteht,  wirst  Du  ihn 
auch  nicht  kennen"  (G.-Zelter  6,  321). 

Die  von  dem  streng  orthodoxen  Theologen  Hengstenberg 
in  Berlin  herausgegebene  »Allgemeine  evangelisch-lutherlscho 
Kirchen-Zeitung'  hatte  1881  in  den  Nummern  57—61,  vom  lo 
10.,  20.,  23.,  27.  und  30.  Juli  (Spalte  449— i88)  einen  anonymen 
Aufsatz  über  Goethes  Roman  gebracht.  In  dem  Exemplar 
der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  ist  (nach  freundlicher 
Mittheilung  Ludwig  Geigers)  der  Name  Göschel  mit  Bleistift 
beigeschrieben.  16 

*  So  hätten  auch  hier  jene  Spottverse  gepasst,  die  Goethe, 
mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  frttlier,  auf  Nicolais  An- 
griffe gegen  ,Werther*  dichtete  (vgl.  Nr.  1029): 

„Was  schiert  mich  der  Berliner  Bann, 
GeschmäcklerpfaflPenwesenl  90 

Und  wer  mich  nicht  verstehen  kann. 
Der  lerne  besser  lesen**. 


Berichtigungen  und  Nachträge. 

1,  20  nach  322  ist  einzuschalten:  mit  der  Bezeicliniing  ^Erster 
Gesang'  (ebenso  in  allen  folgenden  Drucken). 

5,  38:  5, 
s    6,  23  f.  lies:  Merck  [statt  „Gk)ethe"]  .  .  gelehrten  Anzeigen*  .  . 
Goethe  gedenkt  [statt  „und  gedachte"] 

7,  32:  chorfzein 

13,  23:  hierauf  ist  einzuschalten: 

Mai  16,  Weimar.  31  ^i 

w  [Vormittags]  Ilias  fortgesetzt. 

Tgb.  2.  207.  21. 

14,  25:  Abhandlung, 

17,  34:  Montag   [18.  März] 
26,  9:  hierauf  ist  einzuschalten: 

15  1805. 

Mai  1,  Weimar.  —  s.  Nr.  370a.  78a 

26,  23—25  Pniower  weist  (bei  Besprechung  von  Goethes  Brief 

an  SchiUer  vom  12.  September  1800,  Br.  15,  102,  14— 103,  2) 

die  Beziehung  obiger  Stelle  auf  ,He]ena*  als  unrichtig  ab; 
to        es  sei  bei  dem  Werk,  das  Goethe  angefangen  habe,  „doch 

wohl  an  die  »Achillels*  zu  denken"  (Pniower  S.  74  Nr.  173). 
28,  34:  die  Epen. 
30,  20:  sind  (vgl.  aber  Nr.  432), 
32,  11:  hierauf  ist  einzuschalten: 

35  1825. 

Juni  18,  Weimar.  —  s.  Nr.  409a.  409b.  94a.  b. 

34,  18:  50) 

38,  13  ist  nach  dem  Citat  beizufügen:  (Jakob  Minor  in  W.  38, 
451) 
jo  41,  25:  Galvanismus 

45,  11:  hierauf  ist  einzuschalten: 

März  26,  Weimar.  108a 

[Früh]  Biographika,  der  ,ewige  Jude*  .  .  [s.  Nr.  108.] 
Tgb.  5,  27,  4. 
S5  46,  18  ist  das  Komma  zu  streichen. 
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46,  80  ist  die  Zeilenzahl  zu  verbessern  (ebenso  179,  20.  25.  30.  35. 
231,  10.  15.  20.  25.  30.  35). 

47,  28--31:  vgl.  dazu  den  Schluss  des  kleinen  Aufsatzes  ,Parali- 
pomena'  WH.  29.  348. 

48,  30  ist  nach  dem  Gitat  beizufügen:  (W.  36,'  188,  13—15)  6 
55,  1:  hierauf  ist  einzuschalten: 

?][März  7,  Jena.]  —  s.  .Wilhelm  Meister*  u.  g.  D.         119a 

69,  32:  Vgl.  32,  31-33. 

71,  13:  1800 

75,  2  f.  als  Erl.:  Cottas  Honorar-Conto  für  Goethe  verzeichnet  lo 
unter  dem  3.  September  1800  (SchiUer-Cotta  S.  691): 
„26  Seiten  im  Damen-Calender  für  1801 fl.  132.—*'. 

77,  6:  hierauf  ist  einzuschalten: 

1816. 

Deceml>er  18,  Weimar.  —  s.  Nr.  884.  158b  15 

81,  12:  Herrmann 

82,  6:  hierauf  ist  einzuschalten: 

Juli  20,  Weimar.  —  s.  den  Schluss  von  Nr.  1384.  163a 

82,  10:  hierauf  ist  einzuschalten: 

August  17,  Weimar.  —  s.  Nr.  1391.  I(i4a  to 

87,  18.  37:  denn  noch 
100,  19:  1897  Verlag  von  Velhagen  &  Klasing  in  Bielefeld  und 

Leipzig. 
107,  6:  Gesang  [5.  6] 

107,  33  ist  anzufügen:    (vgl.  106,  12).  25 

109,  38:  26  [statt  „25"] 
117,  31  f. :  Unterschiede 
125,  34:  Damstadt 

139,  25  ist  die  Erläuterungszahl  ^  zu  ergänzen. 
143,  8  ist  zu  streichen  und  zu  lesen:  von  »Hermann  und  Doro-  so 

thea*  [8.  Nr.  817J. 
148,  38:  266 
153,  36:  liegt, 
161,  38:  fürchte, 
171,  33  ist  zu  streichen  und  zu  lesen:  tion  and  Notes  By  Water-  S6 

man  T.  Hewett,  .  .  Boston,  Heath 
173,  32:  vom 

191,  33:  ihn,  am  selben  Tage, 
190,  5  ist  nach    der  Klammer  einzufügen:  August  1874.    €^ 

druckt  bei  Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig.  O.  J.  [1874.]  «o 
202,  36:  Mayn, 


aOB,  Z:  (Jnnl  6  oder  7,  ;rena.1 

H.  Düntzer  macht  es,  mit  sebr  elDleuchteoden  Giünden. 
wahracbeiüllch,  daes  Goethes  Brief  (die  Antwort  auf  Fried- 
rich Schl^elB  Schreiben  vom  3.  JudI  1798)  schon  am  <!. 
oder  7.  JuDl  geschrieben  sei,  and  bezieht  folgende  drei 
Tagebuch  vermerke,  die  wir  hier  tinchbriDgen.  auf  das 
Margltes-EpoB: 

I7ft8. 

Juni  5,  Jena.  41Su 

[Früh]  .MonsiGur  Niecola'. 
Tgb.  2,  210,  la 
Juni  6,  Jena.  418b 

[Früh]  ,Monsieur  Niecola', 
Tgb.  2,  210.  21. 
Juni  T.  Jena.  418g 

Früh  jMonaieur  Niecola'. 
Tpb.  2,   210,   24.       . 

DÜDtzer  sagt;  „Die  Im  Jahre  1708  erschienene  Abhandlung 
Falbes  ,l>e  Marglte  Uomerico',  .  .  kannte  Goethe  ollenbar 
nicht,  sonst  wUrde  er  Schlegel  nicht  mit  der  Zuaamiuen- 
stellung  aller  Nachrichten  über  dieses  Homerische  Gedicht 
bemüht  haben.  Er  hatte  das  Gedicht  schon  begonnen, 
zur  t'iirderuog  desselben  wünschte  er  alles  zu  erfahren, 
was  vom  Hoiiieriscben  Gedichte  bekannt  sei,  und  zwar  so 
lasüh  wie  milgllcb.  .  .  das  Gedicht  wor  der  .Monsieur 
Xtccola',  mit  welchem  Namen,  der  kaum  auf  eine  wirk- 
liche I'erson  geht,  Goethes  Tagebuch  nm  Morgen  des  5,, 
6.  und  7.  [Juni]  beginnt-  Dieser  Monsieur  Niecola  muss 
ein  eulensplegelerl scher  Bedienter  sein.  Niecola  ist  ein 
bekannter  Dienername,  woraus  sich  denn  ergibt,  dass 
Goethe  den  Helden  des  ,Margltes',  von  dem  es  heisst,  er 
habe  vieles,  aber  nichts  recht  verstanden,  als  einen  Sklaven 
sich  dachte,  worin  er  auch  recht  gehabt  haben  wird"  (Zeit- 
schrift für  deutsche  Philologie  1890  31,  S52  f.). 

Zu  beachten  Ist  auch  folgende  Notiz,  die  Coethe  sich 
nebst  mehreren  anderen  zu  BUschlngs  ,Volkasagen,  Mähr- 
cheD  und  Legenden'  k'r  erhielt  das  Werk  Im  Sommer  1812) 
macht:  „Bdsching  aufmerksam  zu  machen  auf  1)  .  .  2) 
der  .  .  den  seine  Mutter  ausschickt  nach  Butter,  und  der 
unterwegs  die  Ritzen  der  aufgeijorsteneu  Erde  damit  zu- 
streicht. —  Art  Margites"  (SdGG.  14.  302). 
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207,  1:  hierauf  ist  einzuschalten: 

Handschriften:  sind  nicht  bekannt 

Ergter  Drtu:Jc:  1811,  in  ,Aus  meinem  Leben  Dichtung  und 
Wahrheit     Von  Goethe.     Erster  Theil.    .  .  .  Tübingen, 
in  der  J.  G.  Cottaischen  Buchhandlung.     1811*  S.  105—    5 
138;   in  Buch  2. 
Zweiter  Druck:  1818,  Werke  Cotta»  17,  78—99.     An  gleicher 

Stelle. 
Dritter  Drtick:    1829,  Werke  Cotta*  24,  78—99.  An  gleicher 

Stelle.  *  10 

Weimarer  Ausgäbe:  1889,  W.  20,  78—99.  An  gleicher  Stelle. 
217,  23:  gereimter  Strophen 
234,  33:  Vgl.  Nr.  1825. 

261,  42:  u\an  wolle  beachten,  dass  die  Erläuterung  noch  auf  die 
folgende  Seite  übergreift  (ebenso  375,  35.  433,  38.  451,  40.  16 
469,  89). 
304,  23:  Schiller. 

310,  28:  das  Komma  nach  der  Klammer  ist  zu  streichen. 
315,  17:  unsre 

328,  31:  142.  20 

349,  36:  das  Komma  ist  zu  streichen. 

421,  29.  31:  die  Lücken  sind  grösser,  als  hier  angedeutet  ist. 
437,  21:  Gespräche  2,  304  steht  irrig  „belehren". 
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